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Wie gluͤcklich, wenn fompathetifche Seelen einander fin- 
den! Seelen, die vieleicht fhon unter einem andern Sim: 
mel fi liebten und jest, da fie ſich fehen, fich deſſen wieder 
erinnern, wie man eined Traumesd fich erinnert, von dem 
nur eine dunfle angenehme Empfindung im Gemüthe zurüd: 
geblieben iſt. Das Schidfal trennte fie vielleicht, als fie 
von jenen feligen Geftaden herabfanfen, ihre Prüfungszeit 
in diefem fremden Lande anzutreten. Aber ihre befreunde: 
ten Engel bringen fie wieder zufammen, menn gleich Jahre, 
Gebirge und Flüffe zwifchen fie gelegt find. Kaum erwacen 
die fchwefterlihen Seelen wieder von der Betäubung, worein 
der Tal in den irdifhen Klumpen fie ftürzte; kaum 
fühlen fie fich felbft wieder recht, fo erwacht auch eine ge: 
heime Sehnfuht, die ihnen felbft fremd if. Sie athmen 
nah einem Gute, das ihnen fehlt; fie ſtaunen; oft ſinken 
fie in einfamen Schatten oder unter den Flügeln der Nacht 
in ernfte Träume. Tauſend Geftalten. der Dinge gehen vor 
der denfenden Seele vorbei, ohne fie zu rühren; fie erfindet 
ſich zulegt ein liebenswürdiges Bild, fie malet ed aus und 
liebt es und wänfht, wie Pygmalion, daß es leben 
möge, unwiffend, daß diefes Bild ein Urbild hat, und doh 
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fie fih nur wieder auf feine Züge befinnt. Wie füß ift dann 
das Erſtaunen diefer barmonifchen Geifter, wenn fie fich 
unverhofft finden! Ein geheimer magnetifcher Reiz nähert 
fie einander, fie fchauen fih an und lieben fih immer mehr, 
je länger fie fih anfhaun. Und wie Fönnten fie andere als 
fih lieben? Ihre Herzen find in den lieblichften Gleichlaut 
geftimmt. Die Natur hat gleiche Reize für beide. Diefer 
reine Azur des Himmels, diefe balfamifhen Blumen, diefe 
blühende Gegend, die im Mondfchein fehlummert — aber. 
noch viel mehr das geiftige Schöne, die Ordnung, die 
Güte, die Unfhuld, die ftile Tugend, die unaufgemun: 
tert, unerfannt und unnachgeahmt mitten in dem Getüm: 
mel einer ausgearteten Welt der Stimme des Himmels 
getreu bleibt — alle diefe Gegenftände rühren beide auf 
gleihe Art. Wie füß ift es ihnen, ihr Innerfted einander 
aufzufchließen! Wie leicht verftehen fie fih! Wie fchnell 
geht jede Empfindung aus der einen in die andre über! 
Sie ſcheinen nur zwei Hälften zu fepn, weldhe die Freund: 
fhaft wieder in eine Seele zufammenfügt. Kein großer 
Gedanke, keine fchöne Empfindung, feine frobe Hoffnung, 
feine edle That, die fie nicht unter fi gemein haben! Kein 
Mißklang in der einen, der nicht durch die andere in Har— 
monie aufgelöst werde! Die Begierde, fih den Unfterb: 
lihen, jenem heiligen Lande, wo fie entiprungen find, immer 
mehr zu nähern; diefe erhabne Begierde, man mag fie nun 
Tugend oder Religion nennen, vereinigt fie in Allem, 
was fie denfen oder thun. Denn was für eine andere Harmo- 
nie kann unter Geiftern feyn, wenn ed nicht die Tugend ift? 

O, hütet euch, die geheiligten Namen der Liebe und 
Freundſchaft zu entweihen, ihr Kleine Seelen, welche Ehr-: 
geiz oder Wolluft auf kurze Zeit an das gleiche Joch fpaunen; 


nennet niht Sympathie, was eine fchändlihe Zufammen: 
rottung tft, die ihr umfonft mit dem Namen der Liebe und 
Sreundfchaft bedeckt, wie Afra ein häßliched Gemüth unter 
den Rofen ihrer Wangen verbergen will. Begnüget euch, 
von uns unbeneidet, an euren thierifchen Trieben und Freu: 
den, aber haltet euch in euren Grenzen und gönnet ung, 
daß wir die Welt in einem andern Kichte betrachten; daß 
wir unfern Geift lieber mit großen und gewiffen Hoffnuns 
gen ndhren und erweitern, als in ſchnell vorbeiraufchenden 
Wollüften zerfchmelzen wollen; und lieber mit einem göft: 
lihen Glauben nähren, ald mit Ginbildungen, die keine 
Wahrheit außer dem Hirn ded Traͤumers haben; Daß unfre 
Seelen lieber bei fih felbft wohnen, ald in taufend eitle 
Besierden und fprudelnde Thorheiten ausfließen; daß wir 
befto mehr zu leben glauben, je mehr der Geiſt frei und 
feiner eignen Natur gemäß empor fteist, und je mehr wir 
von den Banden, die ihn an diefen irdifchen Felſen anbeften, 
jerreißen koͤnnen. 

Und wie kann es anders feyn, ale daß Alle, die mit diefer 
Denkart befeliget find, in einer geheimen geiftigen Verbindung 
ftehen und einander nahe find, wenn gleich ihre Blicke fich nie 
begegneten, und ihre Lippen fich nie gegen einander eröffnet ha: 
ben? Ihre Neigungen begegnen einander, ihre reinften Wünfche 
fteigen gemeinfchaftlich zu Gott auf, ihr Geift ftrebet in gleich 
laufenden Linien nach der Volllommenheit, ihre Hoffnung 
fließt in dem gleichen Mittelpunkt zufammen. Zwar hängt 
oft eine Dede zwifchen ihnen, die fie verhindert, einander 
zu erfennen; viele finden fich erft in jener Welt. So ordnet 
es der, der allein weife ift! Die Erde foll Fein Himmel 
feyn! Doch fügt ed oft ein gütiged Gefhid, daß fie auch 
fhon bier fih finden; und wenn gleih Ort und Zeit fe 


trennt, fo bat der Witz, den Besierden des Herzend zu 
Hülfe zu kommen, ein Mittel erfunden, die Bewohner ent: 
fernter Gegenden in einem Augenblick zufammenzubringen 
und die Septlebenden in die Gefellfchaft jener ehrwuͤrdigen 
Schatten zu verfegen, deren Tugend mit jedem Jahrhundert 
nen geboren wird. 
Wie oft, wenn meine Seele aus den Zerftreuungen bed 
Tages in file einfame Schatten flieht, zu ihren liebften 
Gedanken fih flüchtet und fih mit unfichtbaren Gegenftän: 
den unterhält; wie oft ergögt mich da die füße Worftellung, 
daß es Verwandtichaften unter den Geiftern gibt, umd 
daß viele mit mir verfchwifterte Seelen auf dem Erdboden 
zerftreut find, die vielleicht in dieſem Augenblid, wie ich, 
in einfame Schatten entfloben find und fih mit gleichen 
Gedanken und Gegenftänden unterhalten! Dann hänge ich 
in ſtiller Entzüdung diefen geliebten Träumen nah und 
fliege in Gedanken umber, diefe ſympathetiſchen Seelen 
aufzufuhen und an dem Zuftand, worin jede fich befindet, 
Antheil zu nehmen. Vielleicht, denke ih, fehmachtet dieſe 
nach einem Freunde, dem fie ihr Herz entdeden dürjte, der 
ihre Empfindungen verflände und ihr fo rathen Einnte, 
wie fie ed noͤthig hat; vielleicht ift eine andere noch uner: 
fahrene, obgleih gut geartete Seele, der Belehrung, eine 
andere, die gleiten will, der Unterftüßung, eine niederge 
fhlagene der Ermunterung, eine leichtfinnige der Warnung 
benöthigt. So ftelle ich mir verfchiedene Umftände vor, in 
den jest meine naͤchſten und eigentlihen Verwandten fich 
befinden, und finne voll Freundſchaft nach, wie ich fie be: 
lehren oder ermuntern, tröften oder ftärfen, beſtrafen oder 
mit gerechtem Beifalle belohnen wolle. Dann zeichne ich diefe 
Gedanken auf, und mein Herz findet eine füße Befriedigung 
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darin, fih mit feinen Abwefenden zu befprechen und ihnen 
das gleiche Vergnügen zu machen, das ich an biefen gehei: 
men Gefpräcen finde. 

Nehmet denn, ihr geliebte Seelen, die mich näher an: 
gehen ale die übrigen Menfhen — für deren größeren 
Theil feine andre Liebe ald Bedauern möglich ift, nehmet 
diefe Erinnerungen und Ermunterungen von eurem Freunde 
an, der euch in einer beffern Welt alle um fich ber verfam: 
melt zu ſehen hoffe. Ihr allein verftehet diefe Blätter; 
ihr allein werdet diefe Sprache kennen und fühlen, und nur 
in euren Herzen werden fumpathetifche Empfindungen den 
meinigen antworten. 


1. 


Schöne Eelia, du kenneſt deinen zdrtlichften Liebhaber 
noch nicht. Deine reizende Geſtalt hat einen Schwarm von 
triehenden Seelen um dich her verfammelt; aber fie lieben 
nicht did. Wie, wenig mäßtett du deinen Werth kennen, 
wenn du auf fie ſtolz waͤreſt! Sie lieben dich nicht, Se 
lia, fie gelüften did. Ein jeder deiner Meize verfpricht 
eigne Freuden, eigne Entzüdungen; biefe lieben fie, wie 
Eva die Frucht liebte, die ihr lieblih zum Anfchauen und 
noch liebliher zum Koften fchien. Aber ich, der dich nie 
mit Eörperlihen Augen ſah, kann dich nur mit geiftigen 


betrachten, und biefe entdeden unter deiner irdifhen Form 


etwas, das noch fchöner ald die Schönheit if. Bumen, 
Statuen, Gemälde kann ich bewundern; aber dieſes Goͤtt⸗ 
lihe, das beine fichtbare Seftalt fo weit über alle andere 
Schönheiten erhöht, ald ein Engel über einen Sommervogel 
erhaben tft, nimmt mein Herz ein. Ohne bir zu fchmeicheln 
(denn warum follte ein unfichtbarer Liebhaber, ein Genius, 
fhmeicheln?), will ich dir flolzere Dinge vorfagen, ale bie 
unermüdeten LXobredner deiner jugendlichen Neizungen dir 
fagen können. Ich möchte dein Herz mit einem heiligen 
Stolze begeiftern, der dich über jene rofenwangigen Mäd: 
hen binwegfekte, an denen die Natur oder die Kunft Das 
Vornehmſte auszuarbeiten vergeffen hat; deren ganze 
Geſchichte ift, daß fie blühen, gepflücdt werden und verwelfen. 


Siehe, du reifeft zu einem Alter beran, da die Welt 
dich mit fhmeichelnden oder tadelfüchtigen Bliden beobachtet; 
deine Schönheit zieht dir eine Achtung zu, welde bie 
blofe Schönheit nicht verdient. Es ift Seit, daß du deine 
Beſtimmung kennen lernf. Wenn mir anders die Gewalt 
der Spmpathie recht bekannt ift, fo. wird eine geheime 
Stimme in biefem Augenblick deiner Seele fagen, was 
ih jest denke. — „Schöne Celia, alles Sichtbare ift ein 
Schatten, ein Wiederfchein des Unfichtbaren, welches 
allein ewig und göttlich if. Deine Seele ift ein Bild: 
nis der Gottheit, deine Geftalt ein Bild deiner Seele 
Diefe Farben, diefe Grazien find der Glanz, den fie über 
den Leib ausgießt, durch welchen fie wirfen fol. Schönheit 
ift ein Verſprechen, wodurd fi die Seele verbindet, groß, 
edel, nachahmenswuͤrdig zu handeln. Sie ift der Reiz, wo: 
durch wir auf die lehrende Tugend aufmerkfam gemacht wer: 
den follen. Denn eine Schöne fol eine Lehrerin ſevn, 
eine Lehrerin durch die Beifpiele, bie fie gibt. Die Tu: 
gend, die, in Schönheit gehüllt, mitten unter die Menfchen 
tritt, mit ihnen Umgang pflegt und vor ihren Augen han: 
delt, gefällt mehr, rührt zartliher, drüdt tiefere Spuren 
in die Herzen, ald in den Regeln der Weifen, ja in den 
reizendften Dichtungen eines Richardſon. Die Sittfamfeit 
fheint einnehmender, wenn fie auf fchönen Wangen errö- 
tbet; die Empfindungen, welche Ordnung und Güte bes 
Herzens zeuget, tönen lieblicher von fchönen Lippen; und 
wie entzüädt ung ein fehönes Auge, Dad fih voll andaächtiger 
unverftelter Andacht gen Himmel bebt und die göttlichen 
Gedanken, die in der frommen Seele aufmwallen, durch einen ° 
hellern blendendern Glanz entdeckt! Wenn Weisheit, wenn 
Unfhuld, wenn Demuth, wenn bie großen Gefinnungen 
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welche der Glaube der Ehriften einflößet, auf Herzen, die 
durch die fihtbare Schönheit ſchon erweiht und bildfam ge 
worden, in aller ihrer Stärke wirten, wie fünnen fie anders 
als diefe höhere Schönheit bewundern? Und bei jeder edeln 
Seele wird aus Bewunderung Liebe, aus Kiebe Nacheiferung 
entfiehen. D Celia, wie Eönnteft du eine Wohlthäterin der 
Menihen werden! Wie viele Thoren Fönnteft du beſchaͤmen, 
welche nicht glauben wollen, daß eine Tugend, die man 
prüfen darf, in einem zärtlihen Buſen zugleih mit der 
Jugend wohnen könne! Wie viele könnteft bu zwingen, die 
Tugend wider ihren Willen zu ehren! wie viele, die fi 
fonft vor ihr fürchteten, würden, von deinen Reizungen an: 
gezogen, fie in der Nähe ſehen und liebenswürdig finden! 
Wie würde bie blofe Ungewöhnlichfeit ber Sache aufmerkfam 
machen! Man würde glauben, ed fen ein Engel unter ben 
Menfhen erfchienen, fie durch Thaten zu lehren, ob viel 
leicht Schönheit und Weisheit, wenn fie zuſammen verwebt 
wären, dieſe Unachtſamen rühren möchte, welche zu finnlich 
find, die Tugend im ihrer eigenen Geftalt zu lieben. O 
Selina, betrüge nicht die Abfichten des Schöpferd, der Dich 
gebildet Hat! Mache deine Grazien nicht zu Sirenen, bie 
und zum Tod einladen! — Vergib, vergib, fchöne Freun⸗ 
bin, meinem redlichen Eifer! Ich weiß, du würdeft lieber 
diefe glänzenden Farben verlieren, als eine fittlihe Haͤßlich⸗ 
feit unter einer fo reizenden Larve, eine Schlangenfeele unter 
diefen Blumen verbergen wollen. Ich fehe noch mehr! Ein 
ebled Bewußtſeyn glüht in beinen Augen; eine Empfindung 
deiner felbft, eine heilige Ahnung erfchüttert dein Herz. 
Du verfchmäheft die tändelnde Aufwartung menſchlicher Sn: 
fecten, in was für Karben fie auch zu fchimmern belieben. 
Du ſehneſt dih nach dem Beifall des Könige und Richters 
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der Welt, der bis in die Irrgaͤnge unſrer Neigungen ſieht 
und jede unſrer Thaten abwägen wird. Mit welch einer 
Schönheit wirft du unfre fo verunftaltete Welt vermehren! 
Wie werden dich alle Freunde der Tugend lieben! Welch 
einen Himmel wird in deinem Beſitz der Gluͤckliche finden, 
dem dich die Vorficht zur Belohnung feiner Tugend ſchenken 
wird! Wie felig werden die fen, die du an deinem müt- 
terlihen Bufen zur Unfchuld bilden wirft! Du wirft eine 
Bpron in deinen blühenden Tagen und eine verehrunge- 
würdige Shirley ſeyn, wenn filberne Haare dein Haupt 
deden, und das Alter deinen Wangen ihre Nofen, aber 
nicht deinem Geficht die harmonifchen Züge wird entwendet 
haben.” | 


— — — —— 


2. 


Was für ein Gewoͤlk, o Wlceft, bat fi ber dein 
Geſicht gezogen, das die Natur zur Freundlichkeit bildete? 
Woher diefe unmuthigen Blide, diefe Falten auf einer 
Stirne, die zur Heiterkeit ausgebreitet ift? Weber wen zürnft 
du, Alceſt? — „Ueber das ganze menfhlihe Geſchlecht. 
Die Menfhen find Mipgeburten und Ungeheuer in deinen 
Augen; die man entweder haffen oder verachten muß. Ihre 
Thorheit, ihre Kafter, ihre Einbildungen, ihre widerfinnigen 
Ungleichheiten, ihre Salfchheit und Bosheit find dir nicht 
länger erträglid. Du fieheft fie von allen Seiten an, . wie 
du glaubft, und kannt nichts Liebenswürdiges an ihnen 
finden. Sie mögen liebenswürdig geweſen feyn, da fie in 
ihrer erften Unfchuld aus der Hand des Schöpfer Famen. 
Aber, wie fie bald nachher geworden und bisher geblieben 


find, findeft du fie unerträglihd. Sie prablen auf Vernunft, 
der fie niemals folgen, und bewundern die Tugend defte 
mehr, je weniger fie Luft haben, fie auszuüben. Sie find 
aufgeblafen und übermüthig, wenn es nah ihrem Sinne 
geht, und kriehen muthlos am Boden, fobald ihnen etwas 
Widriges aufſtoͤßt. Sie fchweifen immer aus fi felbft 
hinaus und fuchen die Glückeligkeit allenthalben, wo fie 
nicht if. Die Wahrheit bat fein Anfehn bei ihnen. Der 
ſchaͤndlichſte Irrthum gefällt ihnen in einer fchönen Larve 
beffer, ald die Wahrheit, die ungefhmüdt am fchönften iſt. 
Sie haſſen fih um Gottes willen, den fie nie glauben, außer 
wenn fein Donner fie an ihn erinnert, oder wenn fie im 
Angefiht ded Todes vom Bewußtſeyn ihrer eigenen Thaten, 
wie von Zurien mit Schlangenpeitfchen, vor feinen Nichter: 
ſtuhl gefchleppt werden. Sie machen unaufbörlihe Geſetze 
und unterfuhen, was recht ift; fie machen Geſetze, die ihre 
Leidenfchaften bandigen follen, und diefe Leidenfchaften ſind 
die einzigen Gefeße ihrer Handlungen. Viele fcheuen fich 
nicht, im Angefiht des Himmels und der Erde Böfewichter 
zu fen; und die Webrigen, die noch erröthen können, haben 
zur Verbehlung ihrer Schande falfhe Tugenden erfonnen 
und fie an die Stelle der wahren gefeßt, von der fie weder 
Gefühl noh Kenntniß haben. Die Elenden! Die Religion 
felbft, die ihnen eine Ewigkeit vol Wonne zum Sold en: 
bietet, wenn fie das thun wollen, was fie aus Gigennup 
thun müßten, wenn auch kein Himmel wäre, — die Reli⸗ 
gion felbft hat fie nicht vermögen können, weife zu werben. 
Welch eine Unordnung, welh ein Getimmel von morali- 
ihen Diefonanzen ift diefe menfchlihe Welt! Was für ein 
glorreihes Sefhöpf wäre der Menfh, wenn er wäre, was 
er ſeyn fol! der Engel der Erde. Aber was ift er jest, da 
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ed dem ieh felbft eine Schande ift, mit dem Menfchen 
verglichen zu werben! da er aus einem weifen, gutthätigen, 
zärtlihen Weſen in ein graufames, ſtolzes, fchändliches Un⸗ 
geheuer verwandelt ift, dag die Natur nicht für ihre Geburt 
erfennt und gern in den Abgrund ausfpeien möchte, wo es 
allein feines Sleichen fände!” 

Genug, genug, Alceft! du Einnteft noch Tage lang aus 
dDiefem Geſichtspunkt und in diefem Ton anf bie Menfchen 
fhmälen. Aber was folgerft du aus dem Allem! 

„Bad Underes, ald daß es die Hölle einer redlichen 
Seele ift, unter ſolchen Scheufalen zu wohnen und entweder 
fchweigend, wie eine Statue, die man nicht ſcheut, ihren 
fhändlihen Thaten zuzufeben oder fih, wenn man dem 
Mund Öffnet, alle Augenblide ihren dummen Hohn, ihren 
fophiftifhen Künften und ihrer tüdifchen Rachſucht auszu⸗ 
fegen? Kann man Berftand und Medlichleit haben und 
hierbei gleichgültig bleiben? Nein! Ich will nicht, daß mic 
ein vergeblicher Eifer freie. Ich will in eine Eindde geben, 
in unzugangbare Wildniffe, wo das Gras niemals unter 
den Tritten diefer giftigen Thiere verdorret ift. Löwen und 
Tiger mögen ihr Lager dafelbit haben, Schlangen und Dra- 
chen mögen um mic ber zifhen; vom Anblid der Menfchen 
erlöst, will ih mich in einem Paradiefe glauben.“ 

Und dieß ift alfo bein Entihluß? So willft du deine 
Umftände verbeſſern? durch deine eigene Weisheit den Feb: 
ler der Vorſicht verbeffern, die dich unter die Menfchen ge: 
feßt hat? Ohne Zweifel wirft du die Wunder des Orpheus 
noch weiter treiben und die wilden Thiere durch die magifche 
Gewalt deiner Philofophie geſchickt machen, beine Geſellſchaft 
zu fern. Denn, glaube mir, wofern du Niemand haft, dem 
du deine Betrachtungen entdeden kannt, Niemand, der dich 
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billigen oder lieben kann, fo wirft du fehr lange Welle 
haben. Gleih den Liebhabern in Romanen mit den Baͤn⸗ 
men zu reden, iſt nur eine Fleine Zeit angenehm. Aber 
verftatte wenigftend zuvor, daß ich Dich frage, was die Ver: 
anlaffung zu diefer Erbitterung gegen dad menfhlihe Ge⸗ 
ſchlecht geweſen fey. Bekenne nur offenberzig, du bift von 
einem Niederträctigen verleumdet worden, von einem Men: 
fhen, dem Jedermann gefunde Vernunft und Nedlichleit ab- 
fpriht, und der doch Leute gefunden hat, die ihm glaubten. 
Dieß bat deine Sale fo aufgebraht! In der That eine 
fhwarze Handlung, aber welche feinen folben Sturm in 
einem Weifen bätte follen erregen können. Denn du fieheft 
leicht, daß es fehr unbillig ift, den Zorn, den ein Einziger 
verdient hat, alle Uebrige ohne Unterfchied entgelten zu 
laffen. 

Fa, fprihft du, wenn ich. nicht wüßte, daß die Uebrigen 
eben fo fchlimm wie diefer find. Was ift gegen die Wahr: 
heit des Gemaͤldes einzumenden, das ich von den Menfchen 
gemacht habe? 

Vielleicht fehr viel. Aber antworte jetzt nur auf diefe 
Frage: Gibt es Feine tugendhafte Menfhen wuf der 
Welt? — Ia, antwortet du, aber es find ihrer fo wenig, 
daß fie gegen die fchlimmen in keine Betrachtung kommen. 
Du urtheileft fehr ſchnell. Ein einziger Tugendhafter kommt 
gegen eine ganze Hölle voll DBöfewichter in Betrachtung. 
Aber warum machſt du die Zahl der Redlichen ſo Fein? 
Kennft du nicht felbft verfchiedene? und find es diejenigen 
defto minder, die du nicht kennſt? Wie, wenn ihre Zahl im 
den Regiftern des Himmels viel größer wäre? Und follte nicht 
ein einziger Tugendhafter einem wohl befchaffnen Geifte fo 
viel Vergnügen geben, daß der Anblid von zehn Boshaften 
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ed nicht follte vermindern können? — Laß mich freimüthig 
reden, Alceft, — du liebeft die Sreimüthigfeit an dir felbft — 
bat nicht eine Leidenfchaft, die vielleicht unedler ift, als du 
dentft, dein inwendiged Auge benebelt? Du kennt doch die 
Natur der Leidenfchaften. Sie vergrößern, fie leihen den 
Sachen ihre eigene Geſtalt, fie find die dlteften und künft: 
. lihften Sophiften. Don Leidenfchaft erhißt fiebt der An: 
haͤnger Mahomeds in der blutigen Schlaht den Himmel 
voll fchwarzaugiger Mädchen; im Affect ſieht und hört der 
Surchtfame lauter Gefpenfter um fi her; im Affect fieheft 
du eitel Thorheit und Kafter, eitel Unordnung in der Welt. — 
Iſt fie dir allezeit fo haplich vorgefommen? — Du erröthet! 
Erft geftern fchien dir Alles blühend, da du von der fchönen 
Delia kamſt; Alles war Himmel um dich ber, du träumteft 
lauter Unfhuld und Zärtlichkeit. Die Welt ift gleich un: 
fhuldig, wenn du fie für fchöner, ald wenn du fie für haͤß⸗ 
licher haltft, als fie if. Nimm fie für das, was ſie ift, 
und gewöhne dich, fie mit dem Auge des echten Chriften 
anzufehen, und fie wird wieder zu einer paradiefifhen Schön: 
beit vor dir aufbluͤhen. Dieß ift mehr, ale blofe Weltweis: 
heit kann. Diefe kann ung geduldig, bie hriftlide Weis⸗ 
- heit allein kann und vergnüägt machen. Meineft du, der 
Schöpfer würde diefe Erde nur einen Angenblid vor feinem 
Angefiht dulden, wenn er nicht eine ihm gefällige Schön: 
heit, eine überwiegende Güte in derfelden fände? Glaubeſt 
du, der Sohn Gottes ſey vergebens herunter geftiegen, ſich 
eine unfihtbare Gemeine von Heiligen zu fammeln, damit 
die alten Anfprühe des Himmels an die Erde gültig blie- 
ben? Schäme dich deines unbefonnenen Eiferd, der die 
Gottheit fchmähet, da er nur die Menfhen zu tadeln 
glaubt. — Und wie verträgt ſich diefe Verbitterung geaen 


das menſchliche Sefhleht mit der Güte, welche du von dir 
felbft fordern folteft, da du an Andern den Mangel derſel⸗ 
ben fo ftreng verdammeft? Ich fordre nicht von dir, ein 
Menfchenfreund zu ſeyn, folange bu fie haffenswärdig fin: 
deft. Uber ale ein Weltbürger darfft du feinem Inſect 
Unrecht thun. Wenn du alfo deine Beichuldigungen nicht 
auf alle und jede Menfchen erweiſen kannft; wenn es ſich 
befindet, daß der Menfch eine fchöne Seite hat, welde bie 
unvollftommene bei Weiten überglängt, und daß die Quellen 
der moralifhen Webel vielmehr Mängel find, ald Bosheit: 
fo würdeft du, nach dem Ausfpruch deines eigenen Herzens, 
ein fehr ungerechtes Gefhöpf ſeyn, und es würde Niemand 
weniger ald dir anftehen, fo unbarmberzig auf die Sterk: 
lichen herabzudonnern. Werftatte mir in diefem Augenblid 
bein Gewiffen zu ſeyn und di an dich felbft zu erin- 
nern. Siehe in dein Leben zurüd und fage mir dann, ob 
du leugnen kannſt, daß du auch zu den Menſchen gehörft? 
Wie viel Thorheit wird dieſe Selbftbefhaunng in deinem 
eignen Buſen entdeden! Vielleicht findeft du bei genauer Unter: 
fuhung, daß das menfchliche Gefchlecht erft alsdann fo ver: 
achtet zu werden verdiente, wenn ein Jeder nach dem Ver: 
baltniß feiner Kräfte und der Gelegenheiten, die er zu feiner 
Selbftverbefferung bat, noch ein fo großes Maß von Fehlern 
hätte, wie du. 

Gh ſehe, wie beſchaͤmt dich diefe Betrachtung macht. 
Ich will dich nicht noch mehr zu Boden drüden. Aber ich 
boffe, dab du jest an den göttlichen Lehrer der Chriften 
denken werdeft, der, gewiß ans tiefer Einfiht in die Natur 
des Menfhen, feine Jünger fo ſtark zur Demuth ermahnet. 
Demuth oder Selbſterkenntniß ift das befte Gegengift gegen 
eine Mifanthropie wie die deinige, die zwar aus Eifer für 


17 


das Gute entipringt, aber vom Stolz zu einer Leidenfchaft 
aufgefhwellt wird, die den Menfchen fchändet und eine Art 
von Empörung gegen die Vorſicht iſt. 


— — — — — — 


3. 


In einer mitternaͤchtlichen Stunde, als meine Seele in 
ſtille Schatten gehuͤllt umhergleitete, hörte fie mit dem inwen- 
digen leifen Gehör, womit fie die Hymnen der Natur und 
die noch zartere Stimme vernimmt, die bei jeder Idee oder 
Handlung uns Beifall gibt oder tadelt, einen Streit zwifchen 
zwei Geiftern, welhe um dus Haupt der fehlummernden 
Sachariſſa fchwebten. Der eine war leicht für einen guten 
Engel und für ihren Befchüger zu erfennen; aber den andern 
verrieth fein Tchweflichter Glanz und eine Miene voll tüdifcher 
Bosheit, daß er einer von denen fey, welde im $inftern 
umherſchleichen, um. das reine Herz der Unfchuld zu befleden. 
Denn eine jede Seele, o Sachariſſa, ift von zwei Genien 
umgeben. Der eine, ihr Freund und getreuer Wächter, ift 
‚unabläfig bemüht, fie unverlegt durch die Irrgaͤnge des Xe- 
bens zu leiten; er wirft durch geheime Einflüffe in den edel 
ften Theil der Seele, wo er die Vernunft ftärket und fi 
von da ins willige Herz ergießt. So füß ift nicht dem zaͤrt⸗ 
lichen Züngling die Stimme der Geliebten, noch Der lieben: 
den Mutter das Stammeln des Kindes, dag um ihren Bufen 
lächelt, als feine atherifhe Stimme fanft fäufelnd ind Herz 
hinabtönt, wenn er eine gute That mit inwendigem Beifall 
belohnt und der in fich felbft gefammelten Seele ein Triumph: 
lied fingt. Unter feinen Flügeln im Bemußtfeyn der Un: 
fhuld ruhen, ift liebliher, als in Baͤchen finnliher Freuden 
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fhwimmen. Bon ihm kommt ed, fehöne Sachariſſa, wenn 
du durch ein wunderbares geheimes Gefühl gewarnet wirft, 
Gedanten in deinem Gtmüthe Plap zu geben, welche den 
bolden Frieden deiner Seele zerftören könnten. Bon ihm 
fommt die Beftrafung, die du auf deinem nächtlichen Lager 
fühlft, wenn du einen Tag zum Opfer der Eitelkeit abge: 
fchlachtet oder aus allzu großer Gefälligfeit wider deinen eig: 
nen Geſchmack Thorheiten, die der Gebrauch nicht rechtfertigen 
kann, mitgemaht haſt. Glüdlih, wenn du einen folchen 
Beſchützer nie von dir verfcheucheft, noch bein leicht verwun: 
detes Herz dem tädifhen Damon ausſetzeſt, der immer, 
bald näher, bald entfernter, nach dir fchielt und auf Gele⸗ 
genheiten lauert, irgend einen unverwahrten Zugang in deine 
Seele zu finden. Und wie leicht ift dieß möglich, da er die 
gefährliche Gabe beſitzt, gleich dem betrüglihen Wis allerlei 
Geſtalten anzunehmen! Mie oft verftedt er fich hinter eine 
Schaar von Tugendfreuden, die er unfchuldig nennt, und 
lauert wie der Skorpion unter Blumen! Laß dich nicht 
durch feine glatten Worte verführen! Durch folche verführte 
einer feines Gleichen die unfchuldigfte unter allen Weibern. 
Nur dann bift du unfhuldig, wenn du dein Herz mit Freu: 
den vor dem Allwiffenden ausbreiten kannſt; wenn keine 
Schwärmerei eitler DBegierden, feine unbefonnene Wünfche, 
feine Ungeduld, kein Stolz über Vorzüge, die auf der Wage 
ber Weisheit von einem Sonnenftaub tberwogen werben, 
deinen Geiſt befleden. Glaube nicht dem Unbedachtfanen, 
der dich geiftreich nennt, weil deine Augen mit ihren lieb: 
lihen Blißen fein Herz gefchmelzt haben, und dich tugend: 
haft glaubt, weil er ſich beredet, daß in einem blendenden 
Bufen nothwendig die fchneeweiße Unfchuld wohnen müſſe. 
Du bift edel, weil du Begierden in dir fühlft, den erhabeniten 
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Borbildern der Tugend nachzueifern. Uber du bift noch weit 
entfernt, fie erreicht zu haben, wenn du ihnen fchon dieſe 
oder jene Empfindungen abgelernt haft. Cine Clariffa, eine 
Byron oder Amalia ift die höchfte Zierde der Menſchheit; 
fie fchwebt zwifchen der englifhen und menfclichen Natur 
in der Mitte. Du haft alle ihre Zärtlichkeit, Sadariffe, 
firebe auch nach ihrer Größe. Jene ift eine Gabe der Natur; 
diefe kann und muß dein eigenes Werk ſeyn. Zärtlichkeit 
des Gemüths ohne Stärke, ohne. Großmuth ift Weichlichkeit, 
ein Rohr, das von jedem Winde bewegt wird. Aber eine 
Seele, die fi eine erhabene Art zu denken angewöhnt hat, 
hört ungereizt die Stimme der Freuden, did an ihre Ufer 
zu einem wollifligen Tode einladen, und ftehet unerjchüttert 
im Sturm, wie eine Ceder Gottes, deren Wurzeln in die 
Tiefe binabreihen. Und wie kann eine Seele anders als 
groß ſeyn, Die ihren Adel bedenkt, die diefen Erdenkloß 
gegen jene himmlifchen Welten und Tage, die wie ein 
Schatten dahingehen, gegen die Ewigfeit abgewogen hat? 
Was bat denn Eitelkeit. und Wolluft einer folhen Geele 
Anftändiges anzubieten? Was hat ein Stäubchen für ein 
Verhältniß gegen den Himmel? Muß nicht, wenn du fo 
dentit, die getrene Ausübung der Eleinften Pflicht dir ein 
größeres Vergnügen geben, ald jene flatternden Seelen 
zu fennen fähig find, die immer außer ihrem eignen Be: 
zirt in den Auen der Thorheit herumirren und olle Dinge 
um fih her mit trunfnem, ungewifem Auge angaffen? 
Nein, Sachariffa; der neidifhe Damon foll nicht triumphi: 
ren, dich in diefe Kabprinthe gezogen zu haben. Du wirft 
unverwandt dein Ohr nach der fanften Stimme der Weis: 
beit lenfen und den Weg mit immer ftärfern Schritten 
fortwandeln, auf welhem Ruhe und Zufriedenheit unter 
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deinen Tritten blühen und tauſend Seraphim, von deiner 
demutbesvollen Tugend angelodt, um dich ber fchweben und 


einen Kreis um dein Herz ziehen, durch den Fein Webel 
dringen fann. 


4. 


Sn welchen Gefilden irreft du jest, von der Morgen: 
röthe umgeben, o Cyane? Welche Schatten, welche felbft: 
gewachfene Laube bededt dich? Welche Blume zieht dein 
immer heitres Auge auf ihre fittfame einfärbige Schönheit, 
ale ob fie fich fehnte, an deinem Buſen aufzublühen? — 
Dder hoͤrſt du ſtill Iaufchend der wirbelnden Lerche zu, die 
ihre froben Gefühle, Hymnen dem Gott, der fie zur Freude 
empfindlich fchuf, dem Tag entgegenfingt? Wie zufrieden 
lächelt dein denkendes Antlig, aus dem eine ungefchminfte 
Seele glanzt? Wie verfchönert fih die Natur um dich her, 
da dein Geiſt die Gegenwart feines Schoͤpfers fühlt, die 
Gegenwart des unfichtbaren Genius der ganzen Welt, deffen 
Athen alle diefe Kräfte der Natur bewegt und namenlofe 
unzählbare Lieblichkeiten über alles Sichtbare ausbreitet! Wie 
froh wandelft du in Diefen einfamen Gebüfchen! “Deine 
Empfindungen antworten, gleich der Nymphe in Selfen, den 
Stimmen der Natur, die dich zum füßen Gefühl deines 
Daſeyns erweden. Keine Sorge, feine lüfterne Begierde 
bewölkt den reinen Himmel deiner Seele. Unentweiht von 
den Sitten der verdorbenen Welt, kenneſt du kaum die Na: 
men der Verftellung, der Ziererei, der gefehminften Qugen- 
den und der fchlauen Künfte ftädtifcher Buhlerinnen — Bub: 
Jerinnen um Ruhm oder Wolluft. Du entbehreft leicht, mit 
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deiner eignen Anmuth gezieret, ihren erbettelten. gothifchen 
Putz. Ungeſehen, wie diefe balfamifche Keldrofe im Gebüfche 
blüht, unbewundert, ohne Verlangen nah Ruhm, blüpeft 
du. Du weißt nicht, du fchöne Unfchuld, dab du Zeugen 
um dich her haft. Ich fehe fie ihr goldlodiges Haupt aus 
Purpurwolken herab neigen oder gleich Frühlingslüften an 
deiner Seite hinfchweben; fie lächeln dich brüderlih an. — 
Denn Engel umgeben allezeit die Unfhuld, Engel bewachen 
die Seelen, deren himmlifche Namen im Buche des Lebens 
fhimmern. Wie oft empfindeft du ihre leifen Eingebungen ! 
Ergeße immerfort, o Cyane, ihr Auge; befchäftige fie unauf— 
hörlih mit deinen frommen Thaten; denn fie find befehligt, 
fie alle aufzufchreiben. Die Fleinfte Handlung, die ein reines 
Herz, eine zärtlihe Sorgfalt, die Pflichten unferd Berufs zu 
erfüllen, zur Quelle hat, ift wichtig in den Augen des Ewi- 
gen, der unfer Richter feyn wird. 


5. 


Warum weineſt du, Glycera? warum blickt deine fonft 
immer laͤchelnde Anmuth wie ein verbluͤhender Frühling aus 
feuchten Wolfen hervor? Warum fliehft du die gefellige 
Freude und fucheft den melancholifhen Hein, wo Niemand 
deine Thranen tadelt? — Ah! du beflagit eine verlorne 
Freundin. Bor wenigen Stunden blühte fie wie eine Mor: 
genrofe; da pflüdte fie plößlich der Tod, und fie verdorrete 
wie eine Nofe im Mittag. Eine Gefundheit, welde Unfterb: 
lichfeit zu veriprehen fchien, die regeſte Munterkeit, die 
frifchefte Blume der Schönheit, konnten fie nicht vorm Grabe 
bewahren. Sie, die vor Kurzem alle Augen ergetzte, in allen 


Sünglingen Verlangen und Liebe anzündete, von Allen be: 
wundert oder beneidet wurde, fie tft nicht mehr! Das jchmel- 
zende Teuer ihrer Augen ift erlofhen, die Farbe ihrer Wan: 
gen gleicht der welken Kilie, alle ihre lächelnden Grazien find 
verihmadhtet! Diefer Leib, in dem die Natur ihre fchönfte 
Fee ausgebildet zu haben fehlen, ift fhon ein mobderndes 
Scheufal, eine Speife der Würmer. Und wo ift nun die 
Schönheit, welde deine Gefpielen an ihr beneideten? bie 
Schönheit, wegen welcher ihre Schmeidhler fie bald Xeda bald 
Venus nannten? — Du ftauneft, Glycera! Ein ahnender 
Schauer erfchüttert dein zarted Gebein. Die Schatten um 
dich ber werden dir zu Todesgeftalten, und du höreft aus 
dem raufchenden, halb entblätterten Gebüfhe die Stimme 
deiner Sreundin, die dir zuruft: Folge mir! — Ach! Glycera, 
was find diefe Karben, diefe ftolze Bildung? Cine gemalte 
Speife der Augen und wie oft ein Köder lüfterner, nad 
Wolluft wiehernder Blide; eine Nahrung der Citelfeit, oft 
ein Raub des Laſterhaften und eine Verrätderin der Unſchuld. 
— Und wie flüdtig, wie vergänglich ift fie ihrer Natur nach! 
Eine glänzende Seifenblafe, ein buntes Nichte. — Wache 
anf, Seele! Unfterblihe, Erbin der Ewigkeit, wache auf! 
Schwinge dich über diefen blühenden Staub und erfenne 
deinen Adel. Die Tugend ift die Schönheit des Menfchen, 
eines Gefchöpfs, das, über die unbefeelte und thieriſche Welt 
erhaben, von einer Seite den Geiftern des Aethers verwandt 
if. Verachte, 0 Glpcera, diefe Würmerfeelen, die, von 
niedrigen Begierden gedrüdt, auf deinen Wungen Frieden; 
fie mißkennen ſich felbft und dih! — Siehe, diefe Welt ift 
nicht wie die Träume der wollüftigen Jugend fie zaubern. 
Sie vergeht mit ihrer Luft. Die Betrügerin verfpricht dir 
beftändige Freuden und bezahlet deine Erwartung mit Neue 
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und leberdruß. — Laß dad Grab deiner Freundin dich Weis— 
heit lehren. Weiſe ſeyn in der Blüthe des Lebens, wenn 
jede Ader nah Vergnügen lechzet, wenn taufend Eirenen die 
leich:finnige Seele an ihre tödtlihen Ufer laden; alsdann 
weife feun, eh’ ung die Erfahrung zu fpdt weile macht; — 
o das ift ein Triumph für die Seraphim, die immer unter 
uns wandeln, und die ich oft in nächtliden Stunden höre, 
wenn fie, in traurige Wolfen verhüllt, den Kal der Unſchuld 
und die Verblendung unfterbliher Seelen, deren Wädter fie 
find, auf weinenden Lauten‘ bejammern. 

Komm Glycera, laß uns das Grab unfrer Berftorbenen 
befuchen! Du ſtiller Mond, neige dein umfchleiertes melan- 
choliſches Antlig aus dem herbftlihen Duft herab und zeig’ 
uns den Weg. Hier in diefer feierlihen einöden Stille, wo 
die Nacht und der Tod unter zerftreuten Gebeinen fchlummern, 
auf den Gräbern der Chriften, die einft anferftehen werden, 
bier laß ung mit unfrer Seele einen Bund mahen! Cugele: 
geftalten fchweben halb fichtbar, mit Schatten vermifcht, um 
uns ber. Der Ewige, unfer Nichter, hört und zu. Laß und 
ein feierlihes Gelübde thun, meife zu ſeyn und für Die 
Ewigkeit zu leben! Laß und diefe Eindifchen Eitelfeiten mit 
Füßen treten, bei denen die Thoren Ruhe für ihre Seele 
ſuchen und nicht finden! Sie mögen, vom Wein des Unfinne 
trunfen, ung als Ginfältige und Narren verlachen; genug, 
daß wir den Beifall des Himmels haben und, wag ſi e nie⸗ 
mals ſeyn werden, glücklich ſind. 


6. 


Was lieſeſt du hier, Aedon, das ein ſo vergnuͤgtes Laͤ⸗ 
cheln in deinem Geſicht erregt und den Schlaf von deinen 
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Augenliedern entfernt, obgleich die aͤußerſten Sterne ſchon 
ſinken? Es find Anakreons Oden. Du biſt entzüdt über 
dieſen Liebling der Natur, in deſſen Liedern die feinſte Wolluſt 
und die naivſten Grazien athmen. Du haſt ihm eine gute 
Geſellſchaft auf deinem Pulte gegeben. Hier liegt Tibull, 
dort Chaulieu, Gay und Prior, deine Vertrauten, mit an— 
dern Dichtern, deren Muſe die Freude iſt, in angenehmer 
Unordnung zerſtreut. Eine laͤchelnde Tiefſinnigkeit verkündigt 
mir, was jetzt in deiner Seele vorgeht. Du ſiehſt die Welt 
aus einem luſtigen Geſichtspunkt, lauter Myrtenhaine, Ro: 
ſenlager und ewiger Frühling, willige Mädchen, Faunen 
und tanzende Maͤnaden und Nachtigallen, deren Sirenen: 
gefang zur Liebe einladet. — Ein folhed Geſicht, allzu poeti- 
fher Züngling, breitete die Gegnerin der Tugend vor dem 
Herkules aus, da er gedankenvoll auf dem Scheideweg faß 
und, was du noch nie gethan, mit Ernft darauf dachte, wie 
er leben wollte — Höre (wenn dich anders die Phantafie 
nicht fchon fo weit von der Weisheit abgeführt bat, daß dich 
Anafreon ein Weifer düntt), höre die Stimme eines $reun- 
des, welcher frühzeitig den reizenden Gefahren entronnen 
ift, denen du zueileft. — Ein dichtrifcher Tüngling, dem 
die Natur ein feines Gefühl für ihre Schönheit und einen 
Ueberfluß an Wis gegeben, ift mehr als irgend ein Anderer 
bensthigt, ein Schüler der echten Weilen zu ſeyn. Ge weiter 
die Grenzen des Witzes werden, defto enger wird das Gebiet 
der Vernunft. Und die Vernunft muß doch in einem. Gefchöpf 
bereichen, welches mehr ald das fchönfte Thier ift. Der Rath, 
den ich dir gebe, hat nichts Unangenehbmes. ch erlaube 
dir den Suarez zu verfpotten, ob du ihm gleich nicht Eenneft. 
Ich wid dich nur zu einem größern VBirtuofo machen. Du 
folft das ganze Reich der Schöndeit durcdreifen und dich 


überzeugen, daß es höhere Schönheiten gibt, als Rofenwangen 
und milchweiße Buſen; daß es höhere Freuden gibt, als die 
von den Lippen der Mädchen und aus fprudelnden Gläſern 
winken; daß. die Weisheit, die Tugend, die Unfhuld unfre 
böchfte Bewunderung und Liebe verdienen. Aber was fage 
ih? Was bedeutet diefer Name? Was ift Weisheit?! Was 
ift Unfchuld? Unfere Zeiten haben eine neue Sprache ange: 
nommen. Anakreon ift ein Weifer, und Leontium unfdul: 
dig. So fchief und fhwindlig dachte man nicht, als Kenophon 
und Plutarh noch ihre Schüler hatten. Bon diefen, von 
einem Platon oder Shaftesbury lerne, was Natur und Tu: 
gend ift, und gib dir, id, befchwöre dich bei diefer Liebe zum 
Vergnügen, die in deiner Bruſt wallet, bei den unfterblichen 
Begierden deiner Seele nad Glüdfeligkeit, gib dir nur 
halb fo viel Mühe, vernünftig denken zu lernen, ale fich eine 
deiner unfchuldigen Nymphen gibt, ihre feile Schönheit aus⸗ 
zulegen. Widerftehe den Neizen der finnlihen Schönheit, 
damit du nicht in Gefahr fommeft, eine Eirce fo fehr zu 
fhägen als eine unfhuldvolle Lavinia. Sol Wis, Schönheit 
und Anmuth geliebt werden, ohne daß man frage, ob ein 
rechter Gebrauch von diefen Naturgaben gemacht worden fey? 
Sol Ovid aufhören abſcheulich zu feyn, weil er reizend if? 
Welch eine Verwirrung der Ideen! Welche Verfehrung der 
Natur und wahren Geftalt der Dinge! — Erwache aus dei- 
ner Verblendung! Der Wis, wenn er nicht ein Aufwärter 
der Wahrheit ift, ift ein Teufel in einen Engel bes Lichts 
verkleidet. Er raubt mit frevelnder Hand die keuſchen Schön: 
heiten der Natur, um die Thorheit damit auszufhmüden. — 
Wenn du fo empfindlich für die Vergnügen der Einbildungs: 
kraft bift, Aedon, hat denn die wahre Unfchuld, die Nechtfchaffen: 
beit, die Religion feine Grazien? Dder. ift es unmöglich, 


fie in einer gefallenden Geftalt, in ihrem vortheilhafteften 
Licht und mit lieblihen Karben zu fchildern? Uber diefe 
leihtfinnigen Cupido's, diefe Lehrer der Kunft, zu küſſen 
und zu trinfen, haben dir einen Geſchmack an der Taͤnde— 
lei eingeflößt, -der dich gegen die ernfthaften und frommen 
Mufen gleichgültig maht. Scäme dich deines verwöhnten, 
unedeln Gefhmads! Erweitre deine Seele und lehre fie 
ernfihaft fepn, wenn du die Welt und jedes Ding in feinem 
wahren und fchönften Kicht und Ebenmaaß fehen willft. Ein 
frommer Alter bat der mißbrauchten Dichtkunft ihren rech— 
ten Namen gegeben, da er fie den Wein der Teufel nannte, 
womit fie unbefonnene Seelen beraufhe, um fie, wie durch 
einen Zaubertranf, in niedrigeds Vieh zu verwandeln. ber 
Beredſamkeit und Wis, wenn fie in weifen Händen zum 
Dienft der Wahrheit zugerihtet werden, find ambrofifche 
Früchte, eine lieblihe und gefunde Nahrung der Seelen. 
Wie verdient macht fi der nidt um die Menichen, ber 
neue NReisungen in der Tugend entdedt! der ung die fireng: 
ſten Pflichten zu lieben nöthigt! der unfre Phantafie mit 
großen, himmlifhen Bildern anfüllt, unfere Affecte hei: 
liget und und durh die Neigung zum Vergnügen, bie 
und gemeiniglih von der Tugend hinweglodt, zu ihr zurüd 
führt! — Wenn du ein dichterifches Feuer in dir fühlft, fo 
habe den Ehrgeiz, folche Korbeern zu verdienen, oder ſchweige. 
Denn es wird eine Zeit kommen, da diefe wolläftigen Weifen 
richtiger denfen und wünſchen werden, damals Feinen Witz 
gehabt zu haben, da fie Nachtigallen fchrieben und in Ipdi- 
fhen Tönen zur Weihlichfeit und zum Entfhlummern am 
Bufen der Venus einluden. Laß die Worte des weifen Grie: 
hen etwas bei dir gelten, Aedon! Die Mufen find nie fchö: 
ner, ald wenn fie Aufwärterinnen der Tugend find; oder 
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dein Wiß werde, fo oft du fchreiben willſt, zu Waffer, deine 
Geber gebe lauter geiftlofe Reime und platte Gedanken ber: 
vor; wenn du feherzeft, fo gahne dein Leſer und fchlafe wie 
beraufcht ein, wenn du ihn zum Trinken aufforderft! 


T. 


Welch eine Mifhung von zartlihen Affekten druͤckt dein 
Sefiht and, anmuthsvolle Maja? In der Stille diefer naͤcht⸗ 
lihen Stunden haft du die rührende Gefchichte der fronmen 
Slementina gelefen. Spmpathetifhe Thraͤnen gleiten von 
deinen fchönen Wangen, und feufzende Wehmuth regt dein 
Aopfendes Herz. Sch fehe dich, ob du mich gleich nicht fie: 
Heft, ich bewundre die mitleidige, tugendhafte Zärtlichkeit 
deines Herzens. — Aber, o, erlaube dem, der deine Seele 
liebt (du wirft ihn erft in einer andern Welt kennen lernen), 
erlaube ihm, nach den innerften Empfindungen feines Herzens 
mit dir zu reden und die Vorftellungen in dir zu erregen, 
die er, vielleicht and allzu forgfamer Freundfchaft, dir am 
nöthigften glaubt; Gedanken, die dir. nicht fremd find, und 
welche allein Gewicht genug haben, eine fefte Tugend in einer 
weihen Seele aufjzurihten. — Stille den Lauf diefer allzu 
willigen CThranen! Hänge diefen fchmelzenden Empfindun:- 
gen tiber die unglüdliche Kiebe deiner Glementina nicht lan- 
ger nah! — O, nenne fie niht unglüdlih! Sie, der ihr 
Gewiffen mit der Stimme eined Seraphs, mit einer Stimme, 
die Todesqualen zu Entzüdungen machen fönnte, fagt: Du 
haft die größte aller Pflichten erfüllt! Du haft deinen Gott 
über Alles geliebt! über Alles, da du ihn mehr liebteft als 
einen Freund, dem Kronen feinen mehrern Werth geben 


tonnten. — Hier, Maia, bier laß dein ganzes Herz Empfin- 
dung werden! Hier mögen Thraͤnen der Entzüdung in dein 
Auge dringen, der Entzüdung darüber, daß die menfchliche 
Seele fo groß fern kann! Welh ein Beifpiel! So ftarf, 
fo beroifh und doch fo zärtlich, fo empfindlich und in Liebe 
gluͤhend! Aber, wie ein fiegreicher Engel, fteht fie auf den 
Empfindungen von Staub und tritt die eigennüßige Leiden: 
fhaft mit Füßen. Ein folder Sieg, dad Bewußtſeyn einer 
folhden That muß eine Erquidung in der letzten feierlichen 
Stunde fepn, wenn alle irdifhen Dinge den Glanz verlie: 
ren, den unfre Affecte ihnen gaben; wenn ung felbit vor 
denen Freuden efelt, die nur unfchuldig waren, wenn wir 
traurig in tanfend leere verfcherzte Stunden zurüd fehen, 
die ung nicht in die Ewigkeit begleiten, weil fie mit feiner 
guten That bezeichnet find: ach, Maja, dann ift das ein troͤ⸗ 
ftendes, ein feliged Bewußtfenn, wenn wir und erinnern, 
daß wir den über Alles geliebt haben, nad beffen Anfchaun 
wir und jeßt fehnen; daß wir mit unverfälfchter Abficht uns 
beftrebt haben, Ihm zu gefallen und unfere Wuͤnſche unter 
feinen Willen zu demüthigen. — Ein Herz, wie das deinige, 
ift der Welt ein Beifpiel fchuldig. Laß deine Zärtlichkeit nur 
der Tugend geheiliget fen! Mache dich ſtark und lege um 
diefe allzu zarte Bruft, wie einen diamantnen Schild, den 
großen Gedanfen: Ich bin für die Ewigkeit erfchaffen. Laß 
deine inbrünftigften Empfindungen nur zu Gott hinauf flam- 
men. SHebe deine begierigften Blide immer in jene Welten, 
von denen nur wenige verirrte Strahlen aus der Tiefe dieſes 
nächtlichen Himmels dein Auge entzüden. Diefe Welt würde 
dein redlich Herz nur betrügen. Sie hat nichte, was wahr: 
Saft gludllich machen könnte! Verſchmaͤhe ihre Lodungen, 
ösre Derfprecen, ihre raufchenden Freuden. Träume wid 


willfärlihe Slücfeligfeiten, die fi vielleicht in Plagen ver: 
wandelten, wenn fie dir zugeftanden würden. Lege dich un— 
beforgt in den Arm der Vorfiht. Laß das Schidfal, das 
Gott für dich beftimmt, dir willlommen feyn. Wille, daß 
Tugend nichtd Anderes ift, ald ein tapfrer, unermüdeter, 
großmäthiger Streit mit dem unedlern und fterblichen Theil 
unfer felbft. Nur dem, der bis and Ende aushält, nur 
dem Weberwinder wird die Krone zuerkannt. 


8. 


Wie zufrieden laͤchelt dieſe Mutter auf den zarten Sina: 
ben, der unter den Lilien ihres keuſchen Bufens weiber! 
Bald heben fih ihre entzüdten Blide aufwärts, indem ftille 
Gebete aus ihrem Innerſten zu Gott auffteigen, bald ſinken 
fie wieder auf den Säugling, in deſſen Gefichte die erfte 
Morgenröthe einer fchönen Seele zu glüben fcheint. Lange 
ſchaut fie ihn an, wie ein Schußengel, von ätherifchem, ob: 
gleich unfihtbarem Schimmer umjloffen, dih, fhöne C... 
anfieht, wenn du, von deiner Unfchuld bededt, an der ein: 
famen Quelle ſchlummerſt; er betrachtet unverwandt die hold: 
felige Majeftät der frommen jiungfräulichen Seele, die aug 
der blühenden Geftalt wie aus einem reinen Kryftall hervor 
fheint. So lächelt die tugendhafte Mutter auf das Kind 
ihres Herzens und freuet fih, daß durch fie die Zahl der 
Verehrer Gottes, der Shriften und zufünftiger Engel, ver: 
mehrt werben fol. Sept denkt fie nach, wie fie, fobald fein 
zarter Leib fefter geworden, und die junge Seele aud der erften 
Betäubung fih erholt und ſich felbft zu fühlen anarlanmn 
bat, wie fie Die Zriebe, welde der Schöpfer in dieiekbe grient, 


entwideln und bilden wolle; wie fie feine Zärtlichkeit zu Mten- 
fhenliche, feinen Stolz zu Großmuth, feine Neugier zu 
MWahrheitsliebe erhöhen wolle. Sie ftaunt und ſinnt auf an: 
muthige Fabeln und rührende Erzählungen, in welde fie die 
Wahrheit verhüllen. will, damit ihr blendender Glanz die 
zarte unerfahrene Seele nicht verlege; fie gelobt, auf fich felbft 
immer wachſamer zu ſeyn, damit keine Geberde, kein Wort, 
‚feine Handlung die Bildung dieſes weichen Herzens. dur) 
fhadlihe Eindräde verunftaltete. Ihr Leben foll ihm zeigen, 
was Tugend ift, und wie liebenswürdig fie if. Ach, mit 
welhem füßen Erftaunen, fo denkt diefe würdige Mutter, 
wird er mich hören, wenn ich ihm fage, was der Menſch ift, 
in welh eine Welt er gefeßt ift, und daß ihn ein unaus— 
fprechlih wohlthätiger Geift darein gefeßt hat. Wenn ic) 
im blumigen Sefilde feine jungen Tritte leite; wenn er mit 
reger, fröhliher Munterkeit von einer Blume zur andern 
hüpft und ihre vielfahe Bildung und Karben mit fprachlofer 
DBerwunderung bei ſich felbft vergleicht; wenn ihn Alles an: 
zulächeln ſcheint; wenn er vol Entzüdung die füßen Geifter 
der Roſen in fih athmet; dann will ich mich unter die Blu: 
men feßen und den zaͤrtlichen Knaben an mein Herz drüden 
und fagen: Siehe, mein Kind, dieſe fchönen Auen waren 
vor wenigen Wochen mit Schnee bededt, diefe grünen Bäume 
ftanden ohne Schmud, wie verdorret; diefe ganze Gegend 
fhien vor Kälte verfchmachtet zu fepn, und wir Alle hätten 
zulegt in derfelben verfhmachten müſſen. Aber ein gütiger, 
liebreiher Geift, der über diefem Himmel wohnt und feine 
Freude daran findet, alle Xebendige mit Freude zu erfüllen, 
bat Mitleiden mit und gehabt und und die warme erquidende 
Sonne zugeführt. Sobald er diefe Erde anlächelte, grünten 
bie Bäume, und taufend Blumen fliegen aus dem zarten 
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Gras hervor, unfer Auge und unfern Geruch zu ergeßen 
"und mit ung eine unzählbare Menge von Thieren zu fpeifen. 
Und warum liebt und der große. Herr des Himmels fo fehr? 
Höre, mein Kind, wie groß unfere Seligkeit ift! Alles, was 
du bier um dich fieheft, der Himmel und die Erde find das 
Eigenthum dieſes Gotted (mit diefem Namen nennen wir 
unfern großen unfichtbaren Wohlthäter); alle diefe angenehmen 
Dinge, diefe Auen, diefe grünen Wälder, diefe lieblich fin: 
genden Vögel, diefe Thiere und wir Menfchen, Alles, was 
du fieheft, Alles, was ift und lebt, ift ehemals nicht geweſen, 
und wir wären jeßt noch nicht, fo wie du vor wenigen ab: 
ren noch nicht wareft, wofern nicht diefer Gott und und Alles, 
was um ung ift, gemadht hätte. Und jetzt liebet er ung, 
weil er unfer Vater ijt, und er hat und verfproden, ung 
ohne Aufhören immer mehr Gutes zu thun, wenn wir ihn 
wieder lieben und und befleißen, felbft gut zu fern. Auf 
einige Zeit hat. er ung in diefe angenehme Wohnung gefeßt, 
und da gibt er und alle Tage neue Proben feiner Güte, 
damit wir ihn lieben und ung beftreben, immer beffer zu wer: 
den, damit er ung immer mehr Gutes thun künne; denn 
weil er felbft lauter Güte ift, fo kann er das Böfe nicht lei- 
den. — Auf diefe Weife will ich diefer jungen wilfengbegie: 
rigen Seele ihre Speife geben; aber nur die Milch der Wahr- 
beit, wie es fich für diefes Alter ſchickt. Ich will fein Herz 
gewöhnen, nur die Wahrheit, nur das Gute zu lieben; dieß 
tft die befte Zubereitung einer menfhliden Seele zur Reli— 
gion, welche die hoͤchſte Vollkommenheit unfrer Natur und 
die Duelle der Slücfeligkeit if. Wer dad Gute liebt, muß 
auch Gott lieben, und wer Gott liebt, verachtet Alled, was 
ihn nicht zur Vollkommenheit befördert, weil er Gott defto 
mehr lieben kann, je volllommener er iſt. Und fo werde ich 


dih, du füßer Mebling meines Herzens, zu jeder Volllom: 
menheit bilden, wenn ich dich von deiner zarten Jugend an 
zur Wahrheit und Ordnung und Güte bilde. Hierin foll 
meine mütterliche Liebe Feine Grenzen haben. Sie wird nicht, 
wie die Findifchen Mädchen, welde zu früh Mütter werden, 
indem fie felbft noch unerzogen find, fie wird nicht aus biö- 
der Gefälligkeit Deiner Neigungen ſchonen, wenn fie auch nur 
in ihren entfernteften Kolgen dir zum Schaden gereichen 
könnten... Sie wird ftreng gegen die Gebrechen deines Tem: 
peraments und gegen die Fleinften Ausbrüche des angebornen 
Uebels ſeyn. Ich werde nie vergeffen, daB du nicht mein 
Geſchoͤpf bift, ob ich gleich deine Mutter heiße, fondern daß 
du mir von Gott anbefohlen bift, dem ich dich zuführen fol. 
Welch ein Triumph wird es für mich ſeyn, dich an dem gro: 
Ben feierlihen Tage deinem Schöpfer darzuftellen, deſſen 
Gnade meine treuen Bemühungen unterftügt und mich zu 
einem nüßlihen Werkzeug, feine Ehre auf diefer Erde zu be- 
fördern, gemacht bat! 

In folhe heilige Gedanken ergießen ſich die ſtillen Empfin⸗ 
dungen dieſes muͤtterlichen Herzens. Eine ſolche Mutter zu 
ſeyn, iſt die hoͤchſte Stufe des weiblichen Ruhms. Entſaget 
der Eitelkeit und der Ausſchweifung, ihr Schoͤnen; bearbeitet 
euren Verſtand und erweitert euer Herz, daß der große Ge— 
danke, nützliche Glieder der Geſellſchaft zu werden, darin 
Raum habe. So werdet ihr dem Stand, in welchen ihr zu 
treten wuͤnſchet, größere Ehre machen, und unſre Kinder 
werden den Affen weniger aͤhnlich ſeyn und der Welt zu 
einem beflern Gefchlechte von Menfchen Hoffnung machen. 
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9. 


O du, welche nur der Enthuͤllung vom Leibe bedarf, um 
ein Engel zu ſeyn, ſchoͤne harmoniſche Seele! deſto ſchoͤner, 
da Demuth und beſcheidenes Mißtrauen deine eigne Vortreff: 
lichkeit vor dir verbirgt; erlaube, Selima, daß mein Geift 
fih im Stillen dir nähere und dir helfen die Gedanken auf: 
zuflären, die jest deinen feligen Geift erfüllen und ein fo 
bimmlifches Lächeln über dein fanftes Antlitz verbreiten. — 
Du dentft die allgegenwärtige Liebe, den Erbarmer der Men: 
fhen die verfühnte Erde — die Erneuerung zur Heiligkeit 
und Hrdnung, den aufgefchloffenen Himmel — die unaus— 
ſprechliche Ewigkeit. Diefe Wahrheiten, die für die meiften 


Namen ohne Bedeutung und Kraft find, entzüden dein 


Herz. Du fieheft diefe vergänglihe Welt, dieſes unnüße 
Zeben, dieje heitern oder finftern Träume, die wir träumen 
und Slüd oder Unglück nennen, in einem ganz andern Licht, 
als bethörende Leidenfchaften fie zeigen; die Freuden der Welt 
verlieren darin ihren blendenden Schimmer und, was fie 
Webel nennt, feine fehredliche Geftalt. 

Aber was für eine Weisheit bat dich zugleich fo erhaben 
und fo richtig denken gelehrt? Welcher Geheimniffe hat fi 
dein forfchender Geift bemächtigt? Welcher magifchen Kräfte, 
die Seftalt der Dinge zu verwandeln und dich in einen Him: 
mel zu verfegen, während Andere im Thal des Jammers 
und der Thraͤnen ſchmachten, und eine noch größere Anzahl 
den Schmerz im Arme der Fröhlichkeit findet und fich jauch⸗ 
zend in ihr Elend hinab ſtürzt? Haben dich tieffinnige Pla- 
tone oder Cpiftete deine Weisheit gelehrt? Oder haben die 
geheimnißvollen dgpptifchen Tempel ihre Heiligthuͤmer vor 
dir aufgethan? Nichts minder! Du würdeft noch ferne von 
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der Slüdfeligfeit feun, wenn du fie auf Abwegen gefucht 
hätteft. Deine Weisheit ift eine göttliche Weisheit. Du bift 
eine Chriftin! Ein Strahl der Gottheit ift in deine Seele 
gefallen und bat dein inwendiged Auge geöffnet, die wahre 
Geftalt der Dinge zu fehen. Glüdlihe Seele, die in dieſem 
Lichte wandelt! Sie ift die Erdftigfte Widerlegung der Tho⸗ 
ren, welche den Glauben ber Chriften verfpotten. Nennet 
mir, ihe Sophiften, einen größern und glüdlihern Menſchen 
als den Ehriften, wenn ihr könnt. Wie hoch ift feine Art 
zu denken über die kriehenden Meinungen und thierifchen 
Empfindungen der Fleinen Seelen erhaben, die nicht weiter 
denken, als ihre Sinne reihen! Er lebt in einer andern 
Welt als fie. Seine Welt ift lauter Schönheit, lauter Har⸗ 
monie; denn er fiehet fie in dem Glanze, welden die A: 
gegenwart Gottes über fie ausbreitet. Alles war gut, da 
der ruhende Schöpfer fein vollendetes Werk mit zufriedenem 
Blick überfhaute — Alles wird gut feyn, wenn er nad Voll: 
endung der Zeiten Alles in Allem ſeyn wird. Der Chrift 
fieht die Zukunft fhon im Gegenwärtigen eingehält; dieß 


berubigt ihn über alles Uebel, womit er die Welt gedrüdt 


ſieht. Er verehret in jedem Schiefal den weiſeſten Pater. 
Die Natur ift für ihn ein zweites Paradies. Hier fchöpft 
er feine Freuden; bier erhöht und erweitert er feine Nei- 
gungen; bier lernt er göttlich denken. Sein von allgemeiner 
Liebe überwallendes Herz ergetzt ſich an der allgemeinen Blüthe 
und Wonne der Dinge. Er freut fih, Alles, was lebt, unter 
dem Scepter Gottes glücklich zu ſehen. Nichts betrübt ihn 
als das moralifhe Elend der Menfhen. Denn die menſch⸗ 
liche Natur ift in feinen Augen groß und ehrwärdig Cr 
kann nit Fein von dem Menfchen denten, den Gott nad 
feinem Bilde ſchuf, zu deffen Erhaltung fo große geheimnißvolle 
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Anftalten gemacht wurden, und deſſen Natur der Gott-Menſch 
über die Erzengel erhob. Wie ungleich ift hierin fein Urtheil 
den Vorurtheilen der Thoren! Nichte kommt ihm. klein vor, 
was das Unfterblihe in ung angeht, was ung beflert oder 
verfehlimmert. Gold, Schäße, prächtige Namen und die ganze 
fhimmernde Näftung der Eitelkeit, dieß find ihm Kleinig- 
feiten und liegen, mit Staub bededt, tief unter ibm. 9, 
wie gar eine andere Geftalt hat diefe Erde in feinen Augen, 
als fie in deu blöden fchielenden Augen der Verfehrten hat! 
Myriaden von Seraphim fchweben, nur dem Geifte des Chri⸗ 
ften fihtbar, unter den Wolfen und beobachten unfere Tha- 
ten, befhäßen die huͤlfloſe Kindheit und die gleitende Un- 
fhuld, athmen Frieden in die Seele des Frommen und zahlen 
die Thranen der leidenden Tugend. Cine erhbabene Wahrheit, 
welche die Thoren für Schwärmerei und die Weltweifen für 
einen anmmthigen dichtrifchen Einfall halten, und die nur 
der einfältig weife Ehrift glaubt und empfindet: Die Erde 
ift die Pflanzfchule des Himmeld. Die Allgegenwart der ver: 
-föhnten Gottheit ift Aber fie ausgebreitet. Unfer Richter ift 
felbft der Aufieher und Zeuge unſeres Lebens. Und was ift 
diefes Xeben als ein St nd der Prüfung und Vorbereitung, 
worin ſich Alles auf eine andere Welt bezieht, worin wir aus—⸗ 
füen, um in einer noch unbelannten Zufunft zu ernten, 
worin das Wohl oder Elend unferer ewigen Dauer von einer 
jeden Stunde abhängt? Hier muß entfchieden feyn, was 
wir dort werden Eönnen; bier müflen wir und gewöhnen 
himmliſch zu denken, um dort an den Gefchäften und Freu: 
ben der Himmlifhen Gefhmad zu finden; bier muß unfere 
Seele von den Hefen der Sinnlichkeit und Selbftheit gerei- 
niget werden, wenn uns die lautern St.öme des Aethers 
nicht wie Schaum von fich auswerfen follen. Aber auch hier, 


fhon hier kann unfere Seligfeit angehen, die dort vollendet 
werden wird; ſchon hier kann unfer Geift, wie Henoch, mit 
Gott leben, welchen er zu fchauen erfchaffen ift. 

O unausſprechlicher Gedanke! Empfinde ihn ganz mit 
mir, theure Selima; ihn nur zu denken, ift fhon ein Vor: 
fhmad des Himmels, der und den Geſchmack an allen irdi- 
fhen Freuden nehmen follte! — Und wer ift nun, der une 
unglüdlih nennen darf, und wenn auch unfre Leiden fo 
vielfach und fo ſchwer wären, als ber erften Belenner bes 
Chriſtenthums? — Und wofür anders follen wir die Stimme 
der Klage oder des Unmuths, die fih manchmal in ung em: 
pören, balten, ale für giftige Anhauchungen eines böfen 
Daͤmons, der uns wider unfre Abficht gegen unfern Schöpfer 
undanfbar machen und das Ziel, wornah wir fireben, ung 
aus den Augen rüden will? Hinweg mit jeder Empfindung, 
die nicht aus der großen Wahrheit, daß wir für das XAn- 
fhaun des Ewigen erfchaffen find, entfpringt oder in fie 
zuruͤckfließt! Hinweg mit aller Trägheit, mit allem Unmuth, 
mit Allem, was die Seele im Flug zur Vollkommenheit auf: 
halt und niederfhlägt! Eine heilige Freude fol fih unfrer 
Seele bemädtigen. Siehe rings um dich her und betrachte 
Alles im göttlichen Kichte, welches von dem Angeficht deſſen 
ausgeht, der der Abglanz der Herrlichkeit Gottes if. Wie 
entzüdt ift dein Geift über dieſes Gefiht! Dieß ift das 
Licht, in welhem die Heiden wandeln follen. Alles erfcheint 
da in feiner wahren Geftalt. Die Welt — iſt ein Tempel 
Gottes; die Erde — das Land feiner Hffenbarung, wo 
er wandelte; jedes Gefchöpf von der Sonne bid zum klein: 
ſten Srafe — ein Zeuge der Gegenwart Gottes; die Men: 
. Then — unfre Brüder, Befreundete der Engel; dieß Leben 
ein Weg zu Gott, der Tod — ein liebliher Bote, der ung 


das wahre Leben anfündiget; das Weltgeriht — ein Triumph 
ber göttlichen Gnade und der erneuerten Unfchuld; die Ewig⸗ 
keit — eine unenblihe Augficht in Licht und Wonne. 


10. 


Wir wärden gluͤcklich ſeyn, Eulalia, wenn wir ung ber 
Vortheile, die wir immer in unfrer Gewalt haben, recht 
bedienten, Nichts ift fo fehr unfer eigen, ald unfre Gedan: 
fen. Alles Andre ift außer und. Die Güter des Gläds 
find unbeftändig, die liebften und würdigſten Gegenftände 
unſers Herzens können und aus den Augen genommen wer: 
ben, aber unfre Gedanken erfeßen und Alles. Die Seele 
ift da, wo fie denkt. Durch ihre Gedanken Fann fie fid 
mitten im Leiden einen Himmel um fi ber verfchaffen; in 
Gedanken kannſt du, Eulalia, in die goldnen Zeiten der 
Unfhuld zurüdkehren, unter den Hütten der frommen Pa: 
triarhen wohnen oder wie die unfchuldsvole Maria zu ben 
Süßen des Erlöfers fien und die Worte ded Lebens von 
feinem holdfeligen Munde hören. In Stunden, da bu nichte 
außer dir haft, das dich erfreuen oder lieblich befchäftigen 
koͤnnte, kannft du, in dich felbft gefehmieget, dich mit deinen 
eignen Gedanken befprehen und eine Unterhaltung in dir 
felbft finden, die dich. den angenehmften Umgang und Die 
ausgefuchteften Ergegungen nicht vermiffen läßt. Laß feine 
diefer glüklihen, aber geflügelten Stunden ungenoflen vor- 
beigeben, da die Seele in einer erwünfchten Einfamteit auf: 
gelegt ift, fich felbft glüdlidh zu machen. Cine einzige Stunde 
wird einen fanften Glanz; auf ganze Tage verbreiten und 
dir eine neue Kraft zum wahren Leben einflößen. Bald 


überzähle bei dir felbft, wie viele Wohlthaten du dem Vater 
aller Geiſter zu danken haſt; fteige fo weit zuruͤck, als du 
kannſt, und rechne fie nach einander her. Wie manche wirft 
du finden, bei der deine gerührte Seele in anbetender Ent: 
züdung fill ftehen wird, um ihren ganzen Werth zu über: 
denken! Diefe Gedanken werden dich in die Faſſung ſetzen, 
welche der Schöpfer am meiften liebt, und worin wir am 
fähigften find, neue Gnaden von ihm zu empfangen. — Zu 
einer andern Zeit laß dein eigned Leben (den Traum!) vor 
deiner Seele vorbeigehen; erinnere dich deiner Gemüthe: 
verfaffung in den verfchiedenen Perioden deffelben; bemerte, 
wie du dich nach und nach entwidelt und verbeffert haft, und 
was diefe glüdlichen Veraͤnderungen veranlaßt und befördert 
bat; genieße den Beifall ded Gewiſſens (der Gottheit in 
ung) bei der Erinnerung an gute Thaten; und wenn du 
auch Eitelkeit und Thorheit unter den Gedanken und Nei— 
gungen erblicft, denen du ehemals eine unverdiente Stelle 
in deinem Herzen erlaubteft, fo Löfche diefe unangenehmen 
Bilder durch eine reuige, demäthige Thrane aus. — Oder 
verfammle dad Andenken aller der Seelen um dich her, die 
du jemals geliebt haft; der Seelen, die, wie du, von der 
Welt nicht gekannt, ihre größte Sorge ſeyn laffen, ſich zur 
Ewigkeit anzuſchicken, und die entweder jest in himmlifchen 
Sphären vor den Augen ihres Königs und Bruders wandeln 
oder noch in dieſer Dammerung irren und vielleicht durch 
ganze Provinzen von dir gefchleden find, aber nichts deſto 
weniger von dir geliebt werden und ſich mit dir der ent: 
züdenden Hoffnung getröften, daß eine beffere Welt ung Alle 
zufammenbringen wird. Wenn Leiden und Prüfungen deine 
Seele drüden und deine Geduld müde machen, o, fo fiehe 
zurüd auf die, welche vor dir gelitten haben — auf fo viele 


Heilige, welhe von der Welt gefchmähet, verfolgt, vertrie: 
ben, gepeinigt und getödtet wurden — auf die Zeugen der 
Wahrheit, die in der ausgefuchteften Marter lächelten, weil 
fie vol Glauben und Entzädung den Himmel eröffnet 
fahen — auf fo viele tugendhafte Seelen, die jet unter den 
Engeln leuchten, aber in dieſer Welt verkannt, verachtet 
und verlaffen ihren einfamen Weg fortgingen und durch alle 
Hinderniffe hindurchbrachen, weil fie gewiß waren, daß fie 
nah diefer Pilgrimfchaft in den ewigen Wohnungen ruhen 
würden! — O, wie werden biefe Gedanken dich zu gleicher 
Zeit befhämen und ſtaͤrken! — Wer wollte nicht gern leiden, 
da ber göttlihe Mittler das Kreuz zu einem Ehrenzeichen 
gemacht hat! Wer wollte nicht leiden, da wir eine ſo große 
Hoffnung haben, dereinft zu dem ewigen Ruhetag Gottes 
einzugeben! 

Diefe Betrachtung, Eulalia, mache zu dem liebften Ge: 
genftand deiner Gedanken. Sondre, fo oft du kannft, deine 
Seele ab, begib dih ins Einſame und erhebe bich auf den 
Flügeln des Glaubens in die lichtvollen Gegenden der Selig: 
keit; dort fchlage gleichfam deine Wohnung auf und mifche 
dih im Geiſt unter die Chöre der Seraphim, die unauf: 
börlich den Ewigen loben. Bielleiht, daß in folchen heiligen 
Stunden ein göttliher Strahl in deine Seele fällt und dir 
in glänzenden Bildern auf eine lebhaftere Art die Seligkeit 
zu empfinden gibt, die noch kein fterblihes Auge gefehen 
bat. Aus folchen erhabnen Entzüädungen wirft du eine neue 
Kraft zurüdbringen, deinen Lauf in dieſer Welt freudig 
fortzufegen, unermübet zu fepn im Kampf mit den Leiden: 
fhäften, welde wider die Seele ftreiten, unermüdet in der 
Geduld, inbrünftiger in der Liebe Gottes und des Naͤchſten. 
Denn nur dazu dienen dieſe hoben Betrachtungen und 
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Entzädungen, daß fie, gleich einem Eräftigen Sonnenfchein, 
den Wachsthum aller Tugenden in ung befördern. Die Zeit 
ift noch nicht gefommen, da wir die Dffenbarungen der Gott: 
beit mit aufgededtem Angeficht ſehen werden. Alles, was 
uns vergönnt ift, find Blicke des Glaubens in die Ewigkeit, 
welhe uns tächtiger machen, in diefer vergänglichen Welt 
nnfrer Erwählung gemäß zu leben. 


11. 


Komm, meine Seele, und erfeße mir, was mir das 
Schickſal nicht gewährt hat! Sie ftarb, die liebenswuͤrdige 
Ismene, und ihr Freund bat nicht ihren lekten entfliehenden 
Hauch aufgefaßt, noch ihr geheiligtes Grab mit Blumen be; 
freut. Uber keine Entfernung der Derter foll den Geift, 
deſſen Gedanken fih in Feine Grenzen einfchließen Laffen, 
verhindern, in dieſer mitternäctlichen Stunde dad gebein: 
volle Sefilde zu befuchen, wo deine werthe Ajche mitten unter 
den Gräbern entichlafner Ehriften ruhet und vielleicht, wenn 
der Frühling zurüdtommt, in jungfräuliche Blumen hervor: 
bricht. Hier will ich mich, von der heiligen Todesſtille um: 
geben, zu deinen Häupten lagern und den ernften Träumen 
nachhängen, die, wie aus dieſen Gräbern, in meine Seele 
empordünften. 

Seliger Schatten, wenn du hier um die morfchen Trüm⸗ 
mer deiner anmuthevollen Hülle ſchwebeſt, oder bift du, von 
Spmpathie und ewiger Liebe gezogen, bift bu jetzt der ©e- 
nius meiner Selima, — ber ebelften und fchönften Seele, 
die noch im irdifchen Xeibe wallet — vergib diefen Thranen, 
welche die Zärtlichkeit, nicht der Schmerz vergießt. Wie füß 
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tft mir jegt dein Angebenten! Welch eine felige Bufrieden- 
heit ift die meinige, wenn ich an unfre Freundfchaft zurüd: 
denke, die von der Tugend geftiftet und von der Weisheit 
geleitet wurde. Wie billiget meine Seele fi felber, dab 
jene blühende Jugendfarbe und die reizende Anmuth, von 
denen jeßt unter diefem Todtenhügel keine Spur mehr übrig 
tft, mich nicht verblendeten, dich für etwas Andres als für 
eine Unfterbliche anzufehen, der ih nur darum auf ihrem 
Wege begegnen mußte, um ihr brüderlich die Hand zu bie- 
ten, um fie in der Glückſeligkeit und Tugend zu befeftigen, 
deren felige Folgen fie jeßt unter ben vollendeten Frommen 
einfammelt. Wie glüdlih, daß dein Freund damals fo 
dachte, wie er jeßt auf deinem Grabe denkt! O ihr. heilige, 
feierliche, ihr große Gedanken! Empfindungen, die jept 
meine Seele langfam emporheben, möchtet ihr nie wieder er: 
löfhen! Ihr fromme Todesgedanken, die mein Herz liebt, 
und mit denen es fih gern wie mit vertrauten Freunden 
unterhält, welch eine heilfame und balfamifche Kraft fließt 
von euch aus! Wie würdig unferer Beſtimmung ift die ernfte, 
geiftige Freude, die ihr einflößr! Wie viel füßer, ald bie 
raufchenden, unbefonnenen Freuden der CThorheit! Wie viel 
barmonifcher mit dem Zuftand eines vom Himmel verbann⸗ 
ten Geiſtes, der zur Prüfung feiner Standhaftigkeit und 
Tugend in einer Wüfte herumirrt, wo er mehr leiden als 
thun und feine Glüdfeligkeit nur hoffen fol! Jauchzende 
Srenden find für den Thoren, der alle feine Wünfche auf 
bas thierifche Leben einfchrankt und im Arme der Wolluft in 
fein altes Nichts zu zerfließen hofft. — Der Ehrift findet in 
diefem Daterlande der Thiere nichts, das ihn entzüden oder 
feine Neigung an fich heften könnte, — nichts ale Unfchuld, 
Tugend und Weisheit, unfterblihe Schönheit, die im irdiſchen 
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Boden fremde Pflanzen find, aber bald in die himmlifchen 
Gefilde verfegt werden follen, wo fie einbeimifch find und 
bid zur englifhen Vollkommenheit aufblüyen. Was ift 
außer diefen, das unfre Seele, ohne fich bald felbft wider: 
fprehen zu müflen, ein Gut nennen könnte? Erfahren wir 
nicht alle Tage, daß Alles Eitelkeit ift, was und nicht in 
ein beſſeres Leben folgt? Wo ift eine vergängliche Freude, 
die unfre Hoffnung nicht betrogen habe? Und doch find 
wir fo ſchwach, daß wir und immer in Gefahr fegen, von 
Neuem betrogen zu werben. D, kommt mir zu Hülfe, ihr 
feierlihe Bilder des Todes, des nächtlichen Grabes und 
der ernften Ewigkeit! Kommt und treibt meine Seele zu: 
ruͤck, wenn fie fih von dem geraden Pfade entfernen will! 
Wenn eine fehmeichelnde Luft mich der hoͤchſten Schoͤnheit, 
die ich allein zu lieben verpflichtet bin, ungetreu machen 
will; wenn Hoheit und Meihtfum und Gewalt mir in 
einem Glanz erfheinen wollen, den fie nur durch eine 
kranke Einbildungskraft erhalten; wenn mein Eifer für dag 
Gute träge wird, meine Standhaftigkeit vor den Hinder⸗ 
niffen, die ibr im Wege liegen, erzittert; wenn ich, vom 
berrfchenden Beifpiel der Welt angeftedt, im irgend einem 
Fall aufhören will, fo zu denken, wie ich rede, zu handeln, 
wie ich lehre, zu ſeyn, wie ich fcheine; o, fo kommt, ihr 
Todesgeftalten, ihr Bilder ber dunkeln Sukunft, ihre Erin- 
nerungen an die lebte Stunde und den feierlihen Tag des 
Gerichts! kommt und machet die Phantome der Sinnlich: 
keit verfchwinden; begeiftert mein Herz mit neuem Muth 
und unübermwindlicher Stärke, den uneblern Theil meines 
Selbft zu beftegen und den Lauf immer fchneller fortzufehen, 
den ich mit Schwachbeit angefangen habe! Die hoͤchſte Weis⸗ 
beit des Menfchen ift, fo zu leben, daß er beim Eintritt 
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in bie Pforte der Ewigkeit ohne Schreden und mit billiger 
Zufriedenheit zurüdfehen könne. — Ja, himmlifche Ismene, 
mein erhabner Stolz ftrebt darnach, bier fchon fo zu denken, 
wie du jetzt denkeſt, da du Leben und Tod und Emigteit 
in ihrem wahren Verhaͤltniß gegen einander anfiebeft! Der 
Beifall der Menſchen ift mir nicht Hinlänglih! Ich will von 
unfihtbaren Zuſchauern gebilliget ſeyn! Ich will, daß du 
mit zufriednem Blick auf mich herablächeln koͤnneſt. Mein 
Geiſt hat feine eigne Würde erkannt; er weiß feine Ge: 
fhäfte — fie find, gleich den deinigen, Gott zu verherr- 
lihen. Dieß ſey meine unaufhörlihe Beſtrebung, wo ich 
auch feyn möge, im Leibe oder außer demfelben, auf diefem 
oder jenem Strihe des Erdbodens, in dieſem fremben 
Lande oder daheim, im wahren Vaterlande der Geifter. In 
biefen Sefinnungen fol deine Vollendung, o Ismene, die 
jenigen ftärten, die dich liebten; denn wie können wir dir 
beffere Proben unfrer reinen und unfterblihen Liebe geben, 
ald wenn wir uns würdig machen, auch noch jet von bir 
geliebt zu fepn und, nach Vollendung unſrer Pilgrimfchaft, 
in den feligen Reichen der bimmlifchen Xiebe wieber mit dir 
vereiniget zu werden? 


12, 


Die meiften Meufchen, Arete, find von Empfindungen 
ihres eigenen Werths aufgeblafen, weil fie nicht wiffen, was 
der wahre Werth des Menfchen if. Sie Eennen fich felbft 
nicht, weder was fie find, noch was fie ſeyn follen.. Eine 
weife Seele vergißt nie, daß ihr wahrer Werth von Gott 
ſelbſt abgewogen wird, und daß auf der Wage des Gerichts 
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weder Schönheit noch Wis, weder Reichthum noch Hoheit 
ein Gewicht machen. Der Menſch ift auch bier fchon nicht 
mehr werth, ald er feyn wird, wenn er, vom Leib entblöst, 
entweder mit feiner Tugend oder mit dem Bewußtfenn eines 
übel geführten Lebens in die unfichtbare Welt eingehen wirb. 
Diefe wichtige Wahrheit fchwebt einer folhen Seele allezeit 
vor; und wie kann fie dann anders als bemäthig ſeyn? 
Wohin fie ihre Auge wirft, findet fie Gegenftände, die ihr 
ein Gefühl ihrer Unvolltommenheit geben. Denkt fie an Gott, 
fo fieht fie, daß fie nichts Gutes hat, das nicht von ihm 
ausgefloffen wäre; fie überlegt die Menge feiner Wohlthaten 
und ermüdet, fie herzuzählen. Wie wenig, fagt fie beſchaͤmt 
zu fich felbft, babe ih mir noch alle diefe Gnaden zu Nutze 
gemacht! Wie weit wäre vielleicht ein Anderer in ber Tu: 
gend fortgegangen, wenn er fo kräftig und vielfach zu ihr 
wäre gezogen worden, wie ih! — Sieht fie auf ihre Neben: 
gefchöpfe, fo macht fie fih neue Vorwürfe. Die leblofeiten 
Werte Gottes befchämen fie. Die ganze Natur gehorcht dem 
Wink ihres Schöpferd; die Sonne und die Sterne laufen 
unermädet in ihren Kreifen; Alles ift in Bewegung, mit 
ehrfurchtövoller Stille den Endzweck bed Emigen zu voll: 
bringen. — Und ih! wie faumfelig bin ih, faumfelig in 
Prlihten, deren Ausübung doch mein eigned Beſtes ift! — 
Wirft fie einen Blick auf die Seligfeiten, welche ihr ber 
göttlihe Verſoͤhner aufgefchlofen bat, auf die unermeßliche 
Herrlichkeit der Tugendhaften, die dereinft den Engeln gleich 
find und zum Anſchaun der Gottheit zugelaffen werben; 
9, welche mächtige Gründe, fih zu bemüthigen, gibt ihr 
diefer Gedanke, ob er gleich fo ſtolz zu ſeyn fcheint! Eben 
diefer großer Gedanke — Es wartet eine unaufhörlihe und 
vollfommene Seligfeit auf mid, — febt unfre Unwürdigfeit 
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in das helleſte Licht! Ach, Arete, wenn gleich unfer ganzes 
Leben eine einzige Kette von lauter tugendhaften, groß: 
müthigen und wohlthätigen Werfen wäre, fo batte es doch 
mit einer unendlichen Belohnung kein Verhaͤltniß. Aber 
unfer Herz fast und, daß mir noch lange nicht das find, 
mas wir nach unfrer eignen Cinfiht ſeyn follten. Denke 
nur an diefes Einzige: Wie oft murret unfre Seele, wenig: 
ſtens in Geheim, gegen die göttlichen Schidfale, gegen ben. 
Zufammenbang der Dinge, gegen Zufälle, welche doch mit 
ben. Abfihten Gottes übereinftimmen! Wie oft ermübdet. 
unfre Geduld, da wir doch einen Himmel voll unfterblicher. 
Wonne über ung ſehen, gegen welchen alle Leiden diefer Zeit. 
kaum für einen fchredhaften Traum anzufehen find, ber. 
bald vorübergeht und uns die Glüdfeligkeit. unſers Zuftan- 
des, wenn wir erwacht find, nur defto beffer fühlen macht! 
D, was für unvolllommene, fich felbft ungleiche, ſchwache und 
unmädtige Gefchöpfe find wir! Wie wenig Urfache haben 
wir, uns in unfern guten Eigenſchaften zu fpiegeln, ober, 
wie Narciſſus in der Zabel, in unfre eigne Schönheit vers 
liebt zu werden! Wir mögen fo. gut fepn als wir wollen, 
fo überwiegen unfre Mängel allegeit. Wenn ed und Ernft 
ift, nach der Volllommenpeit zu fireben, fo muͤſſen wir be 
müthig ſeyn. Die fchmeichelbafte Beſchauung unfrer fchönen. 
Seite nutzt und wenig, beffer zu werden. Wir müllen unfre 
Gebrehen anfchauen und empfinden, wenn wir von ihnen 
befreit werden wollen. 

Wie liebreich meinte es alfo unfer göttlicher Lehrer mit 
uns, ba er und die Demuth fo nachdrüdlih anbefiehlt! Der 
Stolze nimmt immer ab im Öuten, weil er nimmer wachfen 
zu koͤnnen glaubt; er reißt alle Wohlthaten Gottes uner⸗ 
kenntlich zu fih, als ob fie ihm gebührten, und murret, 
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wenn feinen Verbienften, wie er glaubt, nicht Gerechtigkeit 
widerfährt. Er haſſet Andere wegen der Vorzüge, die er an 
ihnen glänzen fieht, ale ob ed Vorwürfe wären, die ihm 
zeigten, daß ihm noch etwas fehle. Er verachtet alles Bor: 
trefflihe, wovon er felbft nichts befißt, und brüftet fich dage: 
gen mit Vorzügen, die vieleicht nur falfche Tumwelen und 
Zlittergold find. Er ift ein firenger Tadler ber kleinſten 
Schwachheiten feiner Brüder; feiner eigenen Haͤßlichkeit fich 
unbewußt, beobachtet er mit einem Schalksauge Kleine, kaum 
merfliche Fleden an den fhönften Seelen. Nur der Demüthige 
kann ein wahrer Menfchenfreund feyn; nur er kann Mitleiden 
mit dem moralifhen Elend dee Menſchen haben, welches 
beijammernswerther ift, ald alle Gebrechen bed Leibes und 
Widerwärtigfeiten des Gluͤcks; nur er kann fanftmüthig feyn 
und Andre mit Liebe beffern, weil er die Strenge nur für 
feinen eignen Sebler behält. Und fo wächst er unvermerft 
im Guten, fleigt von einer Stufe der Weisheit und Tugend 
zur andern und wird den Engeln ähnlich, indem er nur ein 
ſchwacher Sterblicher zu feyn glaubt. 

Es ift wahr, die Demuth verhüllet unfere Tugenden vor 
dem blödfinnigen Auge der Thoren, welches durch Schimmer 
und Lärm zur Bewunderung aufgefordert fepn will; aber fie 
gleicht der fittfamen Kleidung einer jungfräulichen Schöne, 
welche dem Weiſen defto mehr gefällt, je mehr fie ihre fen- 
fhen Reize zu verbergen ſucht. Und was liegt und daran, 
wenn und Menfchen nicht beobachten, da Engel die Bewun⸗ 
derer der einfältigen und bdemüthigen Tugend find? Denn 
Demuth ift eine englifhe Eigenfchaft; die Seraphim, fo rein 
und heilig fie find, werfen ihre Kronen vor dem Unendlichen 
nieder, bededen ihre Angefichter und erfennen fih unwuͤrdig, 
feine Herrlichkeit onzufchauen. 


— 
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Aber, indem ich, Arete, diefe dir eigene Tugend preife, 
darf ich nicht vergeffen, dich vor einer gewiſſen Schüchternbeit 
zu warnen, die nicht felten die Geftalt der Demuth an- 
nimmt und unter diefem Schein fchon oft auch redliche Ser 
müther getäufcht und im Lauf zur Vervolllommmung aufge: 
balten bat. Diefer Mangel an Muth bat ihre Kräfte nieder: 
gefchlagen; fie haben ihre eigne Stärke nicht gelannt, ja fi 
fogar eingebildet, unfere Seele müffe nur leiden, was Gott 
unmittelbar in ihr wirken wolle, ohne feldft an ihrer Ver: 
befferung zu arbeiten. Diefe Irrthümer find aus einem . 
undeutlihen Begriff von der Demuth entiprungen. Die 
Demuth fehließt weder dad Bewußtſeyn unferer guten Eigen: 
fhaften, noch die eifrige Beftrebung nach hoͤhern Graden der 
Bortrefflikeit aus. Sie fol uns in diefer Beſtrebung viel- 
mehr fördern ald zurüdhalten. Die falihe Demuth erkennt 
nicht blos ihre Unvolltommenheit, fondern es fcheint auch, 
daß fie fih in derfelben gefalle, und daß fie fih, aus Furcht 
ftolz zu werden, auch volllommner zu werden fürchte. Wer: 
achte, Arete, diefe ſchaͤdliche Blödigkeit bes Geiſtes. Vergiß 
nie, daB du, deiner urfprüngliden Natur nah, nur ein 
wenig minder ald die Engel gemacht bift, und daß du nad 
deiner Vollendung den Engeln gleich feyn wirft. Denke nicht 
gering von den Fähigkeiten der menfchlihen Natur, denn dieß 
bieße goͤttliche Gaben gering achten; denke nicht zu gering 
von dir felbft, da dih die Gnade, welche deiner Medlichkeit 
zu Hülfe gefommen, fchon fo weit gebracht hat. Der Schöpfer 
gab dir eine fruchtbare Seele, welhe nur bed erwärmenben 
Sonneniheind der Weisheit nöthig hatte, um taufend lieb: 
lihe Blumen und gefunde Früchte hervorzubringen. Er läu: 
terte dich durch Prüfungen; er übte dich in der geduldigen 
Ergebung in feinen Willen; er lehrte dich den geringen Werth 


ber irbifhen Dinge; er bildete dein Herz nad, der göttlichen 
Vorſchrift Jeſu zur Unſchuld und Menfchenliebe; dein innig: 
fted Vergnügen ift, die Tugend und Gottfeligkeit ausgebrei⸗ 
tet zu ſehen, deine angelegenfte Sorge, dich unaufhörlich 
zu verbefiern. Du vollbringft mit mwilligem Gehorſam die 
gering fcheinenden Pflichten diefed Lebens, und deine zaͤrt⸗ 
lichften Neigungen beziehen fih auf die Ewigkeit. Soll eine 
ſolche Seele jemals niedergefchlagen und Fleinmäthie fepn? 
Muß es ihr nicht leicht fenn, auf den Pfaden des Friedens 
fortzumandeln? Bemübe dich nur, fo viel du kannſt, deine 
Erfenntniß zu lauter Licht und Wahrheit und beine Liebe 
immer reiner und audgebreiteter zu machen. Hierdurch wirft 
du zugleich in der Demuth und in ber Vollkommenheit zu: 
nehmen. Denn unfere Vollkommenheit befteht darin, daß 
wir ung immer mehr von unfern natürlichen unb erworbenen 
Sehlern, von Unwiſſenheit, Irrthum, Citelfeit und allen 
unrichtigen oder übermäßigen Leidenfchaften reinigen; eine 
Arbeit, mit der auch die Heiligften in biefem Leibe des To⸗ 
des nie zum Ende kommen. Je weiter wir und von der 
Unvollfommenheit entfernen, bdefto näher fommen wir der 
Vollkommenheit, die allein in Gott if. Und fo viele Schwie 
rigteiten wir auch auf diefem Wege antreffen, fo überwindet 
doch die Liebe fie alle. Denn was kann einer Seele, die 
Gott liebt, füßer ſeyn, als in der Erfenntniß zu wachfen, die 
zu ihm führet, und in ber Unfehuld und Nechtichaffenbeit, die 
ung mit ihm vereiniget? 


— ·· — — 


13. 
Derjenige, mit dem ſich meine Seele jetzt beſpricht, iſt 
eixer von den Geiſtern, welche der Behexeſcher ver Welt mi 
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feinen Engeln unter den ausgearteten Menfchen beftimmt 
bat, durch welche feine Ubficht ausgerichtet, Ordnung und 
Wahrheit erhalten, und die moralifhe Welt vor einer ganz: 
lihen Verwirrung bewahret werden fol. Er ift eine von ben 
großen Seelen, die von erhabnen Neigungen getrieben und 
von mächtigen Kräften in eine immermwährende Bewegung ge: 
feßt werden; deren Genius über taufend andere Seelen Ge: 
walt hat und durch die Stärke feiner Vorftellungen und die 
Obermacht feiner Gefühle fie wie Wafferbäche leiten kann. 
Mit diefem möge ed mir vergönnt ſeyn, mich jet zu er: 
muntern; eine unbetrüglide Empfindung feiner felbft wird 
ihm fagen, daß er es fen, den ich meine, und eine ſympathe⸗ 
tifhe Gewalt wird ihn nöthigen, meinen Erinnerungen Gehör 
zu geben. 

Das Erfte, Freund, was ich dir zurufe, ift, kenne Dich 
ſelbſt. Niemand hat diefen Zuruf nöthiger, als Diejenigen, 
welhe die Natur zu befondern und großen Abfichten mit 
großen Fähigkeiten ausgerüftet hat. Die Erfahrung ſpricht 
nur allzu ftarf, daß auch diefe, ebenfomwohl als die gemeinen 
Menfhen, fehr geneigt find, fich felbft zu vergeffen und von 
ihrer hohen Beftimmung abzufchweifen; und nur zu oft ift 
es fchon gefchehen, daß ein Geift mit Engelsfähigfeiten fich 
felbft zu einer Reihe nichtöbedeutender Beichäftigungen oder 
Spielwerfe gemißbraudt hat. Es fcheint, daß viele derfelben 
ſich privilegirt glauben, an keine Regeln gebunden und ihre 
eignen Geſetzgeber zu feyn. Wie fehr betrügen fie fich hierin! 
Ein Gefhöpf ift nur gut, infofern ed die Abficht feines 
Daſeyns erfüllt; ein gefchaffner Geift ift nur dadurch groß, 
daß er fih nah den Ideen des oberften Geiftes bildet. 
Was hätte den Unendlihen bewegen koͤnnen, endlihe Geiex 
zu Schafen, wenn er nicht eine Abficht dabei we hörte, 
2Bleland, fammtl Werte. XXIX, 


der irdifchen Dinge; er bilbete dein Herz nach der göttlichen 
Vorfhrift Jeſu zur Unfhuld und Menfchenliebe; dein innig- 
ſtes Vergnügen ift, die Tugend und Gottfeligkeit ausgebrei⸗ 
tet zu ſehen, deine angelegenfte Sorge, dich unaufhoͤrlich 
zu verbefiern. Du volbringft mit willigem Gehorfam bie 
gering fcheinenden Pflichten dieſes Lebens, und deine zaͤrt⸗ 
lichften Neigungen beziehen fih auf die Ewigkeit. Soll eine 
folhe Seele jemals niedergefchlagen und Fleinmäthie fepn ? 
Muß es ihr nicht leicht ſeyn, auf den Pfaden des Friedens 
fortzumandeln? Bemühe dich nur, fo viel du kannſt, beine 
Erfenntniß zu lauter Licht und Wahrheit und deine Liebe 
immer reiner und ausgebreiteter zu machen. Hierdurch wirft 
du zugleich in ber Demuth und in ber Vollkommenheit zu: 
nehmen. Denn unfere Vollkommenheit befteht darin, daß 
wir und immer mehr von unfern natürlichen und erworbenen 
Sehlern, von Unwiffenbeit, Irrtum, Eitelfeit und allen 
unrichtigen ober übermäßigen Leideufchaften reinigen; eine 
Arbeit, mit der auch die Heiligften in biefem Leibe ded To⸗ 
des nie zum Ende kommen. je weiter wir und von der 
Unvollfommenbeit entfernen, deſto näher fommen wir der 
Vollkommenheit, die allein in Gott if. Und fo viele Schwie 
rigleiten wir auch auf diefem Wege antreffen, fo überwindet 
doch bie Liebe fie alle. Denn was kann einer Seele, bie 
Gott liebt, füßer feyn, als in der Erfenntniß zu wachfen, bie 
zu ihm führet, und in der Unfchuld und Mechtichaffenheit, die 
ung mit ihm vereiniget? 


— — — — 


13. 
Derjenige, mit dem ſich meine Seele jetzt beſpricht, iſt 
cuer von den Geiſtern, welche der Beherreſcher der Welt zü 
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feinen Engeln unter den ausgearteten Menfhen beftimmt 
bat, durch welche feine Abficht ausgerichtet, Ordnung und 
MWahrbeit erhalten, und die moralifhe Welt vor einer gänz: 
liben Verwirrung bewahret werden fol. Er ift eine von den 
großen Seelen, die von erhabnen Neigungen getrieben und 
von mächtigen Kräften in eine immermwährende Bewegung ge: 
feßt werden; deren Genius über taufend andere Seelen Ge: 
walt hat und durd die Stärke feiner Vorftellungen und die 
Obermacht feiner Gefühle fie wie Waflerbache leiten kann. 
Mit diefem möge ed mir vergönnt ſeyn, mich jeßt zu er: 
muntern; eine unbetrüglihe Empfindung feiner felbft wird 
ihm fagen, daß er es fen, den ich meine, und eine ſympathe⸗ 
tifhe Gewalt wird ihn nöthigen, meinen Erinnerungen Gehör 
zu geben. | 
Das Erfte, Freund, was ich dir zurufe, ift, kenne dich 
feldft. Niemand hat dieſen Zuruf nöthiger, als diejenigen, 
welche die Natur zu befondern und großen Abfichten mit 
großen Fähigkeiten : ausgerüftet hat. Die Erfahrung fpricht 
nur allzu ſtark, daß auch diefe, ebenfowohl als die gemeinen 
Menfhen, fehr geneigt find, fich felbft zu vergeflen und von 
ihrer hohen Beſtimmung abzufchweifen; und nur zu oft ift 
es fchon gefchehen, daß ein Geift mit Engelsfähigfeiten fich 
felbft zu einer Reihe nichtsbedeutender Befchäftigungen oder’ 
Spielmerfe gemißbraucht hat, Es fcheint, daß viele derfelben 
fih privilegirt glauben, an keine Negeln gebunden und ihre 
eignen Geſetzgeber zu fern. Wie fehr betrügen fie fich hierin! 
Ein Gefhöpf ift nur gut, infofern es die Abficht feines 
Daſeyns erfüllt; ein gefchaffner Geift ift nur dadurch groß, 
daß er fih nah den Sdeen des oberften Geiftes bildet. 
Was hätte den Unendlichen bewegen koͤnnen, endliche Geiker 
zu Ihafen, wenn er nicht eine Abficht dabei gehaht Yärte, 
Wieland, fammt! Werte. XXIX, & 
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bie er erfüllt haben will? Und mie kann ein Gefchöpf 
weife feyn, ald wenn es fih die Abſichten Gottes ge: 
fallen laßt? Dieß ift der Maßſtab, der die Größe ber 
Geiſter mißt. 

Der Menfh vergißt alle Augenblide feine Abhängigkeit 
von Gott, vergafft fih am Schimmer der finnlihen Dinge 
und an einem betrüglichen Bilde feiner eignen Geftalt und 
überfieht darüber die ewigen Gefeße, auf die er unverwandt 
fein Auge richten follte. Der Engel ift ganz mit den Ge: 
danken von der Gottheit erfüllt und brennt vor Verlangen, 
ihre Befehle mit fliegender Eile in tauſend Welten zu voll: 
bringen. Der ewige Sohn des Vaters und der König aller 
Geſchlechter der Unfterblihen fagte von fih: Es fey feine 
Speife, den Willen feined Vaters zu thun. So ift immer 
ber Vollkommenſte derjeuige, der der Eifrigfte in den Ge: 
fchaften Gottes iſt. Dieß ift die große Megel, welche den 
Geiftern ihren gemeſſenen Lauf anweifet; von diefer ift es 
unmöglich privilegirt zu ſeyn. Freilich find gemeine Formen, 
thörichte Gewohnheiten und die engen Begriffe, wornac ſich 
bie Unweifen modeln, nicht für eblere Seelen! Aber Ordnung 
und Wahrheit und Guͤte, dad Befte des Ganzen und bie 
Verherrlichung des ewigen Geiftes, der alles ſchuf und bewegt 
und befeelt, — dieß find die Geſetze derfelben; und ein ver- 
nünftiged Gefhöpf, dad von diefen abweicht, ift ein Planet, 
der aus feiner Bahn getreten ift und in feinen eigenen Unter: 
gang auch diejenigen verwidelt, bie er in feinem wilden 
excentrifhen Lauf antrifft. 

Diefe Grundfäge, Ampntor, follen alle, deine Unter: 
nehmungen regieren. Verſchmaͤhe jede andere Abfiht, ale 
diefe, nach welcher zu handeln der’höchfte Ehrgeiz der himm⸗ 

lſchen Geiſter tft, denen bu verwandt biſt. Wodre, deren 
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umnebelter Verftand zu ſchwach ift, den Eindrüden ber finn- 
lihen Dinge und den Neizen phantafirter Glückſeligkeiten zu 
widerftehen, mögen Wolluft oder eitle Ehre zum Endzweck 
ihrer Beitrebungen machen. Sie mögen alle Schärfe ihres 
Geiſtes dazu anwenden, wie fie fih in diefem Schattenleben 
wie für die Ewigkeit feitfegen, welches eben fo viel ift, als 
ein Gebäude auf Wafler gründen wollen. Andre mögen vor 
- Sürften und ihren Günftlingen friehen; mögen Titel, Ordens⸗ 
bänder, Bedienungen für beneidenswuͤrdige Güter halten und 
aus Begierde, fie zu. befißen, verdorren, wie Der Geizige über 
feinen Schäßen zum G@erippe wird. — Laß Fleinen Seelen 
ſolche Fleinfügige Sorgen und mache du zu deinem Zwed, 
beine Kräfte in einer fo weiten Sphäre, ale dir die Nor: 
fehung anweifen wird, zu Beförderung des großen Zwecks, zu 
welhem mir Alle gefchaffen find, anzuwenden. Ach! wie 
wenig find derer, welche fich in diefe Verfaffung gefeht haben! 
Wie Wenige denken mit Ernft an dad, was fie zuerft denfen 
follten! Wie allgemein ift der Mißbrauch der edelften Kräfte, 
weil die Menfchen fihb anmaßen, mit fich felbft nach ihrem 
eignen Wahn zu fchalten! Der bichterifhe Genius, den bie 
Mufen erzogen haben und die Grazien begeiftern, welcher ein 
befferer Pindar feyn könnte, ift ein Anakreon; und Gaben, 
welche ihn geſchickt machen, mit den himmlifchen Chören har: 
monifh die Wunder Gotted in berzentzüdenden Tönen zu 
fingen, werden im Lob einer erdichteten Phyllis verfchwendet. 
Derjenige, der beftimmt ift, die Helden und Heldinnen der 
Tugend aus der Vergeffenheit zu ziehen und in Beifpielen zu 
zeigen, was edel und fhön und der Hoheit der menfchlichen 
Seele anftdndig ift, und wie nahe an die Engel der tugend⸗ 
hafte Sterblihe reichen kann; diefer Unbefonnene bringt nihtd 
Beßers ald Boccacciſe Mähren hervor und will (eine Trier 
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durch die Anmuth feiner Erzählung und durch die naiven 
Wendungen, die er den Sachen gibt, bereden, ald ob das 
Lafter der Natur des Menfchen gemäß fey. Welch eine Menge 
leichtfinniger und nichtöwürdiger Wißlinge hat ung die alberne 
Sucht zu gefallen geboren, die, wenn fie ihren Geift anftren- 
gen wollten, der edelften und gemeinnügigften Unternehmungen 
fähig wären! Iſt es nicht fhandlih, wenn Leute von großen 
Fähigkeiten fich erniedrigen, dem Geſchmack und den or: 
urtheilen des Pöbeld zu fröhnen, dem fie Geſetze geben fol: 
ten? Und wie ift ed zum dulden, daß ein philofophifcher 
Geiſt, der zu einem Lehrer der unreifern Menfchen beftimmt 
iſt, der die Srrthümer und Thorheiten mit herculiſchem 
Muthe angreifen und unfre moralifhen Krankheiten mit 
fofratifher Geſchicklichkeit heilen follte, daß ein folcher fich 
bis zu fcholaftifhen Spipfindigfeiten, Monabologien und 
Zänfereien über längft entfchiedene Aufgaben herablaffen mag? 
Aber, laffet ung nur geftehen, die Zeit der Platone und 
Kenophone und Plutarhe ift vorbeil Auch die Zeit ift 
vorbei, da man; ftatt aufgeblafener Schulgelehrter, jene er: 
habnen Geifter zu feinen Lehrern wählte, die ihre Weisheit 
aus den reinften Quellen fchöpften und von reiner Liebe zur 
Wahrheit und von großmüthigen Trieben begeiftert wurden, 
die in unfern Tagen fremd find. Ach! jene glüdlihen Tage 
find nicht nur verfhwunden, fondern unfre Sophiften find 
von ihrer gelehrten Unwiffenheit fo fehr beraufcht, daß fie von 
erleuchteten Zeiten fchwagen und vom Gipfel ihrer auf ein- 
ander gethürmten Werte, deren Werth fie beim Pfund ab: 
wägen, auf die großen Genien des Alterthums mit dummer 
Verachtung hinabfehen, ohne zu wiffen, daß Leute von ihren 
Faäbigteiten zu Platons Zeit kaum zu Abichreibern gut genug 
gewefen wären. 
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Du bift fo glädlih, Amyntor, beffer zu denken, ob du 
gleich im Waterlande der Schöpfe und unter einer dicken Luft 
geboren bift. Dein Geift hat fih im geheimen Umgang mit 
den Weifen eines geiftreichern Alters gebildet; fie haben dich 
mit der Natur befannt gemacht und dir die innerften Trieb: 
federn des menfchlihen Herzens aufgededt. Bei ihnen haft 
du den feinen Geſchmack eingefogen, der dad Wahre und 
Schöne zu prüfen, zu verbinden und in feinen eignen Ideen 
und Empfindungen auszudrüden weiß. Sie haben dich ge: 
lehrt, daß die. Philofophie, welche die Sophiften für eine 
Disputirkunft halten, eine Kunft zu leben ſey. Mache jest 
einen würdigen Gebrauch von einer folchen Unterweifung. 
Habe den Muth, deinen Kehrern nachzueifern und, wie fie, 
das Licht, das in bir felbft aufgegangen fft, über Andere 
auszuftrahlen. Wenn du Vorbilder haben willft, fo wähle 
fie aus ihnen; fliehe die anftedende Gefellfchaft der Kleinen 
Geifter und gehe, von ihrem albernen Hohn ungeftört, deinen 
einfamen Weg fort. 

Bor Allem aber fey dein Hauptzweck, was das Biel aller 
groß gefinnten Seelen feyn foll, das Beſte der Welt, deren 
Bürger du bift, und die Erhaltung der moralifhen Ordnung, 
welche fich bald in ein Chaos verwandeln würde, wenn Die 
Kleine Zahl der Weifen und Tugendhaften ihre heilfanten 
Strahlen zurüdziehen wollte. Aber die Volltommenheit weiß 
eben fo wenig von Neid ald von Furcht. Sie theilet fich gern 
mit, und ein &eift, der an Ordnung und Schönheit fi ge: 
wöhnt hat, ift voller Geſchaͤftigkeit, dasjenige auch außer 
fih hervorzubringen, was er, unter den Cinflüffen des gött: 
lichen Geiftes, in fich felbft angeordnet hat. Mache Feine 
Entwürfe, wie du in der großen Welt und im Nathe der 
Zürften die Beifpiele eines Cpaminondad und Meittited 
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wieder erneuern wolleft. Unſere Zeiten leiden feinen Epa— 
minondas, feinen Sato mehr, als in ſolchen Umftänden, wo 
fie nicht handeln können; die Großen erlauben und nur, 
was fie ung nicht wehren koͤnnen — zu denken und zu 
wünfchen. Wende dich auf eine andere Seite. Hilf die Un: 
wiffenheit, die Mutter aller moralifchen Ungeheuer, beftreiten. 
Verbreite die Wahrheit, welche kein Geheimniß unter etlichen 
wenigen Adepten ſeyn foll, über alle Arten von Ständen 
und Menfhen. Spähe die Bedürfniffe der Menſchen aus 
und vergiß Feines von den Mitteln geltend zu machen, welche 
geſchickt find, unfern Zuftand zu verbefiern. Strenge alle 
deine Fähigkeiten zu diefen edeln Unternehmungen an. Es 
fey nun, daß du ung, wie Homer, einen Spiegel des menfc- 
lichen Lebens vorhalteft; oder und, wie Plato, unter an: 
muthigen Sefprähen zum erhabnen Tempel der Wahrheit 
führeft; oder, wie Lucian, durch einen menfchenfreundlichen 
Spott unfre Thorheiten heileft; oder fey es, daß du ver: 
ſchiedene Künfte in dir vereinigeft und bald diefe bald jene 
Lehrart gebraudeft: fo fen allemal deine erfte Abficht, zu 
lehren, nicht, den Wis der Leſer zu Eißeln oder den deinigen, 
wie eine feile Dirne ihre Schönheit, auszulegen. Denn, ob: 
gleich der Wis, wenn er nur ald ein Aufwärter ber Wahr: 
beit gebraucht wird, ſchaͤtzbar ift, fo ift ex doch für fih allein 
nur ein Thor und kann nur Thoren beluftigen , die auch den 
Seiltänzer bewundern, weil feine Kunft fchwer, nicht, weil 
fie nützlich ift. . 

Die Kunft, zu fchreiben, tft, wie die edelften Künfte alle, 
in unfern Tagen ein elendes Handwerk geworden, eine Arbeit 
der. Finger, wozu gerade fo viel Geift erfordert wird, ale 
zum Wollefpinnen. Chemals fchrieben nur erleuchtete Geifter, 
die ihr Danptgefchäft daraus gemacht hatten, zu erforfchen, 
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was wahr und gut, edel und ſchoͤn ſey. Sie theilten ber 
Melt ihre Erfahrungen mit oder die Betrachtungen, die fie 
felbft über diejenigen Dinge angeftellt, welche. den ftärkften 
Eindruck auf ihre Seele gemacht hatten. Sept fchreibt man, 
um fich gedrudt zu fehen, oder weil es Mode ift, oder weil 
Einem die Finger juden, oder weil man fonft nichts zu thun 
weiß. Fa, die Meiften treibt der Hunger oder eine fchänd: 
lihe Gewinnſucht; und weil fie nichts Nützliches gelernt haben, 
fo find fie Schriftfteller. So weit wird der Mißbrauch und 
die unbefugte Anmaßung des Mechts zu fchreiben getrieben, 
welches ein Vorrecht derjenigen ſeyn follte, welche die Natur . 
dazu ausgerüftet hat, die moralifche Welt zu erleuchten und - 
die Drafel der Wahrheit zu ſeyn! Willft du nicht helfen, 
Ampntor, diefem erhabnen Beruf feinen alten Glanz: wieder 
zu verfhaffen? Willft du nicht Einer von den Wenigen feyn, 
für welche ber weiſe Shaftesburp feine Erinnerungen nicht 
umfonft gegeben bat? 


14. 


Schon oft hat meine Seele, o FFr*, im Verborgenen 
gefeufzt, daß die Meligion, die einzige Glückſeligkeit des un: 
fterblihen Menfchen, fo wenig wahren Nutzen auf unferm 
Erdboden bringt! Wir nennen und vernünftige Gefchöpfe; 
‚wir glauben einen Gott, der fih uns mit unausſprechlicher 
Güte geoffenbaret hat; wir glauben, daß Die Quelle aller 
Seligfeiten uns fo nahe fey, als unfer eignes Wefen; wir 
glauben, daß ein nach Gott gebildeter, unfterblicher Geift in 
biefer Hütte von Staub wohne; wir glauben eine entfchei: 
dende Ewigkeit: — und doch fehlafen wir und verttäumen 
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die foftbare Seit, die Zeit, die uns fo lieb ſeyn follte, als 
unfer Leben. Uneingedenk ber Ewigkeit fehen wir dieſes 
Leben für unfern Endzwed an. Und was für ein Leben? 
Eine Kette von dußerlihen und felbfigemachten Plagen; 
eine Kette von Sünden, die wir oft mit prächtigen Namen 
fehminten und zu Qugenden adeln wollen. Denn, obgleich 
die Menfchen einen Gott glauben, iſt doch die Erde ein 
Schauplatz der Ungerechtigkeit; ein Feld, wo fie mit ihren 
Leidenfchaften gegen die göttlihen Geſetze ausziehen und 
gleich den gefabelten Niefen einen unfinnigen Krieg mit dem 
Almächtigen wagen. Ah, J***, wie wäre dad möglich, 
wenn jene großen Wahrheiten geglaubt würden! Nein, es 
ift ein blofer Schall, es find Worte ohne Kraft und Leben, 
was hie Bethörten Glauben nennen! Der Erlöfer wird 
feinen Glauben finden, wenn er bald, allzubald für die 
Glenden, die über ihr Elend frohloden, als Nichter wieder 
fommen wird. Die Religion, unfer Ruhm, unfre Stärke, 
unfer Troft, unfre Hoffnung, unfer Alles, ift für den größ- 
ten Theil des menfchlichen Gefchlehtd ein Name, wie Ehre 
oder Tugend. Blinde Leidenfchaften, fchandlihe Irrthümer, 
die ihren anarchiſchen Scepter über alle Reiche des Erdbodend 
ausftreden, diefe find unfre Götter, diefen opfert der Menſch 
und überläßt dem Himmel die Ehre, feinen Schöpfer anzu: 
beten. 

Schaudert nicht dein Herz, du frommer Menfchenfreund, 
vor diefem beweinenswürdigen Gedanken? Dringt nicht eine 
Träne in dein Auge? Empfindeft du nicht‘, wie ich, eine 
fehnfuchtsvolle Begierde, — 0, dieß ift noch zu wenig! einen 
glühenden Eifer, eher alle deine Kräfte zu verzehren, als 
zu leiden, daß deine Brüder ungeftört, ungewarnet, uner: 
wedt in biefer tödtlihen Trunkenheit forttaumeln, bis fie 
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unvermerft und plößlid in die Ewigkeit hinabſtürzen, wo fie 
zu” fpät erwacen werden? Ta; du empfindeft ihn, dieſen 
heiligen Eifer, und ich bin ftolz, daß ich dir nachempfinden 
kann, obgleich ſchwaͤchere Kraͤfte meine Beſtrebung hemmen 
und mir wenig mehr als Wuͤnſche uͤbrig laſſen; Wuͤnſche und 
Betrachtungen über die Quellen dieſes Elends, welchem ab⸗ 
zuhelfen Geiſter von deiner Staͤrke berufen ſind. 

Irre ich mich, oder iſt es wahr, was mich eine ernſte 
Erwaͤgung der Sache glauben macht, daß die Schuld auf 
denen liege, die entweder das Amt von der Natur und 
Vorſehung empfangen haben oder, ohne einen ſolchen Be: 
ruf, es fich felbft anmaßen, die Kehrer der Menfchen zu feyn? 
Durchlauf einmal dad unzählbare Heer der Menfchen, die 
fi zu diefer Elaffe rechnen, und zähle die Wenigen, bie, 
von einem edeln, heiligen Eifer für dad Befte der moralifchen 
Welt getrieben, ihre Gabe dazu anwenden, die Kunft, zu 
leben, die Wahrheit, welche glüdlih macht, das Chriften- 
thum, welches die höchfte Weisheit ift, mit Muth und Nach: 
deu zu lehren? Welch eine Heine Zahl gegen bie aufge: 
dunfenen Geifter, die mit großer Beftrebung große Kindereien 
zumege bringen. Doc immerhin mögen diefe falfch berühm- 
ten Weifen durch die Gegenftände und die Art ihrer Be: 
fchäftigung beweifen, daß fie ſich felbft zu nichts Beſſerm 
tauglich fühlen: aber womit follen wir die Saumfeligfeit der: 
jenigen entfchuldigen, die den höchften Beruf und, wie man 
fordern kann, Die größte Gefchilichkeit haben, den Wahr: 
heiten, die ung glüdlih machen, den Zugang zu dem menfc: 
lihen Herzen zu verfchaffen? Doch was fage ih? Ein gro: 
Ber Theil derfelben ift nur allzu gefchäftig; aber ihre Arbeit 
iſt ſchlimmer ald Müßiggang. Das Wahre verliert unter 
ihren Händen allen Reiz, es verfhwindet in ihren Aulänen 


und die göttliche Weisheit wird auf ihren ungeweibten Lips 
ven zu Thorheit. Laß mich eine große Wahrheit, obgleich 
nicht zum erftenmal, von neuem predigen: „Die meiften 
Moraliften und Lehrer der Meligion haben der Tugend und 
dem Chriftenthum mehr geichadet, ald das ganze Gefchmeiß 
der Spötter und Zweifler.” Diefe find erklärte Feinde, jene 
find es heimlich, ja oft, ohne es felbft zu wien. Sie glei- 
hen hierin unfern Sophiften, die immer mit dem bochtönen- 
den Wort Wahrheit klappern, ob es ihnen gleich bei ihren 
mäßigen Speculationen nicht beffer anfteht, als vor Zeiten 
den Jüngern des Kerinthus oder Marcion, bie Geiftigkeit 
der Engel zu affectiren, da fie fih inzwifchen in allen Gräueln 
der heidnifchen Unreinigfeiten herum wälzten. 

O, wie felten finden wir richtigen Verftand mit herzge⸗ 
winnender Beredfamkeit gepaart, um und die Wahrheit in 
ihrer echten Seftalt entgegen zu ‚führen und fie fo fichtbar 
zu machen, daß fih auch der Wildefte nicht erwehren kann, 
von ihr gerührt zu werden! Wie felten ift ein J***, beffen 
Herz empfindet, was fein erleuchteter Geift denkt; beffen 
Schriften von den edelften Empfindungen überfließen ; Der 
uns die Religion, welche indgemein zu einer fauren Pflicht 
gemacht wird, als ein Paradies der Seelen, als eine Quelle 
von Freuden und von Hoffnungen, die alle Freuden über: 
treffen, ald eine Hebung in der Vollkommenheit und eine 
Mutter jeder Tugend anpreifet; der ung empfinden macht, 
daß, die tieffte und zaͤrtlichſte Achtung für Gott zu hegen, 
ein englifhes Vorreht und eine englifche Seligkeit ift; der 
uns den Chriften fo fchildert, daB der Menfch nach feiner 
hoͤhern Ehre ftreben kann, ale ein Chrift zu werden, und 
die Hoffnungen des Ehriften fo reizend, daß fie auch den 
seimmigften Schmerz und die bitterfte Todesqual lächeln 


machen können! — Laß mid ed noch einmal fagen, mein 
ebrwärdiger Freund, wie-felten ift ein folder Geift! Und 
wie gerecht ift dad Verlangen der Seelen, die durch ihn er- 
leuchtet, geftärkt, ergquidt worden, daß er nie aufbhöre, mit 
fo glüdlichen Saben ein Wohlthäter des menfchlichen Geſchlechts 
zu ſeyn! O, wie gefchäftig find die Meinen Geifter, die, 
gleich Ramfays feindfeligen Geftirnen, nur dienen, den Glanz 
der Wahrheit zu verdunteln, wie gefchäftig find fie, Alles um 
fih ber in Verwirrung zu feßen! Sollen die Kinder bed 
Lichte fih von diefen Nachtvögeln in Eifer und Thaͤtigkeit 
übertreffen laſſen? Gerne, ferne ſey es von uns, daß wir 
jemals träge werden an der Beförderung des großen Werke 
zu arbeiten, worin wir höhere Geifter zu Mitarbeitern haben! 
— oder daß die erleuchteten Kiebhaber der Wahrheit weniger 
zu ihrer Ausbreitung thun follten, als Seindfelige oder Un⸗ 
verftändige zu ihrem Schaden! 

Und wag kann ein Geift, wie der deinige, thun, das 
ihm felbft mehr Zufriedenheit geben könnte, als unfterbliche 
Seelen von den Blendwerken ihrer Meinungen und Leiden: 
fhaften zu entzaubern und fie ihren Beſtimmungen zuzufüd: 
ren? fie mit einer füßen Gewalt zu nöthigen, daß fie dad 
liebenswürdigfte Wefen — wie matt ift diefer Ausdrud! — 
das Weſen, welches allen andern ihre Schönheit, ihre Güte, 
ihre Wortrefflichkeit gibt, lieben und aus Liebe fih nach ihm 
bilden! Welch eine entzüdende Vorftellung muß es dir fepn, 
fo viele Seelen, die du nicht Eennft, weil Raum und Zeit 
fie noch von dir entfernen, dir zu verpflichten und von denen, 
die jest noch ungeboren find, gefegnet zu werden! noch 
nüglich zu ſeyn, wenn dein Leib längft vermodert ift, und 
dein vollendeter Geiſt in höhern Sphären wallet!- Gibt es 
für einen Menfchenfreund einen füßeren Gedanten? I 
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weiß, daß diefe Empfindungen mit den deinigen übereinſtim⸗ 
men. Kleinen Seelen find fie läherlid. Die Erfahrung 
lehrt und, wie fruchtlos es ift, foldhe Inſecten durch groß: 
müthige Beweggründe in eine nügliche Gefchäftigteit ſetzen 
zu wollen. 

Sollen wir aber darum müde werden und den Thoren 
das Feld einrdumen? Sollen wir fchweigen, damit fie unge: 
ftört laͤrmen koͤnnen? Sollen wir rubig zujehen, daß die 
fhönften Gaben der Natur gefchändet werden? Soll der 
Wis, dieſer buntfchedige Thor, immer über die Vernunft 
trinmphiren, und nur derjenige lächerlich ſeyn, der die Nechte 
der Wahrheit und Tugend behauptet? — Nein! fo feig find 
wir nicht, die gute Sache zu verlaffen, aus Furcht zu ver: 
frummen oder aus Ueberdruß einzufchlummern. Je weniger 
deren find, die mit ung zu gleihem Zweck arbeiten, je weni: 
ger wir Früchte von unferer Arbeit fehen, defto mehr ift ee 
nöthig, daß wir alle unfere Kräfte in Bewegung ſetzen. Je 
mehr die Thorheit Eroberung macht, defto nöthiger iſt's, daß 
die Vernunft ihre ganze Macht aufbiete. Der Feind alles 
Guten wird dur Erfahrung immer Hüger. Da er ſah, daß 
die erklärten und erbitterten Feinde der Tugend und bed 
hriftlihen Glaubens nur dazu dienen, den Triumph berfel: 
ben herrlicher zu machen; fo hat er fich Flüglich entichlofen, 
auf einem leichtern und verdedtern Wege zu feinem Zweck 
zu fommen. Er verwandelt fih bald in den Bacchus, bald 
in den Eupido, bald in einen unflätigen Satyr und begei: 
ftert die wißigen Sünglinge unferer Zeit, uns ſcherzend und 
fingend um den Gefhmad der Tugend zu bringen, die lüfter: 
nen Triebe der ausgearteten Natur mit einem Schein von 
Sittlichleiten zu fhmüden und einer Sittenlehre, die epi- 
Zusifhe Theologie vorausfeßt, die Neisungen der Traͤgheit 
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und Woluft zu leihen. Se einnehmender diefe DBerführer 
find, defto mehr ift ed möthig, daß folche Geifter, die, wie 
du, das Geheimniß, zu gefallen und das Herz zu rühren, 
wiffen, die ungefchminkte und ungeborgte Schönheit der Tu: 
gend und die höhern Reizungen der göttlihen Wahrheit an: 
preifen; daß fie den Mißbrauch des Witzes durch den rechten 
Gebrauch desfelben wieder gut machen, und die Grazien, die 
allzulange Sktlavinnen der wollüftigen Göttin gemwefen find, 
wieder in ihr gehöriged Amt, als Aufwärterinnen der Weis⸗ 
heit, einfeßen. 


| Das Geſicht des Mirza. 


1734. 


Als ih (fo erzählte Mirza) an einem heitern Morgen 
die öÖftliche Anhöhe von Bagdad beftieg, fand ich den Geift 
wieder unter der jungen Geder fißen, den ich an eben dem 
Tage des vorigen Monats hier angetroffen hatte. Sch näherte 
mich ihm mit einer ehrerbietigen, dreimal wiederholten Nei- 
gung. Da fagte er mit der Stimme der Nachtigall zu mir: 

Mirza, ich habe dir verfprochen, dich mit der Geifterwelt 
befannt zu machen, ehe du den Körper, den du nach Gottes 
Willen noch tragen mußt, abgelegt haben wirft. Die geiftigen 
Dinge follen durh meine WBermittlung einige Stufen von 
ihrem höhern Stande herunterfteigen und fi dir in einer 
Geſtalt darftellen, die in einer nähern Verwandtfchaft mit 
deiner jeßigen Denkart und Fähigkeit fepn wird. 

Als er dieß gefagt hatte, warf ich mich zu feinen Füßen. 
Er befahl mir aufzuftehen, und nachdem er mein Gemüth 
durch ein Lied aus einer filberhien Laute in eine fanfte Har: 
monie eingewiegt hatte, hieß er mich gegen Abend fehen. Ich 
bob meine Augen auf und fah eine weite Ebne, in deren 
Mitte fih ein Hügel erhob, deifen Haupt mit Myrten und 
Citronenbaͤumen gefrönt war. Anfangs fchien mir diefe an: 
muthige Gegend unbewohnt zu ſeyn; ich fahe aber bald vine 
fhöne Geftalt, einer Nymphe des Himmels ähnlich, im Be: 
gleite vieler jungen Knaben von freien Iuftigen Geberden, über 
das Feld herabfommen. 

Birland. fammti. Werte. XXIX. 3) 


Der Geift fagte mir, daß der Name diefer Nymphe 
Seele ſey. Man halte dafür, fie ſey von dtherifhem Stamme, 
ob es gleich nicht völlig bekannt fey, aus was für Urfachen 
fie von dem Könige der überirdifchen Gegenden in die Unter: 
welt verwiefen worden fey. Einige fagen, fie habe fih an 
einem bimmlifchen Zefte, da fie zu viel Nektar getrunken, 
in eine Verfchwörung gegen den König der Geifter ziehen 
laffen; Andere geben ihr fonft ein Verbrechen ſchuld, welches 
ihr die Ungnade ihres Herren und diefe Verbannung zugezogen. 
Andere glauben, daß nicht fowohl ein vorhergegangenes Ver: 
brechen, als vielmehr eine geheime Abficht bes Königs, welche 
fih nicht wohl errathen laffe, daran fchuld fey, und dieß if 
um fo glaubmwürdiger, da diefer unftreitig beforgt ift, die 
Seele wieder in ihr angebornes Land zurüd zu führen. 

Unter diefen Neden des Geoncha war die Seele näher 
herbei gefommen, und ich konnte nun fie felbft und ihr Ge: 
folge befler betrachten. Mich daͤuchte in ihrem Geficht eine 
gewiffe Erftaunung über die Veränderung, die mit ihr vor: 
gegangen, und eine gewiffe zweifelhafte Miene zu fehen, ale 
ob fie weder ihren Augen noch den Gegenftänden, von denen 
fie umringt war, trauete. Die Knaben, welche fie begleiteten, 
werden Begierden genannt. Sie trugen eine Miene der Ein: 
falt und Leichtgläubigfeit auf der Stirne, welche vielmehr von 
einem guten Herzen ald von Dummheit zu zeugen fchien. 
Sie waren liebenswärdig gebildet, doch däuchte mich, ale ob 
ih etwas fehr Keichtfinniges in ihrem hüpfenden Gang und 
ihren berumfchießenden Bliden wahrnaͤhme. ch fahe, daß 
die Seele ihre Augen oft gen Himmel wandte; und es ſchien 
dann aus ihrem Lächeln und aus einem ftillen Seufjer, der 
ihr entfloh, als ob fie fih wieder an die Gegend, wo fie her: 

gefommen war, erinnerte. 
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Nicht weit von dem Orte, wo fie fih befand, war eine 
Kleine Höhe, mit den angenehmften Blumen bededt. Auf 
ber Höhe ftand ein mit Roſen beftreuted Lager, auf dem 
eine Frau von einer feinen, obgleich allzumeichlihen und 
frehen Geftalt faß, welche ſich Glüdfeligkeit nennen laßt, 
in der Sprache der Himmlifchen aber heißt fie die Thorheit. 
Sie war von einer Menge Heiner Sylphen und Spiphiden 
umgeben, die von mannigfaltigerer Bildung waren als die 
Blumen in ben Gärten des Königs in Perfien. Ihr Name 
ift Freuden. Sie find alle Kinder der Thorheit, welche fie 
in bimmlifchen Umarmungen mit verfchiedenen Vätern gezeu: 
get har. Diefe Freuden, die gleih den Müden an einem 
Sommerabend unter einander wimmelten, machten mit ihren 
Flügeln eine Art von Muſik, welde die Seele auf einmal 
von ihrem Staunen ermwedte. Die Begierden waren fchon, 
fobald fie die fchönen Freuden erblidt hatten, auf fie zugeeilt. 
Es war, ale ob fie von einer angebornen Zuneigung zu ihnen 
gezogen würden. Sie umarmten einander mit fo großer 
Heftigkeit, Daß es fehlen, ale ob fie, wie jene Nymphe mit 
dem fpröden Juͤngling, in einen einzigen Leib zufammıen 
wachfen wollten. 

Die Seele fdflen anfangs zweifelhaft, wo fie hingehen 
follte. Sie borchte mit heimlihem Vergnügen dem lodenden 
Getön der Freuden zu; fie wollte zu ihnen geben, aber fie 
wich immer wieder von dem geraden Weg ab. Da ih mid 
über diefe fchlangenförmige Bewegung verwunderte, fahe ich 
einen kleinen Knaben mit goldenen Flügeln, in der Geftalt 
eines aufblühenden Engels, welcher fie, fo oft fie zu dem 
Hügel der Freuden abwich,. mit feinen Flügeln berührte, 
worauf fie fogleich wieder in die vorige Bahn zurückzitterte. 
Ich bat meinen Schupgeift, mir dieſes Geſicht zu extlären. 


Er fagte: Daß du die Seele fo oft und mit einer ficht: 
baren Ungeduld nah der Seite abweichen fieheft, wohin die 
Freuden mit ihrem Sirenengefange fie einladen, ift eine 
Wirkung der dunteln Empfindung, die ihr von ihrem ehe: 
maligen Stande zurüd geblieben if. Ehemals lebte fie als 
eine Schwefter und Gefpielin der Engel in den dtherifhen 
Gegenden und gewöhnte fih dafelbit an einen viel hellern 
Tag, als diefer ift, und an die reinen Harmonien der Sphaͤ⸗ 
ren. Ungeachtet fie nun bei ihrer Verweifung vom Himmel 
aus dem Zauberfluß der Vergeffenheit trinfen mußte, welcher 
die Kraft bat, die Erinnerung des vergangenen Lebend aus 
dem Gemüthe zu wifhen, fo find ihr doch noch: einige Ein: 
drüde und Neigungen von ihrem angebornen Zuftaude zurüd 
geblieben, welche fi bei jeder Gelegenheit dußern. Jeder 
Schimmer, jedes Getöne fegt fie in Bewegung und zieht fie 
mit einer heimlichen Gewalt in ſich. Somohl die reisende 
Geftalt jener bunten Freuden, als das lieblihe Geraͤuſch 
ihrer mufifalifhen Fluͤgel bemeiftert fib ihrer mit einer 
Stärfe, der fie nicht widerftehen könnte, wenn nicht der In: 
itinft, dieſer dtherifche Knabe, der immer um fie fchwebt, 
ob fie ihn gleich nie fiehet, fie von Zeit zu Zeit zurüd triebe, 
indem er fie mit der aͤußerſten Schwinge feiner magifchen 
Flügel berührt. Es ift nicht ausgemacht, was dieſen jungen 
Engel bewogen bat, die Himmelsluft zu verlaffen und der 
Seele fo unverwandt nachzufolgen. Cinige glauben, daß es 
aus fonderbarer Liebe oder natürlicher Anmuthung zu ihr ge: 
fhehe; mir iſt es wahrfcheinlicher, daß er ihr von dem König 
der Geifter zugegeben worden, damit er fie auf den einzigen 
Weg bringe, auf welchem fie zu ihrer verlorenen Hoheit und 
Slüdfeligkeit zurüd kommen kann. Nichts defto weniger wirft 
du feben, daß er zu ſchwach ift, fie von den Lodungen der 


Freuden abzuziehen. Du fieheft, wie fie dem bezaubernden 
Hügel immer näher kommt; die Begierden eilen, mit Roſen 
befränzt, fie einzuladen; jest ift fie gefangen; der Inftiner 
fhüttelt feine Flügel umfonft; die Freuden binden fie mit 
Blumenkränzen, fie umminden fie ganz und ziehen fie in den 
Arm der Thorheit. 

Indem ich dieſer Scene mit Aufmerkſamkeit zuſah, ſah 
ich eine wunderſame Verwirrung unter den Freuden und 
Begierden entſtehen. Jene, welche dieſen vor etlichen Minu— 
ten ſo reizend vorgekommen waren, daß ſie dieſelben mit der 
feurigſten Inbrunſt umarmten, verwandelten ſich jetzt in 
ihren Armen in die abſcheulichſten Geſpenſter und Mißge: 
ftalten. Einige, die vorher fo fchön wie die Liebe gefchienen 
hatten, wurden jest zu unflätbigen Harpyen; andere befamen 
-eine andere, alle aber eine fehr häßliche Geftalt. Die Be: 
gierdben bebten mit Unmuth von ihren Lieblingen hinweg. 
ber, kaum hatten fie fich aus ihren efelhaften Umarmungen 
losgemacht, fo erfhienen die Fleinen Zauberinnen wieder in 
den reizendften Geftalten. Die Begierden wurden aufs Neue 
angereist, fih mit ihnen zu vereinigen, aber fie fanden fi 
bald eben fo fehr getäufcht ale zuvor. Ginige der Freuden 
ftellten fich fpröde und flohen vor den nacheilenden Begierden; 
andere verfolgten diejenigen, die vor ihnen flohen. Man 
fah nichts als ein buntes widerlihes Gewimmel, und von 
dem gewaltigen Getöfe, welches das Klatichen der Flügel, 
die ungeduldigen Klagen der betrogenen Begierden und die 
vermifehten Stimmen der Sliehenden und Nacheilenden ver: 
urfachten, hätte man taub werden mögen. Diefer Laͤrm wedte - 
endlih die Seele auf, die neben der Thorheit auf einem 
Nofenlager eingefchlafen war. Sie wollte aufftehen und ihre 
Begierden zufammmenrufen; aber die Thorheit, welde ihren 
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Arm feft um ihren Leib gefchlungen hielt, war ihr zu ſtark. 
Sie konnte fih nicht losmachen, zumal da ein Weibsbild 
von plumper Bildung, die man Gewohnheit nennt, fie mit 
neuen und ftärfern Banden an das Lager der falichen Glüd- 
feligkeit feft machte. Unterdeß hatten fih die Begierden 
durch ihre beftändige, aber vergeblihe Bewegung fo fehr 
ermüdet, daß fie ganz entkraftet niederfanten und einfchlum: 
merten. 

Während der allgemeinen Stille, die jegt auf ein fo 
großes Getämmel folgte, hörte die Seele von ferne ein lieb: 
liches Setöne, wovon fie auf eine fo füße und mächtige Weife 
ergriffen wurde, daß fie fich eine flarfe Bewegung gab, auf: 
zuftehen und die blumigen Feſſeln zu zerreißen, womit fie 
gebunden war. Sch fahe auch, daß der Knabe mit den gol- 
denen Flügeln, den ich lange nicht mehr bemerkt hatte, wie: 
der um fie fchwebte, ale ob er ihr mit feinen dtherifchen 
Flügeln Muth und Stärke zufäheln wollte. Sie riß fi 
zulegt wirklich los und wedte ihre Begierden auf, um der 
holden Symphonie mit einander nachzugehen, von der fi 
nur die legten und ſchwaͤchſten Ausflüffe in ihrem Ohre ver: 
loren. Sie würde aber fchwerlich fo bald und fo leicht aus 
dem bezauberten Gebiete der Thorheit hinmeggefommen fepn, 
wenn fih nicht eine Frau von ernfthaften Anſehen zu ihr 
gefunden hätte, von der mir Geoncha fagte, daß fie Leber: 
legung genannt würde. Die Weberlegung hatte eine Brille 
in der Hand, welche fie der Seele aufſetzte. Sie befahl ihr 
erftlih, die Thorheit und ihre Töchter damit anzufehen, 
welche ihr nun fo haͤßlich und ſchaͤndlich vorfamen, daß fie 
vor Efel die Augen wegwenden mußte Dann befahl fie ihr, 
por fih hinaus zu fehen, und da entdedte die Seele auf 
einem weit entlegenen Berge eine Geſtalt von erhabenem 
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bimmlifhem Anſehen. Sie betrachtete fie lange, und es 
war ihr, ald ob fie fih erinnerte, chemals etwas Aehn— 
liches gefehen zu haben. Sie eilete nunmehr, wie mit 
geflügelten Füßen, vom Inſtinct begleitet, nach der gläd: 
lihen Gegend, wo fie die fchöne Geſtalt gefehen hatte, von 
welcher auch die liebliche Symphonie kam, die fie zumei- 
len ftärker, zumeilen aber faft gar nicht vernahm. Ihre 
Gefährten ſchwebten ungeduldig voran und ſchienen durch 
eine geheime Ahnung zum voraus zu. empfinden, daß 
das Leere, das fie in fich empfanden, bald ausgefüllt wer: 
den follte. 

Sch fahe auch, wie fie endlich den Fuß des Berges erreich: 
ten, wo fie ftill hielten, um fi ein wenig zu erholen. Denn 
der Berg fchien ihnen fehr ſchwer zu erfteigen. Ich wurde 
aber bald einer weiblichen Geftalt von gefunder und ftarfer 
Leibesbefchaffenneit und einer fehr fanften Gefichtsbildung 
gewahr, die zu ihnen berunterftieg. Sie nannte fih Mäßig: 
keit, zuweilen heißt fie auch Geduld. Sie erbot fih, die 
Seele an ihrem Arm auf den Gipfel des Berges zu führen. 
Was die Begierden betrifft, fo waren einige fo leicht auf den 
Süßen und fo erhißt nah der Schönheit, von der fie zwar 
nur eine dunfle Vorempfindung hatten, daß fie ohne Führer, 
ob fie gleich nicht felten audgleiteten, den obern Theil des 
Berges erreichten. Andere, die etwas träger waren, nahm 
der Inſtinct auf feine Flügel und brachte fie alfo ficher auf 
den Gipfel. 

Jetzo daͤuchte mich, ale ob ich felbft durch eine unmert: 
liche gefhwinde Bewegung auf die Stirn diefed Berges gebracht 
würde, damit ich Alles genau befchanen koͤnnte, was ferner 
mit ber Seele, gegen die ich eine zärtliche Zuneigung empfand, 
fih zutragen würde. 
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Ich fabe nun eine große Ebne, an der einen Seite von 
hohen Cedern umringt, an den übrigen offen und mit allerlei 
gefunden und wohlriehenden Pflanzen bededt. Die Luft, die 
man hier athmete, hatte die Gigenfchaft, daß fie die Hebung 
der Leibes: und Geelenkräfte ungemein beförderte. Man 
fhien ſich felbft leichter und wie aͤtheriſch zu werden. Aber 
ein entzüdended Gefiht, das fih mir anbot, verficherte fich 
bald meiner ganzen Aufmerkſamkeit. Ich fahe die Gottheit 
diefes Orts, eine himmlifche Geftalt, «ud dem Cedernhaine 
hervorgehen, eben diejenige, welche die Seele durch dag wun⸗ 
derbare Glas der Ueberlegung von fern erblidt hatte. Wenn 
man fie gefeben hat, fo kann man nichts Anderes mehr fchön 
beißen, als fie; aber es ift unmöglich, fie denen genugfam zu 
befchreiben, die fie nicht felbft gefehen haben. Sie trug ein 
goldened Stirnband, auf welchem in der himmlifchen Sprache 
ihr Name gefchrieben ftand, den nur die Unfterblichen nennen 
Eönnen; bei ben Menfchen aber heißt fie die Tugend. Zu 
ihrer Linken ging eine Nymphe, gleich einem Mädchen in der 
vollen Bluͤthe der Schönheit, aber von einer fo untadeligen 
und glänzenden Schönheit, daß ich fie für die Einwohnerin 
einer höhern Welt halten mußte. Mein Ausleger fagte mir, 
man nenne fie Harmonie, und die goldene Laute, die an ihrer 
weißen Schulter hing, ſey eben diefelbe, womit fie die Ge: 
ftirne und Welten in richtige Bewegung und Kreisläufe ge: 
zogen und den allgemeinen Lobgefang beherricht habe, den die 
neugebildete Schöpfung dem Herrn der Wefen gebradt. Un: 
geachtet fie jeßt nicht fpielte, fo floß doch noch ein ſich fanft 
verlierendes lieblihes Getöne um fie her, gleich dem milden 
Glanz, den die untergegangene Sonne auf den weſtlichen 
Bergen zurüd läßt, wenn er fih allgemach unter den Flügel 
der Wacht verbirgt. 
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Als die Seele die himmlifhe Tugend auf fi zukommen 
fah, eilte fie in einer Art von Entzüdung, ſich zu ihren 
Füßen zu werfen und ihre Knie zu umarmen. Sept empfand 
fie zum erftien Mal, feitdem fie in den ftrdifchen Gegenden 
gewallet hatte, etwas, das jener Seligkeit glich, bie fie unter 
den Engeln unvermifcht genoffen hatte, und fie glaubte im 
Antlig der Tugend Züge von dem Ewigen Schönen zu ent: 
decken, den fie ehemals angebetet hatte. 

Die Tugend hob fie liebreih auf, umarmte fie und 
führte fie mitten zwifchen ihr und ihrer Schwefter Harmonie 
zu einem erhöhten Orte, wo fie fich niederfegten. Ich fabe 
auf dem Angeficht der Seele eine Zufriedenheit leuchten, bie 
nur aus einer Glüdfeligleit entfpringen ann, welche ganz 
und gar nach unferer Natur abgemeflen if. Sch fab au, 
wie die Begierden ganz erftaunt am Boden lebten und die 
Augen nicht von der göttlihen Majeftät der Tugend und der 
unwiderftehlihen Anmuth der fchönen Harmonie verwenden 
Eonnten. Aber, fobald diefe ihre Laute hervor nahm und 
einen Gefang zu fpielen anfing, der die ganze Natur zu er: 
hoͤhen fchien, fo ftanden die Begierden auf und machten, mit 
den Armen in einen Kreis gefchlungen, einen fpbärifchen 
Tanz um die Tugend, gleih dem Tanze, den die Welten 
um die Föniglihe Sonne machen. Diefe fanfte und wohl 
abgemeflene Bewegung wiegte fie in ein Vergnügen, ber: 
gleichen fie nie empfunden haften. Uber, was nach weit 
wunderbarer und für mein Aug’ ein entzüdender Anblid 
war, jede Begierde, indem fie fich folchergeftalt um die Tu: 
gend als ihren Mittelpunft herum bewegte, faßte, wie in 
einem Spiegel, die Geftalt derfelben auf und fchien eine 
nachgebildete Tugend, und zwar jede auf eine ihr eigevxe 
Weife, zu werden Man hätte fie für eine Shaox von 
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Kindern einer Mutter gehalten, von denen jedes ein Nach— 
bild der Mutter fcheint, obgleich Feines dem andern völlig 
ähnlich ift. 

Indem ich diefe wundervolle Scene mit ungemeiner 
Sreude betrachtete, rührte mich Geoncha mit feinem Stabe 
an, und fogleich verfhwand das Geficht, und ich befand mich 
allein auf dem Gipfel des Berges Kalkan. 


Geſicht 
von 


einer Welt unſchuldiger Menſchen. 


Epiſode aus einem nicht zu Stande gekommenen Werke. 


1755. 


Mitten unter tanfend Welten, die der Güte ihres 
Schöpfers vol find, glänzt in fanfter Schönheit eine glüdliche 
Erde, fo blühend und fhön, wie damals, ba fie erfchaffen 
wurde, ein Paradies unfchuldiger Menſchen zu fen, welche 
in der VBerfuchung, der wir unterlagen, ſtandhaft aughielten 
und die Güte ihrer Natur unbefledt bewahrten; ein feliger 
Wohnplag feliger Menfchen; oder follen wir fie Engel nen: 
nen, die mit irdifchen Leibern angethan find? Denn der 
menſchliche Geift ift mit der englifchen Natur nahe verwandt, 
gleich unfterblich wie fie und zu himmliſchen Gefchäften und 
Steuden aufgelegt. 

Niemals hat das Böfe einen Zugang zu diefer fehönen 
Melt gefunden, obgleih Satan einen übel gerathnen Werfuch 
wagte, fie von ihrem Schöpfer abmwendig zu machen. Nie: 
mals hat Zorn oder Neid und gewaltfamer Stolz die füße 
Eintracht ihrer Bewohner geftört. Gleich einer einzigen fried⸗ 
famen Familie, in der Jedes die Freude des Andern tft, 
leben fie im Schoß der Natur und der Unfhuld, unter dem 
Auge ihres Schöpfers, das mit fegnendem Wohlgefallen auf 
fie herabſieht; glüdlih unter feinen Gefeßen, welche die 
Quelle der Freude und dad wahre Praͤſervativ gegen alles 
Ungemach find. 

' Der liebliche Morgen hatte fih mit feinen betbauten 
Flügeln eben auf diefe Erde herabgelaffen, ald fie mir von 
ferne ind Gefiht fiel, in anmuthiger Dammerung, glei 
einer Zandfchaft, die der janfte Glanz ded Monde aud dem 
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Schatten emporbebt. Endlich ſenkten wir ung in ihre reine 
Atmofphäre, wie in ein Meer von füßen Gerücden, die 
allenthalben aus den blumigen Gefilden und gewürzreichen 
Hügeln empordufteten, wo der Frühling mit dem Herbft in 
holder Eintracht herrfchen, von den unmaͤßigen Jahreszeiten 
nie vertrieben. Hier fah ich die Geftalt diefer feligen Welt, 
wie eines Gartens Gottes, blühend und fröhlich; eine un: 
fterbliche Lebhaftigkeit glänzte aus allen Gefchöpfen hervor, 
fo daß auch die leblofen Dinge felbft befeelt und über ibr 
Daſeyn erfreut zu ſeyn fchienen. Hier entzädte mich bie 
fhönfte Einfalt mit Mannigfaltigkeit gepaart. Hohe Cedern⸗ 
wälder, Hügel mit Myrten und Balfamftauden befränzt, 
ſtille Thäler mit filbernen Baͤchen durchwunden, kühle Myr⸗ 
tenhaine und fette, weit verbreitete Ebenen fielen mir auf 
einmal wie ein einziges Paradies in die Augen, in anmn: 
thiger Verwirrung, die das Gemüth mehr ergebt als bie 
regelmäßige Ordnung der Kunf. Die Stimme der Luft 
fhallete aus allen glüdlihen Gefchöpfen, die diefe Gegenden 
beleben; eine lieblihe Muſik, aus taufend Arten von gröbern 
und fanftern Tönen, die Gefänge der Vögel unter den Zwei: 
gen oder aus der hohen Luft, mit dem Bloͤcken der wolligen 
Heerben und dem ftilen Summen fcherzender Inſecten be: 
gleitet! Jede lebende Creatur grüßt’ auf ihre eigene Weife 
die wiederfommende Sonne, die ihr den Anblick der fchönen 
Natur wiedergab, ihre Freude halte von einem Hügel zum 
andern. So angenehm ift dad Gefühl des Daſeyns ſelbſt 
den Thieren; mit weld einer Seligfeit muß es die Menfchen 
erfüllen, in denen ein himmliſcher Geiſt wallet! Menfchen, 
welche die Unfchuld ihrer Natur behalten haben und den ewi- 
gen Geiſt fennen, dem fie ihre Seligfeit danten, ja, dem fie 
ſelbſt abnlib find! 
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Gefchöpfe, die den Werth ihres Dafeyns empfinden, bie 
ing Vergangene froh zurädfehen, das Gegenwärtige genießen 
und in der Zukunft Himmel über Himmel in unbegrenzter 
Ausficht entdecken; Menfchen, die mit allgemeiner Freundfchaft 
fih lieben, deren Glüd durch das Gluͤck ihrer Nebengefchöpfe 
vervielfaht wird; die in der Vollkommenheit unaufhörlich 
wachfen — o, wie felig find fie! 

Da fih mein Geift in feiner Entzüdung in diefe Erde 
verfeßt glaubte, befchäftigte eine feierlihe Begebenheit das 
ganze Gefchleht der unfchuldigen Menfhen. Eine Schaar 
hellglaͤnzender Seraphim war, von Gott gefaridt, herabgeftie: 
gen, die erften Menſchen nebft den Stammpvätern der zahl: 
reihen Familien, in die fich das erfte Paar ausgebreitet hatte, 
näber zu Gott in die empyreifche Sphäre abzuholen. Auf 
dDiefe Weife würden auch wir von unferer Erde gefchteden ſeyn, 
wenn wir nie gefündiget hätten, und fo wurde Henoch, ‚der 
Mann, der unter den Sündern ein göttliched Xeben lebte, 
hinweggenommen. 

Auch in dieſer Erde hatte Gott einen Garten gepflanzt, 
der von einem erhabnen Marmorgebirge über alle andere _ 
Hügel und Gefilde herabſah; ein Inbegriff aller Schönheiten 
der Natur, mit Hainen, blumigen Zuftgefilden und fehatten- 
reichen Lauben abgefeßt. Hier wohnten die erften Menfchen 
nebft der Familie ihrer erftgeborenen Kinder. Die Uebrigen 
hatten fih auf das flache Land vertheilt und den Garten 
Gottes, der zu eng für Alle war, willig verlaffen. Denn 
unfchuldige Herzen finden allenthalben ein Paradies. Doc 
begrüßten fie oft an feftliden Seiten den geliebten Wohnplag 
ihrer Stammeltern, den die Crfcheinung Gottes und die 
Befuhe menfchenfreundlicher Engel heilig machten. Dort 
lebten fie zu den Füßen der gottfeligen Patriarchen eine Reihe 
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glüdlicher Tage und kehrten dann, von ihrem Segen begleitet, 
wieder zu ihren Kindern zurüd. 

Es war eben der feftlihe Tag, an weldhem fie bie 
Schöpfung bes Menfchen feierten, als die göttlichen Gefand: 
ten anfamen. Sie fanden die Haupter aller Familien im 
Paradies verfammelt. Die Nachricht von der Urfache ihrer 
Antunft verbreitete ftatt Traurigkeit eine fromme Freude, bie 
nur mit einer fanften Wehmuth vermifcht war, weil ſie des 
gewohnten füßen Anblidd und des lehrenden Umgangs der 
beiten Eltern nicht länger genießen follten. Aber die Engel 
teöfteten fie liebreih; und in Herzen, die von der reinften 
Vernunft regiert wurden, konnte auch eine ſolche Schwachheit 
nur wenige Minuten ftattfinden. | 

Aber welch eine entzüdende Nachricht war das für Die: 
jenigen, welche zu einer fo berrlihen Erhöhung ihrer Glüd: 
feligfeit berufen wurden! Oft war dieß der geheime Wunſch 
ihrer Seelen gewefen, ob fie gleich in einem Paradied und 
von ihren fchuldlofen Kindern umgeben im Schoß der Freude 
lebten. Denn es ahnete ihren Seelen, baß fie für nad 
höhere Freuden beftimmt wären. Und was hätte fie auch 
auf der Erbe zurüdhalten follen? Sie konnte ihnen nichte 
geben, was der Himmel nicht erfegte. Sie ſchieden zwar 
von ihrem geliebten Gefchleht, aber fie verließen es glüd: 
ih, im Schatten der göttlihen Güte ruhend und durd die 
Hoffnung einer gleichen Vervolllommnung belebt. Welch ein 
feliged Lächeln glänzte über ihre Angeficht, indem ihr Geift 
in alle die Jahrhunderte zurüdfah, in unzählbare goldene 
Tage, in Unfchuld verlebt, mit frober Arbeit und dem Xob 
ihres Wohlthäters zugebraht! Keine Neue ſchwaͤrzte diefen 
Anblid ; dad Bewußtſeyn ihrer Unfchuld verbreitete Die 
füserte NAube duch ihre Bruſt, und die Erinnerung führte 
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jede gute Chat, die ihre Tage vorzüglich bezeichnet hatte, 
glänzend vor ihre Stirnen zurüd. Glüdliche, dreimal glüd: 
lihe Menfchen, die ihre Seele ihrem Schöpfer in der fchönen 
Güte wieder darftellen Eonnten, die er ihnen anerfchaffen! 
Seelen, die er lieben mußte, weil fie ihm fein Bild ent: 
gegenftrablten! 

Jetzo fah ich, wie mich daͤuchte, den Abfchied der Stamm: 
eltern diefes Geſchlechts von ihren Kindern, einen feierlichen 
rührenden Anblid! Sie ſchauten mit froben Bliden voll 
Segen über alle diefe blühenden Schaaren Hin und empfanden 
zum legtenmal Die väterlihen und mütterlihen Freuden, 
die der Anblick wohlgearteter und glüdliher Kinder einflößt; 
eine füßere und reinere Wolluft als die Entzüdungen der 
ehelichen Xiebe felbft, die ihnen den Urfprung gaben. Wir 
verlaffen euch, fagten fie, um näher zu dem wohlthätigen 
Geift zu fommen, der und fo glädlih gemacht hat. Wie 
felig find wir, daß wir zuerft gewürdiget werden, ihn in himm— 
lifchen Tönen zu loben und den horchenden Sphären die Güte, 
die er an uns bewiefen, zu erzählen. Sein Lob ift auch jetzt 
euer füßes Gefchäft, wie ed das unfrige bleiben wird. Laſſet 
euer ganzes Leben ein Xob feiner herrlichen Volllommenheiten 
ſeyn! Wir fcheiden zwar aus euren Augen; aber oft werden 
wir unfichtbar oder im Glanze der Abenddaͤmmerung herab: 
fteigen, ung an dem Anblid eurer Unfchuld zu ergeßen. Wie 
felig wird die Stunde des Wiederfehensd ſeyn, die ung Alle 
in einer volllommnern Welt auf immer vereinigen wird! — 
Sp redeten fie mit Blicken voll zärtlicher Kiebe zu ihren Kin: 
dern, welde in tiefer Stille mit begierigem Ohr die legten 
Worte von ihren holden Lippen auffingen. 

Die Mutter der Menfchen ftand unter einer Schant von 
aͤhnlichen Zöstern, die den ganzen Hügel um wid um 
2Wteland, fAmmtl, Werke, XXIX, 6 


8 


bedeckten; die Engel felbft ſchienen von diefem Anblid ergept, 
obgleich ihrem Auge feine Schönheit der Schöpfung fremd 
war. Sie ftand, die fihönfte unter den Weibern, vom Alter 
unverleßt, und fegnete und umarmte fie; in ehrwürdiger 
Schönheit fand fie, wie wenn die Tugend eine fihtbare Geſtalt 
angenommen hätte; fie allein war ganz Freude, da indeflen 
Thranen ber Zärtlichkeit über jede blühende Wange gleiteten.. 
Ein heller Kranz von jugendlichen Schweftern fand zu⸗ 
naͤchſt um fie und betrachtete fie mit liebevollen unerfättlichen 
Bliten, um ihr theures Bild tief in ihre weiche Seele einzu: 
prägen, daß Feine Zeit es jemals auslöfchen könnte. Die jüng- 
ften drangen auch hinzu, ihre Knie zum lestenmal zu um: 
faffen. Viele brachten auf ihren fanften Armen holdfelige 
Säuglinge herbei; die göttliche Mutter nahm fie und drüdte 
fie zum legtenmal an ihr Herz, das von mütterlicher In- 
brunft aufwallte, indem jedes Kleine unfchuldige Gefchöpf mit 
reizendem Lächeln zu ihr emporfah und liebkofend mit feinen 
Heinen Fingern um ihren weißen Hals fpielte. Sie genoß 
zum leßtenmal diefe Freuden, die der menfclihen Natur 
eigen find, und welche fie bald mit höhern vertaufchen follte. 
Denn jest erhoben fih die Serappim in die Luft und 
riefen aus ihren goldenen Lauten bimmlifhe Harmonien, 
welche jede Seele mit feierlihen Empfindungen erfüllten. 
Eine allgemeine Stille band die horchende Natur, ein höheres 
Leben drang in alle Gefchöpfe, und Entzüdung fehlug in jeder 
Bruft. Ein fanfter Schauer faßte die Menfchen, die jegt 
ohne diefen gemwaltfamen Kampf, den wir Tod nennen, fich 
von ihrem Leibe loswanden. Plöplich entitand ein helles Licht, 
weißer als Sonnenglanz, und umleuctete die ganze Gegend; 
die Menschen verfchwanden, und man fah an ihrer Statt 
eben fo viele Engeldgeftalten emporihimmern, da innwilchen 


ihre irdiſche Hülle wie Afche niederfant, um fich wieder mit 
der Erde zu vermengen und in unverwelklihen Frühlings: 
blumen wieder aufzublühen. — Erftaunt über den himmli- 
hen Anbli huben ihre Kinder die Augen empor und riefen 
ihnen frohlodend nach, da der feraphifche Zug fih unter dem 
Klang englifcher Triumphgeſaͤnge in den Aether erhob, durch 
die Pforten des Himmels einzog und den Augen der bewun- 
dernden Menfhen aus tiefer Ferne einen Bli in namenlofe 
Schönheiten erlaubte. Lange ftanden fie noch mit flarren 
weit geöffneten Augen und meinten fie noch zu fehen. Eine 
ftille fprachlofe Entzüdung herrfchte in der Berfammlung, bie 
fih ihre Geifter wieder erholet hatten, und jeder Mund von 
den Empfindungen feines Herzens überfloß. Sie umarmten 
einander mit zärtlicher Liebe und ermunterten fih, ihrer hohen 
Beſtimmung würdig zu ſeyn; oder die Alten erzählten den 
Jüngern von den Tugenden und den Gefhichten ihrer Abge- 
fchiedenen oder berubigten mit tröftenden Reden diejenigen, 
welche allzu weichmüthig die holde Gegenwart ihrer Geliebten 
vermißten. 

Alles dieß ſah ich, felbft ungefehen, aber nicht minder 
von Allem, was ich fah und hörte, gerührt, als ob ich felbft 
einer von den glüdlichen Bewohnern dieſer Erde wäre. Denn 
ich fühlte mich ihnen verwandt und befeufzte oft bei mir felbft 
unfre verlorne Unfchuld, mit welder wir fo viele Glüdfelig: 
feit verloren haben. 

Sept führte mich mein Engel mit fliegender Behendigfeit 
in verfhiedene Gegenden der Erde, um mir die Lebensart 
und Befchäftigung diefer Menfchen zu zeigen. Der Erdboden 
hat hier aller Orten ein freudiges blühendes Antliß, ob er 
gleich durch verfehiedene Zonen und Himmelöftrice obgeän- 
bert iſt, deren jeder mit eignen Reichthumern prangt. SL 
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verbreiten fih unabfehbare Ebnen, mit Hügeln von Frucht: 
baͤumen bedeckt oder durch den Fleiß der Menfchen angebaut, 
um jedes Korn in wenigen Monaten mit taufendfältiger 
Frucht zurüdzugeben. Dort werfen hohe Fichten: oder Ep- 
preffenwälder von der Stirne eines Berges ihren gigantifchen 
Schatten über SChäler voll Klee und Blumen, wo das fanfte 
Kamm mit dem gefledten Pardel in friedfamer Sicherheit 
weidet. Ob fich gleich die Zahl diefer Menfchen in unzahlbare 
Mpriaden verbreitet hat, mangelt es doch der Erde, Die vom 
Segen des Schöpfers befruchtet wird, nicht an Weberfluß, fie 
alle zu ernähren. Niemals haben diefe Glüdlichen, die fi 
einander ald Gefchwifter lieben, den Erdboden, ihr angebor: 
nes Land, ausgemeffen, um die Geſetze des Cigenthume ein: 
zuführen, welche fih zu ihrer Unfhuld und Eintracht übel 
fhiten. Sie wohnen in Kamilien zerftreut, die durch keine 
andere ald die Geſetze der Kiebe und Ordnung regiert werben. 
Das Haupt jeder Kamilie ift der Stammpater, oder, wenn 
diefer in eine höhere Welt übergeht, der Nacfte auf ihn. 
Ihre Regierung ift wie die Negierung des oberften Geiſtes, 
Borfiht und Güte. Ihre Arbeit ift Aderbau und Vieh: 
zucht. Beides gibt ihnen beftändig Anlaß, die Werke Gottes 
in der Nähe zu betrachten, taufend neue Wunder in der 
Natur zu entdeden und aus ihrem Anblid ein frommes Ver: 
gnügen zu fchöpfen. 

Ihre Lebensart ift einfältig wie die Natur, der fie fol 
gen, denn gefunde ungefünftelte Speife und eine mäßige 
Reibesäbung find dag wahre Geheimniß, feine Kräfte immer 
frifh und blühend zu erhalten. Diefe friedfamen Menſchen 
wien nichts von biufigen Speifen. Das ftille Lamm gibt 
ipnen willig feine Wolle, ohne dafür, nah den Sitten der 

graufamen Bewohner unferd Planeten, unter dem hlintenten 
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feyn, verlangt fie die Zahl feiner Anbeter und der Glüdlichen 
zu vergrößern. 

Doch wozu müßt es, den verderbten Einwohnern einer 
ausgearteten Welt, diefe erhabnen Geheimniffe der Liebe zu 
enthüllen? Wie wenig find deren, die nur fähig find, fie 
zu verftehen! und wie feltner ift ed noch, daß ein folches 
Paar fih zufammenfinde, welches fähig wäre, dem ehelichen 
Stand feine Würde und unfchuldevolle Reinigkeit wieder zu 
geben! Die reinften und hoͤchſten Freuden find den Sterb: 
lihen unbefannt. Sie find mit der Wahrheit und Güte, 
gleich fchächternen Tauben, aus unfrer verfehrten Welt auf: 
geflogen, um fich bei diefen unfchuldigen Menfchen nieder: 
zulaffen, welche der Natur getreu geblieben find. Was für 
einen Anfpruch können wir an Glüdfeligfeit machen, da wir 
die Natur verachten und die Tugend für die Zerftörerin der 
Freude halten? 

Mich daͤuchte in meinem Gefihte, ald ob mid die Be: 
gierde, das häusliche Xeben diefer Glädfeligen zu fehen, in 
eine einzelne Familie geführt habe. Sie bewohnte ein Ge: 
birge, welches einem zweiten Paradies gleich fehlen; fo aͤhn⸗ 
lih hatte es der Fleiß, der Gehälfe der Natur, dem 
Garten Götted gemaht. Es war mit Gehölzen, frucht: 
baren Bäumen, mir Gärten und fehattigen Xuftgängen be: 
dedt. Zwiſchen benfelben blidten die Wohnungen der Men: 
fhen hervor, von Cedernholz leicht aufgeführt und bequem 
ohne Praͤcht. 

Ich näherte mich einer derfelben. Ein Hain von allerlei 
füß duftenden Bäumen und Geftrduhen, mit Blumengefil: 
den abgefeßt, die von fchlängelnden Quellen erfrifchet wurden, 
berrfchte rings umher. Unter einer hohen Laube von Nofinen: 
ftrauch, mit Akanth durchflochten, ſah ich eine Trauensyperion 


Menfchen hervorbriugt. Die zärtlihe Sreundfchaft, die and 
vielen harmonifhen Seelen eine einzige macht, und die ehe 
lihe Liebe, die Quelle der beften Freuden dieſes irdifchen 
Lebens, herrfchen hier mit ihrer ganzen reisenden Macht und 
verbreiten allenthalben eine allgemeine Harmonie. Hier wird 
feine anmuthsvolle Schöne der Raub eines Unempfindlichen, 
der ihren Werth nicht Fennt; ‚hier zwingt Feine unedle Ge— 
winnfucht Menichen, die einander verabfcheuen, zu unnatür- 
lihen Umarmungen. Niemald wurden die geheimnißreichen 
Geſetze der ehelichen Liebe durch eine thierifhe Brunſt ent- 
beiliget, die nur eine vorüberraufchende Luft zum Zweck bat. 
Ale Triebe und Bewegungen diefer Glüdfeligen find fanft 
und gemäßigt; jede Neigung folget dem Wink der Natur 
und gehorcht der leitenden Vernunft, wie ein Kind, das 
noch zu ſchwach ift, fih felbft zu regieren, der liebenden 
Mutter gehorht. Die Natur allein Inüpft bier das fchöne 
Band, welches die beiden Hälften der menfchliden Natur 
in ein vollfommeneds Ganzes vereinigt. Sie lehret jede 
Hälfte die andere finden, die gemacht iſt, fih mit ihre zu: 
fammenzufügen. Eine geheime Sympathie, die aus einer 
gleichgeftimmten Befchaffenheit der Xeiber und Gemüther ent: 
fteht, lifpelt mit fanfteer Stimme dem Jüngling und dem 
aufblühenden Mädchen ein, daß fie für einander gefchaffen 
find. Ihre Liebe gibt ihnen wie ein neues Leben und macht 
jeden Athemzug zu einer Luft. Kein Reiz, keine Anmuth, 
feine Tugend oder irgend ein Vorzug bleibt an dem Ges 
liebten unentdedt und ungeliebt. Das wiederholte An: 
fhauen fo vieler Vollkommenheiten ſetzt die gefühlvolle Seele 
außer fih. Sie fieht in füßer Entzüdung zu dem Ewigen 
anf, der der Schöpfer und das Urbild derfelben ift — und 
voll danfbarer Empfindung, daß er fie (chuf, (0 glüdlich zu 
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feyn, verlangt fie die Zahl feiner Anbeter und der Glücklichen 
zu vergrößern. 

Doch wozu müßt es, den verderbten Einwohnern einer 
ausgearteten Welt, diefe erhabnen Geheimniffe der Liebe zu 
enthüllen? Wie wenig find deren, bie nur fähig find, fie 
zu verfiehen! und wie feltner ift ed noch, daß ein folcheg 
Paar fih zufammenfinde, welches fähig wäre, dem ehelichen 
Stand feine Würde und unfchuldsvolle Neinigkeit wieder zu 
geben! Die reinften und höchften Freuden find den Sterb- 
lichen unbefannt. Sie find mit der Wahrheit und Güte, 
gleich Ichüchternen Tauben, aus unfrer verkehrten Welt auf: 
geflogen, um fi bei diefen unfchuldigen Menfchen nieder: 
zulaffen, welche der Natur getreu geblieben find. Was für 
einen Anfprud koͤnnen wir an Slüdfeligfeit machen, da wir 
die Natur verachten und die Tugend für die Zerftörerin der 
Steude halten? 

Mid dAuchte in meinem Gefihte, ald ob mich die Be⸗ 
gierde, das häusliche Leben dieſer Gluͤckſeligen zu ſehen, in 
eine einzelne Kamilie geführt habe. Sie bewohnte ein Ge: 
birge, welches einem zweiten Paradies gleich fehlen: fo aͤhn⸗ 
lih hatte es der Fleiß, der Gehälfe der Natur, dem 
Garten Goͤttes gemacht. Es war mit Gehölzen, frucht⸗ 
baren Baumen, mir Orten und fchattigen Luftgängen be: 
dedt. Zwiſchen benfelben blicften die Wohnungen der Men— 
fhen hervor, von Sedernholz leicht aufgeführt und bequem 
ohne Pracht. 

Ich näherte mich einer derfelben. Ein Hain von allerlei 
füß duftenden Bäumen und Geftrduhen, mit Blumengefil: 
den abgefeht, bie von fchlängelnden Quellen erfrifchet wurden, 
berrfchte rings umher. Unter einer hohen Laube von Rofinen- 
ſtrauch, mit Akanth durdhflochten, fah ich eine Krauendynerinn 
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fisen, gleich einem Engel, der fih in einem fchattigen Ort 
irgend eines Paradiefes geſetzt hat, um von einer ätherifchen 
Meife auszuruben. Sie war größer und von ftärkerer Leibe: 
befchaffenheit, als die weichen Töchter unfrer Erde zu ſeyn 
pflegen. Die frifhe Blume ihrer Schönheit zeigte Unfterb: 
lichkeit an. Zwei Säuglinge, fhön wie die Liebe, lagen an 
ihrem Bufen und fogen mit der gefunden nährenden Mil 
fromme Empfindungen und harmoniſche Triebe ein, die fi 
künftig zu eben fo viel Tugenden entfalten follten. Mütter: 
(ih lachten die Augen der fchönen Säugerin auf bie Kin: 
der ihrer Liebe herab, indem ihre Seele (fo fagte mir 
der höhere Glanz ihrer Augen) von frohen Gedanten zukuͤnf⸗ 
tiger Glückſeligkeit überfioß, die jest noch an ihrem Bufen 
feimeten. Zuletzt dffneten fich ihre füß lächelnden Lippen, 
fie zu ſegnen. Wachfet, blühet, ſprach fie, ihr Lieblinge 
meines Herzens, ihr fanfte Seelen, bie ihr noch in dem 
zarten Leibe fchlummert und den Werth eures Daſeyns noch 
nicht Eennet! Wie werdet ihr frobloden, wie wird euer 
Herz von Kreude überwallen, wenn ihr anfangen werbet, 
einen bimmlifchen Geiſt in euch zu fühlen, in deſſen reinem 
Spiegel ihr das Bild eured Schöpfers erbliden werdet! Wie 
füß wird meinem Ohre die erfte Entzüdung eures ſtammeln⸗ 
den Lobes ſeyn! Dann will ich euch erzählen, wie herrlich 
er ift und zu was für einem Leben er euch erfchaffen. damit 
ih in euren flaunenden Mienen und in jedem fanft auf 
fteigenden Gefichtszug lefe, was in euren Seelen vorgeht. 
Und melde Freuden wird mir eure Liebe, eure gefellige 
Eintraht, eure Wiffensbegierde, eure Unfhuld machen! 
Wie oft werde ich mich felbit preifen, daß ich euch gebar! 
Sp fagte fie und bob beide auf und drüdte fie an ihre an: 
mutbsvolen Lippen. 


Indem ſah ich, nicht fern von bier, eine Kleine Schaar 
. von Knaben mit ihren Schweftern in holdfeliger Eintracht 
unter den Blumen fpielen. Sie betrachteten diefelben auf: 
merffam, und jeder wählte fih einen Liebling und gab ihm 
den Namen einer von feinen Schweftern. Bor der Wohnung 
ſah ich verfchiedene Mädchen befhäftiget: diefe, Körbe von ge: 
fpaltenem Rohre zu flechten; jene, Dbft und Gewaͤchſe zum 
Abendmahl des Haufes zu bereiten; andere, auf wollene Ta— 
peten, bie fie felbft gewirkt hatten, nachahmende Blumen und 
Laubwerk zu ftiden. Ihr gelbes Haupthaar war mit Roſen 
durchflochten, und ihre Schönheit glich der Morgenröthe, wenn 
fie ihre frifche NRofenfarbe über ermwachte Hügel verbreitet. - 
Jede lächelte die Andere voll Kiebe an und fehien fih ihrer 
eignen Liebenswürdigfeit nicht bewußt zu ſeyn. Sie fangen 
unter ihrer barmlofen Arbeit anmuthige Geſaͤnge, welche die 
jüngfte der Schweftern mit der belltönenden Laute begleitete. 

„Wie ſchoͤn bift du (fangen fie), o Abendfonne, auf den 
weſtlichen Hügeln, wenn du unter dem glübenden Gebüfch 
dervorfhimmerfi! Wie lieblih find die leuten Blide, die du 
auf die Fluren berabwirfft, die fchon halb im Schatten liegen! 

Eile, du reine Quelle des Lichts, unfern Verwandten 
auf der andern Hälfte der Erde den lieblihen Tag zu bringen. 
Sept färben fih dort die Spiken der Berge! Gebt ermwachen 
ihre Paradiefe mit neuer Schönheit, im glänzenden Thau ge: 
badet. Jede Blume öffnet ihren balfamifchen Kelch und ath: 
met dir ein Opfer von füßen Gerüden entgegen. 

Sept erwachen fie, unfere Mitgenoffen an Seligfeit, und 
grüßen frohlodend deine Ankunft, die fie zur füßen Arbeit 
ruft; indem wir, vom ftillen Mond umglänzt, fanft ermüdet 
in duftenden Schatten fchlummern, und lächelnde Traͤume 
gleich Engelsgeftalten um unfere Schläfe ſchwebey.“ 


Don dem anmuthigen Nachklang dieferr Stimmen be: 
gleitet, begab ich mich tiefer in den Hain, von Gedanken 
gedrängt, deren Entwidlung Einfamkeit und grüne Schatten 
befördern. Dft fragte ih mich ſelbſt, ob mich nicht ein 
angenehmer Traum täufhe? Mber meine Empfindungen 
waren fo lebhaft, daß ich nicht zweifeln Eonnte, Alles wirk 
lich zu fehen und zu hören, was mein Auge und Ohr bezau— 
berte. Dann befiel mich ein fanftes Staunen, eine füße 
Schwermuth, und eine file Thraͤne fhlich fih die Wangen 
herab. Ah! möchtet ihr hier ſeyn, mwünfdhte mein Herz, 
ihr, die ich liebe, ihr, deren die Welt, die ihr zieret, nicht 
werth ift! Möchter ihr bier ſeyn, meine Freunde, mit 
Allen, deren Güte und Nedlichfeit fie eines Paradiefed wür⸗ 
dig macht: möchtet ihr bier fen! — So wollten wir auf 
diefem Berge wohnen und des Lebens froh werden, deſſen 
Genuß ung die Thoren jener Unterwelt nicht erlauben. Hier 
folte — aber mitten in dieſem zärtlihen, unbefonnenen 
Wunſch unterbrach mich der Genius, der fi mir unbemerkt 
genähert hatte. Laß die Vorficht, ſprach er, für die Tugend: 
haften forgen, die du gern in diefe Welt der Unfchuld retten 
möchtet. Der Stand, worin fie jest find, ift ihnen von 
einem Wefen auögefucht worden, das in allen Welten feinen 
fand, der fih beſſer für fie ſchickte. Und fieheft du nicht, 
wie grauſam dein Wunſch ift, alle Tugendhafte, die unter 
dem Monde zerftreut find, an einen Ort zu bringen? Was 
wäre dad Anderes, als vor der Zeit die Guten in einen Him: 
mel verfegen und aus der übrigen Erde eine Hölle machen? 
Denn eben diefe engelähnlichen Seelen, die wie füßduftende 
Blumen mitten unter Unkraut und Dornen hervorblühen, 
verhindern ganz allein, daß die Erde feine gaͤnzliche Wild: 
niß werde, 
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Da er fo ſprach, hörten wir fern her ein angenehmes 
Soncert vieler Stimmen, von kühlen Zephyrn halb verwebt, 
durch den Sedernwald raufhen. Eilends folgten wir dem 
fieblihen Getön, welches ung, ungefehen unter dem Schleier 
einer ätberifchen Wolke, zu einer liebenswürdigen NVerfamm: 
Iung leitete. Die ganze Familie, von der ich vorher einige 
Glieder fah, hatte fih verfammelt, um ihre gewöhnlichen 
Abendhymnen in den allgemeinen Kobgefang zu mifchen, den 
die Natur unaufhörlich ihrem Schöpfer bringt. Die Väter 
waren mit ihren Söhnen von ihrer täglichen Arbeit in den 
Schooß der Ihrigen zurüdgeeilt, wo die zärtlichften Freuden 
auf fie warteten. Jede fchöne Gattin flog dem geliebten 
Mann mit offnen Armen entgegen; ein lieblider Schwarm 
holdfeliger Kinder ſcherzte mit jugendlichen Kiebfofungen um 
die Knie der Väter und begleiteten fie frohlodend in die 
Hütte, wo ein gefundes Mahl bereitet ftand, von der einfäl- 
tigen Natur aufgetragen, nicht von der Kunft verderbt, deren 
leckerhafte Erfindungen die Nerven der Gefundheit angreifen, 
um einen von Schwelgerei abgenugten Geſchmack zu reizen. 
Riebreiche Vertraulichkeit und unfchuldige Munterkeit berrich: 
ten über dem gefelligen Mahl, und hätten auch fchlechte Spei: 
fen ſchmackhaft machen können. Alsdann gingen fie vor die 
Hütte, um die fchöne Gegend im Mondfchein zu betrachten 
und, eh fie fih in die weichen Arme des Schlafes legten, dem 
Schöpfer ihr Xoblied zu bringen, deffen fanft faufelnde Ge: 
genwart fie unter den Bäumen zu fpüren glaubten. Welch 
ein Concert war diefes, und wie weit über diefe weichen 
wolluftathmenden Lieder heiperifher Sängerinnen erhaben, 
die nur eine Speife der Ohren find, ja, allzuoft dem Gefang 
der Sirenen gleichen, der zu einer tödtlichen Luſt an ihre 
gebeinvollen Ufer Ind! Es war eine Symphonie von hüherer 


Art, welche die Seele felbft in Muſik ftimmte und Engd 
oder Geifter des Aethers anlodte, auf Abendwolfen fi her: 
abzulaffen oder vom Wipfel ätherifcher Sedern dem frommen 
Gefang zuzuhören. Wir näherten ung, von ber füßen Ge⸗ 
walt der mächtigen Harmonie gezogen, die ung in anmuthe- 
voller Verwirrung entgegen fam. Wie wenn an einem Früh: 
lingsmorgen die Freunde taufend lieblihe Kehlen öffnet, die 
bervorgehende Sonne zu begrüßen: die Lerche wirbelt in der 
hohen Luft ihre fanften Melodien, indem die Grasmüde 
unter betbauten Zweigen helle durchdringende Töne fchleift; 
mit ihrem Geſang vermifcht fi das Pfeifen und Zwitſchern 
der andern Vögel, und das Gefumfe der fleißigen Bienen, 
die um die frifhen Violen und den gewürzten Thymus flat- 
tern; der murmelnde Bach und das Sdufeln junger Mor: 
genwinde, die zwifchen den belaubten Gewoͤlben ihre Roſen—⸗ 
flügel fchütteln, vermehrt die freudige Symphonie, und dem 
Hirten, der auf einem Hügel mit laufhendem Ohre horcht, 
hüpfet vor Freuden das Herz: fo, oder noch viel angeneh: 
mer, tönte und dieß vereinte Loblied der Menfchen, welches 
durch die ambrofifhe Naht weit und breit erfchallete und 
von dem einfamen Echo in den vorüberftehenden Bergen 
nachgefungen wurde. Männliche Stimmen waren mit fanf: 
tern weiblichen nach verfchiedenen Graden abgefeßt. Auch die 
Kinder verfuchten, in noch wantenden, aber doch lieblidhen 
Tönen, das Lob ihres Schöpfere, den fie beffer fühlten ale 
kannten; ja, die Säuglinge felbit ftammelten mit füßem 
Lächeln barmonifhe Töne auf den Armen der entzücdten 
Mütter. 
„Wie Ihön bift du (fo fang der heilige Chor) in deiner 
/blummernden Schönheit, o Erde! Wie anmuthsvol leuchtet 
deine Geftalt unter dem fchattigen Mondlicht hervor.” 


„Wie erquickt ruht dad Auge, von den hohen Karben des 
goldnen Tages ermüdet, auf der matten Dammrung! Indeß 
träufelt aus leichtfchmebenden Gewoͤlken der balfamifche Thau, 
indem die Abendläfte mit füchelnden Schwingen jede fehle: 
fende Blume fühlen.” 

„So ernenerft du deine Kräfte, o Erde, und blüheft in 
ewig frifcher Iugend; fhön, wie ein Garten Gottes, wie ein 
MWiederfchein des Himmels. wo unfer noch blödes Auge fi 
allmäahlih zum Anfchauen des Göttlichen angewoͤhnet.“ 

„D du, wie foll dich der Menfch, wie foll der Himmel 
dich nennen, Unausſprechlicher? Oder ift nicht dein würdigfter 
Name Liebe? Ach! Eönnte das entzuͤckte Herz dir feine Em: 
pfindungen ſtammeln! Welch ein Gedanke ift dad, für dic 
gefchaffen zu feyn! Mit Zittern wagt die Seele, die zugleich 
fih felbft fühlt, den unausfpreclichen Gedanken. Aber eine 
mächtige Stimme (ift ed nicht deine Stimme, o du allgegen: 
wärtige Seele der Geiſter?) nöthigt die bebende Seele mit 
füßer Allmacht, den Fühnen Gedanken von Neuem zu denken! 
Die ganze Natur und jeder Augenbli unſers Daſeyns be: 
ftätigt ihn. Denn an wen erinnert ung jedes Gefchöpf als 
an dih? Wem nähert uns jede Freude ale dir? Und warum 
feufzet die Seele, wenn fie ganz im Vergnügen ſchwimmt, 
das von allen Seiten auf fie zufließt, nach wem feufzet fie 
als nach dir? Nach dir, du hoͤchſte Volllommenbeit, für die 
fie gefchaffen ift!“ 

„Sede frohe Empfindung, und mit wie vielen überhäufeft 
du uns! wirft ein Kicht auf unfre Seele, in welchem wir 
dich erbliden und in dir den Vater, den Wohlthäter, den 
ewigen, gebeimmißvollen Urquell des Guten, von dem auch 
die ſchwachen Ausflüſſe, deren wir jekt fähig ind, und ent: 
zaden.” 


Art, welche die Seele felbft in Muſik ſtimmte und Engd 
oder Geifter des Aethers anlodte, auf Abendwolfen fich her: 
abzulaffen oder vom Wipfel ätherifher Eedern dem frommen 
Sefang zuzuhören. Wir näherten und, von der füßen Ge: 
walt der mächtigen Harmonie gezogen, Die ung in anmuthe: 
voller Verwirrung entgegen fam. Wie wenn an einem Früh: 
lingsmorgen die Freude taufend lieblihe Kehlen öffnet, die 
bervorgehende Sonne zu begrüßen: Die Lerche wirbelt in der 
hoben Luft ihre fanften Melodien, indem die Grasmüde 
unter betbauten Zweigen helle durchbringende Töne fchleift; 
mit ihrem Gefang vermifcht fih das Pfeifen und Zwitſchern 
der andern Vögel, und das Gefumfe der fleißigen Bienen, 
die um die frifhen Violen und den gewürsten Thymus flat: 
tern; der murmelnde Bach und das Sdufeln junger Mor: 
genwinde, die zwifchen den belaubten Gewölben ihre Mofen: 
flügel fchütteln, vermehrt die freudige Symphonie, und dem 
Hirten, der auf einem Hügel mit laufhendem Ohre horcht, 
hüpfet vor Freuden das Herz: fo, oder noch viel angeneh: 
mer, tönte und dieß vereinte Xoblied der Menfchen, welches 
durch die ambrofifhe Naht weit und breit erfchallete und 
von dem einfamen Echo in den vorüberftehenden Bergen 
nachgefungen wurde Männlihe Stimmen waren mit fanf: 
tern weiblichen nach verfchiedenen Graden abgefeht. Auch die 
Kinder verfuchten, in noch wankenden, aber doch lieblichen 
Tönen, das Lob ihres Schöpfers, den fie beffer fühlten ale 
kannten; ja, die Säuglinge felbft ftammelten mit füßem 
Lächeln harmonifhe Töne auf den Armen der entzüdten 
Mütter. 

„Wie fhön bift du (fo fang der heilige Chor) in deiner 
/blummernden Schönheit, o Erde! Wie anmuthsvoll leuchtet 
deine Geſtalt unter dem fchattigen Mondlicht hervor.” 


„Wie erquickt ruht das Auge, von den hohen Farben dee 
goldnen Tages ermüdet, auf der matten Dammrung! Indeß 
träufelt aus leichtfchmebenden Gewoͤlken der balfamifche Thau, 
indem die Abendlüfte mit füchelnden Schwingen jede fchla- 
fende Blume fühlen.” 

„So erneuerft du deine Kräfte, o Erde, und blüheft in 
ewig frifcher Jugend; fehön, wie ein Garten Gottes, wie ein 
MWiederfchein ded Himmels. wo unfer noch blödes Auge ſich 
allmählich zum Anfchauen des Goͤttlichen angewoͤhnet.“ 

„O du, wie foll dich der Menfh, wie foll der Himmel 
dich nennen, Unausfprechlicher? Oder ift nicht dein würdigfter 
Name Liebe? Ach! könnte das entzüdte Herz dir feine Em: 
pfindungen ſtammeln! Welh ein Gedanke ift das, für dich 
gefchaffen zu ſeyn! Mit Zittern wagt die Seele, die zugleich 
ſich felbft fühlt, den unausfprechlichen Gedanken. Aber eine 
mächtige Stimme (ift ed nicht deine Stimme, o du allgegen: 
wärtige Seele der Geiſter?) nöthigt die bebende Seele mit 
füßer Allmacht, den kühnen Gedanken von Neuem zu denken! 
Die ganze Natur und jeder Augenblie unſers Dafeyns be: 
frätigt ihn. Denn an wen erinnert und jedes Gefchöpf als 
an dih? Wem nähert und jede Freude als dir? Und warum 
feufzet die Seele, wenn fie ganz im Vergnügen fchwimmt, 
das von allen Seiten auf fie zufließt, nach wem feufzet fie 
als nach dir? Nach dir, du höchfte Volllommenheit, für die 
fie geſchaffen iſt!“ 

„Jede frohe Empfindung, und mit wie vielen uͤberhaͤufeſt 
du uns! wirft ein Licht auf unſre Seele, in welchem wir 
dich erbliden und in dir den Vater, den Wohlthäter, den 
ewigen, geheimnißvollen Urquell des Guten, von dem auch 
die ſchwachen Ausflüffe, deren wir jeßt fähig find, und emt- 
zũdcen.“ 
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„D, jauchze über dein Daſeyn, unfterbliche Seele! Preife 
ihn, meine Seele, preifet ihn mit mir, harmonifche Seelen, 
und ihr, die ihr ung umgebet, ihr fichtbare Geifter, die 
wir oft in ftillen Nächten hören, wenn ihr, auf goldnen 
Wolken fchwebend, die heitre Luft mit begeifterten Hymnen 
erregt. Und ihr unfichtbare Engel, lobet ihn! Ihr Sterne, 
die ihr von jenem majeftätifhen Himmel in ruhigem Glanze 
berabfeht, von glüdfeligen Gefchöpfen, unfern Freunden, 
bewohnt, um, wie wir, zum Anſchauen des Unendlichen 
zubereitet zu werden. — Stimmet ein in den allgemeinen 
Lobgeſang!“ 

„Welch ein hoher feierlicher Anblick! Ruhe, mein Auge, 
mit Adlersblicken auf dieſem himmliſchen Schauplatz, wo die 
Gottheit ihre unendlichen Herrlichkeiten der tauſendmal tau—⸗ 
ſend Myriaden anbetender Geiſter ausbreitet! Alles, was du 
ſieheſt, iſt ein Ganzes, ein Syſtem, ein ſymmetriſtcher Bau, 
ein Tempel Gottes, wo jede Sphaͤre ein Altar, und auch 
du, o Menſch, ſein Prieſter biſt. Welch ein Gedanke iſt 
das! In welche Empfindungen löst er die entzüdte Seele 
auf! Ya, lobe ihn, meine Seele, und Alles, was in dir ift, 
lobe ihn! Lobet ihn meine Gedanken! Lobet ihn, ihr ftille 
Empfindungen , ihr noch zarte unentwidelte Neigungen, lobet 
ihn. O du, der du allein die unmächtigen glühenden Wünfche 
unferer Herzen erfüllen fannft, hauche du felbft dein Lob in 
unfere Seelen! Und ihr, Geifter und englifche Kräfte, ſprechet 
in erbabnen Tönen aus, was die menfchlihe Seele nur 
feufzen kann!“ 

Sp fangen fie mit abwechfelnden Stimmen. Der fanfte 
Mond ftand wie entzüdt am azurnen Himmel, kein mur: 
melnder Bach, fein Xüftchen, kein flüfterndes Blatt ftörte 

die feomme Harmonie; die Hügel ſchwiegen ehrfurdtsund 


umher, und die Nachtigall horchte mit Iaufchendem Ohr an 
der Spike des Zweiges. Aber aus der hohen Luft. hörte man 
ätherifche Saitenfpieler, auf goldnen Wolken fchwebend, den 
heiligen Gefang mit einer entzüdenden Spmphonie begleiten; 
ein heller flammender Glanz ftreifte über den Hain und Die 
Hügel hin; die Gegend hob fich wie verklärt aus dem Dun: 
fein hervor, und ambrofifche Gerüche flatterten in der Fühlen 
Luft. Die Muſik hatte lange ſchon gefchwiegen, da man noch 
einen lieblihen Nachklang in den Bergen vernahm und ein 
barmonifches Säufeln zwifchen den Baumen, als ob jedes 
Blatt eine Stimme worden wäre. 

Die Menfchen vertheilten ſich hierauf nach diefer heiligen 
Spmphonie ihrer Seelen. Einige begaben fich unter dichte 
Schatten oder an den blumigen NRand einer fchläfrig mur: 
melnden Quelle, wo fie auf dem Lager von Violen in frohen 
Empfindungen einfchliefen, indem die Nachtigall die entzüdte 
Nacht mit ihrem Gefang aufbielt; indeflen Andre, gefellig oder 
allein, die fehöne Gegend durchmwandelten, um aus dem An: 
fchauen der fchlummernden Natur ein frommes Vergnügen 
zu fchöpfen. Sie befuchten ihre befannten Luftgänge oder ab: 
gelegene Reviere von wilden Anfehen und geheiligte Grotten, 
an deren weiße Felfenwände der Mond einen fanftzitternden 
Glanz ftreute; einfame Derter, wo in tiefer Stille die Be: 
trachtung wohnt, wo die Seele, von den Sinnen abgezogen, 
gleich einer unbewegten Eee, deren fpiegelglatte Fläche felbft 
von feinem Zephyr gefräufelt wird, das Bild der Gottheit 
auffaßt und über das neue Licht, das in ihr umberftrahlet, 
erftaunt und über die großen Ausfichten und ftillentzüdenden 
Hoffnungen, die ſich plöglich vor ihr enthuͤllen. 

Gedantenvoll begab ich mich jet ind Einfame, Kir 
file Schwermuth umzog meine Seele, da fie von dem Anihauen 


dieſer glüdlihen Menſchen einen Blid auf die gefallene Erde 
warf und empfand, wie viel wir verloren haben! Ach, dacht’ 
ih, wie felig find diefe Menſchen durch die Empfindung, daß 
fie von Gott abbangen. Eine ſolche Seligfeit war auch une 
zugedacht; aber wir wollten nicht von Gott abhangen, und 
dieß ift noch jeßt die natürliche Quelle unferes Elends. Ach! 
was tft aus unferer Erde worden, die ehemals ein Paradies 
war! Ach! was ift aus dem Gefhöpf worden, welches in 
engelähnlicher Schönheit das Bild ded Schöpfers von fich 
ſtrahlte! O, diefer traurige Gedanke läßt mich feinen andern 
Berluft beweinen! Ich klage nicht deine verwelkte Schönheit, 
o Erde, ehemals ein Abglanz des Himmels, nicht deine ewig: 
blühenden Zuftgefilde, noch die Bdume mit ambrofifcher Frucht 
und den unfterblihen Frühling, der den Fußtritt der majeftd: 
tifhen Menfhen, wo fie gingen, mit Blumen beftreute. 
Aber die auf ewig verblühte Unfchuld, das nicht mehr un- 
verfälfhte Herz, die verlorne Schönheit der Empfindungen, 
die erlofchne Flamme der allgemeinen Kiebe, die zerftörte Har⸗ 
monie — ah, biefen Verluſt bemweine, meine Seele! Ya, 
traure, mein Herz, und ihr, meine Augen, weinet; weinet, 
indem fo viele Myriaden meiner Brüder, ihres Jammers 
uneingedent, in eiteln Freuden fich verlieren und bie kurze 
Zeit durchfcherzen, die ihr Schickſal entfcheiden foll. 

Bon welch einem Himmel ift unfre Erde herabgeftürzt! 
Don welch einer Hoheit ift die menfchlihe Natur gefunfen! 
Pie verfinitert ift der Verftand, deffen Auge unverwandt 
auf das Urbild aller Vollkommenheit und Wahrheit gerichtet 
ſeyn follte! Welch ein Labyrinth von wilden Begierden ift 
das Herz, welches beftimmt war, ein heiliger Tempel des 
göttlichen Geiſtes zu ſeyn, in welchem bie reinfte Liebe zu 

ort ewig brennen follte! Wie eitel und unbändig (ud diefe 
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Triebe, die uns wie auf Slägeln der Engel fchneller zu Gott 
empor tragen follten! Bon der Wahrheit, dem Xicht, worin 
Gott wohnt, und welches von ihm über alle Geifter aus: 
fließet, find und nur zweifelhafte Strahlen übrig geblieben, 
die über den Verftand ‚binftreifen und ber Seele Heine 
Wärme geben. Die Wahrbeit, wenn fie nicht in einem ver: 
dunkelten Berftand gebrochen und. zerfireut wird, ſenkt fich 
mit vollem gradem Strahl ind Herz, befruchtet feine Nei⸗ 
gungen und madt fie in ein Paradied von Tugenden auf: 
bluͤhen. So wirket fie in dieſer unfchuldigen Welt. Uber 
wir Elende haben die Wahrheit mit der Unfchuld verloren. 
Unfre von Thorheit gefhwächten, von Leidenfchaften geblen- 
deten Augen können ihren, Glanz nicht mehr ertragen. Wir 
haſſen das Licht, weil es unfre Haͤßlichkeit aufdedt. Klaͤg⸗ 
licher Verfall eines Gefchöpfes, das in feinem Urfprung fo 
gut, fo heilig, fo göttlih war! Ach! der Verfall ift fo tief, 
Daß ed auch denen, die nicht darüber fpotten, unglaublich 
und romanhaft tönt, wenn wir hören, daß der Menich den 
Engeln gleich fepn folte. Denn, ehe wir eine dentende Seele 
in ung fühlen, werden wir fchon verberbt. Alles, was ups 
umringt, hemmet die Entwidlung diefer Selbftempfindung, 
die ung zur Erkenntniß unferer Natur und Beltimmung 
führen würde. Wir bilden ung: nach fehlerhaften Beifpielen 
und lieben das Böfe, ehe wir das Gute Eennen. Der Wis 
fhmeichelt dem Affeet, und die Welt rechtfertiget ihn durch - 
die Gewohnheit. — D Himmel, wie kannſt du einem folden 
Verderben zufehen! Wie kannt du eine Welt dulden, deren 
Haͤßlichkeit Viele fo fehr erfchredte, daß fie fich genöthigt fa: 
ben, einen böfen Gott, den Urheber alled Uebels zu erdich⸗ 
ten, damit die Schmach nicht auf den Anbetengwürkigen 
file, von dem nur Gutes entipringen kann. 

2uieland, Yämmil. Merfe. XXIX. 


Indem ich fo dachte, erfchien mir plößlih der Genius 
wieder und fab mich an, als ob er lefen wollte, was im 
meinem Gemüthe vorging. Sch war fo fehr von meinen DBe- 
trachtungen gerührt, daß ih mich nicht enthalten konnte, 


ihm alle diefe Gedanken zu fagen, welche die Vergleichung . 


der unfchuldigen Menfhen mit mir und meinen Brüdern 
auf der gefallnen Erde in mir erregt hatten. Er hörte mich 
liebreih an; dann ſprach er mit fanfter Stimme und einem 
Blick voll mitleidiger Liebe: 

Sch liebe diefe Zärtlichkeit, die die für deine Brüder 
weinen macht. Wie felten find bei Menſchen Thraͤnen über 
ihr wahres Elend! Diele Wehmuth .deined Herzens über 
den Anblid des allgemeinen Verderbens, das fich eined ganz 


zen Geſchlechts unfterbliher Weſen bemächtiget hat, ift eine: 


Frucht des guten Geiftes, der dein Herz zu beleben ange: 
fangen bat. Was ihr gemeiniglich Uebel nennt, Krankheit, 
Armuth, Verachtung, Trennung von feinen Freunden, fo 
empfindlich auch diefe Webel find, fo find fie doch dem Recht⸗ 
fhaffnen eine leichte Laft. Aber darüber trauern, darüber 
weinen fie, daß Menſchen find, die Gott nicht lieben; daß 
Menfhen find, die ihre Seele wie Spreu dahin werfen, die 
fih gegen die Reizungen der Wahrheit verhärten, beren Herz 
eine Grube ber verächtlichften und giftigften Neigungen ift, 
die in der Gegenwart Gottes Uebels thun und erft zu fpat 
zittern — das jammert den Redlichen! Darüber weinen felbft 
die Engel, denen der Tag, an dem ein Sünder zu Gott um: 
fehret, ein Fefttag ift. 

Aber hüte dich, fuhr er fort, daß dich die Betrachtung 
des menfchlihen Elends nicht bis in finftre Gedanken und 
in Bweifel treibe, die auf die Vorſehung felbft ihren Schat- 

sen werfen. CTraure aus zärtlihbem Mitleiven, daß die 
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Menfchen nicht find, was fie feyn follten; aber glaube auch, daß 
die gefallene Welt fo viel Gutes hat, als nöthig ift, in der 
grenzenlofen Sphäre der Allgesenwart Gottes geduldet zu wer: 
den. Sa, noch mehr, Die gefallene Welt, der Schauplaß der 
Sünde und des Todes, ift durch göttliche Künfte genöthiget, 
noch mehr als jene unfchuldigen, jene bimmlifhen Welten, 
die in urfprüänglicher Schönheit glänzen, ihren Schöpfer u 
verherrlichen. 

Damit dir diefes klarer werde, fo erinnere dich, daß es 
eine natürliche Folge der Schwäche des menfhlichen Verſtan⸗ 
des ift, wenn du in einem Ganzen, "das aus unendlich vielen 
Theilen zufammengefest ift, Unordnung findeftl. Denn eben 
fo fcheinen auch die Sterne, die in heitrer Nacht aus den 
Tiefen des Aethers hervorfohimmern, in ungefährer Ber: 
wirrung durcheinander geworfen; da du. doch, als ich dich 
in den wahren Gefihtspunft ftellte, über die unausfprec: 
line Schönheit ihrer Anordnung entzüdt wurdeſt. Eben fo 
fheint öfters die menfchlihe Welt ein Werk des Zufalls zu 
fenn, worin fein fefter Plan, keine Grundideen und Abſich⸗ 
ten eines über dad Ganze regierenden Geiftes find; aber die 
Urfahe diefer Anfcheinung iſt in ber Blödigkeit und engen 
Sphäre unfered Auges. Der oberfte Geift, vor dem Alles 
aufgededt liegt, fiehet die Harmonie mit feinen Abfichten, 
die einzige Schönheit, die vor ihm gilt; er fieht Zuſammen⸗ 
bang und Ordnung in eben diefer Welt, vor deren Anblick 
dir grauet, wenn du fie nur von der dunfeln Seite anfchaueft. 
Dem Menfhen fol genug fen, zu willen, daß Gott feine 
Abſichten erreicht fieht. Die moralifhe Ordnung iſt eine un: 
fichtbare Schönheit für euch, in viele Deden und Schleier einge: 
hüͤllt, welche zulegt fallen und euren erftaunten Augen eine gan 
vollfommene Geſtalt und untabelige Schönheit darſcellen werten. 
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Nielleiht erwarteft du mehr von mir, ald Vertröftung 
und Hoffnung einer» künftigen Erhöhung deines dDammernden 
Verftandes. Aber es ift euch in eurem jetzigen Zuftand nichte 
nöthiger, ald zu glauben, daß das Ganze gut ſey und zur 
Ehre des Schöpferd ausfallen werde, ob ihr gleich nicht deute 
lih einiehet, wie diefes zugebe. Made ed wie Maria, die 
teinfte unter den Seelen, die jemals ein weiblihes Herz 
telebt haben: als fie über das, was ihr Gabriel ankündigte, 
beftürgt war, weil fie nicht begreifen Eonnte, wie es mög: 
lich fep, fo beruhigte fie fich doch volllommen, fobald ihr der 
Engel antwortete: Die Kraft des Allerhoͤchſten wird dich 
überfehatten. So oft Zweifel dein Gemüth bemwölfen, fo oft 
die fittlihe Unordnung auf Erden und die Labyrinthe der 
göttlihen Wege deine Gedanken verwirren, fo ftille dich ſelbſt 
nach dem Beifpiel des Patriarchen mit der Verfiherung : 
Der Herr wird’s beforgen | 

Sndeffen ift es möglich, auch ehe die Zeit des Glaubens 
fih in die Zeit des Anfchauend verwandelt, mitten durch 
die. Deden, von denen ich dir fagte, einige Blide in die ver: 
borgene Schönheit der Welt zu thun, deren Fall dein frommes 
Herz beklagt. 

Meineft du wohl, daß eben diefe gefallne Welt Schön: 
heiten, felbft in den Augen des Ewigen, bat, welde Feine 
andere Sphäre zeigen Tann? — Eine Kleine Weberlegung 
wird dir zeigen, daß es Tugenden unter euch gibt, die nur 
in einer gefalnen Welt möglich find. Was ift fchöner als 
die Geduld einer gefühlvollen Seele, die fih willig ihren 
Leiden unterzieht, weil fie glaubt, daß fie ihr vonder Hand 
des Herrn auferlegt find? Was ift herrlicher ald der Kampf 
ded Zugendhaften mit feinen Keidenfhaften? Je mehr Hit: 

derniffe bie Zugend zu befiegen hat, deſto heller und größer 


bricht fie hervor; bu Wiiwerftand nöthigt fie, alle ihre Kräfte 
zufammen zu- faffen. Ber Sieg iſt defto edler, je mehr er 
koſtet, und die Tugend deſto größer, je fchiwteriger fie ift. Die 
Keufchheit eines Joſephs ift in gewiſſer Abficht fchöner, als 


die Neinigkeit eined Seraphs; denn jener mußte Reizungen ' 


verachten, denen faft alle Menfchen unterliegen; er mußte in 
eben demfelben Augenblid die Schönheit und die Wolluft, 
Zulifa und fich felbft uberwinden. — 5 

Wie oft ergeken wir und, obgleich euren Yugen uns 
fihrbar, wenn wir Seelen fehen, melde mitten im Ge— 
draͤnge der bethörten Sterblichen die Wahrheit fuchen, uner: 
müdet, ob fie ihnen gleich immer wieder zu -entfliehen 
fheint; Seelen, die vom Beifpiel der Welt unverderbt auf 
dem Weg der Nedlicheit fortgehen, die in innerlicher Stille 
über fih felbft wachen, die einen Bund mit ihren Au- 
gen machen und ihren Sinnen einen Zügel anlegen, die 
über ihre Eleinften Sehler zittern und jeden neuen Schritt 
auf der Bahn der Volllommenheit für einen Gewinn anfe- 
ben; Seelen, welche der Anblick des Todes, mit allen fei- 
nen Schredniffen bewaffnet, nicht bewegen fann, die Wahr: 
beit zu verleugnen. Solche Seelen zu fehen, ift für himm: 
lifhe Geifter entzüdend; wir fpdhen fie forgfältig aus; 
die Niedrigfeit, die fie verhüllet, Eann fie vor unfern Bliden 
nicht verbergen; die Welt fieht nur ihre äußere Geftalt, 
wir bewundern die inwendige Schönheit, die für den Him— 
mei reifet. 


Iſt es nicht ein wunderbares, ein erftaunlihes Schau: 
fpiel und himmlifher Zuſchauer würdig, in einer Welt, ' 


wo das DBöfe feinen Sitz aufgefchlagen zu haben fcheint, 


englifhe Tugenden, göttlihe Schönheiten zu fchen? Wex 


Alles dieſes IE ein Werk ber Gnade; nur der SÄR, 
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deſſen Weisheit Liebe, deſſen Liebe Allmacht ift, konnte ein 
ſolches Wert ansführen; nur er kaun eben diefe Welt, die 
ihm Satan entwenden wollte, eben diefe Welt, die ihren 


Schöpfer zu verunehren drohete, zum hberrlihen Schauplaß 


feiner wundervollen Vollkommenheiten und zum Augenmerk 
aller Engel und Geifter machen. 


— nn 


Platoniſche Betrachtungen 


über den Menfden. 
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In der unendlichen Leiter der lebenden und befeelten 
Sefchöpfe ſteht der Menſch, wie es fcheint, in der Mitte 
und verbindet die Welt der Seifter mit dem unabfehbaren 
Neiche der Thiere. Seiner Geftalt nach fcheinet er weiter 
nichts als das fehönfte und vornehmfte unter den Thieren; 
aber feine Werte zeigen, daß englifhe Fähigkeiten in biefen 
Leib eingefchräntt find. Die Vernunft gibt auch feinem finn: 
lichen Vermögen eine unendlich weitere Ausdehnung als den 
andern Thieren. Mit Augen, welhe fchwäcer find als des 
Adlers, fieht er die entfernteften Geſtirne, dringt in die 
Tiefen ded Meeres und entblöst das Eingeweide der Erde. 
Seine Einbildungstraft entdedt ihm unzaͤhlbare Welten und 
ahmet von ferne dem Schöpfer nad, der in einem Anblid 
einen Himmel voll Orduung und Schönheit aus dem Nichte 
hervorrufen kann. Er holt das Vergangene zurüd und 
gibt ihm eine zweite Wirklichkeit; er überfchaut dad Gegen: 
wärtige und dedt fogae ben Vorhang der Zukunft auf. 
Durch die Fähigkeit, feine Begriffe in Ordnung zu bringen, 
ift er im Stand, unzählige Empfindungen und Vorftellungen 
zu erhalten, die fih fonft in ber Menge verloren hätten. 
Und durch das Vermögen, die Regel des Schönen und An⸗ 
genehmen zu entdeden, kann er die Grenzen feiner Vergnuͤ⸗ 
gen faft ind Unendliche erweitern. — Nehmet ihm die Ver: 
nunft und laffet nur das Thier übrig: der Menſch wirh 
in einem fehr kleinen Kreife empfinden, ex wird immer Vi 
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gleichen Vorftellungen haben, er wird wenigen Trieben ber. 
Natur immer gleich genug thun; jeder Tag wird ihm ber 
vorige ſeyn, er wird eine Uhr fepn, die immer gleich läuft, 
bis fie die Bewegung verliert. Ein Thier ift nicht Meifter 
weder über die Eindrüde, die es von außen befommt, noch 
über die Triebe, die dadurch erregt werden. Es kann weder 
feine Freuden vergrößern, noch feine Schmerzen verringern. 

- Der Menfch empfindet fat jeded Vergnügen breifah und 
jedes Mal mit eigenen Reizungen begleitet. Er ſieht es 
zum voraus, er genießt es, ch’ es da ift, und die Hoffnung 
vergrößert ed vor feinen Augen. Nachdem er es genoffen 
bat, kann er ed wieder erneuern, fo oft er will, und ver 
mittelft einer kleinen Entzüdung, welche durch bie wunder: 
baren Triebfedern ber Imagination hervorgebracht wird, es 
faft bis zur Lebhaftigkeit der wirkliden Empfindung erhöhen. 
Seine Gefühle find feiner, ordentlicher und verfnüpfter, und 
fie find auch mehr in feiner Gewalt. Selbſt die widrigen 
find es; denn er kann fie verkleinern, entfernen oder mit 
angenehmen Zarben übermalen; ia, fo groß ift die Gewalt 
der Vernunft, daß fie aus dem Schmerz felbft Vergnügen 
erzwingen fann. 

Sp große Einflüffe hat die Vernunft auf die finnlichen 
Kräfte der Seele. Sie erhöhet, verfhönert und erweitert fie 
und adelt das Thier zu einer Art von Engeln. 

Aber wie vortrefflih ift diefe Vernunft, an ſich felbft 
betrachtet, und wie groß macht fie den Menſchen, da fie dad 
Meich der Wahrheit vor ihm auffchließt und ihn in den ewigen 
Sefegen der Drdnung und VBolllommenheit unterweifet! Sie 
führt ihn von Stufe zu Stufe bis zum unendlichen voll: 
fommnen DBefen; — doch fi fi e braucht dazu keinen fo langen 

Weg; fie jeigt es ihm in einem jeden Hbiert, in einer 
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Blume des Feldes, in einem Inſect, das feine Flügel in den 
Sonnenftrahlen entfaltet. Sie zeigt ihm mehr in der Natur, 
ale die blofen Augen dem Thier zeigen; fie liest darin ‘die Ge: 
danfen Gottes, den Entwurf und die Abfichten des Schöpferg, 
die Tugenden der volllommnen Güte. Dieſes innere Auge 
übertrifft Diypriaden: von leiblichen Augen, fagt Plato; denn 
durch diefes entdecken wir bie. Dinge, wie fie find. Es fie: | 
bet, wie aus Gott, dem ewigen Urfprung defien, was mög: ' 
lih und wirklich ift, dad ganze Syſtem der Wahrheiten fließt 
und in ihm wieder zufammenlauft. Es lehrt ung die Ge: 
fege der Glüdfeligkeit, die Richtſchnur aller Bewegungen 
unferer Seelen, aller Handlungen des ganzen Menſchen, 
und zeigt, daß die Grundgefeße, von denen dad Wohl der 
Menſchen abhängt, eben diefelben find, welchen jeder Erz: 
engel gehorcht, eben biefelben, nach welchen Gott felbft 
bandelt. 
Laſſet uns jedt einen Blick thun auf das, was ber 
Menich auf biefem Planeten ausgerichtet hat, der zum erften 
Theater feiner Fähigkeiten gefchaffen worden. Allenthalben 
werden wir den Beherrfcher der Erbe finden. Hier fehen 
wir MWüften zu blühenden Gärten umgefchaffen, Wildnife 
und grauenvole Wälder in fruchtbare Ebnen verwandelt 
und gendthigt, unzähligen Einwohnern Weberfluß zu geben, 
ganze Länder dem Waller entriffen, Felfen in bequeme Woh: 
nungen der Menfchen ausgehauen. . Hier zeugen Pyramiden 
und Tempel von der allmächtigen Kunft des Menfchen. Die. 
blofen Ruinen von Perfepolis find Denkmäler, daß einmal 
Gefchöpfe da gewohnt haben, welche der Natur befehlen konn⸗ 
ten. Sehet bort einen Prariteled Dem todbten Marmor Leben | 
und Anmuth geben und Halbgötter aus Steinen heruuere-' 
ben! — Hier iſt eine leere Tafel und. etwas geriebne Cede 
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In weniger Zeit wird die Hand eines Apelles, welche einem 
unfichtbaren Geifte nacharbeitet, unfere Augen mit der rei- 
zenden Geftalt einer Nymphe bezaubern, die von keiner 
lebenden Schönen ohne Eiferfucht gefehen wird. — Wer wird 
glauben, daß in diefen ſtummen Saiten Harmonien ver: 
borgen find, welche das Herz fchmelzen und bie Seele in 
wenigen Minuten durch den ganzen Labprinth der Leiden: 
ſchaften fortreißen? Aber laffet einen Tonkuͤnſtler mit Sin: 
gern, deren jeder eine Seele zu haben fcheint, dieſe ſtummen 
Saiten beherrſchen, und ihr werdet lauter Ohr, lauter 
Harmonie werden, erftaunen über bad, was ein Menſch 
vermag. 

Durch den Einfluß der Vernunft in das Her, wird bie 
Tugend hervorgebracht, die allein das ift, wad ben Menfchen 
feines Urhebers würdig machen kaun; diefe Güte, die ihre 
höchfte Freude im Gluͤck aller Gefchöpfe findet; diefe liebrei- 
: hen Neigungen, welche immer befchäftigt find, wohl zu thun; 
dieſe Kiebe zu Allem, was und durch Schönheit oder Voll: 

fommenheit an das Göttlihe erinnert; diefe richtige Stim⸗ 
mung der Affecte und Empfindungen, welche mit der Vernunft 
oder den ewigen Gefeßen der Drdnung die angenehmfte Sym⸗ 
phonie machen. Was ift fchöner als der tugendhafte Menſch? 
Und daß er es fepn Lönne, beweifen eben diefe Jahrbücher 
aller Zeiten, die durch die edeln, großmüthigen und wohl: 
thätigen Beifpiele rechtfchaffner Menſchen den Abfchen milbern, 
ben die Beifpiele der Lafter und Ausfchweifungen der größern 
Anzahl und gegen unfere eigne Natur einhauchen, und bie 
und Muth machen, zu glauben, daß weder die Gewalt einer 
zwingenden Fatalitaͤt, noch eine innerliche Bosheit unferer 
Natur andy und verhindern könne, fo gut zu werden, als 
Menfoen bereits gemeſen find. 
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Sollte nun der Menſch mit folhen Kähigkeiten nur für 
diefen engen Kreis, für dieſe Eurze Seit, für ein Leben, 
welches eher einem Mittelftand zwifchen Seyn und Nichtfepn 
als einem wahren Leben gleicht, gefchaffen feyn? — Wir 
wollen nicht lange muthmaßen. Ein göttliches Licht leuchtet 
hier, wo fi die legten Strahlen ber Vernunft in Ungewiß: 
beit verlieren. Gott redet und entdedt und die Zufunft 
und feine Abfihten! Erhabne Abfihten! Glänzgende Zu: 
kunft! 

Der Menſch iſt einer unendlichen Veredlung faͤhig, der 
Menſch iſt für die Ewigkeit erſchaffen! Nur diefe Wahrheit 
löfet das fonft unbegreifliche Raͤthſel der menfchlichen Begier: 
den auf, die unter den unendlihen Dingen keinen Gegenftand 
finden, der fie erfchöpfen loͤnnte. Diefed dunkle. Gefühl unfrer 
Beftimmung, diefer Hang zum Unendlichen arbeitet insgeheim 
in jeder menfhlihen Bruft. Ein Alerander, der am aͤußer⸗ 
ften Geftade des Oceans weint, 

Daß, andre Welten zu bezwingen, 

Der Himmel Feine Brüde hat; 
Nero, der durch ungeheure und gigantifhe Freuden den Efel 
feiner Seele heilen will; — dieſe felbft, fo fehr fie fonft die 
menfchlihe Natur verunehren, geben hierin ein Zeugniß ihrer 
angebornen Größe, die noch aus ihren Nuinen hervorſchim⸗ 
mert. Diefe unerfättlichen Neigungen waren für dad Unend: 
lihe beftimmt. 

Wie fchön ift dieſes Gemälde vom Menſchen, und wer 
wollte glauben, daß es nicht der Wahrheit gemäß ſey, oder 
daß die blofe Einbildungsfraft eines Dichters etwas Schöneres 
ſollte herausbringen fünnen, ald der Schöpfer fchaffen wollte? 
Aber ich habe nichtd Anderes vom Menfchen gefagt, ald was 
Erfahrung und göttliche Orakel beftätigen.” Der Mei ik 
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Köpfen unter den Heiden vergeben, daß fie auf den Einfall 
gefommen find, die undefiederten zweibeinigen Bewohner 
der Erde für laͤcherliche Mißgeburten zu halten, welde zum 
Vorſchein gekommen, da irgend eine Gottheit den wunder: 
lihen Einfall gehabt, mit allem Fleiß groteske Arbeit zu 
machen. 

Indeſſen findet man doch bei genauerem Anfchauen mehr 
Spuren ber Hoheit der menfchlihen Natur und mehr wirklich 
Schönes in der menfhlihen Welt, ald man finden wärbe, 
wenn man fie nur aus den Urkunden eined Rabelais ober 
aus Gulliverd Reifen ſtudirte. Ich bin hiervon überzeugt 
worden, da ich gefunden oder zu finden vermeint habe (denn 
fo follten wir und gewöhnen zu fagen), daß alle menſchen⸗ 
ähnliche Sefchöpfe, denen bie alten Schulweifen das eben, 
Lachen und Grauwerden, zufammengenommen, ald unter: 
fcheidende Vorrechte vor andern Thieren zuerkannt haben, bei 
aller ihrer Verſchiedenheit der dAußerlihen Figur, Karbe, 
Lebensart, Kleidung, Regierungsform, Religion und Sitten, 
fih dennoch unter fünf Elaffen bringen laffen, welche ſehr ge: 
naue Verbältniffe unter einander haben und zufammen kein 
fo gar übel eingerihteted Spftem mit einander ausmachen. 
Ich will von einer jeden diefer Elaffen, fo kurz als bie Deut: 
lichkeit erlaubt, eine Beichreibung geben. 

Die erfte ift die niedrigfte und dem Thierreich die naͤchſte. 
Ich rehne zu ihr den großen Haufen von Menfhen, deren 
befter Theil nicht nur in feiner natürlichen Rohheit bleibt, 
fondern überdas nah und nach fo fehr verunftaltet wird, 
daß er auch die darunter hervorglimmende natürliche Schöns 
heit faft gänzlich verliert; deren zarte Fähigkeiten theils un- 
entioidelt geblieben, theils im Bearbeiten verborben werden; 
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wird mit den Sahren zur Dummheit; und die finnlichen 
Triebe, die mit ihnen aufwachſen und Feiner gefeßmäßigen 
Gewalt gehorchen lernen, dünften eine Menge Vorurtheile 
aus, welche den unterfcheidenden Sinn ded Guten und 
Böfen, das Vorreht der menfhlihen Natur, dicht über: 
zieben; fie arten mit der Zeit in herrfchende Neigungen 
and, welche. nur nach. Beichaffenheit. des. Temperaments und 
ber äußerlichen Umftände abgeändert find. Diefe Menfchen 
find. alfo fehr finnlihe Geſchoͤpfe, ungeftüm in ihren Leiden: 
ſchaften, wankelmuͤthig, kurzſichtig, eigenfinnig und doc 
leichtglaͤubig und alfo leicht zu betrügen. Die Einbildung iſt 
ihre Vernunft, der aͤußere Schein der Grund ihrer Ent: 
fheidung,, ihres Wollens. und Nichtwollend. Sie find größ: 
tentheild dazu verurtheilt, nur für den Leib zu forgen. _ Da: 
ber ziehen fie fih eine. niedrige und thierifhe Denkart zu, 
daß. fie fih niemals ‚über die Erde, wo ihr Futter wächst, 
erheben fönnen. Ihre Sitten find fo plump wie ihr Ge: 
fhmad, ihre Vergnügungen find wenig und von der gröb- 
ften Art; bingegen vergrößert die Unwiffenheit, der ber: 
glaube, die Furcht, die Kleinmüthigfeit die Sahl ihrer Webel 
ungemein. Es iſt kein Wunder, daß diefe Art von Men- 
fhen das glüdliche Leben nicht kennt, da fie fo fehr wenig 
find, was der Menfch feyn fol, und ein geheimer Inftinet 
ihnen immer fagt, daß fie keine blofe Thiere find, ob fie 
gleih von Tyrannen, die oft zu ihrer eignen Art gehören, fo 
gehalten werden. 

Man fieht leicht, daß daran nicht zu gedenken tft, daß 
diefe. Mittelgattung zwifchen Menfhen und Yahoos jemals 
zu etwas Höherm geadelt werde. Sch beforge, daß das fo 
viel als unmöglich fey. Aber man fieht auch gleih, daß die 
Natur diefer Menfchen fie nicht nur fähig, fondern ed innen 
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unentbehrlih macht, regiert zu werden. Wenn man fi 
theils ihrer Neigung zum Neuen und Wunderbaren, theils 
ihrer Trägheit und Furchtfamfeit und ihrer andern Leiden: 
ſchaften Füglich zu bedienen weiß, fo muͤſſen eben diefe helfen, 
fie in fo vieler Ordnung zu erhalten, als nöthig ift, um zu 
verhindern, daß unfre Erde fein Chaos werde. Man muß 
nicht vergeffen, daß es auch unter diefem Poͤbel wieder Grade 
gibt; aber, wenn wir genau unterfuchen, fo wird der Unter: 
ſchied zulegt kaum größer ſeyn, als der Unterfchieb zwifchen 
einer Hofcoquette im Galafleid und zwiſchen einer Coquette 
im Mieder, oder zwifchen einem Narren im Zwillichkittel und 
einem Narren mit einem Ordensbande. 

In die andre Elaffe ſetze ich die große Menge der Leute 
von beffern Gluͤcksumſtaͤnden, welche Vergnügen und geitver: 
treib zum Zwer ihres Lebens machen. Diefe werden beinahe 
den größten Theil jener beiden Welten ausmachen, die man 
die große und die fchöne Welt zu nennen pflegt. Diefe Keute 
feinen unfre Erde für einen großen Madteradeplag anzu: 
fehen, wo es Jedem erlaubt ift, zu feyn, was er will, wenn 
nur die große Abſicht erreicht wird, die Zeit zu tödten. Sie 
machen ſich bekannter mit dieſer Welt, ald die erſte Elaffe. 
Sie rennen nach Vergnügen; alle ihre übrigen Leidenſchaften 
find nur Aufwärterinnen des Hangs zum Vergnügen. Der 
Wig, diefer gefährlihe Affe der Vernunft, iſt ihre Abgott. 
Diefer lehrt fie die giftige, aber füße Kunft, fich felbft zu 
betrügen. Er fegt die Zukunft und jede ernfte Wahrheit in 
Entfernung und Schatten und blähet Fleine Eindifche Freuden 
zu Miefengröße auf. Er erhigt die Phantafie und zeigt ihr 
lauter bezauberte Gegenden. Er erfindet andere Geſetze, ale 
die ewigen Tafeln des göttlichen Willens; oder er verändert, 

erweitert fie und lÄßt fie nach, Der Menſch wird zu einem 


115 


feinen wolluſtathmenden Vieh gemacht, deffen Freuden nur 
mannigfaltiger, weitläufiger und fünftlicher find ale der übri- 
gen Thiere. Ihre Seele fcheint in ihrem Blute zu fprubeln; 
folange dieſes wallet, fo find fie. Sie befinden fich fo wohl 
in diefer Welt, daß fie feine Zeit haben, an eine beffere zu 
denken; und wenn ed gefchehen würde, fo müßten ed Ma: 
hommeds Paradiefe feyn. 

Diefe Slaffe ift allerdings von der erften unterfchieden. 
Eine feinere Anlage, zartere Empfindungen, mehr Kebhaftig- 
keit des Geiftes, Geſchmack, Wis und Artigkeit machen bie: 
fen Unterfchied. Das, was fie mit einander gemein haben, 
will ich jeßt nicht unterfuchen. Diefe Leute find es, denen 
wir den angenehmen Mißbrauch der fchönen Künfte, der den 
Gebrauch faft ganz verdrängt hat, die Erfindung unzählig 
vieler Infteumente der Wolluft, Sierrathen und Artigkeiten, 
Moden und Spiele — zu banken haben. Sie haben gahız 
gewiß einen Theil der Erde verfchönert, aber immer auf Un: 
foften eines andern. Die Menfchen von der erften Claffe find 
die Sklaven der Vergnügungen ihrer Brüder von der zwei: 
ten. Sie müffen fih ermüden, diefen die Nothdurft und die 
Bequemlichkeiten des Lebens zu verfchaffen, und werden ge: 
zwungen erfindfam zu ſeyn, um fie immer mit neuen Spiel- 
werfen zu verfehen. So halten fie einander wechfelöweife in 
Thaͤtigkeit. 

Wie ſchoͤn und gut würden die Menſchen werden, wenn 
man fie bereden könnte, Die Gegenftände ihrer Neigung mit 
beffern zu verwechfeln und die Freude aus reinern Quellen 
zu fchöpfen. Die Wahrheit kann etwas Hierzu thun, wenn 
fie fich gefallen läßt, fih mit Wis zu ſchminken. Doch wirft 
felten etwas fräftiger auf folhe weichliche Gemüther, Ad Ver 
Ueberdruß, das Wer, und was man Unglücksfälle zu nennen 
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pflegt. Die gemwöhnlihen Wirkungen davon find bei ihnen 
entweder Mifanthropie, eine Art von Fieber, welches feine 
guten Stunden leidet, in denen fie fich ihrer ehemaligen 
Freuden wenigftend erinnern — oder ein gewiffer fanatifcher 
Schwung der Cinbildungstraft und‘ des Herzens, der eine 
Neigung hervorbringt, fih vom Leibe zu entlörpern, der feine 
Dienfte verfagt; eine große Verachtung diefer Welt, die und 
verläßt, und eine ſchwaͤrmende Sehnfuht nach der unficht: 
baren, die jeßt am bequemften iſt, weil man, fie zu genießen, 
nur eine erhiste Cinbildung nöthig hat. Es ift befannt, daß 
man vornehmlich dem fhönern Theil des menfchlichen Gefchlechte 
Schuld gibt, daß viele desfelben auf den Einfall kommen, 
reine Geifter zu werden, nachdem fie fich genöthiget fehen, 
ſich des Titels irdifcher Engel zu begeben. 

Diefe beiden Slaffen haben das Unglüd gemein, daß die 
finnlihe Seele den ganzen Menfchen auf eine defpotifche Art 
beherrfchet, woraus nothwendig taufend regellofe excentrifche 
Bewegungen und einheimifche Unruhen entftehen müffen, welche 
oft feine ganze Glüdfeligkeit in Gefahr fepen. 

Die dritte Claffe wird von den fpeculativen Köpfen ein: 
genommen, die einen .beträchtlihen Theil des menfchlichen 
Gefhlehts ausmahen, von jenem Grammatifer an, welder 
ausrechnete, wie oft ein jeder Buchftabe im Homer vortommt, 
bis zu dem Fakir, der fih bemüht, über den tieffinnigften 
Betrachtungen des Nichts, ald des Urfprungs aller Dinge, 
felbft zu Nichts zu werden. Diefe Leute fcheinen nur Zu: 
fhauer in dieſer Welt zu ſeyn, fie gaffen fie an, als ob fie 
weiter keine Verbindungen mit ihr hätten; und zu allem 
Unglüd verfhwenden die meiften ihre Aufmerffamfeit nur 
auf Dad, was ein weifer Mann faum eines flüchtigen An⸗ 
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Diefe Elaffe theilt fih, gleich den vorigen, in viele be⸗ 
fondere Gattungen ein. Einige, denen die Erbe zu flein 
vorkommt (denn fie ift ja.nur ein Sonnenftaub gegen bag 
ganze Himmelsfpftem), haben fich gänzlich dem Himmel ge: 
widmet, ob fie gleich an demfelben fat nichts als Unordnung 
und Abweichungen von ihren Regeln ſehen, welche fie fich 
beftmöglich aufzulöfen beftreben. Man könnte glauben, fie 
borsten von den Sphären Feuer zur Erwedung und Nährung 
der Andacht und der Nichtung der Seele gegen das Ewige; 
fie gewöhnten fih an eine höhere und reinere Denfart, als 
die andern Sterbliben, und an ein lebhafteres Gefühl ber 
hohen Beftimmung der menfchlihen Natur. Aber das ift ed 
nicht. Sie rechnen nur aus, in was für einer Art von 
Linien fih die Planeten um die Sonne herumdrehen, oder 
wie weit der Hundsſtern von der Erde abfteht. — Andere 
nicht fo hoch fliegende Geifter begnügen ſich demüthig an der 
Eontemplation der Sommervögel und aller Arten von Inge: 
ziefer; fie willen ihre Zahl und nennen fie mit Namen. Ans: 
dere Eriechen unter dem Schutt alter Ruinen herum, fie ver: 
ftehen fih auf Sprachen, die verloren gegangen find, und 
erklären die geheimnißvollen Figuren auf dem Tiſch der Ssfie. 
Andere zerquaͤlen fih, den ganzen Umfang der Gittenlehre 
aus einem einzigen Grundfaß zu demonftriren; Andere bewei- 
fen die Lnfterblichleit der Seele aus der Vernunft; Einige 
erfinden neue Xehrgebäude, um Andern die Mühe zu machen, 
fie wieder umzuwerfen. Einige fpeculicen fo lange, bis fie 
an Allem, was iſt, zu zweifeln anfangen; Andere beweifen 
durch eine lange Reihe von Schlüffen, daß ed Mittag ift, 
wenn ung die Sonne auf den Wirbel brennt. Viele ver- 
brauchen ihr Leben mit der Bemühung, alle Meinungen, Tits 
findungen, Träume und Wahrheiten, Gutes und Bilrd er 
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andern Sceribenten zufammenzulefen, ohne darauf zu finnen, 
was fie mit diefem Schatz anfangen wollen. — Der größte 
Theil diefer wunderlihen Leute ermüdet ſich in Kleinigkeiten, 
und die Wenigen, die fih mit wichtigern Dingen befchäftigen, 
haben das Unglüd, die Wahrheit für einen blofen Gegenftand 
der Betrachtung zu halten, für ein Ding, das, wie der Baum 
des Erkenntniſſes, lieblih zum Anfchauen if. Sie gleichen 
den Hütern der fohönen Sflavinnen eines Sultans, welde 
zwar die Erlaubniß zu fehen, aber nicht das Necht zu genießen 
haben, oder den bezauberten Drachen in den alten Romanen, 
die in unterirdifhen Höhlen große Schäße bewachen, ‚deren 
Werth oder Gebrauch ihnen unbekannt ift. 

Die vierte Slaffe ift (wie ich befürchte) viel weniger zahl⸗ 
reich ald die vorige; und nun werden wir gleich erratben, 
daß fie die befte iſt. Sie ift in der That die wahre Zierde 
der Erde, und wenn noch etwas auf derfelben ift, das eng: 
lifhe Blicke herabbolen kann, fo ift ed das Leben dieſer 
liebenswürdigen Menfchen, welchen die Natur eine glüdlike 
Anlage zu einer harmonifhen Semüthsart, eine feine Empfin: 
dung des Schönen und edle Neigungen zum Guten verliehen 
bat. Ohne einige Fähigkeiten in einem außerordentlichen Grad 
zu baben, find fie feharffichtig genug, dad Wahre von dem 
Schein zu unterfcheiden und durch die Verblendungen der 
Einbildungsfraft, der Leidenfchaft und Gewohnheit hindurd- 
zudringen. Die Tugend fcheint ein vorzügliches Recht an 
ihre Herzen zu haben. Sie verachten die Niederträchtigfeit 
der Seele, die nur fich felbft liebt. Ihre Freude ift Gutes 
thun. Die Neigung zum Vergnügen mag wohl hauptfächlich 
ihre Sugend beleben, fie wird aber von einer gleich ftarfen 
Liebe zur Ehre bewacht, und beide leiten fie nach und nach 
zu den reinern Quellen der Tugend. Sie fünnen irren, fie 
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fönnen durch eine unvorfichtige Neigung geblendet oder auf 
Seitenwege gelodt werden. Aber ihr Herz ift Feiner Bosheit, 
feiner Tüde, keines Neides, keiner Niederträchtigkeit fähig; 
ihr offner Verftand, die Güte ihres Gemuͤths, ihre Nedlich: 
keit gegen fich felbft laffen fie nie weit verirren, bringen fie 
bald wieder zurüd und befördern fie immer weiter. Diefe 
allein find zur Freundſchaft und wahren Zärtlichkeit recht auf: 
gelegt. Für fie ift die Natur fchön, für fie find fo viel feine 
und beglüdende Freuden in den Verbindungen der Gefelfchoft. 
Sie genießen der Welt mit Vernunft, aber fie find nicht an 
fie gefeſſelt. — Wenn es wahr ift, daß lebende Beifpiele und 
redende Gemälde der Tugend mehr nußen ald moralifche oder 
metaphufifche Differiationen, fo trägt gewiß diefe Kleine An⸗ 
zahl von thatigen Weifen, beiderlei Gefchlehts, mehr zum 
wahren Vortheil der Menfchen bei, ald die ganze unabfehbare 
Welt der fpeculativen Gelehrten. 

Mich dünft, ich habe nun allen Sterblichen, fo ver: 
ichieden als fie immer fcheinen mögen, ihre Claſſen ange: 
wiefen, bis auf die fonderbaren und feltnen Geifter, die 
man über die übrigen Menfhen fo erhaben gefunden hat, 
daß man fie mit dem Namen Genien zu unterfcheiden. pflegt, 
welcher fonft Wefen von höherer Ordnung andeutet. Ihre 
Anzahl iſt fo groß, als es Gott zur Erhaltung der more: 
(ifhen Ordnung oder zur Züchtigung der Menfchen nöthig 
findet. Denn es gibt gutthätige und böfe Genien. Beide 
kommen barin überein, daß fie ungewöhnliche Faͤhigkeiten 
und, wenn ich fo fagen darf, etwas Koloffalifches in der 
Geftalt ihres Seiftes haben. Von Jugend auf unterfcheidel 
fie eine brennende Begierde zum Willen; ein Fleiß, den Hin: 
derniffe nur muthigee machen; eine Freiheit der Seele, bie 
fo ungelehrig ift, Das Joch zu: tragen, daß fie manchmal 
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auch die nothwendigen Schranken überfpringt; eine gewiſſe 
Begeifterung ber Imagination, die ihnen taufend unbekannte 
Ideen aufdeckt, und etwas Heldenmäßiges im Herzen, das 
fie zu großen Thaten fähig maht. Durch die Entwidlung 
und Ausbildung diefer großen Fähigkeiten vermittelft Der 
MWiffenfchaften, des Nacfinnends, der Kenntniß der Welt 
und der Grfahrung gelangen fie zulegt zu diefer durch 
dringenden Schärfe des Geiftes und männlichen Stärke des 
Gemüths, welhe fie fo ſehr über die gemeinen Menfchen 
hinwegſetzt. Der Kreis, worin ſolche Kräfte wirken follen, 
muß nothwendig groß feyn. Sie find zu Sefeßgebern, zu 
Lehrern, zu Kührern des menfchlichen Geſchlechts beftimmt. 
Sie follen das Ganze überfehen, für dad Ganze forgen. 
Bon ihnen follen die Entwürfe herfommen, wie bie Pe: 
fhwerden der Menfhen zu verringern find, und wie ihre 
Vortheile vermehrt werden können. Und eben, weil die Hin: 
berniffe, die der Ausführung im Wege liegen, an Zahl und 
Gewicht fo groß find, wurden fie mit fo vieler Stärke, mit 
fo weitfehenden hellen Einfihten, mit einem ſo lebhaften 
Inſtinet zum Großen und Ruhmmwürdigen, mit einem fo 
mächtigen Enthufiasmus verfehen, damit fie den Menfchen 
das Gute wirklich thun, was fchwächere, obgleich gutwillige 
Geiſter ihnen nur wünfhen fünnen. Diejenigen unter bie 
fen Genien, die ihrer Beſtimmung getreu find, find ben 
englifhen Schußgeiftern ähnlich, welhe nach der frommen 
Meinung der Alten über bie Welt wachen, die Sphären 
regieren und den Befehl des Schöpfers diesfeitd des Him⸗ 
meld vollziehen. Cie haben Alles, was den übrigen Men- 
fhen abgeht, um ſich felbft glüdlich zu machen; fie find zum 
Regieren, wie Diefe zum Gehorchen gemacht. Cie vertreiben 
die Unwiffenheit und befriegen die Vorurtheile und praftifchen 
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Irrthuͤmer, tauſendmal ſchaͤdlichere Ungeheuer als diejenigen, 
deren Vertilgung dem Hercules einen Platz bei den griechiſchen 
Göttern verdiente. Sie bringen Licht, Wahrheit und Ord—⸗ 
nung ins menfchliche Leben, Sie lehren oder bewachen die 
heiligen Geſetze der Natur, welde die Quellen aller übrigen 
Geſetze find. Sie bezaͤhmen und mildern die Wildheit und 
Härte der Menfchen, verbeffern, bilden und poliren ihre Sit: 
ten; lehren fie das Anftändige, das Edle, dad Schöne — 
und fo machen fie gewiffer Maßen die Fabel wahr, welche der 
zaubrifhen Laute des Orpheus die Kraft, wilde Thiere zu 
befänftigen, andichtete, 

Wie traurig iſt es, daß ſolche Fähigkeiten mißbraucht 
werden können! daß ſolche Geifter ihres Endzwecks ver: 
fehlen und von ihrer Hoheit herabftürzen fünnen; daß fie 
die wahre Ehre, Wohlthäter der Menfchen zu feyn, aus den 
Augen verlieren und, von dem falfhen Schimmer einer ein: 
gebildeten Göttlichkeit, von einer Chimäre, einem leeren 
Getoͤn getäufcht, Zerftörer der Welt werden künnen. Wenn 
ih einen Alexander nach Lorbeern rennen fehe, fo duͤnkt 
mich, ich fehe die Kähigfeit eines Engeld Werte eines In: 
ſects verrichten. Sollen fo Fleine, fo niederträctige Begier: 
den in himmlifhe Seelen kommen? Sid felbft beherrichen, 
ift die höchfte Stufe der Hoheit. Wer dieß nicht kann, bat 
bas Recht verloren, fih der Megierung der Menfchen anzu: 
maßen. Wie unglüdlich ift ed, wenn Helden unrichtig den: 
ten! Wie viel fommt ed darauf an, daß diefe willen, was 
wahrhaftig groß und ruhmwürdig if. Wie nöthig ift eg, 
daß diefe fühlen, daß fie von einem Höhern abhängen, daß 
feine Geſetze ihre Richtichnur find, daß fie ihm nur im 
Wohlthun aͤhnlich ſeyn Eönnen! Ein Genie, der fih auf 
die fchlimme Seite wendet, ein Erobrer, ein Zerftörer, ein 
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Verführer der Menfchen ift ein deſto haplicheres Ungeheuer, 
je größer und liebenswärdiger er gewefen feyn würde, wenn 
er in feiner gehörigen Laufbahn geblieben wäre. Ein gefall- 
ner Engel ift taufendmal haͤßlicher, als der fchlimmfte 
Menſch. 

Die Liebe zum Ruhm hat eigentlich nur bei großen 
Seelen Statt und wächst nur bei ihnen fo groß, daß ihr 
alle übrige Neigungen Plas mahen müflen. Was man bei 
Leuten, die eigentlich in die Claſſe des Poͤbels gehören, 
Ruhmſucht und Ehrgeiz heißt, iſt nur ein verkleideter Eigen 
nuß; fie wuͤnſchen angefehen und groß zu fepn, um niedri⸗ 
gen Begierden befto beffer nachhängen zu innen. — Weil 
die Leidenfchaften einmal die Winde find, die uns in Be 
wegung feßen, fo ſeh' ich diefen edeln Ehrgeiz großer Geiſter 
für nöthig an, um fie zu ihrer Beftimmung zu befördern 
und die SHinderniffe zu überwinden. Wir fehen aber aus 
der Geſchichte, wie fhädlihe Stürme er hervorbringt, wenn 
ihn die Vernunft nicht mäßige und ihm die mahre Michtung 
gibt. Genien haben fih noch nie mit Kleinigleiten befchäf: 
figet. Ihre Bemühungen intereffiren immer ben Menfcen, 
und das erftrect ſich bis auf ihre Spiele. Es gibt Leute, 
die in Kleinigkeiten groß find; fie gehören aber in die dritte 
Claſſe. 

Wir haben nun die Menſchen, wie fie wirklich find, in 
ihren verfchiedenen Claſſen überfehen; und die Gradation 
verdient bemerkt zu werden, bie ſich in benfelben zeigt. 
Wir fanden unreife, ungebildete Menfchen, und diefer waren 
die meiften; Menſchen, die nur die finnlihen Vollkommen⸗ 
beiten ausbilden; folde, welche nur Sntelligenzen feyn wol: 
len; eine Heine Sahl von ſolchen, deren moralifche Güte fie 
liebenswertb macht; und endlich ganz ausgewidelte, und 
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(foweit ed dieſe Welt verftattet) volftändige Menſchen, 
welche daher große und majeftätifche Gefchöpfe feyn müſſen. 
Wenn wir das Belte aus allen diefen Elafien zufammen: 
nehmen, fo belommen wir den Menfhen, den ich anfangs 
gefchildert habe. Und fo babe ich einen Theil meiner Abficht 
erreicht. 

Das menfhlihe Geſchlecht bat alfo unftreitig eine fehr 
fhöne Seite. Aber was wollen wir ung fehmeicheln? Sie 
wird von der häßlichen faft ganz verdunkelt. Ich erröthe, 
ih erfchrede, wenn ich die unzähligen Ausbrühe des Un: 
ſinns, die fchwarzen Thaten, die Schande, womit jo viele 
Menschen ihr Gefchleht gebrandmarkt haben, überdente; 
wenn ich die Zahl und die Größe der Webel bedenfe, die 
uns drüden. Megellofe, thierifche Leidenſchaften, die am 
gefährlichften werden, wenn fie der Wis in feinen Schuß 
nimmt; niederträchtige Selbftheit, die alles in ihren Strudel 
bineinzieht, was fie erreichen kann; Vergeſſenheit der heilig: 
ften, unmwiderfprechlichften Pflichten, die wir gegen unfern 
Schöpfer und Oberheren, gegen die Welt und die menid: 
liche Sefellfhaft haben; fchändliche Heuchelei, womit man den 
Allwiſſenden felbft zu betrügen glaubt; Aberglauben, der der 
Ruhe und Ordnung des menfchlihen Geſchlechts allein mehr 
gefchadet hat, ald alle übrige Kafter; Tyrannen und willlür: 
lihe Gewalt — mit einem Wort, ein fo tiefer Grad der 
Unordnung, daß ich mir, unmittelbar unter demfelben, nichte 
Anderes als ein moralifhes Chaos denken kann. Der größte 
Haufen find Sklaven, willenlofe, gebundene, mißhanbelte Sfla: 
ven; Sklaven der willfürlichen Gewalt, der Schwärmerei, ber 
Gewohnheit und, was das Aergſte ift, ihrer eigenen Unver⸗ 
nunft und ihrer Leidenfchaften. Ohne dieſe innerliche 
Sklaverei hätten jene Ungeheuer keine Gewalt über fie. Und 
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was thun diefe großen königlichen Geiſter, diefe Genien, von 
denen man fo viel erwarten follte? Die meiften mißbrau: 
hen ihre Obermacht, jene elenden und verführten Sklaven 
noch tiefer ind Verderben bineinzuführen, und glauben es 
am beften gemacht zu haben, wenn fie die Unglüdlichen be- 
reden koͤnnen, freiwillig an die Schlachtbank zu gehen ober 
wenigftend angenehm zu träumen, wenn fie wahend unglüd: 
lich find. — Und diefe fcharffihtigen denkenden Köpfe, welche 
die Geſchicklichkeit hatten, die Größe unferd Glende, feine 
Quellen und die bienlichftien Gegenmittel auszufpähen? — 
Sie zählen den Sand des Meers, meflen das Unermeßpliche, 
wählen im Cingeweide der Natur herum, als ob alle wichtige 
Gefchäfte fchon gethan wären, und bringen ihr Leben mit 
Spipfindigkeiten zu, deren größter Werth ift, daß fie dadurch 
abgehalten werden, etwas Schlimmeres zu thun. — Wie 
kraͤnkend find dieſe nur allzu gegründeten Betrachtungen für 
ein Herz, das ein Gefühl für dad Wohl oder Elend feiner 
Mitgefchöpfe hat! 

Es ift wahr, daß es vortreffliche Gefeßgeber und Lehrer 
gegeben hat, — und wie wäre es auch ohne foldhe ergangen? 
Sch bewundre und ehre einen Konfucius, einen Minos, einen 
Lykurgus. — Ich erkenne die Stärke ihres Geiſtes, den weiten 
Umfang ihrer Einfihten, ihre tiefe Kenntniß der Menfchen. 
Die Entwürfe, die fie gemacht haben, find, wie man fie von 
der Schärfe ihres Geifteds erwarten und zur Dauer eines 
wohleingerichteten Staats fordern konnte. Es iſt hier nicht 
die Abſicht, fich in die Beurtheilung ihrer Gefege und An⸗ 
vrdnungen einzulaffen. Man bemerfe nur, daß keiner von 
diefen großen Geiftern eine beffere ald eine politifche Tugend 
in feinem Staat pflanzen wollte Sie machten alle Weber: 
legungen, welche fie zu ihrem Zwecke machen mußten. Sie 


-—— 


125 

Fannten die Leute, die fich vor fich hatten, ihre Lebensart und 
alle aͤußerliche Umftände, von denen fie abhingen; fie über: 
faben dad Gegenwärtige und fchauten tief in die Zukunft. — 
Aber fie nahmen fih die Freiheit, der menfchlihen Natur 
Gewalt zu tun, um ihre Abfichten zu erreichen; riefen Un: 
wiffenheit, Betrug und Aberglauben zu Hülfe; befümmerten 
fih wenig um die Abweichung ihres Spftemd von den unver: 
änderlichen und göttlihen Geſetzen der Natur, welche ohne 
Unterſchied des Orts, der Zeit, des Klima, des National: 
charakterd ale Menichen verbinden. Große Fehler, welche 
nothwendig großen Schaden thun mußten. Sie fahen, unge: 
achtet alles ihres Scharffinns, nicht tief genug in die Natur 
und Beftimmung des Menfhen. Sie vernadhläffigten feine 
unmittelbare Abhängigkeit von Gott (die Grundfefte aller 
Wahrheit, aller Gefege und Verbindungen) und wußten oder 
bedachten nicht, daß der Menfch für die Ewigkeit erfchaffen ift. 

Iſt denn Fein Gefeßgeber, der den Menfhen ganz und 
gar durchſchaut und feine Abfihten auf Alle ausgedehnt hat? 
dem der Indianer im Federnfleide, der glühende Mohr, der 
wolüftige Perfianer, der träge Kappländer, der flatternde Kran: 
zofe und der tieffinnige Engländer, Alle gehorchen koͤnnten? 
und beffen Geſetze die Fehler des Klima, des Temperaments, 
des Nationalcharakters, welchen Die übrigen Gefeßgeber fo viel 
nachfehen, verbeffern und einfchränfen würden? — Gefeke, 
die den Tragen beleben, den Hißigen mäßigen, den Wilden 
befänftigen; die dem Huronen, dem Kaffern, dem Indianer, 
dem Guropder, dem Grönländer gleich wohlgefallen müffen? 
Einfache wenige Gefege, die fih auf ein unfehlbares An- 
fehen gründen, die ihre Belohnung mit fih führen, die auf 
Srundfägen ftehen, welche und die höchfte Glückſeligkeit ver: 


ſichern. 


186 


Wenn folhe Geſetze find, würde Sofrates fagen, fo muß 
fie Gott gemacht haben. Und wirflih bat fie Gott gemacht. 
Es find feine andere, ald die Geſetze der moralifchen Tu: 
gend, mit den allmäctigen Beweggründen ber chriftlichen 
Neligion unterftäßt. Die Seele des Chriſtenthums befteht 
in der lebendigen Erkenntniß diefer beiden Grundfäßge: daß 
Gott, der Schöpfer, DOberherr. und Michter der Menfchen, 
zugleich ihr Vater und Erbarmer iſt und fi alle mögliche 
gütigen Verhältniffe gegen und gegeben bat, um fih une 
auf alle möglihe Weile zu verbinden; und dann: baß der 
Menſch, der für die Ewigkeit gefchaffen ift, dieſes Xeben nie 
anders als in Verbältnig mit dem künftigen anfehen fol, 
von welchem es erft feinen Werth und wahre Beſtimmung 
erhält. 

Der Menſch ift ald Gefchöpf, als vernünftiges Gefchöpf, 
als ein zum Handeln gefhidtes Geſchoͤpf den allgemeinen Ge⸗ 
feßen der Ordnung und Vollkommenheit unterthan, welde 
dDiefe Welt zu dem, was fie ift, machen. — Diefen Gefegen 
gehorchen, ift der Stimme Gottes gehorhen. — Und, ale 
ein unfterbliches und im Himmel entfprungened Wefen, muß 
er leben, wie ed der Würde feiner Natur und der Hoheit 
feines fünftigen Standes gemäß ift. 

Sein gegenwärtiged Leben muß als eine beftändige Weber: 
einftimmung mit den Gefehen Gottes und eine ernfte Vor⸗ 
bereitung auf das künftige feyn. 

Schon längft hat die allgemeine Erfahrung gelehrt, daß 
Ehrfurcht vor Gott und Hoffuung eines ewig glüdlichen Su: 
ftandes nach dem Tode fehr viel über des Menfchen Herz und 
Sinne vermögen. Alle Völker haben Proben hievon gegeben. 
Der Sehler ift nur, daß man diefe beiden Gefühle nicht genug 
geltend macht und fih nicht ihrer ganzen Stärke bedient. 
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Man treffe, um dem Glauben an Gott und Unfterblichkeit die 
Herrſchaft über unfere Seele zu verihaffen, nur fo viele An 
ftalten, als Lykurgus, um Kiebe zum Vaterland und Streit: 
barkeit in feinem Kleinen Staate zu den Alles bewegenden 
Triebrädern zu mahen; man fohaffe nur, nach feinem Bei- 
fpiel, alle entgegenftebende Begriffe, Marimen und Gewohn⸗ 
heiten ab und richte hingegen Alles nach diefen Grundideen 
ein, und der Erfolg kann und wird nicht ausbleiben. Oder 
folte ed etwa unmoͤglich ſeyn, einen Staat nach denfelben 
einzurihten? Wahrlih, wofern die Repubiik des Lykurgus 
noch in der bloßen Idee exiftirte, fo würde fie jeder Kenner 
der menſchlichen Natur für ungleich fehwerer zu bewerfftelligen 
halten, ale eine Nepublit von Chriſten! 


Was ift eine ſchöne Seele? 


Wieland, ſämmtl. Werte. XXIX N) 


Beifpiele malen oft mit einem einzigen Zug unfre Idee 
befier als leere und ſchwankende Schulerklärungen. Was ich 
eine fchöne Seele nenne, wüßte ich nicht anfchaulicher zu 
machen, als durch etliche Beifpiele aus dem fehönen Werte 
meines Lieblingsautors unter den Alten, aus der Epropädie 
des Sofratifchen Zenophon. 

Das erfte gibt mir die junge Gemahlin des Tigranes, 
diefes liebenswürdigen Prinzen, deſſen Klugheit und edle 
Gefinnungen zu eben der Zeit, da fie ihm die Achtung und 
dag Vertrauen des Cyrus erwarben, feinen Vater und fein 
ganzes Haus vom Untergang retteten. Cyrus hatte mit dem 
befiegten Könige von Armenien, dem Vater dieſes Prinzen, 
von dem Löfegeld gefprochen, welches er für die Zurückgabe 
feiner Gemahlin und feiner Kinder zu geben gedachte. Er 
wendete fich darauf an Tigranes: „Und wie viel würdeft du 
geben, um deine Gemahlin wieder zu erhalten?” — Man muß 
aber willen (jagt Zenophon), daß Tigranes erft feit Kurzem 
vermählt war und feine junge Gattin aufs zärtlichfte liebte: 
— Ich, fagte der Prinz, ich würde fie eher mit meiner Seele 
(ostaufen, ehe ich zugeben wollte, daß ein fo liebenswürdiges 
Geichöpf dienen folte. Cyrus fand das Recht eines folchen 
Liebhabers beffer, ald das Recht des Siegerd, und gab fie 
ibm auf die edelfte Art wieder. Er that noch mehr: er 
machte den armenifhen Firften aus einem unwilligen Da: 
fallen zu einem dankbaren Freund, fchloß einen neuen Ver: 
trag mit ihm, ftellte feine Familie unentgeldlih auf freien 
Fuß und ſchloß die Scene mit einem freundfchaftlichen 
Gaſtmahle. 
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Diefe Umftände mußten voraus gefchidt werden, um, 
was nun folgt, verftändlih zu machen. 

Als die Armenier mit ihren Frauen nah Haufe fuhren 
(fo fährt Zenophon fort), machte Cyrus den einzigen Inhalt 
ihres Gefpräches aus. Der Eine erhob feinen Verftand, der 
Andere feine Tapferkeit, ein Dritter feine Leutſeligkeit, und 
noch Jemand zuletzt feine Schönheit und ftattlihe Geftalt. 
Hier wandte fih Tigranes an feine junge Frau: Sage mir, 
Liebe, ift dir Cyrus auch fo fehön vorgelommen? — „Die 
Wahrheit zu fagen,” antwortete fie, „ich babe ihn nicht an- 
gefeben.” — Und wen faheft du denn an? — „Wen anders 
bätte ich anfehen können, als den, welcher fagte, baß er feine 
Seele geben würde, um mich von der Dienftbarkeit loszu⸗ 
kaufen,“ erwiederte die junge Fran. — Diefe junge Frau, 
vorausgefeßt, daß fie fühlte, was fie fagte, war, was ich 
eine fhöne Seele nenne. 

An eben diefer Stelle der Syropddie wirb eined Weifen 
Erwähnung gethan, der ehemals Hofmeifter des Prinzen von 


Armenien. gewefen war. Cyrus, der ihn vermißte, fragte _ 


den Tigranes nah ihm. — „Hat ihn nicht mein Vater bier 
binrichten laſſen?“ verfeßte der Prinz. — Und was hatte er 
denn Webels gethban? fragte Cyrus. — „Mein Vater beichul- 
dDigte ihn, er verführte mich. And doch, mein befter Eprus, 
war es ein fo guter, fo rechtichaffener Mann, daß er mich 
noch unmittelbar vor feinem XZode zu fih bitten ließ, um 
mich zu beihmwören, daß ich feine Hinrichtung meinem Va⸗ 
ter verzeihen möchte. Cr thut es nicht aus böfem Herzen, 
ſprach er, fondern, weil er nicht weiß, was er thut. Was 
aber die Menſchen aus Unwiffenheit jündigen, das nehme 
ih ihnen jo auf, als ob fie ed wider Willen thäten.“ — Wie 
Schade um einen fulhen Mann! rief Cyrus. — Diefer Mann, 
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meine Freunde, hatte, was ich eine fehöne und zugleich eine 
große Seele nenne. 

Noch ein Beifpiel aud eben diefem Sofratifchen Helden: 
buche! Wem follte wohl Panthea, die reizende und tugend: 
hafte Gemahlin bed Königs Abradated von Sufiane, unbe: 
kannt fen? Es iſt augenfcheinlih, daß Xenophons Abficht 
war, uns in diefer Panthea das deal einer an Leib und 
Seele fhönen Frau darzuftellen. Sie war unter den Ge: 
fangenen, weldhe Cyrus in einem wider den König von Affy: 
rien gewonnenen Treffen gemacht hatte. Cyprus übergab fie 
dem Araspes, einem jungen Krieger, den er vorzüglich liebte, 
nachdem er ihm die ganze Wichtigkeit des Schatzes, den er 
ihm anvertraute, vorgeftelt hatte. Sie wurde nach einem 
feften Bergfchloffe gebracht, und Araspes leiftete ihr Geſell⸗ 
fhaft. Nun begegnete dem guten Füngling wider Verhoffen 
etwas Menfchlihee. Er wurde in die fchöne Panthea ver: 
liebt, und feine Leidenfchaft gewann, nad langem Wibder- 
ftand, endlich fo viel Gewalt über ihn, daß er fi gezwun— 
gen fand (fagt Zenophon), fie um etwas anzufprechen, Das 
ihm die fchöne Panthea, welche ihren abmwefenden Gemahl 
inniglich liebte, nothwendig abfchlagen mußte. Gleichwohl 
wollte fie bei Cyrus noch Feine Klage defwegen führen, weil 
fie den jungen Mann nicht in Gefahr bringen wollte, einen 
fo wichtigen Freund zu verlieren. Als der Unglüdliche aber 
mit Gewalt zu drohen anfıng, fAumte fie fih nicht, dem Cy— 
rus wiffen zu laffen, was für einem unfichern Hüter er fie 
anvertraut habe. Sogleich berief Cyrus den Araspes zurüd 
und fand ein Mittel, ihn mit guter Art von Panthea zu 
entfernen. 

Diele Prinzeffin benachrichtigte inzwifchen ihren Gemahl 
von Allem, was er in NRüdficht ihrer dem großmäthigen 
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als die Gemälde von taufend Andern, und wie ftarf ift nicht 
oft die Wirkung eines einzigen Zuges! „In der That, fagt 
er, machte Abradates und fein Wagen einen fchönen Anblie, aber 
Niemand hatte Augen für ihn, bis Panthea weggegangen war.“ 
Abradates kam nicht lebendig aus der Schlacht zurüd; 
aber er hatte fie gewinnen helfen und ftarb einen edeln Tod. 
Die Eroberung von Sardes, welche die unmittelbare Frucht 
diefed Sieges war, befchäftigte den Sieger fo fehr, daß etliche 
Tage vorbeigingen, eh’ er fih des unglüdlichen Fürften erin- 
nerte. Wo ift Abradates? fragte er endlih. Man fagte ihm, 
er fey in der Schlaht umgelommen, und feine Gemahlin 
(feste einer von den DBedienten hinzu) bat feinen Leichnam 
aufgefucht und auf ihrem eigenen Wagen mit fih hierher an 
das Ufer des Paltols gebracht, und während ihre Kämmer- 
linge und Sklaven fein Grab graben, fißt fie auf der Erbe, 
fein Haupt in ihren Knieen baltend, nachdem fie fich allen 
ihren Schmuck abgeriffen, um ihn damit auszufhmüden.” 
Eprus eilt an den Ort dieſes traurigen Schaufpiels; aber, 
wie er die fchöne Unglüdliche mit dem Leichnam auf ihrem Schoß 
auf der Erde fißen ſieht, bricht ihm fein männliches Herz; feine 
Thraͤnen fallen auf die Leiche herab. Du edle und getreue 
Seele, ruft er, fo bift du gegangen, und ung haft du zurüdgelaffen. 
Er will ihn mit diefen Worten bei der Hand nehmen, und 'bie 
Hand bleibt in der feinigen, denn fie war mit einem dgpptifchen 
Säbel vom Arm getrennt worden. Diefer Umftand vermehrte 
den Schmerz des Cyrus; die Unglüdliche fchrie laut auf, nahm 
die geliebte Hand aus des Cyrus feiner, Füßte fie und fügte 
fie wieder an, fo gut fie fonnte. So ift alles Uebrige zugerichtet, 
fagte fie. Aber wozu follteft du ed fehen? — Und ih — ich weiß, 
daß ihm Alles dad um meinetwillen widerfuhr. Ich Chörin war 
ed, die ihn anreizte, Alles zu wagen, um fich ald deinen Freund 
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zu beweifen und deine Achtung zw verdienen. Und, o! ich 
bin gewiß, er dachte nicht, was ihm begegnen könnte, fon- 
dern blos, was er thun wollte, um fich dir angenehm zu 
machen. „Und fo gab er, ohn' es zu bereuen, fein Leben hin 
— und ih — fiße hier neben ihm und athme!“ 

Syrus antwortete ihr eine Zeit lang nur mit Thraͤnen. 
Endlich, da er wieder Worte fand, bemühte er ſich, fie durch die 
einzigen Vorftellungen, dieihre Seele in einem folchen Zuftand 
ertragen Eonnte, aufzurichten. Zugleich ließ er Alles vor ihr 
ausbreiten, was er zur Ausfhmüdung des Leichnams und zu 
einer prächtigen Beftattung herbei zu fchaffen befohlen hatte. 
Und denke nicht, fagte er, daß du nun verlaffen ſeyeſt. Ich ehre 
deine Keufchbeit, deine ganze Tugend; ich werde nie aufhören, 
dir Beweife davon zu geben, und überdieß will ich dich Einem 
von den Meinigen übergeben, der dich geleiten fol, wohin du 
feldft verlangft. Sage nur, zu wen du gebracht werden will. 

Sep ruhig, Cyrus, verfeßte Panthea; ich werde dir nicht 
verbergen, zu wen ich gehen will. 

Cyrus mußte fie verlaffen. Er ging (fagt Zenophon), und 
ihn jammerte des Weibes , das einen folhen Mann verloren, 
und des Mannes, der ein fo vortrefflihes Weib fein genannt 
hatte und nun nicht mehr fehen konnte. Panthea befahl jest 
ihren Kämmerlingen, fi zu entfernen; laßt mich, ſprach fie, 
bie ich mich recht fatt über ihn geweint habe. Nur ihre Pflege- 
mutter bat fie zu bleiben. Wenn ich todt bin, fagte fie zu ihr, 
fo hülle ihn und mid, in das naͤmliche Tuch. Die unglüdliche 
Alte fielihrer Königin zu Füßen, flebte ihr, keinen ſolchen Ge: 
danken Raum zu geben. Aber Panthea durchbehrte ſich die Bruft 
mit einem Dolce, den fie fhon lange auf diefen Fall bei fich 
trug, legte ihr Haupt auf Ihres Mannes Her; und flarb. 





Was ift Wahrheit? 


Diefe Trage ift dadurch, dab fie fchon fo mannigmal 
durch den Mund eines Pilatus ging, nichts defto fehlechter 
geworden. Wellen Augen blinzen nicht, wenn er mit diefer 
Frage überrafcht wird? Schon taufend- und zehntaufendmal 
entfchieden, wird fie immer wieder ald ein Raͤthſel aufge- 
mworfen werden und in zehntaufendmal tanfend Fallen ein 
unaufloͤsbares bleiben. 

Aber, fo gewiß dieß auch ift, wehe benen, Die eine bog: 
bafte Freude daran finden, der Schwäche unſers Gefichtes 
dadurch zu helfen, daß fie und vollends blind machen! Das 
MWahrfte von Allem, was jemald wahr genannt wurde, ift: 
daß mitten unter allem Trug von Erfcheinungen, Gefpenftern 
und Traumgebilden, wovon wir umgeben find, jeder Sterb: 
liche gerade fo viel Wahrheit auffaffen kann, ald er zu feiner 
eignen Nothdurft braucht. 

Die Wahrheit ift, wie alles Gute, etwas Verhaͤltniß⸗ 
mäßiged. Es kann Vieles für die menfchliche Sattung wahr 
feyn, was es für höhere oder niedrigere Wefen nicht iſt, und 
eben fo kann etwas von dem einen Menfhen mit innigfter 
Weberzeugung ald wahr empfunden und erkannt werden, was 
ein anderer mit gleich ftarfer Weberzeugung für Irrthum und 
Blendwerk hält. 

Die Uebereinftimmung eines Gefühls ober einer Vor: 
ftelung mit den allgemein anerkannten Srundwahrheiten Ver 
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Grdenlebends, zu untergraben und umzuftürzen? — Wer 
wollte darum verfennen, wie viel der Menfch diefem Strahle 
der Gottheit, dem wir den fo fehr gemißbrauchten Namen 
Vernunft geben, ſchuldig ift? Allerdings kann fie nichte 
dafür, daß Sophiften und Wißlinge von je her ihren natür- 
lichen Gebrauch in den unnatürlichen verwandelt haben; aber, 
da der Menfh nun einmal diefen unglüdlihen Hang hat, 
wehe ihm, wenn feine Vernunft die einzige Führerin eines 
Lebens ift! 

Man hat fih fchon fo lange über die Leute aufgehalten, 
die ein unerklärbares inneres Kicht zum Leitftern ihred Glau⸗ 
bens und Lebens machen; man bat fie in Schimpf und Ernte 
befiritten, zu Boden gefpottet und zu Boden raifonnirt: und 
dennoch haben unläugbar alle Menihen etwas, das die Stelle 
eines folchen innern Kichte vertritt, und das iſt — das innige 
Bewußtfenn deffen, was wir fühlen. Unter allen Kennzeichen 
der Wahrheit ift dieß unläugbar das ficherfte; vorausgeſetzt, 
dag ein Menfch überhaupt gefund und des Unterfchieds feiner 
Empfindungen und Cinbildungen fih bewußt ift. Beweiſet 
einem Menſchen, feine Vernunft fey eine Zaubrerin, die ihn 
alle Augenblicke täufhe und irre führe — das wird ihn noch 
nicht verwirren; beweifet ihm, daß er feinen Sinnen, feinem 
innern Gefühle nicht frauen dürfe — dad verwirrt ihn! Und 
wenn es möglich wäre, daß euer Beweis feine volle Wirkung 
auf diefen Menſchen thäte, fo bliebe nichts übrig, ale ihn 
jtehenden Fußes ind Tollhaus zu führen, 

Zum Glück ift der Glaube an fein eigned Gefühl gerade 
das, was ſich der Menfh am jchwerften und feltenften neh: 
men läßt, ja, was fich fchwerlich irgend ein Menfch, wie 
ſchwach er immer ſey, in irgend einem Kalle nehmen laßt, 
wo er jich inuigft bewußt ift, daß er gefühlt hat. Das Einzige, 
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wodurch er dahin gebracht werden könnte, an der Wahrheit 
feines eignen Gefuͤhls oder, was eben daſſelbe ift, an ſich 
felbft und feinem eignen Dafeyn zu zweifeln, wäre der Fall, 
in welchen (in einer der arabifhen Erzaͤhlungen, die Herr 
Galland le Dormeur &veill& betitelt) der Kalife Harun 
Alrafhid den armen Kaufmann Abu: Haffen durch einen 
Betrug, den bdiefer unmöglich entdeden konnte, verſetzte; 
der aber auch, unvermeidlicher Weife, die Kolge hatte, daß 
Abu : Haffan darüber in Maferei verfiel und nicht andere 
ale durch Entdekung des Betrugs wieder hergeftellt werden 
konnte. 

Aber, ſagt man, wie haͤufig ſind die Faͤlle, wo ein Menſch 
durch feine Sinne oder durch fein inneres Gefühl betrogen 
wird? wo er, ohne darum ganz wahnfinnig zu fepn, für 
Empfindung halt, was bloße Cinbildung ift? wo er einen 
Gegenftand in dem verfälichten Lichte der Leidenfchaft ober 
des Vorurtheils ſieht ? n. f. w. 

Unſtreitig ſind dieſe Faͤlle haͤufig. Und eben ſo haͤufig 


geſchieht es, daß von Zweien, die einander durch ihr Gefühl 


widerlegen, Beide betrogen werden; daß, während der Cine 
Supiter ift und die fündige Welt mit Feuer zu zerftören 
droht — der Andere und dagegen feines gnädigen Schußes 
verfichert, weil er Neptunus ift, der durch feine Gewäfler 
den Brand gar leicht wieder löfchen kann. — Uber alle dieſe 
Fälle vermögen gleichwohl nichts gegen die Srundvefte des 
allgemeinen Menfchenfinnes ; und der Glaube, ben ein Jeber 
an fein eigned Gefühl hat, bleibt nichts defto minder in ſei⸗ 
ner vollen Kraft. Ich kann von der Natur, von unfichtbaren 
Mächten, kurz, von Urfachen, bie ich nicht kenne, getäufcht 
werden; aber, folange ich mir bewußt bin, daß ich etwas 
gefuͤhlt, beichaut, betaftet habe — fo glaube ich meinem Gefühl 
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mehr ale einer ganzen Welt, die dagegen zeugte, und als 
allen Philofophen, die mir a priori beweifen wollten, ich 
träume oder rafe. 

Freilich ift ed verdächtig, wenn ein Menfh in Sachen 
des Gefühls eine ganze Welt oder, was nicht viel beffer ift, 
die vernünftigften Leute in der Welt wider ſich hat, oder 
wenn er in fehr gufammen gefeßten und verwidelten Dingen, 
in Sachen, die von fcharfer Zergliederung und von richtiger 
Zufammenftellung und Verknüpfung einer Menge von Be: 
griffen abhangen, welche felbft wieder Mefultate von einer 
Menge anderer find, — es ift, fage ich, verdächtig, wenn 
Jemand in Sachen dieſer Art dem Wege der feharfen Unter: 
ſuchung ausweiht und immer nur auf fein Gefühl oder 
unfer Gefühl provocirt. Aber was wollen wir mit ihm an: 
fangen, wenn er und nicht zur Unterfuhung ftehen will? 
Und wenn wir ihn auch dazu nöthigen Eönnten, wer fol 
zwifchen feiner Empfindung und der unfrigen oder zwifchen 
unferer Bernunft und feinem Gefühl oder Glauben Richter 
feyn? Wo ift der Areopagus, wo find die Amphiftyonen, 
deren Ausſpruch man in folchen Fallen fich unterwerfen Eönnte, 
wollte, müßte? 

In metaphufifhen und äfthetifhen Dingen, das ift, in 
Sachen, wo dad Meifte auf Einbildung und Sinnesart an- 
fommt, wäre das Billigfte, einen Jeden im Beſitz und Ge: 
nuß deffen, was er für Wahrheit hält, ruhig und ungefräntt 
zu laffen, folange er Undere in Ruhe laßt. Wer hat ein 
Recht in feines Nachbars Verzäunung einzudringen und den 
Srieden feiner Hausgötter zu ftören? Mag doch feine Me: 
Iufine einen Fiſchſchwanz unter ihrem Node tragen; was geht 
das Andere an? Aber freilich, fobald der Mann ind Kreuz 
und in die Quere auf allen Landftraßen herum reitet und 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXIX, 10 
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Me, die da ruhig ihred Weges gehen, anhalten und mit 
eingelegter Lanze zwingen will, zu befennen, daß feine Prin: 
zeffin fchöner ift als die ihrige, oder wohl gar, daß fie allein 
fhön, und jedes andere Geſicht ein Meerlapengefiht ift, — 
das ift etwas fehr Unangenehmes für Leute, die feine Luft 
haben, fich zu balgen: und wiewohl die irrenden Ritter, bie 
folhe Thaten thun, in den Augen Eluger Leute ihre Ent- 
fhuldigung unter dem Hute tragen; fo mögen fie ſich's doch 
felbft zufchreiben, wenn fie dann und wann unter Manleiel- 
treiber und Preller fallen, die nicht fo fäuberlich mit ihnen 
verfahren. . 

Die Wahrheit (wenn wir noch einen Augenblid mit dem 
Gleichniß fpielen dürfen) flieht vor der keichenden Verfolgung 
ihrer feurigften Liebhaber, um in die Arme deſſen zu laufen, 
der fie weder erwartete, noch ſuchte. Der einfältigfte Men: 
fhenfinn findet fie am erften und genießt ihrer, wie der Luft, 
die er athmet, ohne daran zu denfen. Der Grübler, ber: fie 
überall fucht, findet fie nirgends, juft darum, weil er fi 
nicht einbilden kann, daß fie ihm fo nahe fey. Und jobald 
ihrer Zwei fih über ihren ausfchließenden Befiß in die Haare 
gerathen, fo darf man ficher rechnen, daß fie es ihnen macht, 
wie Angelifa den beiden Mittern im Wrioft: während die 
tapfern Männer fih bei den Köpfen haben, geht die Dame 
davon und lacht über beide. 

Iſt dieß Bild zu komiſch? — Nun, fo ift hier ein an: 
deres, das eben fo gut zur Sache paßt. Die Wahrheit ift 
weder bier, noh da, — fie ift, wie die Gottheit und das 
Licht, worin fie wohnt, allenthalben: ihr Tempel ift die Ne: 
tur, und wer nur fühlen und feine Gefühle zu Gedanken 
erhöhen und feine Gedanken in ein Ganzes zufammen faſſen 
und ertönen laffen kann, tft ihr Priefter, ihr Zeuge, ihr 
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Drgan. Keinem offenbart fie fih ganz; Jeder fieht fie nur 
frädtweife, nur von hinten oder nur den Saum ihres Gewandes 
— aus einem andern Punkt, in einem andern Kichte; Jeder 
vernimmt nur einige Laute ihres Göttermundes, Keiner die 
naͤmlichen — 

Und was haben wir alfo zu thun? 

Anftatt mit einander zu badern, wo die Wahrheit fey? 
wer fie befiße? wer fie in ihrem fchönften Lichte gefehen? bie 
meiften und deutlichften Xaute von ihr vernommen habe? — 
laffet ung in Frieden zufammen gehen oder, wenn wir des 
Sehens genug haben, unter den nächften Baum uns hin: 
feßen und einander offenherzig und unbefangen erzählen, 
was jeder von ihr gefehen und gehört hat oder gefehen zu 
haben glaubt, und ja nicht böfe darüber werden, wenn ſich's 
von ungefähr entdedt, daß wir falfh gefehen oder gehört 
oder gar (mie ed brünftigen Liebhabern, die ihr zu nahe fom- 
men wollen, oͤfters begegnet) eine Wolfe für die Göttin 
umarmt haben. 

Bor Allem aber, liebe Brüder, hüten wir und vor der 
Thorheit, unfere Meinungen für Ariome und unumftößliche 
Mahrheiten anzufehen und Andern als folche vorzutragen. 
Es ift ein widerlicher, harter-Zon um den Ton ber Unfehl- 
barkeit; aber es gibt einen, der noch unausftehlicher iſt — 
der Ton eines Energumenen, der, auf dem heiligen Dreifuße 
fißend, alle feine Meden als Götterfprühe von ſich gibt. — 
Befcheidenheit würde ung vor dem Einen und vor dem Andern 
fiher ftellen. 

Menn ein Mann auch fo alt wäre, wie Neftor, und fo 
weife, wie fiebenmal fieben Weife zufanımen genommen, fo 
müßt’ er doch — eben darum, weil er fo alt und fo weife 
wäre — einfehen gelernt haben: daß man immer weniger 
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von den Dingen begreift, je mehr man davon weiß, daß gegen 
eine lichte Stelle, die wir in der unermeßlihen Nacht der 
Natur erbliden, zehntaufend in Dämmerung und zehnmal 
zehntaufend im Dunkeln vor und liegen, und daß, wenn wir 
uns auch von diefem Erdflümpden, das und ein ungeheures 
Weltall fcheint, bis zur Sonne auffchwingen und in ihrem 
Lichte Dieb ganze Planetenfpftiem mit allem feinem Inhalt 
und Zubehör fo deutlich überfeben fönnten, wie Jemand von 
der Spige einer Terraffe feinen Garten überfieht, dieß naͤm⸗ 


liche Ylanetenfpftem nun abermal nichts mehr für und wäre . 


als — eine lichte Stelle in der unermeßlihden Nacht der 
Natur. 

Und wenn dann der weile Mann in einer fo langen 
Lehrzeit auch noch gelernt hätte, daß eben dieſe Unermeßlich⸗ 
feit und Unbegreiflichteit, die für und Erdebewohner eine 
Eigenfchaft der ganzen Natur ift, fih auch in jedem einzelnen 
Staubchen befindet; daß in jedem einzelnen Punkte der Natur 
Strahlen aus allen übrigen zufammenlaufen, und wie unbe: 
greiflich alle diefe Strahlen, Beziehungen, Aus: und Ein: 
fiüffe aller Dinge auf jedes und jeden Dinges auf alle einan- 
der durchfchneiden und durchkreuzen; wie unmöglih es alfo 
ift, nur eine einzige Ericheinung, eine einzige Bewegung oder 
Wirkung eines einzigen Theilchens der Natur 'recht zu erfen- 
nen, ohne zugleich die ganze Natur eben fo zu durchſchauen, 
wie der, in dem fie lebt und webt und ift: beim Himmel! 
ich dente, das müßte den weifen Mann befcheiden gemacht 
haben, und es follte mich nicht wundern, wenn er alle feine 
Urtheile und Meinungen in einem Tone vorbradte, den ein 
Mann wie Elihu, der Sohn Baradhiel von Bus, des Ge: 
ſchlechts Nam, mit allem Unmwillen eines ehrlichen überzeugten 
Dogmatikers für baren Skepticismus halten müßte. 
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Ein Anderes ift, wenn ein Eſel, dem der Herr den 
Mund aufthut, mit Suverfichtlichkeit fpriht: Dafür ift aller 
Mefpect zu tragen; denn es ift nicht der Efel, fondern ein 
Gott (dem es gleich viel gelten kann, burch welches Organ er 
fih hörbar macht), der durch den Efel fpricht. Einem Men: 
fhen aber — es fen denn, er Eönne uns beweifen, Daß er 
fi im $alle des befagten feld befinde — ziemt ed, unge: 
achtet des aufgerichteten Angefihtd und des Blicks gen Him: 
mel, der ihm gegeben ift, von Zeit zu Zeit auf feine Küße 
zu fehben und — beicheiden zu fepn. 


Philoſophie. 


Als Kunſt zu leben und Heilkunſt der Seele betrachtet. 


Die Menfhen haben gelebt und vielleiht Jahrtauſende 
gelebt, eh’ einer von ihnen auf den Gedanken fam, daß 
Leben eine Kunft feyn könnte; und nach aller Wahrfcheinlich 
keit ift jede andre Kunft, von den Künften Tubalfaing an — 
bis zur Kunft, Sliegen zu fangen (von welcher Shah Baham, 
ein Peritus in arte, verfihert, daß es keine fo leichte Sache 
fey, als viele Leute fich einbilden), fchon längft erfunden ge: 
weſen, als endlich die feharffinnigen Griechen, mit andern 
fhönen Wiffenfchaften und Künften, auch diefe berühmte 
Kunft, zu leben, Philofophie genannt, wo nicht gänzlich er: 
funden, doch zuerft in Kunftform gebracht und auf einen 
hohen Grad der Verfeinerung getrieben haben. u 

Bei weitem der größte Theil der Menfchentinder ließ 
fih nie etwas von einer folhen Kunft träumen. Die Leute 
lebten, ohne zu willen, wie fie es damit machten; ungefähr 
wie Herr Jourdain in Moliere’s bürgerlihem Edelmann fein 
Leben lang Profe gefprochen hatte; oder wie wir Alle Athem 
holen, verdauen, uns auf manderlei Art bewegen, wachlen 
und gedeihen, ohne daß unter Tanfenden nur Einer weiß 
oder zu willen verlangt, nah was für mechaniſchen Geſetzen 
und durch welhe Verbindung von Urfachen dad Alles gefchehe. 
Und in dieſem dien Nebel der Unwiſſenheit leben bis auf 
dieie Stunde nicht nur alle die unzähligen Völker in Aſia, 
Africa, America und den Infeln des Südmeerd, weiße und 
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olivenfarbne, ſchwarzgelbe und pechfchwarze, bärtige und un: 
bartige, befchnittene und unbefchnittene, tättowirte und nicht 
tattowirte, mit und ohne Ringe durch die Nafe, von den 
Niefen in Patagonien bis zu den Zwergen an der Hudfons- 
bay u. f. ſ. — fondern auch felbft von dem größten Theile 
der Einwohner unferd aufgeflärten Europa's laßt fih mit 
gutem Zuge behaupten, daß fie von befagter Kunft, zu leben, 
eben fo wenig willen und fich eben fo wenig darum befüm: 
mern, ald das leichtfinnige Voͤlkchen in Otahaity oder als bie 
halb erftarrten Bewohner des Feuerlandes, die kaum etwas 
mehr ald Seekälber find. 

Des Wunderbarfte bei der Sache ift, daß alle diefe 
Menfhen (die, nach einer fehr billigen Berehnung, beinahe 
das ganze menſchliche Geichlecht ausmachen) gleich ihren Nor: 
eltern bid auf Adam und Eva — die von wohl befagter ſchoͤnen 
Kunft auch nichts wußten — beffen ungeachtet fo herzhaft drauf 
Iosleben, als ob fie ausgemachte Meifter darin wären; ja, 
daß der größte Theil diefer Pfufcher fih fo wohl dabei be 
findet, daß, in NRüdficht der fämmtlichen wefentlichften und 
wichtigften Werrichtungen des menſchlichen Lebens, nicht leicht 
einer von den auf: und abgedungenen Meiftern und Profef: 
foren der Kunft fih neben ihnen fehen laſſen darf. 

Cicero fagt irgendwo: die Natur ſey die befte Führerin 
des Lebens, welches vermutblich fo viel fagen foll, fie zeige 
ung am beften, wie wir ung durch dieß Erdenleben durch⸗ 
helfen können; — ingleichen: man fünne gar nicht fehlen, 
wenn man fih von ihr führen lafe. — Darauf müffen fi 
nun wohl von jeher die Menfchen verlaffen haben. Eben 
dDiefe Natur Cdachten fie), die und athmen, effen und trin- 
fen, Hände und Füße brauchen lehrt u. f. w., lehrt ung 
auch unfre Sinne, unfer Gebähtniß, unfern Verftand, alle 
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unfre übrigen Kräfte brauchen, lehrt ung au, was fi 
für ung ſchickt oder nicht. Es bedarf nur fo vieler Auf: 
merkfamteit, als uns jeder Segenftand felber abnöthigt, fo 
fehen oder fühlen wir, ob er Freund oder Feind ift. Unfre 
Nafe und unfre Zunge lehren und ohne allen andern Unter: 
riht, welde Früchte, Kräuter, Wurzeln u. f. w. gut zu 
effen find; im Nothfalle lehrt es ung auch wohl der Hunger 
ohue viele Umftände. Für alle unfre dringenden Bedürfniffe 
bat die Natur geforgt. Entweder ift die Sache, die wir 
brauchen, fhon da — fo haben wir, was vonnöthen ift, fie 
zu ergreifen und zu genießen; oder wenigftens find die Me: 
terialien dazu da — io haben wir gerade fo viel Verſtand 
und Kraft und natürliches Gefchi in unfern Gliedmaßen, 
um fie zu unferm Brauch und Zweck zu formen. Was dann 
aufs erftemal nicht gebt, geht beim zehnten oder zwanzig: 
ften; und reihen zwei Arme nicht, fo werden vier, ſechs 
oder acht damit zu Stande fommen. Jeder neue Verſuch 
fegt etwas zu unferm Begriff von der Sache und zu unfrer 
Gefchidlichkeit zu; wir lernen duch Irren und Fehlen und 
werden Meifter durch Uebung, ohne zu merken, wie eg zu: 
gegangen ift. Und eben diefe Natur, die ung fo weit bringt, 
verbirgt immer vor ung, was zu weit von ung liegt, als 
daß wir ed, da wo wir find, erreichen künnten; lehrt ung 
zufrieden feyn mit den, was wir haben, macht und durch 
Unwiffenheit glüdlich und hat ung dieſe wohlthätige Traͤg⸗ 
beit, worüber die Weltverbefferer täglich fo viel Klagen er: 
heben, blos: dazu gegeben, damit wie nicht, vor ewiger Un: 
zube, unfern Zuftand zu beffern, aus dem Degen in die 
Traufe geratben, und ed und nicht alle Augenblide ergebe, - 
wie Jenem, ber, um fi beffer zu befinden, fich zu Tod arz: 
neite und zur Grabfchrift erhielt: Per star meglio, sto qui. 
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Sp lehrt die Natur ale Menfchen leben, die der guten 
Mutter nicht aus der Lehre und Zucht gelaufen find; und 
in Allem dem ift, wie ihr feht, keine Kunſt. Es iſt die 
leibhafte Natur felbfl. Das berühmte Quam multis non 
egeo! jenes alten Weifen ift die angeborne Philoſophie aller 
Sampjeden, Lappen, Eskimos m. f. w., eine Philofophie, 
worin die Neuholländer oder Nenwallifer (wie fich die ehr: 
lihen Leute nah Willkuͤr der gebietenden Herren mit den 
Seuerröhren nennen laffen müſſen) ed am weitelten gebracht 
zu haben feinen. Man komme nicht und fage: ein folches 
Leben fey ein Auſternleben. Nennt ed, wenn ihr wollt, fort: 
dauernde Kindheit: aber. ehret die Natur, die diefe ihre 
Kinder auf dem kürzeften Wege zu jenem Glüdlichleben 
(beate vivere) führt, wohin wir aufgellärte Leute vor lauter 
Menge der Wege, die dahin führen, fo felten oder gar nie 
gelangen können. 

Der weile Theophraft (nicht Paracelfus, fondern der 
Schüler und Thronfolger des göttlichen Ariftoteles) lebte 
neunzig Jahre, und ald er nun zum Sterben fam, beklagte 
er fih über die Natur: „daß fie dem Menfchen fo wenig Zeit 
zum Leben gegeben habe, und ein ehrlicher Kerl gerade dann 
fterben müfle, wenn er die Kunſt, zu leben, endlich in etwas 
begriffen babe.“ — Wo hat ein Neu-Hollaͤnder jemals eine fo 
unbillige Befchwerde geführt? Wenn er hundert Fahre alt ge: 
worden (was bei ihnen nichts Seltnes if), fo bat er juft 
hundert Jahre gelebt und fteht von dem Saftmahle der Natur 
gefättigt auf — und wahrlih von einem Gaftmahle, wo die 


Natur fo fhleht zu effen gibt, Daß der ftrenafte Sandidat der . 


Heiligfprehung es ohne Bedenken mithalten dürfte. 
Aber — im Vorbeigehen zu fagen — ich glaube nichts 
weniger, ald daß Theophraft die Albernheit gefagt habe 
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die man ihn fagen läßt. . Die Leute an feinem Bette ver: 
ftanden ihn nicht recht; und dann fam irgend ein Schul: 
meifter lange hinter drein, wollte Sinn draus machen und 
machte, daß es eine Albernheit wurde. Ich wollte wetten, 
Theophraſt meinte weder mehr noch weniger damit, als: er 
bedaure, daß er vor fechzig oder fiebzig Jahren nicht fchon fo klug 
gewefen fey, zu fehen, daß er fich die Mühe erfparen könne, 
das ald Kunft und Wiffenfchaft zu ftudiren, was ihn die 
Natur ohne Studium weit beffer und fichrer würde gelehrt 
haben, wenn er Einfalt des Sinnes gehabt hätte, auf fie zu 
merken. — Nicht die unfchuldige Natur, fondern feine eigne 
Thorheit Flagte' er an, wie die Meiften es in feinem Falle zu 
machen pflegen, wiewohl fie es eben fo wohl bleiben laffen 
fönnten; denn wozu hilft Reue, wenn man feine Zeit mehr 
bat, es befier zu maden ? 

Bei Allen dem ift meine Meinung keinesweges, der 
wohlgedachten Kunft, zu leben, ihren Werth, fo viel fie 
deffen haben mag, ftreitig zu machen. 

Es ift irgendwo gefagt worden; die Runft ſey im Grunde 
nichts Anderes ald die Natur felbft, die durch den Menfchen, 
als ihr vollkommenſtes Werkzeug, dasjenige, was fie gleich 
fam nur flüchtig entworfen oder angefangen, unter einem 
andern Namen ausbilde und zur Volltommenheit bringe — 
Wenn die Kunft das ift, und fofern fie das ift, gebührt ihr 
alle Achtung. 

Ta, auch alsdann, wenn fie blos der gefchwächten oder 
verderbten Natur zu Hülfe kommt, ift fie, wie die Arznei: 
kunſt, zuweilen wohlthätig, obgleich eben fo ungewiß und oft 
eben fo unvermögend. Wo die Natur nicht mehr zum Leben 
hinreichend fepn will, muß die Kunft freilich fliden und 
fügen, tleiftern und quadfalben, fo gut fie kann. Oder, 
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zu weit gefommen ift, um eine völlige Wiederherſtellung 
zuzulaffen. 

Ich fagte: die Philofophie könne ald Arzneikunſt für die 
Seele um fo eher ihren Plaß behaupten, weil die Gefunden 
dann wüßten, daß fie nichts mit ihr zu fchaffen hätten. — 
Allein, wie alle Künfte fih gern wichtiger machen, als fie 
find, fo bat auch diefe Mittel gefunden, fi aller Welt ald 
unentbehrlich aufzudringen. Sie geftehbt namlich (fo wie ihre 
Schwefter, die leiblihe Arzneitunft) keinem Menſchen zu, 
daß er gefund ſey. Ihren Lehrfägen und ihrem deal von 
Gefundheit nach ift die ganze Erde ein großes Narren: und 
Siehenhaus, und nicht Einer befindet fih wohl genug, um 
ihrer Vorfchriften entbehren zu können. Zum Glüd iſt, dieß 
eine Anmaßung, die man beiden nicht gelten läßt. Die 
Natur weiß nichts von Idealen. Solange ein Menfch fi 
gefund fühlt, bat er auh Recht, fih für gefund zu halten; 
und, ohne fih zu befümmern, ob Jemand was Dagegen 
einzuwenden babe, lebt er geradezu als ein Gefunder und 
liest (wie Voltaire’d Zadig) keinen Buchftaben von allen den 
gelehrten Differtationen, worin ibm die Herren beweifen, 
daß er unmöglich gefund feyn könne. Es gibt freilich Fälle, 
wo ein Kranker eben darum defto gefährlicher krank iſt, weil 
er fein Uebel nicht fühlt: aber diefe Fälle find felten und 
fönnen dem großen Haufen der fih wohl Befindenden an 
ihrem wohl hergebrachten Nechte, gelund zu ſeyn, feinen Ab: 
trag thun. 


Betrachtungen 
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3 3. Rouffean’s 
urfpränglichen Zuftand Des Menſchen. 
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Wieland, fammtl. Werte. XXIX. 11 
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1. 
Die Auffchrift über der Pforte des delphinifchen Tempels: 
„Lerne dich felbit kennen!“ 
enthielt ohne Zweifel ein wichtiges und in der That nicht 
leichtes Gebot. 

Aber daß ed, wie Nouffeau verfichert, „wichtiger und 
fehwerer fen, als Alles, was die großen diden Bücher der 
Moraliften enthalten,” — ift (mit feiner Erlaubniß) nichts 
geſagt. 

Dieſe Moraliſten, von denen Rouſſeau ſo wenig zu hal⸗ 
ten ſcheint, konnten doch wohl keinen andern Zweck haben, 
als in ihren großen dicken Büchern den Inhalt dieſes naͤm⸗ 
lihen yrwJı acaur» zu entwideln. — Und daß unter fo 
vielen, welche von Hermes Trismegiſtus Zeiten bie auf die- 
fen Tag an der Auflöfung diefes Raͤthſeis gearbeitet haben, 
auch nicht einer es errarhen haben follte — wahrlich, dar 
würde den Moraliften wenig Ehre machen! 

Doch, gefeßt auch, fie hätten fammt und ſonders, den 
guten Plutarch mit eingerechnet, ihre Mühe dabei verloren: 
fo begreife ich doch nicht, wie wir weniger aus ihren Büchern 
lernen könnten, ald — was uns die delphifche Pforte lehrt, 
nämlich — „daß ed dem Menfchen gut ſey, fich felbft zu ken⸗ 
nen.” — Und was haben wir da gelernt? 

Der große Punkt ift, — wie wir ed anzufangen haben, 
um zu diefer Erfenntniß zu gelangen? — und hierüber 1 It 


— 
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und diefe PM orte nicht Elüger, ale der elendefte Commentar, 
der jemald über die Ethik des Wriftoteled gefchrieben wor: 
den ft. 

Der obige Ausfpruh unferd Freundes Sean Jaques ift 
alfo, wie viel er auch beim erften Anbli® zu fagen fcheint, 
um nichts weifer, ald wenn Jemand fagte: der erfte Werd 
des erften Buchs Mofe enthalte unendlihe Mal mehr Wahr: 
beit, ald die fäammtlihen Werke aller Naturforfher, weil 
am Ende doch Allee, was und diefe Biedermänner von Him: 
mel und Erde lehren, nur ein fehr Kleiner Theil von dem ift, 
was Himmel und Erde in fi faffen, und (wie Shafeipeare’s 
Hamlet fagt) noch gar viel in beiden ift, wovon fih unfre 
Philoſophen (felbit den neueften, dem fo viel davon träumt, 
nicht ausgenommen) wenig träumen laffen. 


— — — — nn — 


2. 


Mit aller Ehrerbietung, die wir den Modephiloſophen 
unſrer Zeit ſchuldig ſind, ſey es geſagt, daß ihre beredten 
Schriften von dergleichen Gedanken wimmeln, die nur ſo 
lange etwas Feines oder Großes oder Neues ſagen, als die Leſer 
gefällig oder bequem oder unwiſſend genug find, fie für das 
gelten zu laffen, wofür ihr Gepräge fie ausgibt. 

Was für Ungereimtheiten bat nicht die Begierde, etwas 
Neues, novum, audax, indictum ore alio, zu fagen, ſchon 
oft die feinften Köpfe fagen gemacht! — Zumal in Zeiten, 
wie die, unfern, da Wis und Beredſamkeit einen Freibrief 
haben, die gefunde Vernunft zu mißhandeln, wenn es nur - 
auf eine finnreihe Art geihieht; wo Hippiaſſe und Karnea- 
den durch rhetorifhe ZTafchenfpielerfünfte die. Bewunderung 
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threr Beitgenoffen erfchleihen, und nener Unfinn, in fchöne 
Bilder gekleidet, mit fpielenden Gegenfäßen verbrämt und mit 
den Schellen des rednerifhen Wohlklangs behangen, willkomm⸗ 
ner ift, als die alte Vernunft in ihrem fchlichten fokratifchen 
Mantel!. 

‚ War es die Begierde, zu. fhimmern, oder war ed Laune 
oder Mifanthropie, — oder follen wir glauben, daß es wirt 
lih Liebe zur Wahrheit und Wohlneigung gegen das menſch⸗ 
lihe Gefchlecht gewefen fey, was den fcharflinnigen Schrift: 
fteller, welden wir vorhin zu tadeln und die Freiheit genom⸗ 
men haben, bewegen konnte, mitten im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert die Philofophie der alten Gymnoſophiſten wieder in 
Achtung bringen zu wollen und, ohne Hoffnung, auch nur 
einen einzigen Schüler zu machen, den abenteuerlihen Saß - 
zu behaupten: „daß der: uriprüngliche Stand des. Menfchen 
der Stand eined zahmen Thieres geweien ſey,“ — und daB 
man allen Nationen, unter denen ſich (nach feinem Ausdrud) 
die Stimme ded Himmels nicht habe hören laffen, feinen 
beſſern Rath geben könne, ald „in die Wälder zu den Drang: 
Utangs und den übrigen Affen, ihren Brüdern, zurüdzufeh: . 
ren, aus welchen fie eine unfelige Kette von Zufällen zu ihrem 
Jinglüde heransgezogen babe.“ 

Man braucht die Schriften diefes fonderbaren Mannes 
nur mit einer mittelmäßigen Gabe von Gutherzigfeit gelefen 
zu haben, um fich gern überreden zu laffen, daß vielleicht 
niemals ein Scriftiteller von der Güte feiner Ablichten und 
von der Wahrheit feiner Grillen fo überzeugt gewefen fey, ale 
Rouſſeau. Man kann fih nicht ermwehren, dem Manne gut 
zu ſeyn, der die verhaßten Paradoren mit einer fo aufrid: 
tigen Miene von Wohlmeinenheit vorbringt, — mit einer 
fo .ebrlihen Miene die feltiamften Zeblichlüfe macht und uns 
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aus der Fülle feined Gefühle zuſchwoͤrt, daß Alles gelb fen, 
obne den kleinſten Verdacht zu haben, daß doch wohl vielleicht 
er felbft mit der Gelbſucht behaftet ſeyn könnte. 

Und, gefest au, der Zufammenhang feiner Grundfäße 
und der dogmatifche Ton, den er, aller feiner Proteftationen 
ungeachtet, aus fo vollem Munde anftimmt, könnte einige 
Zweifel — — 

Doch nein! Wir haben fein Recht, an ber Aufrichtigkeit 
feiner Verſicherung zu zweifeln, und niedrig wär es, deu 
Mann, der ung Gutes thun will, mit Vorwürfen zu verfol- 
gen, weil er das Los aller Sterblihen erfahren und fih auf 
feinem Wege verirrt bat. Laſſen wir die Anmaßung — Die 
Herzen der Schriftfteller aufzureißen, um die geheimen Ab: 
fihten derfelben vor einen unbefugten Nichterftuhl hervorzu: 
ziehen, laffen wir diefe verwegene Anmaßung jener verachtens⸗ 
würdigen Art von Gleißnern, welde unter dem fcheinbaren 
Vorwande, die gute Sache zu vertheidigen, ihre eigenen licht: 
fheuen Abfihten an der Vernunft und ihre Dummheit an 
dem Wise, wie der Affe feine Mißgeftalt am Spiegel, rächen 
wollen. 

Die Zreibeit, zu philofophiren (welche, folange wir 
nicht mit dem Roufleauifchen Menfchen in die Wälder, oder, 
was noch ein wenig fchlimmer wäre, folange wir nicht in 
die Barbarei der Sothen und Vandalen zurücdzufehren ges 
denfen, eine der ſtaͤrkſten Stüßen der menfchlihen Wohl 
fahrt if), muß fih auf Alle erfireden, welche von Gegen: 
ftänden, die innerhalb des menſchlichen Gefichtökreifes liegen, 
ihre Meinung mit Beicheidenheit fagen, wie feltfam und 
widerfinnig auch immer ‚ihre Meinung fcheinen mag. Wie 
oft ift etwas in der Folge als eine ehrwürdige und nüßliche 
Wahrheit befunden worden, was anfangs alle Stimmen gegen 
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fih hatte! — Und auch ber Irrthum felbft, diefe nicht alle: 
zeit vermeidlihe Krankheit der Seele, gibt Eelegenheit, den 
Mitteln beffer nachzuforfhen, wodurch er geheilt werden 
kann, und wirb dadurch mwohlthätig für das menfchliche Ge⸗ 
ſchlecht. 


3. 

Ein Schauſpiel, das die Menſchlichkeit empoͤrt, wenn 
man es von der haͤßlichen Seite anſieht, — der Anblick der 
ausſchweifendſten Ueppigkeit und zügellofeften Verderbniß der 
Sitten in einer von den Hauptftädten Europens, in dieſem 
. modernen Babylon, — welchem ein Philofoph im fiebenten 
Stodwerte, um feiner liebenswärdigen Narrheiten, um feiner 
artigen Talente und auf den dußerften Grad verfeinten 
Künfte willen, feine Lafter nicht fo leicht verzeihen Eann, 
ale der Philofoph zu Ferney, wenn er dad Glück gehabt bat, 
wohl zu verdauen, aus feinem Fleinen bezauberten Schloffe; 
— der Anblick des Uebermuths, mit welchem die verächtliche 
Elafe der Poppaen und Trimalcione des Öffentlichen Elendg, 
deffen Werkzeuge fie find, Tpotten; — der traurig machende 
Anblick eines unterdrädten Volks unter dem beiten der 
Könige: — ſolche Anfihten — aus einem Dachſtübchen be: 
trachtet — find fehr gefchieft, den Betrachtungen eines phi- 
lofophifchen Zufchauers über unfre Verfaffungen, Künfte und. 
Wiffenihaften eine folhe Stärke zu geben und ein fo ſchwer⸗ 
müthiges Helldunfel über fie auszubreiten, daß man nichts 
Anderes nöthig bat, um zu begreifen, wie diefer Philofoph 
mit einer fchwärmerifhen Einbildurgsfraft, einem warmen 
Herzen und etwas galliger Neizbarkeit auf den Einfall kommen 
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Samiliengefelfhaft, wovon wir fogar bei einigen thierifchen 
Gattungen Beifpiele ſehen; ſetzt er — nicht ohne den Gro⸗ 
tiuffen und Yuffendorfen einen verächtlichen Seitenbli zu 
geben — hinzu: 

„Sich die erften Menfchen in eine Familie vereinigt vor: 
fielen, das bieße den Fehler derjenigen begehen, die, wenn 
fie über den Stand der Natur raifonniren, die Ideen mit 
hineinbringen, welde fie aus der Gefellichaft entlehnt haben: 
da doch in diefem primitiven Stande, wo die Menfchen weder 
Haͤuſer, noch Hütten, noch Eigenthum von irgend einer Bat: 
tung hatten, ein Jeder fi lagerte, wo ihn der Zufall hin- 
führte, und oft nur für eine einzige Nacht; wo die Männchen 
und Weibchen eben fo zufälliger Weile, wie fie einander un- 
gefähr begeaneten, und Gelegenheit oder Trieb ed mit fi 
brachte, fih zufammenthaten, ohne daß die Sprache ein fehr 
nothwendiger Dolmetfcher der Dinge war, die fie einander zu 
fagen hatten, und fih mit eben fo wenig Umftänden wieder 
von einander verliefen.” 

Man kann ſich leicht einbilden, daß Leute, die fo wenig 
Umftände mit einander mahen und der füßen Werke der 
golduen Venus auf eine fo thierifche Art pflegen, nicht fehr 
zärtlihe Eltern feyn werden. Auch befümmert, fih, nad) 
Rouſſeau's MWerfiherung, der Vater um feine Kinder nichts. 
Und wie follte ex? da er fie nicht kennt, und vielleicht Jahr: . 
taufende vorbeigehen, bie endlich einer von dieſen maſchinen⸗ 
mäßigen Vätern den Verſtand hat, beim Anblick folcher klei⸗ 
nen Gefchöpfe die tieffinnige Betrachtung anzuftellen, — „daß 
er vielleicht durch eine gewiſſe Operation, ohne es felbft zu 
wiffen, zu ihrem Dafeyn Gelegenheit gegeben habe.“ 

Was die Mutter betrifft, fo ift es freilich ihre Schuld 

att, daß fie fi gezwungen fieht, ſeh eine Zeit lang mit 
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ihrem Kinde abzugeben. — „Sie fängt ed anfangs ihres 
eigenen Bedürfniffes wegen (ſpricht Rouſſeau), hernach, da 
die Gewohnheit es ihr lieb gemacht hat, wegen bed Bedärf 
niffes des Kindes felbft. Aber, fobald die Kinder groß genug 
find, fih ihr Futter felbft zu ſuchen, fo. verlaufen fie fih von 
der Mutter, und fo kommt es bald dahin, daß ſie einander 
nicht mehr kennen.“ 

Eh' es dahin kommt, hat alſo die Mutter, man weiß 
nicht recht warum, die Gutigkeit, ihre Jungen mit ſich 
herumzuſchleppen. — „Wahr iſt's (ſagt unſer Philoſoph), 
wenn die Mutter umkommt, ſo laͤuft das Kind Gefahr, mit 
ihr umzukommen; aber (ſetzt er troͤſtlich hinzu) dieſe Gefahr 
iſt hundert andern Gattungen von Thieren gemein, deren 
Junge in langer Zeit unvermoͤgend ſi nd, ihre Nahrung felbft 
zu ſuchen.“ 

Der natürliche Menſch des Philoſophen gean Jaques 
iſt alſo (die verwuͤnſchte Vervollkommlichkeit ausgenommen) 
weder mehr noch weniger als ein anderes Thier auch; und 
es iſt pure Hoͤflichkeit, daß er ihm die langen krummen 
Klauen des Ariſtoteles und den Schwanz, welchen die Reife: 
befchreiber Gemelli Sarreri und Johann Struys einigen 
Einwohnern der Inſel Mindero und Formofa zulegen, er: 
laffen bat. 

Der Roufleauifche Menſch iſt es, dem der Name eines 
Wilden — den die Spanier den Amerikanern zu Beſchoͤni⸗ 
gung ihrer widerrechtlichen Gewaltthaͤtigkeiten gegeben haben 
— im eigentlichen Verſtande zukommt. Er uͤberlaͤßt ſich, 
ohne mindefte Ahnung der Zukunft, dem Gefühl des gegen⸗ 
wärtigen Augenblid3; feine Begierden gehen nicht über feine 
körperlichen Bedürfniffe hinaus; das große Schaufpiel ter 
Natur iſt unsermögend, ibn aus feiner dlaklüdgtigen 
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bewied man vor neun hundert Jahren ans bdiefem Grunde, 
„Dad man über gar nichts philofophiren müſſe, was ber 
Mühe werth if.” — Es iſt dad nämliche weife Argument, 
kraft defien ber faracenifche Kalif Dmar die Bibliorhefen zu 
Alerandria, als diefe Hauptitadt Aegyptens in feine Gewalt 
fiel, zum Feuer verurtheilt haken fol. — Wenn es erlaubt 
ift, über den urfprüngliden Stand des Menfchen zu philo- 
fophiren, fo muß ſich diefe Freiheit auch auf feinen Urfprung 
felbft erftreden; es ift fir @ines fo viel Grund als für das 
Andere. 

Geſetzt nun, wir wollten — weldes fehr weit von und 
entfernt iſt — die Gefülligkeit für die alten Priefter zu Mem⸗ 
pbis fo weit treiben. und alle die Veberfchwemmungen und 
Ausbrennungen des Erbbobend, von denen fie Nachrichten zu 
haben vorgaben, für wahr annehmen; ja, geſetzt, wir wollten 
den Urfprung der Menfhen fo meit hinaus feßen, als bie 
fabelhaften Japaner, fo würden wir doch nicht umhin fünnen, 
enblih einige anzunehmen, welche die erften gewefen wären. 
Eine Neibe, die feinen Anfang hat, mag, wenn man will, 
ans metaphyſiſchen Gründen eben fo möglich ſeyn, als eine 
unendlich theilbare Materie; aber gewiß ift, daß fie, wie fehr 
viele andere transcendentale Dinge, den Febler hat, daB fie 
unvorftellbar ift. ' 

Diefe Erften alfo, woher kamen fie? 

Sind fie aud dem Monde herabgefallen? 

Dder, wie Manko: Kapal, der Orpheus der Peruvianer, 
aus der Sonne herab geſtiegen? 

Dder, nah der gemeinen Meinung ber Alten, aus dem 
Boden hervor gewachfen? 

Dder find fie, nach der finnreichen Hypotheſe des Philofo: 
phen Anaximander, aus einer Art von Fifchen hervor gekrochen? 


— 
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- . Dber hat vielleicht die Natur, wie Lucrez uns glauben 
machen will, erit eine Menge Verſuche machen müflen, bis 
es ihr endlich gelungen, einen vollftändigen Menfchen heraus⸗ 
zubringen? 

Wahrhaftig, meine Herren Manko-Kapak, Demokritus, 
Anaximander, Lucrez, und wie ihr alle heißt, es moͤchte ſich 
wohl nicht der Muͤhe verlohnen, zu unterſuchen, welcher von 
euch die laͤcherlichſte Meinung habe; — aber, was ihr Alle 
zugeben müßt, iſt: „daß nur derjenige den Namen des erſten 
Menſchen verdienen kann, welcher — der erſte Menſch war; 
das iſt, bei dem ſich zuerſt die vollſtaͤndige Anlage Alles deſſen 
befunden, was den weſentlichen Unterſchied unſerer Gattung 
von den uͤbrigen Geſchoͤpfen ausmacht.“ Und wenn wir ein: 
mal fo weit einig find, fo werden wir, denke ich, kein Orakel 
entfcheiden laffen müffen: „ob die Natur (wenn andere Ver— 
ftand und Abfiht in ihren Wirkungen ift) nicht wenigftend 
ein Paar folder Menfchen, weldes die Gattung zu vermehren 
geſchickt war, habe bervorbringen müffen ?“ 

Nun laßt fih wohl nichts Anderes denfen, ale daß der 
erfte Zuftand diefer Protoplaften, wie volllommen wir auch 
ihre Organifation vorausfeßen, wenig befler als eine Art von 
Kindheit ſeyn fonnte; ed wäre denn, daß wir ihnen ange: 
borne Kenntniffe leihen wollten, wozu wenigſtens die blofe 
Vernunft ihre Stimme nicht gibt. Alles big auf ihren eige: 
nen Leib war ihnen fremd und unbegreiflih. Verſchlungen in 
die Unermeßlichkeit der Natur, hatten fie ohne Zweifel einige 
Zeit vonnöthen, um fi aus ber erften Betäubung fo vieler 
auf fie zuſammen drangender Cindrüde zu: erholen. Allein 
Aufmerkſamkeit und Uebung mußten fie bald den Gebrauch 
ihres Körperd und der übrigen Dinge, welhe zu Mitteln 
ihrer Erhaltung und ihred Vergnuͤgens beftiimmt fchienen, 


tennen lehren, und ed braudte — wenn wir uns nicht 
zur Kurzweil Schwierigkeiten erfhaffen wollen, welche in der 
Natur nirgende find — weder Jahrtaufende noch Jahrhun⸗ 
berte dazu. 


— —— — — 
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Rouſſeau iſt nicht dieſer Meinung. Er ſieht den Ueber 
gang aus dem Stande der Natur in den Stand der Polici⸗ 
rung als eine Sache an, die von allen Seiten mit unüber⸗ 
ſteiglichen Schwierigkeiten umgeben if. Er kann nicht be 
greifen, wie ein Menfch zuerft habe auf den Einfall fommen 
innen, ein Weibchen für fih felbft zu behalten, eine Hütte 
für fie zurechte zu machen und der Vater von feinen Kindern 
zu fen? — Oder wie etlihe Menfhen auf den Gebdanten - 
batten gerathen können, Geſellſchaft mit einander zu machen 
und anders, als nach Verfiuß vieler taufend Jahre, eine fo 
tieffianige Wahrheit zu ergründen, als diefe iſt: daß vier 
Arme mehr vermögen ald zwei, und vier und zwanzig mehr 
als vier. In diefem Stüde fcheint es ihm (ohne Vergleichung) 
wie dem berühmten Sultan Schah:Baham zu gehen, der im: 
mer über die altäglihften Sachen zu erftaunen pflegte und 
nichts fo gut begreifen konnte, ald was am unwahrfcheinlich- 
ften war; ein Beifpiel, daß Wis und Dummheit auf ihrem 
Außerfien Grade einerlei Wirkung thun. 

Rouffeau hätte vieler Bemühung des Geiftes bei diefer 
Gelegenheit überhoben fen können; denn wer in der Welt 
wird ihm die Folgen ftreitig machen, die er aus feiner Hypo⸗ 
£befe giebt? — Die Hypotheſe felbit iſt es, was wir ihm ge: 

zadezu wegleugnen. Ganz gewiß würde dad wie, WyhWæa 
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dumme, Eicheln frefiende Thier, daß er feinen Menfchen 
nennt, in Ewigkeit keine Sprace erfunden haben, wie die 
Sprache Homers und Platons if. Wer wollte fih die Mühe 
geben, einen ſolchen Satz erft durch tieffinnige Erörterungen 
zu beweifen? Das heißt die Gründe weifläufig aus einander 
feßen, warum, vermöge der Geſetze der Mechanik, ein Bicht: 
bruͤchiger farwerlich jemals auf dem Seile tanzen lernen wird. 
— Schade um alle die fchönen Antıtbefen, die er bei diefer 
Gelegenheit ſpielen lAßt! 

Zoch, wir wollen ihm nicht Unrecht tun: es :ft fein 
ganzer Ernft; er fieht alle dieſe ungeheuren Schwierigkeiten 
wirtlih, von denen er fpricht, und fie müffen wohl gewiß ent: 
feglich in feinen Augen feyn, weil fie ihn beinah: dahin brin- 
gen, feine Zuflucht zu einem Deus ex machina zu nehmen. 
Gleichwohl würden alle diefe Phantome auf einmal verſchwun⸗ 
ben ſeyn, wenn er nur diefe zwei Säße, die einfachften von 
der Welt, weniger unnatürlich gefunden haͤtte: 

„DaB die Menfchen, aller Wahricheinlichteit nach, von 
Anfang an in Sefellfchaft lebten — und von allen Seiten mit 
natürliden Mitteln umgeben find, die ihnen die Entwidlung 
ihrer Anlagen erleichtern helfen.” 


— — — —t — 


8. 


Man könnte übrigend unſerem Philoſophen den Satz: 
„daß, der Versolltommlichfeit ungeachtet, die meiften Faͤhigkei⸗ 
‚ten des Menfchen viele Jahrhunderte durch unentfaltet bleiben 
koͤnnen,“ eingeftehen, ohne daß feine Hppothefe viel doadox6 
gewinnen würde. Die natürliche Trägheit, aus welher Heer- 
rind .nidt oöne Grund eine Menge pfpchologiicher erben 
2Bleland, fanımtl, Werke. XXIX, 
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erflärt — die daher ruͤhrende Begnügſamkeit an jedem leid: 
lichen Zuſtande, in welchem biefer Traͤgheit am wenigften 
Gewalt gefchieht, und die durch beides verdoppelte Macht der 
Gewohnheit laffen uns leicht begreifen, wie ein Bolt (zumal 
in einem Gröftriche, deſſen Beichaffenheit die Wirkung diefer 
Urſachen noch verftärkt) Jahrtauſende durch, wofern es fi 
ſelbſt überlaffen bleibt, in einem fehr unvollfommmen Zuftande 
beharren könne. 

Sittlihde und volitifche Urfachen hemmen in Sina ben 
Fortſchritt der Wiffenfchaften, welde fich in diefem ungeheuren 
und in einigen Stüden fehr gut policirten Neiche noch immer 
in der Kindheit befinden. — Phyſiſche Urfachen halten den 
Lappen und den Bewohner ber gefrornen Länder um Hudſons⸗ 
Bay feit undenkliher Zeit in einem jo eingefchränkten Kreiſe 
von Bedürfniffen und von Thaͤtigkeit, daß Reiſende, welche 
den @eift der Beobachtung nicht empfangen haben und den 
fittlichen Menfchen in einem Gewande von Pelzwerk und See: 
hundsfellen nicht zu erkennen fähig find, Fein Bedenken tra: 
gen, ihren Zuftand für viehiſch zu erklären. 

Aber mit der Gejelligkeit, diefem wefentlichen Zuge der 
Menfchheit, bat es eine ganz andere Bewandtniß. Der 
Menfh, — wenn wir au bis in die erften Augenblide feines 
Daſeyns zurüd geben und ihn in einem Stande nehmen 
wollen, wo. feine Seele noch der unbefchriebenen Tafel des 
Ariftoteres gleiht, — der Menih braucht nur feine Augen 
aufzuheben und einen andern Menfchen zu erbliden, um die 
füße Gewalt des fpmpathetiichen Triebes zu fühlen, der ihn 
zu feines Gleichen zieht. 

Und etwa nur zu feines Gleihen? — Die ganze Natur 
bat Untheil an feiner Empfindfamkeit und Zuneigung. Diefe 
Empfindfamfeit ift die wahre Quelle jener aus Bewunderung, 
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Freude und Dankbarkeit gemifchten Gefühle, womit die Wil: 
den die aufgehende Sonne und den vollen Mond begrüßen. 
Sie. mat ung den Baum lieben, der und jeinen Schatten 
geliehen bat, und fie beförderte vermuthlich den enthufiaftifchen 
Hang der älteften Menſchen, Allem in der Natur eine Seele 
zu geben und fich einzubilden, daß Alles, was und Empfin- 
dung einflößt, fie mit und theile. 

„Ich babe Mitleiden (fagt der größte Kenner des menſch⸗ 
lichen Herzens, der mir bekannt iſt) mit dem Manne, der 
von Dan bis gen Beerfeba reifen kann und ausrufen: Alles 
ift öde! — Ich erkläre, fagte ich, indem ich meine Hände mit 
einer zartlihen Bewegung zuſammen fchlug, daß ich auch in 
einer Wüfte etwas ausfindig machen wollte, über welches ich 
meine Zuneigung ergießen könnte. — Könnt’ ich nichts Beſſers 
rhun, fo wollt’ ich fie an irgend eine holde Mprte heften oder 
mir irgend eine melancholifhe Cypreſſe ausfuchen, um eine 
Art von Freundfchaft mit ihr zu machen. — Ich wollte ihrem 
Schatten liebfofen und fie zartlih um ihren Schug begrüßen. 
— Ich wollte meinen Namen in fie fehneiden und fchwören, 
fie wären die liebenswürdigften Bäume in der ganzen Wild: 
niß. Welkte ihr Laub, fo würd’ ich mit ihnen trauern und - 
mich mit ihnen freuen, wenn ihr Iachendes Ausfehen mid) 
beredete, daß fie ſich freueten.“ 

Stellen wir uns einen Menfchen vor, der, aller Gefell- 
febaft beraubt, Jahre lang in einem Kerker gefhmachtet und 
die Hoffnung, jemald wieder ein menfhliches Angelicht zu 
fehben, endlich aufgegeben hätte. — Daͤucht ed und unwahr: 
fheinlih, day in diefem elenden Zuftande ein Feiner Vogel 
oder eine Maus oder, in Ermangesung irgend eined andern 
lebenden Gefchöpfes, fogar eine efelhafte Spinne ein Gegen: 
ſtand für feine zaͤrtlichſten Regungen werden könnte? — daß 
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biefe Spinne nach und nach in feinen Augen fo fchön werben 
fönnte, ald die reisendfte toecanifche Amaryllis in den Augen 
ihres Platoniſchen Schäfere; daß er fie auf feinem Teller 
eſſen laffen, daß er ganze Tage mit ihr ſpielen, daß er fi, 
durch die anbaltendfte Aufmerkfamteit eine Art von Sprache 
mit ihr machen, fih für ihre Heinften Bewegungen interef: 
firen, bei der mindeften Befahr für ihr Leben zittern und, 
wenn er unglädlich genug wäce, fie zu verlieren, fie mit 
heißen Thränen beweinen und über ihren Verkauft eben fo 
untröftbar feyn wirde, als er in andern Umftänden über 
den Tob ber geliebteften Frau und bes beften Freundes ge: 
wefen wäre? 

Ich erinnere mic, ehemals etwas bergleichen von dem 
befannten Grafen von Laufun gelefen zu haben; und id 
zweifle nicht, daß Leute, welche in den Anekdoten ber Baſtille, 
bed Donjon von Bincenned, des Königfteins und anderer 
@infiedeleien diefer Art erfahren zu ſeyn Gelegenheit haben, 
ähnliche Beifpiele zu erzählen haben werden. 

Man mürde vergeblich einwenden, daß fi von einzelnen 
Beiſpielen nicht auf die menfchliche Natur überhaupt fehließen 
laſſe. Denn Alles, was wir feit etlichen taufend Jahren aus 
gemeiner Erfahrung von unferer Gattung willen, nöthigt ung, 
den Trieb der Gefelligkeit und dad Werlangen nach Gegen: 
ftänden, denen wir und nfittheilen können, für ein wefent: 
liches Städ ber Menfchheit zu halten. Die Ausnahmen find 
offenbar auf Seiten derjenigen, welche aus Verdruß, Milz 
fucht ober irgend einem andern innerlichen Beruf fich freiwillig 
der menſchlichen Gefellfchaft begeben haben. 

Und, wie wenig ed auch diefer kleinen Anzahl von Sons 
"derlingen möglich fen, den gefelligen Trieb gänzlich zu ertöb- 
ten, beweiſet bie Gefchichte ber alten Thebaifchen und anderer 
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Einſiedler. Micht felten fanden fich liebreihe Einfiedlerinnen, 
um die Einfiedler in ihren Bekümmerniffen zu tröften. Und 
wenn Alles fehlte, fo fehen wir aus den falt täglichen Unter: 
redungen, die viele unter ihnen mit dem Teufel pflegten, 
daß fie lieber die allerfchledhtefte Unterhaltung als gar feine 
haben wollten. 

Sit aber der Trieb der Gefebigkeit dem Menichen fo 
natürlich: fo haben Diejenigen, welde fich die erften Menſchen 
in eine Familie vereinigt vorftelen, den Vorwurf nicht ver: 
dient, Begriffe aus der bürgerlichen Gefellfhaft in ben Stand 
der Natur hinein getragen zu haben; fo Löfen fich alle die 
Schwierigkeiten von felbft auf, welche Rouſſeau in dem Ueber: 
gang aus dem Stande der Natur in den gefellichaftlichen 
findet; fo war es kein Uebergang in einen entgegen gefeßten, 
fondern ein blofer Fortgang in dem nämlichen Stande; ein 
Fortgang, deſſen Gefchwindigkeit zwar von taufsnd verfchie- 
denen Sufällen.abhangt, aber dennoch, auch bei den Völker: 
fhaften, wo er am langfamften geht, einem aufmerkfamen 
Beobachter merklich ift. 


| 9. 
Doch, was würden alle unſere Einwendungen helfen, 
„wenn (wie Rouſſeau ſehr wahrſcheinlich findet) ed wirklich 
eine Art von Menſchen gäbe, welhe, von Alters her in bie 


Wälder zerftreut, keine Geiegenheit, ihre Fähigkeiten zu eni: . 


.wideln, gehabt, keinen Grad von Vollkommenheit erworben 
hätten und fih, mit einem Worte, noch dermalen in dem 
erften Stande der Natur befanden?“ 

Wo er ‚wohl diefe für ihn io mertwürdigen Menfchen 
aufgetrieben haben kann? -- Wo anders als in den Wäldern 
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Selmar. ind fo wären wir denn mit diefen Sweden: 
bergifhen Anekdoten, wovon du mich fo viel erwarten ließeft, 
noch gerade da, we und bie Erſcheinungen der Frau Doctorin 
W. gelaffen haben? 

Wilibald. Mir ift leid, daß ich Ja fagen muß. In⸗ 
deſſen troͤſte ich mich mit der Ueberzengung, daß uns keine 
andere Geſchichte, die in dieſes Fach gehört, nur ein Haar⸗ 
breit weiter bringen würde. Denn, kurz und gut, es ift 
unmöglich, daß ein Menſch, der feiner Vernunft mächtig ift, 
wenn er felbft etwas dieſer Art erfahren zu haben vermeint, 
fih von der objectiven Mealität einer folhen Viſion fo völlig 
überzeuge, daß nicht immer, wenisftend einige Zeit nachher, 
Zweifel in ihm entftehen follten, ob er nicht entweder von 
feinen Sinnen oder von feiner Phantafie oder dur die 
Wirkung eines auferordentlichen Zuftandes feines Nerven: 
fuftemd oder durch fremden Fünftlihen Berrug oder auf 
irgend eine andere ihm umerforfchlihe Weife getäufht wor: 
den ſey. Iſt nicht Here D. W. felbft, wiewohl er ein Bud 
über bie wirkliche Erfcheinung feiner Frau gefchrieben hat, 
ein auffallendes Beilpiel hievon? — Und wie könnt’ ed an: 
ders feyn? Wenn wir uns auch in dem Augenblick felbft, 
da wir von einem folchen Gefichte überrafcht würden, nicht 
erwehren fünnten, unfern Sinnen zu glauben: fo ift dod 
ber Cindrud, den eine plößlich erfcheinende und eben fo 
fhnell wieder verfchwindende, unbetaftbare Nebelgeſtalt auf 
die Sinne machen fann, nicht ftarf genug, daß er gegen die 
Wirkung des Nachdenkens und der Zeit lange aushalten 
fünnte. Eine folche Erfheinung ift eine ifolirte Begebenpheit, 
son einer unbelannten Urfahe in den natürlichen Zufam: 
menbang unferd Lebens eingeihaben, welter dodoxh zwar 

auf einen Augenblick unterbrochen, ber in arten Er 
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verändert wird. So wie fie aus nichts entftand, zerfließt 
fie wieder in nichtd und läßt, gleih den Begebenheiten im 
Traun, feine bleibende Spur zurüd. Einem mehr vder 
minder lebhaften Traum ahnlich, verliert Auch das Bild, das 
im Getähtniß von ihr zurücdblieb, nach und nach von der 
Wärme feiner Farben; und eine natürliche Folge davon ift, 
daß wir endlich felbft an der objectiven Nealität der gehabten 
Erfoheinung zweifeln und wenigftend ungemwiß bleiben, ob 
wir getraumt oder gewacht haben, oder, wofern wir und auch 
des Letztern deutlih bewußt zu feyn glauben, dennoch nie 
mit uns felbft einig werden koͤnnen, welcher unbelannten 
Urfache wir dag, was wir einige Wugenblidte lang fahen oder 
hörten, beizumeffen hätten. Geſetzt aber, ich felbft 3. B. 
glaubte mein ganzes Leben durch vollfommen gewiß zu ſeyn, 
daß eine verfiorbene Perfon mir bei völlig wachen Sinnen 
und ruhiger Seifteögegenwart erfchienen fey, würde ich darumı 
bei andern anftändigen und nicht ganz unaufgeflärten Men: 
fhen Glauben finden? Sie würden meine Erzählung wie ein 
anderes Mährchen anhören, und wenn ich mich auch, wie 
D. W*x*l, erböte, meine Ausſage vor allen Gerichten in der 
Welt eidlich zu befräftigen, fo würde ich bei den Bernünf: 
tigen nicht mehr Dadurch bewirken, ald daß fie mich von dem 
Vorſatz, fie wiffentlich zu betrügen, frei ſpraͤhen; den Glau— 
ben, daß ich felbft getäufcht fey, würde ich ihnen nie benehmen 
können. 

Selmar. Leider fcheinen mir die Gründe deiner Mei: 
nung fo einleuchtend, daß ich alle Hoffnung aufgebe, durch 
Erfheinungen und Experimente auf dem von Heren W. vor: 
:gefchlagnen Wege einiges Licht über ben Zuftand ber Seele 
nach dem Tode zu erhalten. Uber fonderbar A U, wir WAL 
fo bewandten Sachen eine fo ungeheure Menge von SAL 
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zufammen, wenn fie auf bie Nahrung ausgeben, unb unter 
befien, daß die uͤbrigen Beute machen, fteht einer auf einem 
hohen Baume Schiidwahe. Ihre Weibchen tragen ihre Jans 
gen auf die nämliche Weife auf dem Näden, wie bie Neger: 
weiber die ihrigen, und bezeigen eine Zärtlichlei: für fie, 
bie ihnen Ehre macht. Sie heilen ihre Verwundeten mit 
gewiſſen Kräutern, welche fie erft Bauen und dann auf bie 
Wunde legen. 

Mer weiß, wie viel andere Züge von WIR, Empfindung, 
Geſelligkeit und Vervolltommlichleit an dieſen Sefchöpfen noch 
zu entdecken wären, wenn fie — von Leuten, welche Alles 
ſehen, was fie ſehen wollen — von Philoſophen beobachtet 
würben! 

Doch Rouſſean ſcheint fig zu begnügen, einen neuen 
Zweig bed menfchlichen Stammes in dem Drang sitang oder 
Pongo entdedt zu haben. 

Indeſſen können wir nicht bergen, daß bie Gründe, um 
deren willen er und biefe Ehre erweilet, Vieles (wo nit 
dad Ganze) von ihrer Stärke verlieren, fobald man das Yu: 
tereffe nicht dabei hat, das ben Erfinder einer neuen Hypo⸗ 
thefe begierig macht, Erfheinungen zu Beſtaͤtigung berielben 
aufzutreiben. 

„Die Nachrichten (ſpricht er), welche Battel, Purchaß und 
Dapper von ihnen geben, beweiſen, daß diefe Herren feine 
gute Beobachter waren; fie mahen falſche Schläfe; man 
merkt, daß ihnen gar nicht in den Sinn gefommen ift, daß 
dieſe edeln Sefchöpfe etwas Beſſeres ald Affen ſeyn köunten.” 

Alles wahr; aber was gewinnen bie Pongo's dabei? 

„Unfere Meifebefchreiber (fährt Rouſſeau ſinnreich fort) 
baben ſich in den Kopf gefept, dieſe Geſchoͤpfe, welche von 

den Alten unter bem Namen der Satyen wu Yanuen Kür 
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Götter gehalten wurben, zu Thieren herab zu würdigen; nad 
beſſerer Unterſuchung wird man vielleicht finden, Daß fie Men⸗ 
fhen find: — „denn gemeiniglich liegt die Wahrheit zwiichen 
beiden Enden in ber Mitte.“ 

Es gebe. ein gutes Mittel, meint er, wodurch aud bie 
dbüämmiten Beoebachter fi bis zur völligen Gemwißheit über: 
zeugen fLönnten, ob der Orang-Utang und feine Brüder zur 
menſchlichen Gattung gehörten oder nicht. 

Was für ein Mittel mag das fen? — Seine Sittfam: 
feit hat ihm nicht erlaubt, ſich hierüber deutlich zu erklären; 
— eine Bedenklichkeit, die an einen Cyniker, der von natür- 
lihen Dingen handelt, ein wenig übertrieben fcheinen möchte; 

— indeffen gibt er doch hinlänglich zu verfichen, dab man 
eine Leine Eolonie aus jungen Pongo’s und jungen Neger: 
mädchen anlegen müßte, um zu ſehen, wad daraus würde. 

Der Gedanke ift der einfachfte von der Welt, und wir 
bedauern nur, daß er (wie Rouſſeau felbft bemerkt) nicht aus: 
führber ift; — wo nicht eben um: des abermaligen Scrupels 
willen, der unferm Philofophen bier aufftößt, doch gewiß dee 
hoͤchſt beſchwerlichen Umſtands wegen, weil diefe Pongo’g, 
feine Schugverwandten, die brutalfte Art von Liebhabern find, 
die man fich einbilden kann. Nach den Erzählungen der Neger 
hätte fi der Fall, den Rouffenu andentet, fehon oft zutragen 
follen. Uber unglüdlicher Weiſe ift noch feine einzige Negerin, 
die in ihre Hände fiel, mit dem Leben davon gefommen. — 
Und fo dürfte freilich der Vorſchlag einer Colonie nicht ins 
Werk zu feßen ſeyn. 

Inzwiſchen, und bis man durch genauere Beobachtungen 
im Stande feyn merde, den Pavianen in Loango, Kongo, 
Borneo und Java Gerechtigkeit widerfahren zu lafen, aut 
Roußeau wenigftend eben fo viel Grund zu haben, Ki Wert 
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dieſen Artikel an den Capuziner Merolla, „einen gelehrten 
Religioſen, weicher in dieſer Sache ein Augenzeuge und bei 
aller feiner Natureinfalt dennoch ein Mann von feinem Ver⸗ 
ftande gewefen ſey,“ — zu halten, als an den Kaufmann 
Battel, an Dapper, Purchaß und andere Sufammenitoppler. 

Und was fast denn Pater Merolla, auf deſſen Benni) 
nun die ganze Sache beruhet? 

Merolla fagt: die Schwarzen fingen zuweilen auf ihren 
Jagden wilde Männer und Weiber. 

Das ift Alles, was ihn Rouſſeau fagen tt, und das 
iſt wenig. Er hätte binzufesen koͤnnen: Merolla erzähle, ex 
babe von einem gewiſſen Leonatd gehört, ein gewiffer Capu⸗ 
siner babe ihm ‚einen jungen Pongo verehrt, mis weldem er, 
Leonard, dem portugieſiſchen Statthalter zu Loanda ein Ge— 
fhent gemacht habe; — und das iſt auch nicht viel mehr als 
nichts. Alles, wad wir zur Sache Dienliches daraus nehmen 
können, iſt: „daß bie Einwohner zu Borneo und die Neger 
eine gewiſſe Art von Affen wilde Männer nennen;” — und 
dieß fagen zehn andere Meifebeichreiber (Batteln, Dapper un 
Purchaſſen mit eingerechnet) auch. 

Ich würbe mich Lei dieſer Kleinigkeit nicht. aufhalten, 
wenn ich. ein ſtaͤrkeres Beiſpiel wüßte, „was für Bunber die 
Liebe zu einer Hypotheſe thun ann.“ 

Rouſſeau glaubt den P. Merolla zu einem Zeugen. fü 
die Eriftenz feines wilden Menſchen gebrauhen zu können: 
Auf einmal geht in feiner Einbilbungskraft eine Verwandlung 
vor, welche ale Dvidifchen weit hinter fih zurkdidßt und bei: 
nahe noch wunderbarer ift, als die Erhebung eines Affen in 
ben Menfchenftand. Merolla, der abergläubigfte und einfal: 
tigfte Dann, der vielleicht jemald einen fpisigen Capuz ge 

tragen bat, wird auf einmal ein yelchrter Mas wuk. — 
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fidem vostram, Quirites! — ein homme -d’esprit. Ein 
fehr entfcheidendes Beifpiel wird diejenigen, welche ſich Aber: 
winden können, die nachftehende Erzählung zu leſen, benach⸗ 
richtigen, was für eine Art von homme d’esprit der ehrliche 
Merolla wer. 

Ein gewiffer fogenannter Graf von Songo, ein eifriger 
Anhänger der Miffionarien in dem  africanifchen Königreiche 
Kongo, hatte nach dem Abfterben des Königs Don Alvarez 
einen von den Shronprätendenten, Namens Simantambe, 
unter beträglihem Verfprehen, ihm feine Schwefter zur 
Che zu geben und ihm zur Krone zu verhelfen, in einem 
Hinterhalt mit dem größten Theile feines Gefolges ermorden 
. laffen. Des Ermordeten Bruder fiel, die That zu rächen, in 
ded Grafen Länder ein. Diefer brachte gleichfalls ein großes 
Heer auf (fagt Merolla, der damals in Kongo wär) und ging 
gerade auf feined Gegners Hauptftadt los. Er fand fie leer; 
alle Einwohner waren davon gelaufen. Seinen Spldaten blieb 
alfo fein anderes Mittel übrig, den Feinden Abbruch zu 
thun, ald Alles aufzueſſen, was fie zurüd nelaffen hatten. 
Unter Anderm bemächtigten fie fich auch eines ungewähnlich 
großen Hahn, der einen ftarken eifernen Ring um den einen 
Sup ıhatte. Diefer Ring kam einem von den Klügften (jagt 
der ehrwürdige Pater) verdächtig vor. Sr verficherte feine 
Sameraden, der Hahn ſey bezaubert, und warnte fie, ja 
nichts mit ihm zu thun zu haben. Allein diefe rohen Leute 
verficherten ihn, daß fie den Hahn effen würden, und wenn 
er den Teufel zehnmal im Leibe hätte. Der Hahn wurde 
alfo ermürgt, zerftüdt und in einem: großen Copfe fo lange 
gekocht, bis er faft fehr zerfotten war. Hierauf fchütteten fie 
ihn in eine Schüffel, fprachen ihre Tifchgebet. (denn ed waren 
so gate Epriften, ald es bie nen belebten Neger geiuni 


zu ſeyn pflegen) und ſetzten ſich heißhungrig um den Tiſch 
herum. Aber da fie nun in die Schuͤſſel greifen wollten, 
fiebe! da fingen die gefottenen Stüde des Hahns an, eines 
nach dem andern, aus der Schüffel heranszufteigen und ſich 
wieder fo gut zufammenzufügen, ald ob fie nie getrennt ge: 
weien wären. Kurs, der Hahn fand in wenig Augenbliden 
wieder frifch und gefund auf feinen Fuͤßen, ging etlihe Mal 
im Zimmer herum, befam neue Federn, flog auf den nächften 

Baum, fchlug dreimal mit ben Flügeln, machte ein entſetz⸗ 
liches Getoͤſe — und verfhwand. — Ob mit Hinterlafung 
des gewöhnlichen Wahrzeichens, bat der ehrwuͤrdige Capuziner 
vergefien zu berichten. — Jedermann (feht er, nachdem 
er diefe Sefchichte mit aller möglichen Cinfalt und Ernſt. 
haftigkeit erzählt hat, hinzu) kann fich leicht einbilden, was 
für ein Schreden die Anwefenden bei diefen Anblid über 
fallen mußte, welche unter tauferd Ave Maria vom Plage 
liefen und den meiften Umſtaͤnden diefer ſchrecklichen Begeben- 
beit nur von ferne zufaben. Sie fchrieben ihre Erhaltung 
lediglich dem Gebete zu, das fie vor Tifche geiprochen hatten, 
fonft wären fie gewiß Alle umgefommen oder vom Teufel 
befeffen werben.“ So viel der P. Merolla. — Das nenn’ 
ih einen Wugenzeugen! einen Gelehrten! einen homme 
d’esprit! 


— ——— — — 
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Man könnte fih wundern, warum Mouffean — welchem 
aus einer Eleinen Parteilichkeit für die Orang-Utangs bie 
ſcwachſten Zeugniffe und Wermutbungen, die feiner guten 
Derinung von ‚ihnen günftig ſiad, wine un \dinen, — 
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einen Umfland von ber größten Wichtigkeit verbeigegangen, 
den er in dem nämlichen Buche, woraus er feine Nachrichten 
308, ‚harte finden koͤnnen, und der einen Zeugen von ganz 
anderer Glaubwürdigkeit als einen Merolla zum Gewaͤhrs⸗ 
mann bat. Diefer Zeuge ift Franz Moore, Factor der kön. 
africanifhen Gefellfhaft in England, ein Mann von ſchaͤtz⸗ 
barem Charakter, deflen Nachrichten überdieß die neueften 
find, welche wir von den ändern haben, wo der fogenannte 
wilde Mann angetroffen wird. 

Er erzählt, ald er den 6. April 1735 unweit der Factorei 
zu Joar ſpazieren gegangen, haͤtte er von einem Thiere, deſſen 
Rumpf vermuthlich von einem Loͤwen aufgezehrt worden, einen 
Fuß gefunden, der dem Fuß eines Pavians ziemlich gleich 
gefeben und mit Haaren eined Zoll lang bebedt, hingegen fo 
die als eines Mannes feiner gewefen fey. Er hätte einige 
Neger darüder befragt und von ihnen vernommen, „ed wäre 
der Fuß von einem Thiere, welches fie in ihrer Sprache den 
wilden Mann nenneten; es gäbe deren viele in diefem Lande 
(namlih um den Fluß Gambra), fie würden aber felten ge: 
funden; fie wären fo ſchlank als ein Menſch, gingen eben fo 
wie wir auf zwei Beinen und bedienten fich einer Art von 
Sprache.” 

Dieſes Lehte wäre, wenn ed damit feine Richtigkeit hätte, 
ein Umftand, der ung über unfre VBerwandtfchaft mit diefen 
Gefchöpfen wenig Zweifel übrig ließe. Zum Unglüd kann ung 
Moore nichts davon fagen, ald was er von einigen Negern 
gehört; und was diefe ihm fagten (vermuthlich Alles, was 
fie ihm davon fagen konnten), ift zu unbeftimmt, «ld daß 
man darauf bauen könnte. Wir haben ſchon aus dem Barbot 
angeführt, daß die Schwarzen in Sierra Leona von ven 
Barrys Das Namliche glaubten; und ed wird, wenn won 
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mit der Länge der Zeit einiger Funken von Vernunft bemaͤch⸗ 
tiget haben, die und aber zu nichts dienen, als unfre ne: 
türliben Untugenden zu vergrößern und fie mit noch einigen 
neuen zu vermehren, welche die Natur und nicht yege- 
ben hat. N 
Rouſſeau iſt alfo, in Vergleih mit Swift, noch ſehr 
gnaͤbig mic und zu Werke gegangen. - Der Rouſſeauiſche 
Menſch ift von Natur ein harmlofes, gutartiges Thier, we: 
nigftend fo gutartig ald irgend ein andere von der gras: 
frefienden Art; die Gefellfchaft allein ift die Quelle feiner 
Verderbniſſe. Der Swiftifhe Yahoo hingegen iſt das ab: 
fheulichfte unter allen Ungebeuern, von Natur und durch 
Kunft; die letztere vergrößert feine angeborne Haßlichkeit, 
indem fie dieſelbe ſchminken will. Rouſſeau formirt feinen 
Wilden, indem er fo lange von einem Menſchen herunter: 
fhnigelt, bie nichts übrig bleibt, als dad hier; Swift 
feinen Yahoo, indem er dem Menſchen alles Schöne abftreift, 
alled Gute bis auf die zarreften Fafern aus feinem Herzen 
berausreißt und aus allen möglichen Laftern und Haͤßlich⸗ 
teiten, welche er von den verborbenften unfrer Gattung 
(von Ungehenern, die zu allen Zeiten uud unter allen Voͤl⸗ 
tern feltne Erſcheinungen gewefen find) abgezogen hat, ein 
Ungeheuer zufammenfegt, defien Dafepn, wenn ed erwiefen 
werden könnte, ein unüberwindlicher Einwurf gegen das 
Dafenn Gottes wäre. Rouſſeau will uns überreden, zu den 
Thieren in den Wald zu geben, weil er fih in ben Kopf 
geießt dat, daB er und dadurch glüdli machen würde; 
Swift maht und zu Scheufalen, deren fih die Narur fhämt, 
die der Abfcheu der aanzen Schöpfung find, die fi felbft 
eines in bem andern verabfcheuen; und wenn er eine men: 
/henfreundlihe Abfiht dabei gehabt hat, wur, watuaikat 
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fo hat ex ein Mittel dazu gewählt, wobei es unmöglich war, - . 
feinen Zweck — nicht zu verfehlen! 

Doch es kann keine Frage ſeyn, was feine Abficht war. 
Seine Galle, feinen von vielen Jahren her gefammelten Haß 
gegen feine Landsleute und befonders gegen die Hofpartei 
unter Georg dem Erften auszulaffen und fih auf einmal für 
taufend wirkliche und eingebildete Beleidigungen zu rächen, 
das war feine Abficht; aber nur ein fo hartes Herz, wie das 
feinige, war fähig, diefe Nahe an der menfchlihen Natur zu 
nehmen. 
Unglüdlicherweife für ihn felbft hat er diefer unmwürdigen 
Leidenfchaft nicht Genüge thun Einnen, ohne feinem eigenen 
Nachruhm mit dem namlihen Streiche, den er auf feine 
ganze Gattung führt, eine tödtlihe Wunde beizubringen. Er 
mußte ungerecht gegen feine Mitmenfchen und ein Läfterer 
gegen die Natur werden, um ein Gefchöpf, an weldhem, bei 
allen feinen Schwachheiten, Thorheiten und Mängeln, ein 
Sterne fo viel Liebenswürdiges fieht, zu einem fo gräßlichen 
Mittelding von Affe und Teufel umzuſchaffen. Er mußte erft 
alle Proportionen der menfchlihen Form zerftören, alle ihre 
Züge und Lineamente verzerren, alle die feinen Schattirungen 
verwifchen, durch welhe die Natur unfre Vollkommenheiten 
und unfre Maͤngel, wie ein gefchiter Coloriſt abftechende 
Sarben, in einander verblendet und durch taufend faft un: 
merflihe Mifchungen im Ganzen die reizendfte Harmonie zu- 
wege bringt; mit einem Wort, er mußte das fchönfte Werf 
der Natur, um einen Yahoo daraus zu machen, verftümmeln, 
zerfragen, überfudeln; — und wie hätte er fein Genie, fei- 
nen Wis, feine Kenntniffe, welche vieleicht noch fein Schrift: 
fieller in folchem Grade beifammen gehabt hat, anderd an: 
wenden fünnen, wenn feine Abfiht gewefen voare, Kch Kewx 
Wieland, lammtl., Werte. XXIX. 13 
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mitten unter dem meufchlichen Geſchlecht eine unzerftörbare 
Schandſaͤule aufzurichten? 

Wenn die Gutberzigkeit des berühmten Genfer Bürgers 
der mindeften Sweideutigfeit unterworfen wäre; fo koͤnnte 
man fich kaum vermehren, zu denken, er habe eine Swif: 
tifhe Wbficht dabei gehabt, da er feinen primitiven Men: 
fhen in den Pongo’s von Majomba und Kongo gefunden 
zu haben glaukt. Denn in der That, wenn etwas in der 
Natur ift, das dem Menfchenhafler Gulliver eine Idee zu 
feinen Vahoos geben konnte, fo müßten es die Paviane ſeyn, 
von deren Brutalität die Meifebefchreibeer aus dem Munde 
der Neger Beifpiele erzählen, welche fie dieſes Namens 
würdig machen. — Mber ber ganze Zufammenhang der 
Nouffeauifhen Theorie beweiſet, daß er keinen ſolchen Ge: 
banfen hatte. | 


12, 

Sich in eine Sergliederung der Swiftifhen Huyhnhums 
und Dahoos einzulaffen, um dadurch zu bemweifen, wie fehr 
er fih durch beide an der menfchlihen Natur verfündiget 
habe, würde eine wahre Beleidigung der leßtern feyn. 

Es bedarf keines mühfamen Beweifed gegen Rouſſeau, 
daß die Wilden In Neuholland nur Embryonen von Men: 
fhen find, und daß ein Embryo von der Natur nicht Dazu 
beftimmt ift, ewig Embryo zu bleiben: aber es bedarf noch 
weniger eines Beweiſes, daß Homer feine Helden, Plutarch 
feine großen Männer, Zenophon feinen Sofrated, feinen 
Eyrus und feine Panthea — und die Phidias, Alfamened 
und Apelles der Griechen ihren Apollo, ihre Venus, ihre 

Orazten von keinen Vahoos abcopixt haben. 
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Indeſſen fhien und doch das Unrecht, welches zwei fo 
berühmte Mifanthropen — der eine wiffentli und mit der 
muthwilligften Abfiht zu beleidigen, der andre aus Laune 
und in der Einfalt feined Herzens — dem gefammten 
Menfchengefchlecht angethan haben, diefe Rüge um fo mehr 
zu verdienen, da das Beifpiel folher Männer, theild durch 
Anſteckung, theils durh die natürlihe Wirkung ihres 
Anſehens, die ohnehin nur zu große. Anzahl der Schrift: 
ftellee zu” vermehren droht, die fih ohne Bedenken an 
der menfchliben Natur verfündigen, indem fie den Men: 
fen bald übermäßig erhöhen, bald unter ſich felbft er: 
niedrigen. 

Wenn wir die Natur nicht befchuldigen wollen, daß ihr 
gerade dasjenige von allen ihren Werken, worauf fie felbft 
den größten Werth gelegt zu haben ſcheint, mißlungen fey, 
fo haben wir gewiß Feine Urfache, und verdrießen zu laffen, 
daß wir weder Pongo’s, noch platonifhe Ideen, weder arka= 
difhe Schäfer, noch ftoifhe Weifen, weder Seenhelden, noch 
Engel, noch Huypnhums, fondern — Menfchen find. ber 
defto größere Urjache haben wir, gegen Alle und Jede auf 
unfrer Hut zu fepn, die ung zu etwas Schlechterm ald Men- 
fhen, ja fogar (aus guten Gründen) gegen Diejenigen, Die 
uns, aus Hinterlift oder mißverftandener guter Meinung, zu 
etwas Befferm machen wollen. 

Die Natur, die immer Recht hat, bat gewiß auch recht 
daran gethban, daß fie ung gerade fo machte, wie wir find > 
und, wahrlich! es ift nicht ihre Schuld, wenn gewiffe Keule, 
aus einem ihnen felbft unbewußten Fehler ihrer Augen, tau: 
fend Schönheiten an der menfhlichen Natur überfchielen oder 
(was ihnen nur gar zu oft begegnet) wirlliche Shiaheiten 
für Febler enfeVen, 
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Une daͤucht, man follte die menſchliche Natur mit fehr 
gefunden und fehr fcharfen Augen lange beobuchtet und fehr 
fleißig, nicht in Spftemen oder verfälfchten Urkunden, fon: 
dern in der Natur felbft ftubirt haben, ehe man ſich anmaßen 
darf, ihre Auswuͤchſe und üppigen Schößlinge abfchneiden und 
zuverläffig beftimmen zu wollen, worin ihre reine Form und 
Schönheit beftehe. 

Verftümmelungen find Feine Verbeſſerungen, gothifche 
Zierrathen feine Verfchönerungen, — und eine moralifche 
Drapperie, unter welcher die eigenthümliche Geftalt und bie 
wahren Proportionen der menfchlihen Natur unfichtbar wer: 
den, verftößt eben fo gröblih gegen die allgemeinen. Geſetze 
des Schönen, ald die Vertugaden, Wülfte und Halskragen 
des fechzehnten Jahrhunderts, die der Geftalt einer Diana 
das Anfehen eines Ungeheuerd gaben, ohne daß fie der Tu: 
gend (deren Bollwerke fie vielleiht ſeyn follten) zu fonder: 
lihem Schutze dienen fonnten. 

Die Fehler der menfhlihen Natur find großen Theile 
mit ihren Schönheiten zu fehr verwebt, als daß man jene 
heben fönnte, ohne etwas an diefen zu verderben. Sie hat 
auch liebenswürbdige Schwachheiten, die man ihr laſſen muß, 
weil fie dazu dienen fünnen, gewiffen Tugenden eine Grazie 
zu geben, uhne welche die Tugend felbft fich vielleicht Hoch: 
achtung erzwingen, aber nicht gefallen kann. 

Alle Verderbniffe der Menfchheit feheinen mir aus zwei 
Hauptwurzeln zum entipringen, der Unterdrüädung und der 
Ausgelaffenheit; — wovon jene Muthlofigkeit, Keigheit, 
Trübfinn, Aberglauben, Heuchelei, Niederträctigfeit, Hin: 
terlift, Raͤnkeſucht, Neid und Grauſamkeit, — diefe alle Arten 
von DVeppigkeit und Unmaͤßigkeit, Muthwillen,, fanatifche 

Schwärmerei, Herrſchſucht und Sewoltthätigteit herwurieinnt, 
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Die Verderbniffe von der zweiten Glaffe würden von 
felbft wegfallen, wenn denen von ber erften durd das ein- 
zige möglihde Mittel, durh eine weife Staatseinrichtung 
und Gefeßgebung, vorgebauet würde. Aber ungereimt ift 
es, einigen dauerhaften Nußen von den Mafnehmungen zu 
erwarten, welche man gegen diefen oder jenen einzelnen 
Zweig der fittlihen Verderbniß befonderd nimmt, folange 
man das Webel nicht in der Wurzel angreift oder angreifen 
barf; das iſt, folange die menfchlide Natur unter den 
geffeln feufzt, in melde die Tyrannei des Aberglaubens und 
wilfürlih ausgeübter Staatsgewalt in gewiffen Sahrhunder: 
ten und in gewiflen Strihen des Erdbodens fie gefchmie- 
bet bat. 

Bis dahin fcheint Alles, was die Philofophie — es fen 
nun auf einem Thron oder auf einem Lehrſtuhl, aus dem 
Sabinet eined Minifters oder eines Schriftftelere, — zum 
Beiten des menfchlichen Geſchlechts oder eines jeden Volkes. 
welches noch (mehr oder weniger) die Ketten des Aberglau: 
bend und der willfürlihen Gewalt trägt, zuwege bringen 
kann, entweder in Linderungsmitteln (welche das Webel mei: 
ftend nur fo lange verbergen, bis ed mit verdoppelter Stärte 
und größerer Gefahr ausbricht) oder in Subereitungen au 
beftehen, wodurd die Sachen einer gründlichen Verbefferung 
näher gebracht werden. 

Diefe gründlide Verbeſſerung fcheint bei einem jeden 
Volke, das in_der Ausbildung fchon fo weit vorgefshritten 
ift, um ihrer zu bedürfen und fähig zu feyn, demjenigen 
aufbehalten zu feyn, der zu gleicher Zeit Weisheit und Macht 
genug haben wird, eine Geſetzgebung und Staatsverfaffung 
zu bemwerfftelligen, in welcher bie Zriebfedern der menihliigen 
Matur au bie Zriebfebern bed Staats find, durch welde 
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“ 
die möglichfte Freiheit mit der wenigften Angelegenheit er: 
zielt, und feine Gewalt geduldet wird, die ein anderes In— 
tereife hat, ald das Beſte des gemeinen Weſens; wo die ver: 
ihiedenen Stände und Claſſen zu ihrer Beſtimmung dur 
die zweckmaͤßigſten Snftitute gebildet werden, une die Gefege 
nicht ald Gefege, fondern ald Gewohnheiten ihre Wirkung 
thun; wo die Meligion den großen Zweck der allgemeinen 
Glüdfeligkeit immer befördert, niemald hemmet, und ihre 
Diener geehrt und wohl gepflegt werden, aber (gleich den 
Männchen im Bienenſtaate) keinen Stachel haben; wo mehr 
Bedacht darauf genommen wird, die Tugend zu ehren ald zu 
bezahlen, und dem Lafter fo gut vorgebauet ift, daß die Ge— 
rechtigfeit nur felten firafen muß; wo allgemeiner Fleiß all: 
gemeine Fülle hervorbringt; wo der Genuß der Gaben der 
Natur und der Kunft, der Bequemlichkeiten und Freuben 
des Lebens den Sitten unnachtheilig und nicht blos der An: 
theil einer kleinen Anzahl privilegirter Glücklichen ift; mit 
einem Worte, wo diefer lebte Wunfch eines jeden Men: 
fchenfreundes, öffentliche Glüdfeligkeit, nicht nur auf Gedaͤcht⸗ 
nißmünzen und Chrenpforten, fondern in den Gefichtern aller 
Bürger gefchrieben fteht: — — eine Geſetzgebung und. Staate: 
verfafung, deren Möglichkeit nur folche leugnen können, welde 
entweder unfähig oder ungeneigt find, zu ihrer Bewerkftelli- 
gung mitzuwirken. 

Talia saecila, suis dixerunt, currite, fusis, 

Concordes stabili fatorum numine Parcae. 

Aber, dieſes Befehles der Parcen an ihre Spindeln un: 
geachtet, Ihmeichle man ſich nicht, diefe goldnen Zeiten duch 
einen plößlihen Kal vom Himmel oder, wie man in ben 
Schulen fpriht, durh einen Sprung ankommen zu fehen. 

2Bapır iſt's, der Anfang der Zubereitungen doru ik (eit dem 
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fünfzehnten Jahrhunderte in Europa gemght, und in den 
verfloffenen dreihundert Jahren mancher Schritt auf diefem 
Wege gethan worden; aber wir werden die Füße im Fort: 
fohreiten etwas weiter auseinander ſetzen müfßen, wenn wir 
vor dem nächften platonifchen Ichre beim Siele zu ſeyn wün: 
fhen. Jede Paufe wirft und um etlihe Schritte zurüd; — 
was Niemand unbegreiflich finden wird, der jemals in einem 
ſchwer bepadten und ſchlecht befpannten Wagen einen fteilen 
Berg hinaufgefahren ift. 

Alles müßte mich beträgen, oder diefe Säge, welche, 
meiner Meinung nah, unter die Fleine Anzahl der Wahr: 
heiten gehören, an denen dem ganzen menfchlichen Gefchlechte 
gelegen ift, und welche (wie ich nicht zu leugnen begehre) 
entweder der Kern oder der Zweck nder der Schlüfel von — 
oder zu allen meinen Werken, Rhapſodien, Gefchichten und 
Maͤhrchen in Profe und Verfen find — dürften wohl noch 
nicht: fo allgemein erfannt und angenommen feyn, daß es 
überfüfig wäre, wenn ſich Alle, an welchen ber fromme 
Wunſch der juvenalifhen Amme — 

Sapere et fari quod sentias, 
erfüllt worden ift, mit ung vereinigten, nicht müde zu wer: 
den, fie in Profe und Verfen, in Scherz und Ernft, in be: 
weifender oder überredender Form fo lange vorzutragen, zu 
entwideln und einzuſchaͤrfen — bis fie endlich über lang oder 
kurz ihre wohlthätige Wirkung thun werden. 


Ueber die von J. 3. Rouſſeau vorgefchlagenen 
Verſfſuche 
den wahren Stand 


der 


Natur des Menſchen 


zu entdecken. 
Uebſt einem Traumgeſpräch mit Prometheus, 
1770. 
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unter den Ruinen eingefallener Gräber, ganze Tage und 
Nächte dur dem Studiren oblag, feine häuslichen Angelegen: 
beiten gänzlich vernachläffigen machte — wenn, fage ich, diefe 
Vertiefung in bie erhabenften oder fubtilften Speculationen 
das Wunderlichfte wäre, was man diefen Herren nachfagen 
könnte, fo möchte ed noch hingehen! 

Aber, wenn Diogened in einer Tonne wohnt; Krates 
mit der fhönen und tugendhaften Hipparchia auf öffentlichem 
Markte Bellager Hält; Parmenides die Bewegung leugnet; 
Anaxagoras behauptet, daß der Schnee ſchwarz, Zeno, daß 
der Schmerz kein Uebel fen; Plato in feiner Nepublit auf 
Gemeinſchaft der Weiber anträgt; Pyrrho das Zeugniß ber 
Empfindung für betrüglih ausgibt; Plotinus verficert, daß 
er den Vater der Goͤtter und der Menfchen mit leiblicken 
Augen gefehen babe; Julian zu gleicher Zeit den Kaifer, den 
Syniter und den Zaubrer fpielt; die Scholaftifer mit großer 
Ernfihaftigfeir unterfuchen, num Deus potuerit suppositare 
cacarbitam; Cardanus uns bereden will, daß er bei hellem 
Tage Geſpenſter fehe; Sartefius ber heiligen Jungfrau eine 
Wallfahrt nad Loretto gelobt, wenn fie ihm zu einem neuen 
Spitem verhelfen wette u. f. w. — fo begreife ih in ber 
That nicht, was man zum Behuf aller diefer Weisheits⸗ 
Itebhaber Befleres Tagen könnte, als — daß ein Philofoph 
feine Launen, Grillen, Abweichungen und Verfinſterungen 
babe, fo gut ale ein Anderer, und daß, aufrichtig von ber 
Sache zu reden, der eigentliche ſpecifiſche Unterfchied zwifchen 
einem phbilofophifhen Narren und einem gemeinen Narren 
lediglich darin beftehe, daß jener feine Narrheit in ein Sy 
ſtem raifonnirt, diefer hingegen ein Narr geradezu ift; ein 
Unterfchied, wobei fih noch auf Seiten des Philofophen un: 
ter andern diefer Vorzug darftelt, van er, vruentiiker 
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Weiſe, ein. ungleih mehr beluftigender Narr ift, ald ein 
gemeiner Narr. Ä 


2. 


Die Griffe, gegen das allgemeine Gefühl und den ein- 
ſtimmigen Glauben des menfchlichen Geſchlechts zu behaupten, 
daß der Schnee fchwarz fey, hat in uniern Tagen (unferd 
Wiſſens) Keinen ftärler angefochten, ald den berühmten Wer 
faffer des Emile und der neuen Heloife, des Devin de. vil- 
lage und ded Briefs gegen das Theater, des gefellfchaftlichen 
Vertrags und der beiden Abkandlungen, daß die Wiſſenſchaf 
ten und Künfte der Gefellfchaft, und daß die Gefelligleit dem 
menſchlichen Geſchlechte verderbli feyen u. f. w. — Doc, 
was fag’ ich von unfern Tagen? Niemals hat ein Sterk 
licher die Neigung, allen andern Gefchöpfen feiner Gattung 
ind Angefiht zu widerfprehen, weiter getrieben, als diefer 
mit allen feinen Wunderlichkeiten dennoch hochachtungswürdige 
Sonderling. 

Ich glaube nicht, daß ich ihm Unrecht thue, wenn ic 
unter den letztern den Einfall oben an ſtelle, den er in der 
Vorrede zur Abhandlung über den Urſprung der Ungleich⸗ 
beit u. ſ. w. hatte, dev Welt zu ſagen: „Daß eine gute Aufr 
löfung des Problems: 

Was für Erfahrungen wären erforderlich, um zu einer 
zuverläffigen Kenntniß des natüriichen Menfehen zu gelan— 
gen? Und wie könnten diefe Erfahrungen im Schooße der 
Geſellſchaft angeftellt werden? — 

der Nriftotelefe und Pliniuffe unfrer Zeit nieht une wit 
unmwürdig wäre; ſondern daß in der That, dieie Srtattunaen 


zu dirigiren, die größten Philofophen nicht zu groß, und, die 
Unkoften dazu herzugeben, bie mächtigften Könige nicht zn 
reich fepn wuͤrden;“ — eine doppelte Bedingung, die unferem 
Weiſen felbft fo wenig unter die Dinge, auf die man Mech: 
nung machen darf, zu gehören fcheint, daß er alle Hoffnung 
aufgibt, eine dem menfchlihen Gefchlehte jo erfprießliche Auf: 
gabe jemals aufgelöst und realifirt zu ſehen. 

Ich weiß nicht, was Rouſſeau für Urfache bat, bem guten 
Willen oder dem Vermoͤgen aller der Kaifer, Könige, Sul: 
tane, Schachs, Nabobs, Kans, Emirs u. f. w., weldhe den 
Erdboden bebeerfchen, fo wenig zuzutrauen; — denn bie Ari⸗ 
ftotelefe und Pliniufe unferer Zeit kann fein Miptrauen un: 
möglich zum Gegenftande haben. Ich meines Orts habe mir, 
bed gemeinen Beſten und meiner eigenen Gemächlichkeit 
wegen, zum Gefeße gemacht, von unfern Obern zu denen, 
wie ber ehrlihe Plutarch will, daß man von den Göttern 
denken fol. „Man kann unmöglich eine zu gute Meinung 
von ihnen haben, fagt er, und man würde fich weniger an 
ihnen verfündigen, wenn man vorgdbe, fie ſeyen gar nicht, 
ale wenn man zweifelte, daß ed ihnen an Weisheit oder 
Güte fehlen könnte.” Ich glaube, fage und behaupte alfe, 
im Nothfall mit Fauft und Kerfe, ohne einen Heller dafür zu 
verlangen: daß — „vorausgeſetzt, das Rouſſeaniſche Problem 
und die dazu gehörigen Erfahrungen ſeyen fo befchaffen, daß 
dem menfchlihen Gefchlechte wirflih daran gelegen ſey, daß 
fie gemacht werden,” — und vorausgeſetzt, „Daß fonft Alles, 
was zur Auflöfung des Problems erfordert wird, vorhanden 
ſey,“ — ed an dem Könige, Sultan, Nabob oder Emir nicht 
fehlen folle, der fih dad größte Vergnügen von der Melt 
daraus machen wird, feine Maitreffe, feine Pferde und Hunde, 

feine Oper und vier ober fünf Duyend omdere entbehrliche 
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Perſonen und Sachen an feinem Hofe abzufchaffen, um die 
Untoften zu einer fo fchönen Unternehmung ohne Beldftigung 
feines Volkes vorfchießen zu können. 
3. - 

Aber, wie wenn alle Wiflenfchaft der gelehrteften Akade⸗ 
miften in Europa und alle Macht der Könige in Afien zu: 
fammen genommen nicht vermögend wäre, zu Stande zu 
bringen, was bei näherer Unterfuchung — unmöglich fcheint? 

.. Dhne Zweifel ift die Erfahrung dad kürzefte und ficherfte 
Mittel, hinter dad Geheimnis unferer Natur zu kommen. 
Verſuche find der gerade Weg; das heißt die Natur felbft 
fragen: und dieſes Dratel pflegt gemeiniglich eine bdeutlichere 
Antwort zu geben ald alle andere, wenn wir nur die Kunft 
verſtehen, es recht zu fragen. 

„und welches find denn die Mittel, biefe Erfahrungen 
im Schoße der Geſellſchaft anzuftellen ?“ fragt Rouſſeau. — 

Das mögen die Götter wiffen! — Denn, wenn biefe 
Mittel fo gewählt werden müffen, daß wir gewiß feyn können, 
der Natur die Antwort, welche fie ung geben foll, nicht jelbft 
untergefchoben zu haben, fo — müflen wir die menfchlice 
Natur fchon fehr genau kennen; und eben, weil wir fie gern 
Eennen möchten, follen diefe Verſuche angeftellt werden. 

Mir dauht, es ift nur ein Weg, aus diefem Cirkel zu 
fommen, und er ift in der Chat fo leicht zu finden, daß 
man (mit Triftram zu reden) nur feiner Naſe folgen darf; 
namlich: 

„Beil es unmöglich ift, Verfuche anzuftellen, von denen 
man fih gar feinen Begriff machen kann; fo müffen wir 
‚folhe in Vorſchlag bringen, deren Möglichkeit fih wenig 
ftens traͤumen laßt.“ 


Gerne ſey von und die Vermeſſenheit, ein Problem auf: 
löfen zu wollen, an welches ſich fein Erfinder felbft nicht ge: 
wagt bat! er, der ein fo großer Meifter ift, auf die verwidelt- 
ften Fragen eine fharffinnige Antwort zu finden. Alles, wozu 
wir guf genug zu feyn glauben, ift, daß wir — bie die 
neueften Stegpriten und Pliniuſſe, denen dieſes Abenteuer 
aufbehalten bleibt, ihre Auflöfung gegeben haben werben — 
uns bemühen, einen Theil der Schwierigkeiten anzuzeigen, bie 
irgend ein abgeneigter Damon diefen nämlichen Erfahrungen 
entgegen au ftellen fcheint, won welchen, nach Rouſſeau's Mei: 
nung, bie Entdedung der wahren urfprünglihen Beichaffen: 
heit der menſchlichen Natur abhängt. 


— 


4. 


Dieſe Erfahrungen oder Verſuche, wovon die RMede iſt, 
muͤſſen mit kleinen Kindern angeſtellt werden, daran iſt fein 
Zweifel; und diefe Kinder können nicht jung genug ausgehoben 
werden, wofern fie zu unferm Zwecke taugen follen. Unftreitig 
wäre dad Allerbefte, wenn wir fie fchon als bloße Homuneulos 
befommen könnten; — wenigftend fönnten wir dann am ge: 
wiffeften ſeyn, daß ihre Leiber und Seelen noch keine merkliche 
Veränderung durch die Eindrüde von Erziehung, Unterricht, 
Polizei, Meligion und Sitten aus dem gefellfchaftlichen Stande 
erlitten haben könnten. 

Aber ich beforge, daß dieſes fchlechterdings nicht möglich 
zu machen fepn werbe. 

Inzwiſchen fragt fih, woher dieſe Kinder kommen follen? 
und es ift leicht zu fehen, daß dieſe Frage nicht ohne Schwie 

rtgfeit it In der bürgerlichen Geſelſchaft werden wohl 
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feine anbere ale aus der unglüdlihen Zahl ber Kinder der 
Venus Volgivaga zu diefen Verſuchen gebraucht werben kön: 
nen... Denn die Philofopben haben entweder felbft keine an: 
- dere — oder, wenn ſie andere haben, würde ſchwerlich ein 
einziger unter ihnen Philoſoph genug ſeyn, fie zu einem fol: 
hen Verſuch herzugeben, wie gemeinnüßig auch die Abficht 
desfelben immer ſeyn möchte. 

Run ift zwar, was die Findlinge betrifft, die günftige 
Meinung ded Vanini von diejen armen Gefchöpfen, wie 
ärgerlich fie auch dem Doctor Warburton ift, noch immer 
die gemeinfte: aber daran ift fehr zu zweifeln, ob in allen 
Sindelhäufern des größten und policirteften Reiches von Eu: | 
ropa auf einmal eine fo große Anzahl von gefunden und 
dauerhaften Säuglingen, ald wir vonnöthen haben, aufzu⸗ 
treiben fepn würde, — und dieß, nebft verfehiedenen andern 
Umftänden, wohl erwogen, glaube id; nicht, daß man werde 
vermeiden fünnen, eine eigene Fabrik zu unferm Zwed an: 
zulegen. 

In dieſem Falle wollte ich ohne Maßgabe die Saraiben 
oder die Esquimaux in America oder auch die Ealifornier 
vorgefchlagen haben, welde, wenn wir den nicht gar zu wohl 
zufammenhängenden Berichten des Pater Venegas glauben, 
unter allen Anthropomorphis dem Rouffeauifhen Mann-Chier 
am Nächften kommen. Jedoch ſehe ich auch nicht, was da- 
gegen eingewendet werden: könnte, wenn unfere Pliniuffe oder 
Maupertuis lieber die Patagonen, mit welchen uns der Som: 
modore Byron belannter gemacht hat, dazu gebrauchen moͤch⸗ 
ten; — wenn fie auch gleich nicht völlig fo fehr Niefen wären, 
ald Blaubart oder der fchredliche Popanz Petit Poucet, — 
wie man und anfangs glauben machen wollte. 


— nun nn — — 


Wieland, fAmmtl, Werke, XXIX. 14 


- 
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Geſetzt nun, unſere Fabrik von Caraiben, Califsrniern 
oder Patagonen — wie ihr wollt — waͤre im Gange, (wie⸗ 
wohl ſo etwas im Project freilich ſchneller geht, als in der 
Ausführung), und geſetzt, bie erforderliche Anzahl von Kin 
bern wäre fertig, — alle fo gut, fauber and anf bie Dauer 
gearbeitet, ald ed der Gebrauch, den wir von ihnen machen 
wollen, erfordert; fo fragt fih nun: Wo finden wir einen 
bequemen Ort, unfere Verſuche mit ihnen anzuftelen?t -. -: 

Nach meinem Plane — den ih, aus fchuldiger Hochach⸗ 
tung für den Genius unferer Beit, fo oͤkonomiſch gemacht 


habe, ale ed nur immer möglich ift, — wird dazu wenigftend 


ein Umfang von hundert und zwanzig beutfchen Meilen im 
Durchſchnitt erfordert. Denn wir haben nichts gethan, wenn 
wir nicht verfchiedene Verſuche zugleich anftellen, und ein 
jeder verlangt einen ziemlihen Raum, weil Alles davon 
abhängt, daß die verfchiedenen Haufen, in melde wir bie 
Kinder veriheilen, wenigſtens dreißig Meilen ringsum von 
einander abgefondert werden. Faͤnden fie einander, einer.fo 
beträchtlihen Entfernung ungeachtet, dennoch und wüchfen in 
eine Gefellihaft zufammen; fo bürfte dieſes fodann, ohne 
Bedenken, für eine öffentliche Erklärung ber Natur angefehen 
werden koͤnnen: 

„Daß fie, alles Einwendens von Seiten Ronfean’s uw 
geachtet, zum gefelligen Leben erfchaffen feyen.”“ 

Aher wo, ich bitte alle Geographen und Seefahrer beider 
Halbkugeln, wo finden wir ein Land von vierhundert Meir 
len im Umfange, welches unter einem fehr milden Himmel 
liege und eniweder uoch ganzlih unbewohnt oder von fo 
gutperzigen Leuten bewohnt. ſey, daß Ne willig vod bereit 


- 
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wären, einer phyſikomoraliſchen Aufgabe zu Gefallen auszu: 
jiehen und ung ihr Land zu Derfuchen zu überlaffen, wobei 
fie, allem Anfehen nad, ſehr wenig zu gewinnen haben werben? 


Doch, bei einem Project muß man auch dem Zufall 
etwas zutrauen. Diefe Schwierigfeit foll gehoben fenn: es 
werden fich bald’ wicder andere zeigen, die bei der Ausführung 
bie Geduld eines Job ermüden könnten. 

Die Kinder, welche zu unferen Verſuchen gebraucht wer: 
den follen, dürfen — weil fie in allen Betrachtungen blofe 
Kinder der Natur ſeyn müffen — feine Eindrüde aus der 
Geſellſchaft mitbringen, follte es auch nur eine califorifche 
fepn. Sie müflen alfo fo früh hinweggenommen werden, daß 
fie noch Ammen vonnöthen haben. Und die ift ein fehr be: 
fchwerlicher Umftand! 

Ich will nichts von den allgemeinen Cigenfchaften einer 
guten Amme fagen, welche — nach Allem dem, was die Philo: 
fophen und Aerzte dazu erfordern — feltner ale ein weißer 
Nabe if. Man bat ung feit einigen Jahren Alles, was ſich 
über die Eörperlichen und moralifchen Tugenden einer Amme 
philofophiren läßt, fo oft und auf fo vielerlei Arr zu lefen 
gegeben, daß ich meine Xefer und mich felbft nicht fchnell 
genug auf ein anderes Kapitel bringen fann. 

Ich fage nur fo viel: Wenn dieſe Damen unfern Kin: 
dern Liedchen vorleiern, mit ihnen ſchwatzen, fie ihre eigene 
ſchoͤne Sprache lehren und ihnen Maͤhrchen meiner Mutter 
Sans erzählen dürfen; — fo haben wir alle dieſe unfägliche 
Mühe und Ausgaben, welche fchon auf uniere Barden Wx 
vendet worden fi Ind, awſweſt gehabt! 
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„Gut, fagt man; es müſſen philoſophiſche Ammen ſeyn —“ 

Ein philofophifcher Fiedelbogen! — würde der alte Herr 
Walther Shandy ausrufen. Willen die Herren auch, was 
man eine unmögliche Bedingung nennt? Ihr werdet eben fo 
leicht ganz Europa nah Rouſſeau's Grundfäßen umfchaffen, 
als hundert Nouffeauifhe Ammen bilden. — Stumm müflen 
fie feun, oder Alles ift verloren! 

Doh was ift für einen König, der ein Philoſoph, oder 
für einen Philofophen, der ein König it, unmöglih! — Und 
was für unglaublihe Dinge hat nicht fchon oft dee launifche 
Damon, den man Zufall nennt, zu Tage gefördert! Geſetzt, 
daß nun auch die Ammen gefunden wären, und daß unfere 
Kinder — 

Aber da flicht ſchon wieder eine neue Schwicrigkeit hervor! 


7. 


Die Ammen eſſen, trinken, gehen auf zwei Beinen nnd 
thun zwanzig andere Dinge, welche man im Stande der Na: 
tur zwar auch, aber vieleicht auf eine andere Manier thut. 
Ihr Beifpiel würde unfere Kinder verführen; fie würden von 
den Ammen lernen, was fie allein von der Natur lernen 
follen. — Rathet, was zu thun iſt! 

Wie gefiele euch folgender Vorſchlag? — ich weiß keinen 
beſſern! — Wir haben die Ammen — ſtumm gemacht; wie 
war’ ed, wenn wir nun die Kinder — blind machten? 

Man verfteht ſchon, wie Dieß gemeint ift: nicht fo ftod: 
blind, wie ung gewiffe Leute, die ich nicht nennen will, gern 
anf unser ganzes Leben machten, — vermutblihb um uns 

dle Diübe zu erfparen, zu fehen, wie fie wit und wirtuiäniten 
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würden; benn ein Blinder, infofern er eine fchöne Frau, eine 
gute Tafel und guten Wein im Keller bat, tft ber brauchbarfte 
Mann von der Welt; — fondern nur blind, folange wir’s 
vonnöthen haben. | 

Ohne gefchidtern Mechanikern, als ih bin (d. i. den 
allerungeſchickteſten unter allen mit eingefchloffen), vorgreiren 
zu wollen, koͤnnte dieß am füglichften durch eine Art von 
Binden gefchehen, welche eben nicht völlig fo feft anfchließen 
müßten, als das magifhe Diadem, womit bie fchöne Sei⸗ 
terin dem Amor die Augen verbindet, die ihm die Göttin 
Narrheit ausgefchlagen hatte; aber doc feſt genug, daß die 
Kinder unvermögend wären, fie wegzufchieben oder auf irgend 
eine Weife eher abzunehmen, bis es Zeit wäre, fie wieber 
davon zu befreien. 

So viele Schwierigkeiten fangen an verdrießlich zu wer: 
ben, und dennoch ift wenigſtens noch eine übrig, welche wir 
vielleicht nicht andere ald — nach König Alexanders Weiſe 
werden auflöfen können. . 
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Sp weit man auch die Zeit der Entwöhnung unferer 
jungen Sotoniften hinaus fegen mag, To muß fie endlich 
kommen, und die Kinder müflen ihre Nahrung felbft fuchen 
lernen. 

Es darauf ankommen zu laffen, ob fie fih ohne Anwei⸗ 
fung würden helfen Finnen, möchte befto gefährlicher feyn, 
da Rouſſeau felbft fein Bedenken trägt, dem Menfchen den 
Inſtinct abzufprehen, womit die Natur au dad werwnt- 
Jenfte Iufeet In biefem Städe veiſorgt hat — uud nen 
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Anweifung zu geben, würde ein Eingriff in das Geſchaͤft ber 
Natur ſeyn, der mit unferen Abfichten ‚nicht wohl beite- 
ben könnte. Doch in zweifelhaften Fdllen wählt man bes 
Sicherſte. 

Rouſſeau laͤßt ſeinen natuͤrlichen Menſchen ſeine Speiſe 
unter einer Eiche ſuchen. Vermuthlich muß dieſer Philoſoph, 
bei aller ſeiner Neigung zum Cpnismus, in ſeinem Leben 
feine Eicheln gegeſſen haben. Er wuͤrde ſonſt wenigſtens 
eine kleine Anmerkung dazu gemacht haben, welche ihm 
Strabo und Plinius an die Hand geben konnten. Die altes 
‚ften Griechen und einige Wölfer, die und der erfte nennt, 
nährten fich auch von Eicheln. Aber ed waren, wie und chen 
diefer weife Schriftiteler verfihert, eine fehr gute- wohl - 
fhmedende Art von Eicheln; mit einem Worte, eben die 
jenige, welche noch auf dieſen Tag unter dem Namen Kafta: 
nien in ganz Europa — von den arbitris lautitiarum felbf 
— gegeflen werden. 

Unfere Kinder werden alfo wenigftens diefe Eicheln (wenn 
ed ja Eicheln ſeyn muͤſſen) finden und effen lernen, und erft 
aledann, wenn wir und diefed Punkte verfichert haben, wol: 
len wir’d wagen, Abfchied von ihnen zu nehmen, um fie, für 
die näcften zwanzig Jahre, der Mutter Natur und fi felbft 
zu überlafen. 





J 


9. 

Und ſo haͤtten alſo dieſe großen Philoſophen, welche, 
nach Rouſſeau's Meinung, die Oberaufſicht über dieſe Expe⸗ 
rimente haben ſollten, am Ende ſehr wenig dabei aufzuſehen? 

Es ſcheint nicht anders; es waͤre denn (wenn es thun⸗ 

Kb feon ſollte), daß man dieſe Kinder, um dos Syiel der 
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Natur mit ihnen zu belaufen, in eine Art von Reaumur: 
ſchem Bienenforb.einfperrte, welcher aber fo eingerichtet: ſeyn 
müßte, daß die Philoſophen Miles fehr genan beobachten fönn- 
ten, ohne felbft wahrgenommen_zu werden. 

Wir getrauen uns zu behaupten, daß ſich wofern die 
befagten Roaturforfcher fih nicht etwa in Spiphen verwan: 
bein und aus Silbergemölfen auf die Gegenftände ihrer Beob⸗ 
achtung berabfehen wollen) fein anderes Mittel erdenfen lafle, 
wie die Entwidlungen der Natur bei unferen Zöglingen von 
Tag zu Tag bemerkt werden fünnten. 

Es ift wahr, man kann nicht fagen, wie weit die Künfte 
noch getrieben werden fünnen. Man bringt in den vornehm: 
fien ©lagfabrifen in Europa Dinge zu Stande, weldhe man 
vor hundert Jahren für unmöglich gehalten hätte. Bei Allem 
bem kann es erlaubt ſeyn, zu zweifeln, ob es jemals möglich 
fepn werde, gläferne Glocken oder Bienentörbe von fo unge 
Beurer Größe zu machen, als wir fie zu unferem Experimente 
beauchen. Denn fie müßten ohne alle Vergleihung größer 
ſeyn ald die große Aquavitfiafche der. Feen; und wir geftehen, 
daß ed uns fchlechterdingd ungereimt feheint, ohne den Ber 
ftand aller Teen und Zauberer, welche jemald in den Mähr: 
hen gezaubert haben, fich von einem folchen Stüd Arbeit 
nur träumen zu laffen. 

Welchemnach alfo, wie gefagt, für unfere Philo ſobhen 
weiter nichts übrig bliebe, als — nah Haufe zu gehen und 
(falls fie wider Bermuthen nichts Anderes zu thun baben follten) 
fih hinzufeßen und a priori ausfindig zu machen, in was 
für einem Zuftande fie die junge Eolonie nach zwanzig ab; 
ren. vermutblich antreffen würden; — ein unendliches Feld, 
wie ihr feht, zu Speculationen, Hypotheien, Tüestien WR 
Disputen, beren Bergleihung wit, der. Factı Speces , nA 


man nach Verfluß der zwanzig Jahre erheben wärbe, für 
Liebhaber etwas fehr Beluftigendes fepn müßte und, wie wie 
nicht zweifeln, eine uralte, aber wenig geachtete. Wahrheit 
von Neuem beſtaͤtigen wuͤrde; naͤmlich — 

„Daß es eine eitle Bemuͤhung bed Seiſtes ſey, durch alle 
die Daͤdaliſchen Irrgaͤnge der Imagination, willkuͤrlicher 
Begriffe und ſeichter Vermuthungen etwas zu ſuchen, 
welches uns die Natur — unmittelbar vor die Naſe hin· 
gelegt hat.” 
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Ob nun sei bet. diefen Verſuchen da6 Meiſte der Ru: . 
tur gänzlich Aberlaffen werden müßte: fo könnten boch unſere 
Philoſophen vor ihrer Mbrrife eine Abtheilung der oft beſag 
ten Kinder vornehmen, um verfchiebene Verſuche zu gleicher 
Zeit anzuftellen, durch welche der abgezielte Endzweck, den 
natärlihen Menſchen oder, welches auf dad NRämliche hinaus 
zu laufen fcheint, die menfchlihe Natur kennen zu kernen 
deſto vollftändiger erhalten werden bärfte. 

Unmaßgeblih könnten wir bad ganze Stück Landes, - — 
welches, wie geſagt, ungefähr vierhundert Meilen im umlrets 
halten muͤßte, — in vier große Bezirke abtheilen. | 

In den erften könnte man, in gehörigen Entfernungen, 
vier oder ſechs einzelne Kinder von einerlei Geſchlecht ver: 
fließen; 

In den anderen: etliche Paare von beiderlei Geſchlecht, 
aber jedes Paar fo weit als moͤglich von den uͤbrigen entfernt; 

In den dritten eine größere, aber gleiche Anzahl Kinder 
son bsiberlei Geſchlecht, zerſtreut, doch nahe genug, daß fe 

einander ohne große Reifen finden Kanten, - 


In den vierten endlich, welchen man wiederum in zwei 
abgeſonderte Colonien theilen könnte, eine merklich ungleiche 
Anzahl von beiderlei Geſchlecht: zum Beiſpiel, eine Colonie 
aus zwanzig Knaben und ſechs oder acht Maͤbchen und eine 
andere aus zwanzig Mädchen und ſechs oder acht Knaben; 
— zwei fehr wichtige Colonien, weil fie über einige Puncte 
des Matrimonial- Geſetzes der Natur kein geringes Licht ver⸗ 
breiten würden. 





11. 


Und nun, wenn wir, mit. Veberwindung fo vieler um 
übderfteiglich ſcheinender Schwierigkeiten, das ganze Project 
zu Stande gebracht hätten, und, nad Verfiuß von zwanzig 
oder dreißig Jahren, die Dalambert und Buͤffon berfelben 
Zeit gingen, zu fehen, wie die Sachen unferer Erperimental: 
Solonien fränden, um dem menſchlichen Geſchlecht über den 
Befund Bericht zu erftatten — vas meinen wir daß ſie ſin⸗ 
den wuͤrden? 

Ferguſon hat, wie es ſcheint, ein ſolches Experiment im 
Gefichte gehabt, da er fagte: „Wir haben alle Urfache, zu 
glauben, daß, wenn man eine Eolonte von Kindern aus der 
Ammenftnbe verpflanzte und fie eine ganz eigene Geſellſchaft 
ausmachen ließe, ohne Unterricht und ohne Erziehung, — daß 
wir, fage ich, nichts als biefelben Dinge wiederholt finden 
würden, bie wir ſchon in fo verfchiedenen Theilen ded Erd⸗ 
bodens gefunden haben; u. f. mw.’ 

Sa, wohl Gaben wir alle Urfache, das zu glauben, und 
eben fo viele Urfache würden wir eben nuns zu verwuntern, 
wenn: unfere Eifer abe ſchon lange: gemerkt Yaben \alten, 
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daß bad große Problem, womit uns RNouſſeau fo viel zu 

fchaffen gemacht bat, weder mehr noch weniger iſt, ld - 
„zu wiſſen, was für Erfahrungen man anzuitellen hatte, 
um mit überzeugender Gewißheit enticheiden zu können, 
ob der Schnee weiß oder ſchwarz ſey?“ 

In ganzem Ernft, ed wire fehr unnötbig, dem ‚größten 
oder kleinſten Monarchen in Europa bie geringfte Mühe mit 
Erperimenten zu machen, welche und wahrlich wenig Nenes 
lehren würden. Das große Experiment wird auf dieſem gan- 
zen Erbenrunde fchon viele taufend Tahre lang gemacht, und 
die Natur felbft hat fih die Mühe genommen, ed zu dirigiren, 
fo daß den Ariftoteleffen und Pliniuſſen aller Zeiten nichts 
übrig gelaffen ift, ale die Augen aufzuthun und zu fehen, wie 
die Natur von jeher gewirkt hat und noch wirkt und ohne 
Zweifel künftig wirken wird, — und, wenn fie lange und 
fcharf genug gegudt und das ganze aus dem gehörigen Stand: 
punft aufmerkfam genug überfeben haben — zu geben und ihre 
Theorien, Sompilationen, Spfteme, Entwürfe, Inbegriffe, 
und wie bie Dinge ale heißen, zu verbrennen oder umzugießen 
oder auszubeflern oder zu ergänzen, fo gut fie immer können 
und wien — und weiter nichts! 

Nein, lieber Rouſſeau! fo arme Wichte wir immer ſeyn 
mögen, fo find wir ed doch nicht in einem fo ungebeuern 
Grade, dab wir nach ben Erfahrungen fo vieler Jahrhunderte 
noch vonnöthen haben follten, neue unerhörte Erperimente 
zu machen, um zu erfahren — was bie Natur mit und 
vorhabe. 

Und wofern ſich auch ale Könige und ale Philoſophen 
des Erdbodens vereinigten, ſolche Experimente zu machen: 
was für Urſache haben wir, zu hoffen, daß wir etwas An⸗ 
deres ober Beſſeres daraus lernen würden, 6 was und Ag 
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allgemeine Erfahrung mit der unwiderfprechlichften Evidenz, 
aus allen Enden der Erde, von einem Pole zum andern, aus 
dem ewigen Schnee der Kamtfchadalen und aus dem glühenden 
Sande von Nigritien zuruft: 

„Daß der Menſch zur Geſelligkeit gemacht ſey,“ — und 
daß die vereinigten Kräfte ber Barbarei, des Aberglau⸗ 
bens und der Unterdrückung immer unvermögend geblieben, 
diefen Eoftbaren Samen jeder gefellfchaftlihen Tugend ganz: 
lich zu vertilgen;“ 

„dieſes ſpmpathetiſche Gefühl, welches den Menfchen mit 
einer füßen Gewalt noͤthiget, ſich ſelbſt in andern Menſchen 
zu lieben, und welches, wie Cicero goͤttlich ei, die 
Grundlage alles Rechts ift.” 
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Sollte fih übrigens gleichwohl, wider Vermuthen, zu: 
tragen, daß einmal ein mäßiger Schach⸗ Baham, müde, im: 
mer Fliegen zu fangen oder Bilder auszufchneiden und fich 
Mähren erzählen zu laffen, auf den weifen Einfall fommen. 
ſollte, fi die lange Weile mit dergleichen Experimenten ver: 
treiben zu wollen: fo wollen wir diefem edeln Vorhaben 
durch alles. bisher Geſagte nicht nur im Geringften nichts 
präjubdicirt ‚haben; fondern verfihern Seine Sultanifche Ho: 
beit noch zum Ueberfluß, daß es, aller Wahrfcheinlichkeit 
nah, ſehr unterhaltend ſeyn müßte, in einer folhen Mena: 
gerie von Menfchentindern ſich mit etlihen -Dußend Sul⸗ 
taninnen, Hofaffen, Hofnarren und andern folchen wißigen 
Perſonen zu erluftigen; nichts davon zu gedenken, daß es 
bei diefen Experimenten vermuthlich eben fo ergehen wirtte,. 


I) 

wie es benen, die an dem Steine ber Weifen arbeiten, zu 
ergeben pflegt, naͤmlich, daß man am Ende immer etwas 
finden würde, wo nicht bad, was man fuchte, vieleicht etwas 
Anderes, das man nicht fuchte, und bad und eben darum 
defto angenehmer zu ſeyn pflest, follte es glei von Allem, 
was wir auf ben Proceß verwenden mußten, faum bie Riegel 
bezahlen. 
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Der kleine Scherz, den ich mir bie Sreipeit genommen 
babe — nicht mit Rouſſeau — fondern blos mit einer don 
feinen Lieblingsgrillen zu treiben, bat wenisftens für mich 
den Vortheil gehabt, mir dieſe Nacht einen fehr angenehmen 
Traum zu verfchaffen. 

Wenn meine Lefer Ypthagorder wären, und ich wäre — 
Pothagoras; — oder fie wären aͤgyptiſche Prieſter, und ic 
ihr Oberpriefter: — fo würde ich keinen Augenblit Bebenfen 
tragen, ihnen meinen Traum zu erzählen; denn biefe beiden 
Gattungen Seher waren große Kiebhaber von Träumen, 

In unfrer Zeit iſt es ein ziemlich allgemein angenom⸗ 
mener Satz: daß es wider die Regeln der feinen Lebensart 
ſey, in guter Geſellſchaft ſeine Traͤnme zu erzählen. — 

Das Beſte wäre alfo, meinen Traum nicht zu erzählen. 

Und gleichwohl glaube ich wahrgenommen zu haben, daß 
ed mit Träumen — wofern man fih nur einige Unterhaltung 
davon verfpricht, zumal mit Träumen von der wunderbaren 
und mpftifhen Gattung — beinahe diefelbe Bewandtniß wie 
mit ben Geifter: und Gefpenftergefchichten hat. Niemand, der 
Rp befer als ber Döbel düntt, wi heut 1a Tone hakir ons 


geſehen ſeyn, daß er ſolche Geſchichten glaube: aber Jeder: 
mann hört fie gern erzählen; und ein neues Geſpenſtermaͤhr⸗ 
hen ift das unfehlbarfte Mittel, in einer großen Gefellfchaft, 
in welcher man kurz zuvor kaum fein eigned Wort hören 
tonnte, plöglich allgemeine Stille und Yufmerkfamteit hervor: 
zubringen. 

Laſſen Sie ung alfo aufrichtig gegen einander feyn, meine 
Damen und Herren! — Mein Traum koͤnnte, denken Sie, 
gleichwohl des Anhoͤrens werth ſeyn, ſonſt wuͤrde ich doch 
wohl ſo manierlich geweſen ſeyn, gar nichts davon zu ſagen. 
Gefteher. Sie es, ich habe Ihre Neugier rege gemacht. — Sie 
möchten meinen Traum gerne hören, das tft gewiß, aber — 
nicht gerner, als ich ihn erzählte, daß ift eben fo gewiß; — 
und alfo ift beiden Theilen geholfen, wenn ich anfange. - 

Sp aufrichtig find nicht ale Schriftitellee — und: bann 
werden Sie feben, daß ed nur an mir lag, aus meinem 
Traum ein fo gutes, ernfthaftes und Funftmäßig zugefchnit- 
tened Syſtem zu machen, ald irgend eines von allen benen, 
die binnen heut und einem Jahre gemacht werden mögen. 
Was für ein Anfehen hätte ih mir bamit geben: können! 
Was für eine Menge glte, mittlere und neuere Autoren 
hatte ich anführen, wie manchen widerlegen, wie manchen 
vertheidigen, wie manchen erflären und wie manchen emen: 
diren Finnen! Denn warum follte ich das Alles nicht eben 
fo wohl fönnen, Als fo viele Andere, die am Ende doch auch 
nicht größere Herenmeifter find, als ih? Ich fage dieß Nie 
mand zu Xeide, blos um die Herren und Damen geftehen 
zu machen, daß ich der gutherzigfte Autor bin, der vielleicht 
feit undenklichen Seiten gefehen worden tft. Andere geben 
- ihre Traͤume für wirkliche. Erfheinungen, oder träumen wohl 
bei bellem Zageölichte mit offnen Augen und murhen Und X, 


daß wir ber Himmel weiß welche übermenfchlihe Weisheit 
in ihren Träumereien finden follen: ich hingegen gebe mei: 
nen Zraum für — einen Traum, d. i. eine Feige für eine 
Geige; und das heißt doch, dente ih, Ehrerbietung für feine 
Leſer tragen und den Leuten zutrauen, daß fie — Augen 
haben. _ 2 
Alſo, meinen Traun, wenn es Ihnen angenehm iſt! 


14. 


Ich weiß nit, wie ed zuging, — ein Fall, worin ſich 
gewöhnlich alle Träumer befinden, — genug, ich befand weich 
plöglich mitten auf einem hoben Gebirge, welches feine andere 
Einwohner ale Löwen und Drachen zu haben fehlen, und beffen 
oberfter Theil, mit ewigem Schnee bedeckt, ſeine Stirn in dem 
Wolken verbarg. 

„Das fängt zu yoetifh an.” — Sie haben Reat!. ich 
muß ein wenig niedriger ſtimmen. 

Aechzende Töne, durch Heine Pauſen unterbrochen, gleich 
dem Aechzen, welches die Heftigkeit des Schmerzens oder 
die lange Dauer eines mißbehaglichen Zuſtandes endlich der 
Geduld ſelbſt auspreßt, drangen durch die ſchreckliche Sie 
in mein Ohr. 

Ich folgte dem Tone, wiewohl mir dad Her pochte, und 


nun fah ich auf einmal — was Sie fehwerlich errathen hätten, 


aber, fobald ich's Ihnen fage, Fehr natürlich finden werden — 
den alten Menfchenbildner Prometheus vor mir, tin dem 
nämlichen  jammervollen Zuftande, wie ihn der Tragödien-— 
Dichter Aeſchylus an einen Felfen des Kaukaſus angeſchmieder 
ſilbert. 


2 


Der :lang entbehrte Anblick eines Mienfchengefihts fchien 
etwas Linderndeg für ihn zu haben. Er rief mir, näher her: 
beisufommen, und wir wurden, wie es in Träumen gebraͤuch⸗ 
li ift, in einem Augenbli die beften Freunde. 

Er fragte mich, wie ed um die Menſchen ftehe, und 
wie fie fih das Dafeyn zu Nuße machten, welches fie ſei⸗ 
ner plaftifhen Kunft und feiner Gutherzigkeit zu danken 
hätten? 

Der Gott der Träume trieb hier eines feiner gewöhn- 
lihen Spiele mit mir. Ich erinnerte mich nicht etwa bios 
der Fabel vom Urfprung der Menfhen, wie ich fie in den 
alten Dichtern gelefen hatte; fie wurde in dem ndmlichen 
Augenblicke zur Wahrheit für mid. 

Ich glaubte wirklich den Urheber meiner Gattung vor 
mir zu ſehen, diefen Prometheus, der aus Lehm und Walter 
Menſchen gemacht und Mittel gefunden hatte, ihnen, ich 
weiß nicht wie, dieſes wundervolle ich weiß nicht was zu 
geben, das fie ihre Seele. nennen. Kurz, ich fühlte mid 
gänzlich in die. Fabelzeit verfeßt, chne darum weniger nad 
den Begriffen eineds Menſchen aus meinem Beitalter zu 
fpregen. 

Ich befriedigte feine Neugier durch Nachrichten — welche 
ich (aufrichtig zu reden) Bedenken trage oͤffentlich bekannt zu 
machen; und das aus der einfältigften Urſache von der Welt. 
Es gibt übel gefinnte Leute, welche fie für eine Satyre aus: 
rufen würden, — und gute, wohlmeinende Perfonen, welche 
fähig wären, mich wegen deſſen, was ich im Traume gefagt 
hätte, zur Verantwortung zu ziehen; — wiewohl fie fich aus 
ihrem Montesquieu belehren fünnten, daß dieß etwas fehr 
Unbilliges iſt. Indeſſen wirft man fi doch nicht un W 
ſolchen Leuten ab. 


Man wird mir alfo vergeben, daß ich weiter nichtd da⸗ 
von fagen kann, als daß Prometheus den Kopf fchättelte. und 


ich weiß nicht was in feinen Bart hinein murmelte, welches, 


denke ih, — keine Lobrede auf feinen Netter Jupiter wer, 


der ihm, wie er fagte, die Freude nicht gegönnt babe, feine 
Geſchoͤpfe glüdlich zu maden. 

Ich fagte ihm, unfre Weiten geben ſich viele übe, der 
Sache abzuhelfen, und es wäre noch nicht lange, daß und 


einer hätte bereden wollen, ed würde nicht beſſer mit uns 


werben, bie wir uns entfchlöffen, in ben Stand ber Natur 
zurüdzutreten. 

Und was nennt dieſer weile Meiſter den Stand: 2 
Natur? fragte Prometheus. 

Nackend oder in. eine Baͤrenhaut eingewickelt unter. einem 
Baume liegen (verfeßte ih), Eicheln oder Wurzeln freſſen, 
Waffer aus einem Bach oder einer Pfüge dazu faufen und 
mit dem erften beiten Weibchen, das einem aufftößt, zu⸗ 
fammenlaufen, ohne fih anfechten zu laffen, was aus: ihr 
und ihren Jungen werben könne; den größten Theil feines 


Lebens verfchlafen, nichts denken, nichts wuͤnſchen, nichts 


tbun, fih nichts um Andre, wenig um fih felbft und am 
allerwenigften um Die Zufunft befümmern; dieß nennt ber 
Weife, von dem ih bir fagte, den Stand der Natur. Im. 
diefem feligen Stande, fpricht er, bätten wir feine Künfte, 
feine Wiffenfchaften, kein Cigenthum, feinen Unterſchied der 
Stände, feine Geſetze, keine Obrigkeit, feine Priefter, keine 
Philoſophen vonnöthen; — und folange man bdiefer Dinge 
vonnoͤthen bat, ift, feiner Meinung nah, an feine Older 
feligfeit zu denken. 

Prometheus, — ungeachtet fein Zuftand fo elend war, 
daf nur ein Gott fähig ſeyn konnte, ihn ertraͤglich zu 


finden — erhob über die Einfälle der anmaplichen Weifen ein 
fo herzliches Gelächter, daß ich mich nicht entbrechen konnte, 
ihm Geſellſchaft zu leiſten. 

Ich ſehe, ſagte er, eure Philoſophen ſind noch immer — 
was ihre Vorgaͤnger waren — Grillenfaͤnger, welche Wolken 
für Goͤttinnen, Abſtractionen für Mahrheit umfaugen und 
nie ſehen, was vor ihrer Naſe liegt, weil ſie ſich angewoͤhnt 
haben, immer wer weiß. wie weit über ihre Naſe hinaus-— 
zufeben: | 

Nicht alle, ſagte ib; denn wie haben ihrer mande, 
welche: die ihrigen ncch mit einem halben Duzend Brillen be: 
waffnen, womit fie zwar im Ganzen nichts, hingegen im 
Kleinen fo fcharf fehen, daß ein gewiſſer Präfident einer ge: _ 
wiffen Akademie fi große Hoffnung machte, wenn er nur den 
Sienfchäbel eines Patagonen von zwanzig bie dreißig Chen in 
feine Gewalt bekommen koͤnnte, die Seele felbft, fo ein fie 
immer ſeyn möchte, über dem Ausbrüten ihrer Norftellungen 
gewahr zu werden. 

‚Eure Philoſophen Haben: jeltfame Einfälle, fagte Pro: 
metheus. | 

Aumellen, ermwiederte ich, und nicht alle. Dafür aber 
haben auch unſere großen Herren, ſeitdem ſie Philoſophen um 
ſich haben, ihre Hofnarren abgeſchafft; und, unparteiiſch zu 
reden, ich denke, ſie haben beim Tauſche mehr — verloren 
als gewonnen. 

Aber, wieder auf deinen Sophiſten zu kommen, fuhr er 
fort; ich merke, er hat vom goldnen Alter reden gehört. Piel: 
leicht kam ihm die Idee zu poetifch vor, und da ftreifte er, 
nach Gewohnheit diefer Herren, fo lange an ihr ab, bie ihm 
vom Menſchen nichts als das blofe Thier übrig lieb‘, eine 
Arbeit, die ihn /ehr leicht augelommen ſeyn wagh — Miet 
Wieland, fämmtl, Werke. XXIX, 15 


ich dente doch, — ih, der die Menfchen gemacht hat, follte 
am beften willen, wie ich fie gemacht habe. 

Das denP ich auch, verfehte ih: und du wärdeft wir 
feine geringe Wohlthat erweifen, wenn du mir Nachrichten 
geben wollteſt, welche mich in den Stand fegen, gewiſſe Philos 
ſophen zu demürhigen — 

Wenn du keinen andern Beweggrund haſt, unterbrach 
mich der Menfchenmacer, fo kann ih mir die Mühe erfparen. 
Deine Philofophen fcheinen mir die Leute nicht zu feyn, bie 
fih von Prometheus belehren laſſen; und je natürlicher dag, 
was du ihnen aus meinem Munde fagteft, wäre, deſto rafıher 
würden fie fepn, auszurufen: Iſt's nichts ale dieß? — Jupiter 
fagte das Namliche, da ich mit meinen Menfchen fertig wer. 
Das alberne Machwerk! rief er; ich wollte in einem Neltar⸗ 
raufche was Beſſeres gemacht haben! — Doch ich Habe feit 
langer Zeit mit feinem Menfchen gefhwapt; und bu Tann 
dir einbilden, ob einem die Weile zulept lang wird, wenn 
man etliche taufend Jahre fo allein an den Kankaſus ange 
fhmieder tft, ohne eine andere Sefellfchaft zu fehen, ale einen 
unfterblichen Geier, der einem bie Leber aus dem Leibe pidt 
und, fobald er fie aufgegeflen bat, ſich empfiehlt, big wieder 
eine neue gewacfen if. Sch bin frob, daß du dich zu mir 
verirrt haft, und ich babe gute Luft, mich einmal wieder fatt 
zu fchwagen, weil mir doch ber verwünfchte Beier eben Zeit 
dazu laßt. 

Ich bezengte ihm mein Mitleiden und meine gernbeglerbe; 
und Prometheus fing feine Erzählung alfo an. 


— — — — — — 


15. 
en es iſt dir vielleicht nicht unbekannt, daß ich, ſo ut als 
Jupiter und feine Brüder, vom Geſchlechte der Titanen bin, 
Denen Hefiodus den Himmel zum Vater und die Erde zur 
Mutter gibt. 

„Man hielt mich, ohne Ruhm zu melden, für den Klüg: 
fien unter ihnen, vermuthlich weil die übrigen, auf ihre koͤr⸗ 
perlichen Vorzüge ſtolz, es nicht ber Mühe wertg hielten, 
Berftand zu haben. 

„Damals war die. Erde noch ohne Bewohner, und weil 
ih gerade nichte Beſſeres zu thun hatte, kam ich auf den 
Einfall, fie mit lebenden Geſchoͤpfen zu. bevöltern. Anfangs 
vertrieb ich mir die Zeit damit, Thiere von allen Gattungen 
zu machen, unter denen manche grotesf genug ausfehen, 
um die Laune zu verrathen, worin ich fie machte. -Unzufrie: 
den mit meiner Arbeit, fiel mir kaum eine Gattung aus ber 
Sand, ald mir die Idee einer andern kam, welche beſſer ge: 
rathen ſollte. 

„Dieß ging ſo lange fort, bis mir endlich die Luſt an⸗ 
kam, eine Gattung zu verſuchen, welche eine Mittelart zwi⸗ 
ſchen uns Goͤttern und meinen Chieren ſeyn ſollte. Meine 
Abſicht war die unſchuldigſte von der Welt; es war ein bloſes 
Spiel: aber unter der Arbeit fühlte ich eine Art von Liebe zu 
meinem eigenen Werke entſtehen; und num fegte ich mir vor, 
glüdlihe Geſchoͤpfe aus ihnen zu machen. 

„sch glaubte, fie wegen der Wehnlichleit, die fie mit den 
andern Thieren hatten, nicht fchadlog genug halten zu können, 
und organifirte fie deßwegen an den beiden Cheilen. die an 
ben Thieren gerade dad Schiechteſte find, fo vollkommen, 
aid es die Materie, worin q arbeitete, nur immer war, 
fepn ließ. 


Ich fpannte die unenbiich fubtilen Saiten, woraus id 
fie zuſammenwebte, fo künftlich auf, daß eine Art vor muſi⸗ 
kaliſchem Inſirumente darand wurde, welthes bie Ihönfte Har⸗ 
monie von ſich gab, fobald bie Natur darauf zu fpielen anfing. 
Diefe Inftrumente ſtimmte ich fo gut zufammen, daß, Toni 
eined bavon einen gewillen Ton von fich gab, die naimliche 
Seite bei dem andern mit einem gleichtönenben Laut autwark 
sete. Meine Menſchen waren. die gutherzigften Geſchoͤpfe; bie 
man ſehen konute. Lachte eines, To lachte bad andre; weinte 
oder trauerte eins, fo tranerte bad andre auch; lief eins voran, 
fo liefen bie aubern: hinter drein; kurz, ich trieb biefe Dufaw 
menftiamung fo weit, daß ſogar feines wäh tonnte,. vo 
alle übrige mitgähnen gu machen. 

„Die Ibee der Harmonie hatte etwas “ ergetenbe⸗ rn 
mich, baf ich mitten unter meiner’ Arbeit immer: auf nam 
Kriebfebern dachte, fie bei meinen Geſchoͤpfen ſe ——— 
zu machen, als moͤglich. 

„Ich liebte damals eine von den Töchtern de: PR: 

bie ſchoͤnſte Nymphe,- die man mit Augen fehen: konnte, 
Diefer Umftand kam meinen Gefhöpfen ſehr zu gute: :21 

„Um fie in dieſem Städe fo glücklich zu machen, alsich 
es ſelbſt wer, gab ich dem weiblichen Geſchlecht zur Schiuhelt 

einen gewiſſen Reis, bem auch berienige unterliegen muß, 
dem die Schönheit nichts anhaben faun; und meine Münnen 
bildete ih fo, daß der maͤnnlichſte, tapferfte, ebeimkthiefte 
—— war, der ſich aeren Reiungen am leichteſten oefan- | 

„Ich milderte buch das fanfte Weſen und bie rahren 
Grazie des Weibes eine gewiſſe Wildheit, welche den Manneru 
unentbehrlich war, damit fie im Nothfall die Beſchuͤtzer ver 

Grgenftände ihrer füßeften Regungen ſeyo Roxteo. 


„Die Gewalt ihrer Reize zu verborpeln, gab ich: dem 
Weihe die Scham, die holdfeligfte der Orazien, das anziehende 
Weigern, das fanfte Straͤuben, welches den Werth jeder Gunſt 
erhoͤht; die Füßen Thränen, deren wollüſtiges Ergießen das 
von Empfindung gepreßte Herz leichter macht. Ich tauchte 
gleichſam ihr ganzes Weſen in Liebe und. machte, daß fie ihre 
hoͤchſte Gluͤckſeligkeit darin feste, geliebt au werden und Liebe 
einzuflößen. 

„3b glaubte Hierin nicht zu viel thun zu. Eönnen, da 
meine Abſicht war, den Mann dadurch von einer herum: 
fegweifenden Liebe abzuhalten und — wenigftens fo viel es 
meine andern Abſichten erforderten — feine Zuneigung an 
eine einzige Schöne zu heften. Ich machte. zu diefem Ende, 
Daß er, fobald ein Mädchen fein Herz eingenommen hatte, 
den Gedanken nicht ertragen Eonnte, ihren Befiß mit einem 
Anbern zu theilen. Nicht als ob ich mir. eingebildet hätte, 
Geſchoͤpfe and Lehm und Waſſer durch ein paar atherifche 
Funken, wodurch ich diefen ſchlechten Stoff. veredelt hatte, 
einer ewigen Liebe fähig gemacht zu haben; .aber zu meinen 
Abfichten war ed auch genug, wenn die erfte Liebe zwifchen 
meinem Paare nur fo lang dauerte, bie dad Mädchen Mutter 
wurde. 

„Dieſer Umftand. müßte nothwendig (dacht' ich) ein neues 
Band der Zuneigung, eine neue Quelle zaͤrtlicher Gefühle 
und einer Art von Liebe werden, welche, bei noch unausge⸗ 
arteten Menfchen, zwar nicht fo heftig und ſchwaͤrmend, aber 
dauerhafter ift, als jene, die den Genuß zum Zweck kat und 
im Schoße der Sättigung ihr Grab findet. Konnte der Vater 
die Mutter feines Kindes oder die Mutter den Mann, der 
ihr biefen füßen und ebrenvollen Namen verſchafft hatte, ohne 
zaͤrtliche Empfindung anſehen ?” 


| 
Ich hatte mir biöber immer Gewalt angetban, ben ehr⸗ 
lihen Titan nicht zu unterbrechen; aber länger konnt' sie 
nit — unb ich fehe, meine Herren, baf es Ihnen auch fa 
seht. Dad Gewaſche des alten ſchwaͤrmenden Braubante 
kommt Ihnen halb Einbifh vor — nicht wahr? Iu ber That 
ih fange ſelbſt an zu muthmaßen, daß er fich auf ſeluen 
Vorzug vor deu HAbrigen Titanen ein wenig zu wiel zu ah 
getan baden koͤnute. — Doch wir müffen den Yremktbus 
meines Traums nicht bafür verantwortlich machen, daß ‚feine 
Menſchen wicht die Menſchen zu Paris, London, Neapel; 
Wien, Yetersburg, Eonftantinopel u, f. w. And; das ti. 
wahr! — Die Menſchen, von denen Prometheus fpricht,fianb 
laͤngſt nicht mehr — ober, wofern es noch bie und. be em 
verborgenen Samen von biefer wunberlidden. Gattung en 
Geſchoͤpfen gibt, fo machen fie doch keine Zahl; und — muc 
apperentium et non existentium est eadem ratio (mad wiußk 
in bie Sinne fällt, kommt eben fo wenig in Anfchleg;:uib 
ob es gar micht wäre), fagt der «alte juriſtiſche Weibſſench 
Wir werden ihn alfe, weil er einmal angefangen Hat; * 
weiter reden laſſen mäffen. au“ 
„Der Zug ber Natur zu biefen feinen nimmernder de 
f&höpfen, die ihr Daſeyn von ihrer Liebe empfangen hatten 
unterhielt diefe Lebe und empfing hinwieder von. ihr neue 
Stärte. Denn bad, wofür ich in ber erfien Anlage tr 
Menſchheit am meiften geſorgt hatte, waren eben diefe kleinen 
Geſchoͤpfe, von deren glüdlicher Entfaltung-bie Dauer der nınfiße 
lichen Gattung abhing, welche nun mein Lieblingsgegenſtand war 
„3 machte fie zu Kindern ber Liebe; bad hieß ſelbſt für 
die Keime der Menfchheit Sorge tragen. Konnten fie. aiubers 
als wohl geratben, da bie Siebe felbft ihre erſte unfigtdene 
Pfregung auf ſich nahm? 7 


„Aber daran begnügt' ich. mich nicht. Ich ſtrengte alle 
meine Erfindung, alle meine Bildnerfunft an, aus dem In: 
ſtinct der Mutter für ihr Kind die ftärkfte aller Empfindun: 
gen zu machen. Die Schmerzen felbft, womit fie es gehar, 
mußten dazu belfen; ed mußte ihr deſto theurer werden, je 
mehr es ihr gefoftet hatte. Ich ſetzte die Bruſt der Mutter 
. wicht bios der Schönheit wegen dahin, wo fie tft, oder damit 
der Säugling, auf ihrem Arme liegend, feine Nahrung befte 
bequemer finden möchte; fondern weil ich wollte, das die Nähe 
bes Herzens, welches ich zum Triebrade der zärtlichern Ge⸗ 
fühle des Menfchen gemacht Hatte, dem mütterlihen Gefühl 
in den Augenbliden, wenn fie ihr Kind ftillt, defto mehr 
Wärme und Innigkeit geben jollte. 

„Die immer zunehmende Schönheit bed Kindes, die fanfte 
fiufenweife Entfaltuug der Menfchheit, deren angehorner Abel, 
felbft in diefem thierifchen Alter, fait allen feinen Regungen 
einen gewiſſen Schein von Sittlichkeit gibt; das füße Lächeln, 
womit es bie mühvolle Fürforge der Mutter belohnt: — Alles 
vereiniget fih, die mütterlihe Zuneigung zu einem fo mäd: 
tigen Triebe zu machen, als ed nöthig war, um in der Lei: 
ftung aller der befchwerlichen Dienftz, deren das kindliche Alter 
bedarf, fogar Vergnügen zu finden. 

„Doch ich vergefle, — fo angenehm ift mir die Erinnerung 
an eine Arbeit, die aus einem biofen Spiele mein angelegen- 
ſtes Geichäft wurde, — daß ich dich vielleicht nicht fo gut 
unterhalte, ald mich ſelbſt.“ 

Ich war (wie man fih vorſtellen kann) fo hiflih, den 
Entel des Himmels und der Erde zu verfihern, daß ich mir 
feine befjere Unterhaltung wünſchte. 





— — 


| 
16. rn 
"Ih weiß nicht, fuhr er fort, we es Bruber, 
die Menſchen, augefangen haben, daß fie (wie bu fagit) möcht 
glüklid find. Meine Abſicht wenigftene war, dab fie es ſeyn 
foßten; und ich glaubte es ihmen jo leicht. gemacht: zu haben 
sindlich w feyn, uud fo ſchwer, ſich unglädli zu made, - 
daß ic, bei meinem Wetter Auubis! nichts daron Degveife; 
wenn ih weine Muͤhe am ihnen. verlosen Habe. mr ber die 
verwünfchte Buͤchſe deu Pandoral Ohne ſto würden meine 
armen Menichen. noch fo glüdlich ſeyn, aAs is er nuxcuus 
lichen Stande.“ 
Sie waren alſo einmal ſehr aludlich fengte “. 
O ſie es waren? rief Vremetpens mit einen Tone, 
der mir zu erkennen gab, daß ihn. meine Frage beleibiget 
hahe. — Wie haͤtten fie es nicht ſeyn ſolen? Ich ſettte Ir: 
ganzes Weſen aus Triebfedern des WVergnuͤgens zuſammen; 
und. damit es unmöglich ſeyn moͤchte, daß ber Schmerz jemals 
den Bugang zu ihnen fände, machte ich ihn zum Gefaͤhrten 
der Unmäßigkeit, ber Mißgunft, bes Bosheit und aller anderer 
Lafer, welhe den Menichen ihrer Ratur nad fo verderblich 
find und fo wenig Verführerifched haben, daß ' wir nicht 
einfallen laſſen konnte — 

„Aber bie verbammte Büchte der Pandora! Des. ‚fatale 
Befihent bat Alles verdorben! -- Taufend in bie Farbe bed 
Vergnuͤgens gefleibete Bebürfniffe, in deren Unwiſſenheis 
ein großer Theil des Glücks meiner Menichen beſtand, jedes. 
von einem Schwarm nunrupiger Begierdben umpflatteet, ſrürzten 
heraus, ale der unbefonnene. Epimetheus fie in einer unfe 
ligen Stunde öffnete; und gefchehen war's um meine ar: 
men Gefhöpfe! — Die guten forglofen Kinder! Ich hatte 


1 \ 


fie einfältig, unſchuldig, freundlich gemacht; es floß fo reines 
Blut in ihren Adern, daß fie nicht wußten, was böfe Laune 
war. Ich gab ihnen gerade fo viel Verftand, als fie nörhig 
hatten, um glüdlicher zu ſeyn, als fie ed durch die Sinne 
aßein gewefen wären. Meine Großmutter, die Erde, war fo 
. gefällig. ihren Buſen mit Allem auszuſchmücken, womit fie 
meinen Gefhöpfen Vergnügen zu machen glaubte. Sie wohn: 
ten unter Myrten und Roſen; fie fchliefen auf Blumen; 
Stauden und Baͤnme eiferten in die Wette, ihnen eine zahl: 
loſe Mannigfaltigfeit von geiunden wohlihmedenden Früchten 
in. den Schoß zu fchätten. Das Schaf theilte feine Wolle mit 
ihnen, die Ziege ihre Mil, die Biene ihren Honig. Kunſt⸗ 
Iofe Hätten, mit Palmblaͤttern gededt, von Weinreben um: 
fhlungen, ſchuͤzten fie vor deu Beleidigungen ber Witterung. 
— Fruchtbare Haine aber Arten voll eßbarer Gewaͤchſe und 
Blumen um ihre Huͤtte zu pflanzen, friſche Quellen durch fe 
hinzuleiten, ihre Heerden zu weiden, Köche zu Flechten, die 
Wolle ihrer Zimmer zuzubereiten und zu Kleidern und Deden 
zu verarbeiten, — das waren, mit bem füßen Geſchaͤft, ihre 
Finder zu erziehen, die leichten Arbeiten, in welche fich bie 
beiden Geſchlechter theilten. 

„Ich hatte ihnen die nöthigen Werkzeuge zu einer Sprade 
gegeben, wodurch fie die engen Grenzen der Augenfprache, 
welche eigentlich die Sprache der Seelen ift, erweitern und 
dasjenige, was au der Sprache der Geberden zweidentig und 
unverftändlich bleibt, erfegen follten. Ich hätte fie ben Ge⸗ 
brauch diefer Sprachwerkzeuge lehren können; aber ich wollte 
das Vergnügen haben, zu ſehen, wie fie ed ohne frembe 
Hülfe von der Natur felbft lexnen würden; und fie ließen 
mich nicht lange anf diefed Vergnügen warten. Sie lernten 
von der Nachtigall fingen, und der Geſang leitete Te wi wir 


Syrache; Die ihrige war freilich fehr einfaltig, aber. bei aller 
ihrer Armuth reich ‚genug für ein Wollt, das mehe Freuden 
ale Dedhrfnife, mehr Einpfindungen ale Besriffe, mihr ſaufte 
Gefuͤhle als Leibenfchaften und ‚von:allen euren Laſtern usb 
getünftelten Tugenden gar Teinen- Begriff hatte. - Sie Schleis 
ten fich derſelben zu Liedern, worin ‚fie: die Freude üben st 
Daſeyn, bie Vergungen ihrer Sinne und ihres Herzens: bis 

Ergießungen des Wohlmolens, der Liebe und ber geſelligen 
Frbthlichteit in kunſtlofen Satzen ausdrücten. Sio hatten 
keine Bilder dazu vonnothen, wie eure Dichter; Jjedes iu 


maite die Sache ſelbſt. Die Liebe machte einen Jantiug 


zum Erfinder der Leier, einen ‚andern zum erſten⸗ GIER 
ſpieler; und bie jugendliche Freunde der die Grazten feihl, 
welche ſich unertaunt in ihre Reihen mifchten;,s Icheraw:chbe 
Maͤdchen und die Knaben den hüpfenden: Tanz, De eine 
Nachahmung erkunſteln kann. — DI meine Menſchen unen 
glädlich; dad kannſt du mir glauben. und wenn · die Dirt 
ber: Yanbera. +". . . una — 
Hier : wurde Prometheus mitten in feiner Rebe: vun 
einen. verbzieflichen Sufal unterbrochen — 16 erwadte. · 


—* 





ee. . PER Er a Tr 
’ on. F 17. .. BET BE. 
Man kann ſich lelcht vorſtellen, daß mich diefer krank 
oder, wenn man lieber will, dieſes Fragment von einen 
Traume zu 'allertei Betrachtungen leitere, wovon einige 
vieleicht nicht unwürdiger find, meinen Leſern mitgetheilt 
zu werden, als mein Traum ſelbſt. Aber jetzt wurde 'eö 
unartig ſeyn, wenn ic eine Meine Neugier unbefriediget Tas 
fo Bohte, wehhe = ie Bachſe der Vandora bei: meinen — 


Leferinnen zuruͤck gelaffen zu haben fcheint, au deren Sufrie 
denheit mir viel zu viel gelegen ift, als daß ich in Ballen dieſer 
Art etwas Angelegeneres haben könnte, als ihren leiſeſten 
Bünfchen, fofern ich fie zu errathen fähig bin, entgegen zu 
fommen. 

Prometheus fchreibt der Büchfe ber Pandora alles Ungluͤck 
feiner Menſchen zu: „ohne fie, fagt er, würden fie noch immer 
fo gluͤcklich ſeyn, als fie es in ihrem urſpruͤnglichen Zuftende 
waren.” Was für eine Buͤchſe konnte das wohl fen, \ die jo 
viel Unglüd anzurichten vermocte? 

Die Gelehrten — ein Volt, welches über nichts i in der 
Welt einig werden kann — hegen auch uͤber dieſen Begenftand 
ehr verfchiedene Meinungen. 

Einige glauben, daß unter der Gefchichte ber Yandora 
nichts Anderes verborgen liege, als eine allegorifche Worftel: 
Iung der wichtigen Wahrheit: „daß der Vorwitz oder die Be: 
gierde, mehr zu willen, «ld und gut ift, bie erfte Quelle 
aller menichlichen Uebel gewefen ſey.“ — Die Bürhfe der Yan- 
bora, fagen fie, war weder mehr, noch weniger, als Die Büchfe 
des Papſts Johannes bes Dreiundsmanzigften, mit welcher 
Seine Heiligkeit die Schweftern zu Fontevrauld — dba fie das 
Privilegium, einander felbft Beichte hören zu dürfen, von ihm 
erzwingen wollten — gu ihrer Beſchaͤmung auf die Probe ftellte. 

Andere fuchen unter ber Büchfe ber Pandora etwas noch 
Derborgeneres: es fol, ihrer Meinung nach, eben das dadurch 
bezeichnet werden, wovon der gelehrte Prieſter Porphyrius, 
unter bem Namen „der Höhle der Nymphen“ fo geheimniß⸗ 
volle und hyperphyfiſche Dinge fchreibt. Sie beziehen fich 
unter Anderem auf einen gewiflen Werd des Horaz, um dadurch 
ju erläutern, warum die Büchſe der Pandora zur Quelle 
alles Uebels von den Alten gemacht werben ſey. — Wer wit 


sefichen, daß uns ſowohl biefe Auslegung ald ber angeregene 
Vers unſeres Lieblingsdichters zu allen Zeiten fehr mißfallen hat. 

Noch Andere wollen in dieſer berüchtigten Buͤchſe eine 
allegerifhe Vorſtelung ber Einführung bed Eigenthumsrechts 
unter den Menſchen finden, — movon fie fich irriger Weife 
einbilden, daß fie ber Zeitpunkt der fittlihen Verderbniß ber 
menſchlichen Geſellſchaft geweien fey; — mehr anderer Mei 

nungen zu gefchweigen, welche zum Theil noch geꝛwungener 
ſind als dieſe. 

Ohne uns bei einer wenig intereſſanten Pruͤfung aller 
dieſer Hypotheſen aufzuhalten, begnügen wir uns, eine andere 
aus einem alten Bud, ohne Titel, welches wir vor ung liegen 
haben, auszuführen, bie und deßwegen am beften gefällt, weil 
fie die natürliche zu ſeyn ſcheint. 

Der unbelannte Verfaſſer verwirft alle allegorifche Entie 
rungen. Die Büchſe der Yandora, fagt er, war weder mehr 
noch weniger als eine wirtlihe Bäche, im eigentligen Wort: 
verfiande, und zwar — eine Schminfbücfe; ein unglädliched 
Geſchenk, wodurd die betrügerifhe Pandora unenbli mehr 
Boͤſes geftiftet bat, ald der Vorwitz, das Eigentum nnd 
die Grotte ber Nymphen. Seitdem bie verderblihe Mode, 
bie Lilien und Mofen, welche Jugend und Schönheit aus ben 
Händen der Natur empfangen, ans einer Schminkbüchſe zu 
sieben, feitbem dieſe unfelige Mode unter Evens Töchtern 
überband genommen bat: feit dem ift ed um bie kunſtloſe 
Unfhuld und Aufrichtigfeit der menfchlihen Natur gefchehen. 
Pur zu bald wurde die Mobe allgemein. Scheinen und Seyn, 
weiche Eins feyn follten, wurden Zweierlei: und weil ee leid 
ter war, gut, liebenswärdig, weife, tugendhaft zu feheinen, 
ald es in der Chat zu ſeyn, und weil ed, zumal bei Kerzen: 

Hot, bie admliche Wirtung that; ſo betüunmerte Wexoou 


mehr darum, zu ſeyn, was er mit Hülfe dieſer magifchen 
Schminke fdrinen konnte. Bald ſah man fein natürliches 
Gefiht und Leinen natürlichen Charakter mehr; Alles war 
geſchminkt und verfälfcht; gefchminkte Frömmigkeit, geſchminkte 
Freundſchaf“, geſchminkter Patriotismus, geſchminkte Moral, 
geſchminkte Staatskunſt, geſchminkte Beredſamkeit. — Him⸗ 
mel! was wurde nicht geſchminkt? — Die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft glich nun einer großen Maskerade: und fo wie bie 
Nothwendigkeit die Kunft, einander, diefer Mummerei unge: 
achtet, ausfindig zu machen, zur erften unter allen Känften 
erhob; fo fand man fi durch die naͤmliche Nothwendigkeit 
geswungen, immer auf neue Künfte zu benfen, um biefe 
Kunft zu vereiteln. Zalfchheit, Gleißnerei, beträglihe Hoͤf⸗ 
lichleit, nichtebedentende Sreundf@paftöverficherungen, heuch⸗ 
leriſche Unterwuͤrfigkeit — 

Hier recitirt unſer Anonymus eine Litanei von Lafrern 
und Untugenden, die Fein Ende nehmen will, und ergießt 
fodann die Bitterkeit feines Herzens In eine eben fo lange 
Gtreafpredigt, womit wir, weil fie nichts weiter enthält, als 
was unfere Leſer in dem erften beften Predigtbuche finden 
fönnen, ihren guten Willen nicht zur Unzeit ermüden wollen. 

Wer follte denten, daß fo viel Böfes aus einer Schmink⸗ 
bächfe hervorgehen könnte? 


18. 


Bei Allem dem Halten wir uns verſichert, daß die Ge: 
fchöpfe des’ Prometheus nah und nach um ihre urfprüngliche 
Einfalt und Unfhuld gekommen feyn würden, wenn alcic 
Pandora uud Mu Buͤchſe nie geweſen WÄRE, — WR in er 


That, man mußte. ſor ſehr in ſein eignes Werk verlicbt ſeyn, 
als er es war, um nicht zu ſehen, wo der Fehler lag. 
Gefichoͤpfe, deren Unſchuld und Glückſeligkeit von ihres 
Unwiſſenheit abhaͤngt, — wie er nen den feinigen ſelbſt geſteht, 
— befinden ſich immer in einer: ſehr unſichern Lage; uu 
Mies wohl überlegt, war es kein großer Schade, daß die vanz⸗ 
Zucht einer ſo zerbrechlichen Art von belebter und ‚beferisex 
Toͤpferarbeit in Denkalions Ueberſchwemmung erſauft wurde. 
„Eruſthaft von- einer. ernſthaften Sache zu veden, bie 
Philoſephen, Sorhiſten, Rerner, ober wie ſie ſich ſonſt um 
liebſten nennen höcen, welche uns bereden wollen, Daß =: 
„oie.Intferaung von her erften Ginfalt bes Ratun — Bntı 
. fernuung won. der. Natur felbii- fe; - ..- 
Aaß es ber Natur gemäß geweien mise, wenn mic. —— 
in einem Zuſtande von gluͤcklicher Unwifenbeit,. "wie Be: 2, 
. uennen, geblieben wären;. Y, 
„daß die Erweiterung unferer Varfuiſſe Die Veuer 
ſerer Laſter, — und 
„der Genuß aller Geſchenke der Natur and bie Werfeiuerung 
aller Künfte basirnige ſey, was ben Untsrgeng der Staater 
am meiſten befoͤrdere:“ 

Die Herren, welche ſo reden, ſprechen entweder. von 
Menſchen aus der Fabrik des Prometheus — oder von Dies: 
fhen, welde, wie Jupiter Minerva, aus ihrem eigenen Ge⸗ 
birne hervorgegangen — oder, wenn diefe Behauptungen bei 
wirflihen Erbebewohnern gelten follen, fo werben fie uns 
erlauben zu fagen, daß fie die menfchliche Natur, von der fie 
fo viel reden, nicht beſſer zu kennen fcheinen, «ls die Natur 
der Einwohner in Saturns Ringe. 

Unſtreitig gibt es einzelne Menſchen, welche wehl Daran 
sun, wenn fie-mie Diogenes nud Epikiet \chen lernen. ... 
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Es gibt Falle, wo ein allgemeiner Geift von Sparfamteit 
einem ganzen Staat eine Zeit lang nuͤtzlich iſt. 

Es gibt Falle, wo ein Fürft fehr zu loben ift, wenn er, 
wie Kaifer Marcus Aurelius, fein Gold: und Silbergeſchirr 
in die Münze ſchickt, um fein Kriegsheer damit zu bezahlen. 

Aber alle diefe Falle find blofe Ausnahmen, und es bleibt 
Darum nicht weniger wahr: 

„Daß die möglichfte Benutzung des Erdbodens und die 
möglichfte Vervolllommnung und Verfhönerung des menſch⸗ 
lihen Lebens das große Ziel aller Beftrebungen, welche die 
Natur in den Menfchen gelegt hat, und alfo im Grunde 
der Natur eben fo gemäß fen, ale die Einfalt, infofern 
diefe eine unzertrennliche Gefährtin der erften Periode des 
Lebens bei der ganzen Gattung, fo wie bei dem einzelnen 
Menſchen iſt.“ 


Heirf 


Prieflers Abulfauaris 


ins innere Africa. 


n 


Wieland, ſäummti Werke, XXIX. 16 


% 
>. . * 
ur 
*. 7 J 
* x & 


ig 


x 


in ntln IR 7 salyvııll 


eo 


“ * un - en % ur. 8! 
HIiTıdE syanur and Be 
4 


J ne x 
Toy. vet Ay lanti 


es * harte So, weie nicht begreifen & finnen: ba N 
Aufertige Formen der Tugend nicht: die Tugend felbft. find; 
daß gewiſſe laͤcherliche Gebraͤuche, womit bei. gewiften Voͤlkern, 
z.B: bei den. Hottentotten und Kamtſchadalen, gewiſſe ehr: 
wuͤrdige Handlungen begleitet : werben , biefen : Handlungen 
nicht das Seringfte. von ihrer innerlihen Wuͤrdigkeit beneh⸗ 
men; und. daß <unpärteitfch. von. der. Sache zu. reden) ein 
nacktes Mädchen in. Ealifornien, trotz ihrer Nacktheit, wenig; 
ſtens ifo süchtig: feyn kann, ale die ehrfame Dame Quintag⸗ 
sone, Dberhofmeifterin der Königin Genievre (für melde wir 
Adrigens: alle gebiihrende Ehrfurcht tragen), in ihrem ‚großen 
Kragen und in. ihrer wohl. auögefteiften ſehr decenten und 
ſohr barockiſchen Vertugade. 

Einer von dieſen Leuten — doch, was hindert uns, ge: 
wiſſen fpipfindigen Forfchern eine Mühe zu erfparem. und es 
gerade heraus zu fagen, daß es ein alter aͤgyptiſcher Priefter, 
aus. den Zeiten ded Könige Pfammuthis des Dritten, war? 
— fam, wir wiffen nicht wie, noch warum, in ein Land im 
Innern Africa, wo. er eine Feine Voͤlterſchaft von fingernackten 
Leuten unſchuldig und zufrieden unter ihren Yalmbäumen 
wohnen fand. 

Zum Unglück für dief gute Volichen war dieſer Reiſende 
— den unſere Nachrichten Abulfauaris nennen —.tein Cyan 
noſoybia. ‚ Inbeffen. hatte er doch Angen und, wos. .Kunem 


. 
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jeden Priefter Ehre macht, ein gewiſſes natürlihes Gefuͤhl, 
welches ihn wahrnehmen ließ, daß diefe nadten Leute fehr 
unfchuldige Sitten hatten. 

Er geftand in dem Berichte, den er dem Könige Pfam: 
muthis nach feiner Zurückkunft von-diefer Reife erftattete: — 
„baß "die Aegyppter — ungeachtet unter allen Nationen dee 
Erdbodens fie allein (wie er aus Patriotismus und — Um: 
wiſſenheit meinte) fich ruͤhmen fönnten, Melisien, Polizei, und 
Sitten zu haben — bennod, in gewiffen Tugenden, van Dielen, 
unglüdlichen Wilden unenblich -übertrogfen : würden... 
gleicht, fagte er, der Sittſamkeit ihren Töchter... aAs Andıanz 
ftänbige Betragen der Juͤnglinge, denen elle. dieie. Ausiiieeie 
fungen, welchen bri uns die ſtrengſten Strafgeſetze; kaum lee 
halt thun koͤnnen, etwas gaͤnzlich Unbtkanntes ſindenKnaben 
und Maͤdchen werden von der Kindheit an: gewöhnt, big rin 
achtzehnte Jahr ber erſten und ins fünfsehnte der audern uk 
einander abgefondert zu ſeyn. Nur von diefer-Beit:um ifkueh 
ihnen erlaubt, an fefkliihen Tagen, in. Gegenwart ihnen Me 
tern, mit einander zu Spielen und zu tanzen. Demut 
diefes das Alter ift, worin alle junge. Leute, infofern. kein⸗ 
natürliche Untächtigkeit ed verhindert, verbunden ſind/ ah zu 
vereblihen: fo fieht man es gern, bef doee Eheſtandscanah 
ten beiderlei Geſchlechts ‚einander: vorher kennen 57 
eine Wahl zu treffen, welche. si dieſem Volke lediglich damn 
Herzen uͤberlaſſen wird. ——— 

„Die Ehe (ſetzt er hüizu) iſt in ihren Augen. tree 
Enrwärdiges, daß fie Seinen Begriff davon zu haben ſcheinen 
wie man einer folhen Verbindung ungetreu feyn künne..: Ein 
Mann oder eine Frau, welche fich dieſes Vergehens ſchuldig 
machten; würden anf lebensiang für unehrlich gehalten. und 


son alles: Geſellſchaft wudgeitlofien werten. Wide aeeniuek 
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von Menfchengebenten ber kein Beifpiel, daß fich diefer Tall 
zugetragen härte.” — — 

Armes, ehrlihes Voͤlkchen, was hatteit du gethan, um 
mit einem Priefter der Iſis heimgeſucht zu werden! 


2, 


„sh konnte — fuhr der Priefter Abulfauaris fort — 
nicht ohme inniges Erbarmen anfehen, daß ein von Natur fo 
harmlofes und gutartiges Volt in einem fo ungefitteten und 
thierifchen Zuftande leben follte, ale diefe Nacktheit war, 
weiche ich, zumal an moßlaebildeten jungen Perfonen, ohne 
großes Aergerniß nicht anfeben Eonnte — und ihr Zuftand 
ſchien mir deſto beflagengwerther, je weniger fie die Gefahr 
desfelben zu kennen ichienen. Denn, in der Chat, dasjenige, 
was mich alle Augenblide nöthigte, die Hand vor die Angen 
zu halten, fchien bei ihnen nicht die mindefte Negung zu ver: 
anlaffen,, und man bemerkte in ihrem DBetragen unter einan: 
ber nichts, was fi von den ftrengften Geſetzen ber Ehrbar: 
feit im Geringften entfernt hätte. 

„su allem Glück hatte ich etliche Stuͤcke Lcinewand von 
verfhiedenen Farben bei mir. Ich Stand keinen Augenblid 
an, fie dem Mitleiden aufzuopfern, welches mir dieſe armen 
verblendeten Gefchöpfe einflößten; ich zerfchnitt fie in Heine 
Röde und Mäntelhen und befchenkte Weiber und Mädchen 
damit, fo weit meine Reinewand reichte. 

„und hier hatte ich eine neue Gelegenheit, die vortreff: 
lihe Anlage diefer guten Lente zu Sittlichkeit und Tugend 
wahrzunehmen. Denn ich kann Ihrer Majeltät wicht muy, 
fagen, mit welcber Begierde die armen nadten Seltrte Wr 


Stüdchen Leinewand aunahmen, die ich ihnen gab, um ihre 
Blöfe zu decken. Ich bedauerte nur, daß der Vorrath, den 
ich hatte, unzuläunglich war, das tugendhafte Verlangen aller 
derjenigen zu befriedigen, welche auch fo geputzt ſeyn wollten, 
wie ihre Nachbarinnen. In Kurzem breitete fich die Begierde, 
gekleidet zu feyn, unter dem ganzen Volle aus. Sie kamen 
von allen Enden und boten mir um meine Leinewand mehr 
Goldftanb und Elephantenzähne an, ald zehn Kameele hätten 
fortfchleppen koͤnnen; denn fie hatten von mir gehört, daß ein 
großer Werth in diefen Dingen läge: aber ich mußte fie. ab: 
weifen, und fie fchienen ganz untröftbar darüber zu ſeyn. 
Einige junge Mädchen weinten bitterlih, daß fie fih an 
ihrem Hochzeittage nicht in einem gelben Rod und himmel⸗ 
Klauen Mäntelchen follten fehen laſſen können. Andere zanf: 
ten fich mit einander darum. Die Mütter nahmen. den 
Töchtern und die Altern Schweftern den jüngern mit Gewalt 
weg, was ich ihnen gegeben hatte; und ich Eonnte nur mit 
großer Mühe- verhindern, daß es nicht zu SChätlichfeiten kam. 
Kurz, zu meinem unbefchreiblihen Vergnügen bracht’ ich 
ed, Dank fey der großen Iſis! in wenig Tagen fo weit, baf 
es Jedermann für eine Schande hielt, ungelleidet zu ſeyn; 
und Männer und Weiber hatten nun nichtd Dringenderes 
zu thun, als fi von gewiffen breiten, wolligen Baumblät- 
tern eine Art von Schürzen zu machen, welche ihnen wenig: 
fiend dasjenige zu bedecken dienten, was die Eorbarteit | zu 
nennen verbeut.“ 


3. 
Der Koͤnig Plammuthis hoͤrte der Erzaͤhlung des Or 
fered Idchelnd zu. Ä an 
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Aber der Oberaufſeher des Finanzen, ein Mann, welcher 
rechnen konnte, und dieſe Zeit über in tiefen Gedanken ge: 
ftanden hatte, firih feinen Kuebelbart und. ſprach: Gott ex: 
halte den Könia Pſammuthis! — Der fehr verehrliche Prieiter 
der Iſis hat, vielleicht ‚ohne es felbft zu willen, einen capi- 
talen Einfall gehabt. Wir muͤſſen eilen, eh’ ung die Phönicier 
oder die von Karthago zuvorfommen, eine fo fehöne Gelegen: 
beit zu benugen. — Iſt diefe Nation zahlreich? fragte er den 
Priefter. 

„Sehr: zahlreich, antwortete diefer: dag Land wimmelt 
von Einwohnern; denn es iſt ungemein fruchtbar, und die 
Leute ſind friedſam und durch große Gebirge und Wüſten 
von andern Völkern abgeſondert.“ 

Defto beffer!, fagte ber Oberaufſeher der Finanzen. Es 
ſind gute Leute; ſie haben Goldſtaub und Elephantenzaͤhne. 
Seine Ehrwuͤrden hat und da eine treffliche Gelegenheit ge: 
macht, ‚unfere Leinewand, Mouſſelinen, Schleier, Gürtel, 
Bänder umd hundert endere Artikel unferer Fabriken mit 
einem Profit anzubringen, ber zu gleicher Zeit die Caſſen 
Ihrer Majeftät füllen und Thre Unterthanen bereichern wird. 
Die Gelegenheiten find felten, wo. man mit beiden Händen 
nehmen kann. Beim Anubis! ein göttliher Einfall! 

„Sch geitehe Ihrer Majeftät, verfegte Abulfauaris, daß 
ih feine fo oͤkonomiſche Abfichten dabei. hatte. Mein Ge- 
danfe war nur, den Willen der großen Göttin, deren Schleier 
noch fein Sterbliher aufgebedt bat, zu vnllbringen; welce, 
da fie die Aegypter zuerft lehrte den Flache zuzubereiten und 
mit dem Gewebe davon fich zu befleiden, fich beleibigt findet, 
Menſchen zu fehen, die dur ihre Blöfe das edle Gefchent 
der Göttin zu verachten und unnüg machen zu wollen fchei- 
nen. Hat aber, wie ich mit Vergnügen vernehme , Dixie wadior 


geringe, doch wohigemeinte That auch noch einen polikifchen 
Nutzen: fo möge diefed Beifpiel Ihrer Mujeftät zu einem 
neuen Beweife dienen , daß wir unfern eigenen Vortheil nicht 
gewiſſer befördern können, als indem wir dasjenige thun, was 
den Göttern angenehm iſt.“ 

Wohl gefrrohen! — fagte der König Pſammuthis. 
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Bon ungefähr war ein griechifcher Philoſoph, welchen ber 
König (wenn Se. Majeftät lange Welle hatte) gern um fi 
leiden mochte, bei der Erzählung des Priefterd gegenwärtig. 

„Großer König (fagte der Grieche), was der hoch erlench⸗ 
tete Dberauffeber der Finanzen fagte, ift fo gut ausgedacht, 
daß der große Apis felbft (mit aller Ehrfurcht, die ich ihm 
fhultig bin, gefprochen!) nichts Klügered hatte fagen koͤnnen. 

„Aber, ob der fehr verehrlihe Prieſter — weldem Ann: 
big MWeisheit und einen grauen Bart verleihen wolle! — die 
fem nadten Volke, wovon die Rede ift, nicht mit feiner bun: 
ten Leinewand ein Geſchenk gemacht habe, deſſen fie beffer 
hätten entbehren mögen, ift eine andere Frage. 

„Vermuthlich muß die Witterung in ihrem Lande fehr 
gelinde ſeyn, denn fonft würden fie wohl jchon lange Meittel 
gefunden haben, ſich zu deden, ohne auf den Zufall zu war- 
ten, der den ehrwürdigen Abulfauaris und jeine Leinewand 
zu ihnen geführt hat. Und daß diefe Keute, ihrer Nadtheit 
ungeachtet, keuſch und unfchuldig lebten, daran bätter wir 
vielleicht zweifeln mögen, eh’ und ber ſehr verehrlihe Prie: 
iter deffen felbft verfihert bat; aber nun war’ es Ungebühr, 
ihm in einer Sache nicht zu glauben, wovon er ein Augen: 
jeuge war. 
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Denmach fehe ich nicht, was für einen Dienft er diefen 
Leiten geleiftet zn haben meint. 

„Ihre Nadtheit harte (wie er ſelbſt gefteht) wenigitens 
für fie nicht3 Unſittliches; und mir fcheint nichts natuͤrlicher 
ald die. Unfere griechifchen Weiber Yaffen ohne Bedenken 
thr Geficht, ihre Haͤnde und einen Theil ihrer Arme nackend 
ſehen, ohne darum unweiſer zu ſeyn als eure Aegypterinnen, 
welche gleich beihämt wären, ihr Geſicht oder ihren H*” 
feben zu laffen. — Diefe Wilden, deren Blöfe dem fehr ver: 
ehrlichen Priefter fo anftößie wer, find vermuthlich am ganzen 
Leibe Geſicht. Die Gewohnheit hat gemacht, daß der Anblick 
einer volftändigen unbekleideten Figur ihnen nicht mehr zu 
fhaffen macht, als dem Griechen der Anblick eines afftäglichen 
Geſichtes; und auf die Gewohnheit kommt in ſolchen Dingen 
Alles an. 

„Abulfanaris hat alfo (wenn ed erlaubt: ift, nad Mei 
fchenweife von diefer Sache zu reden) diefen guten Leuten, 
deren Freund er übrigeng ift, einen Dienft gethan, der ihnen 
zu nichts dient. — Aber, daß biefer Xiebesdienft, gegen bie 
Abſicht Sr. Kochmürden, die unglüdlichften Folgen für die 
Unfhuld ihrer Sitten haben fönnte, fheint mir mehr ald 
eine blofe 'Beforgniß zu ſeyn. Ich will ed der Zeit Aberlaf: 
fen, mich hierüber zu rechtfertigen. Es geziemt mir nit, 
hier vor Ihrer Majeftät und vor einem riefter der Iſis 
den Weidfager zu machen. ber, um nur von dem, was 
ſchon geſchehen iſt, zu reden, — ift es nicht fchon weit genug 
gekommen, da ſich Ddiefe guten Leute ihrer eigenen Geſtalt 
zu ſchaͤmen angefangen haben? Was‘ werben bie Folgen 
davon ſeyn? Und wie hat es der Scharffinnigfeit des weiſen 
Abuifauaris entgehen können, dab er vom dem Nunenklit 
an, da er ihren Weibern und Töchtern feine Ride un 
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Mäntelhen austheilte, Eitelkeit, Begierde, fih herauszu⸗ 
putzen, Eiferfuht, Mißgunft und Zwietracht zwifchen ältern 
und jüngern Schweſtern, Töchtern und Müttern auge: 
fäet het? 

„Ih will glauben, daß es ihm ſelbſt in gewiſſer Ve 
trachtung bequemer geweſen ſeyn mag, dieſe Töchter ber 
kunſtloſen Natur in Roͤcken und Maͤntelchen vor ſich zu 
ſehen; aber — 

Diagoras iſt ein Freidenker, wie ih böre, fe der prie 
ſter mit einem gezwungenen Laͤcheln und einem ſauften 
Kopfwiegen ein, welche dem Griechen von keiner guten Wer: 
bedeutung fchienen. 

Er bätte dieß bedenken follen, ch’ ex zu reden anfing. 

Über wie hätte auch ein Grieche und ein Philoſoph zu 
fhweigen wiffen follen, dba er eine fo ſchoͤne Beteaenbeit zum 
Reden wor ſich fah? 
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Abulfanarid hat und keinen geringen Dienft getham, 
fagte der König Piammuthie. Ich weiß nicht, wie bie Un⸗ 
fchuld feiner Wilden fi dabei befinden wird; aber bie dgyp- 
tifhen Manufacturen werden fih ſehr wohl dabei befinden, 
und wir haben Goldſtaub vonnäthen. 

Mit diefen Worten wintte ber König den Priefter und 
Dberauffeher der Finanzen in fein Cabinet und ließ den 
Philoſophen ftehen. 

Diefer verftand den Wink. Er ging gerabdes Weges nad 
dem Hafen; und de er ein griechiſches Schiff dieſen Augen: 
blid fegelfertig fand, ſtieg er ein und fubr mit sutem Binde 

Bach When zurid. 
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—MDie Roͤcke und Maͤntelchen des Prieſters Abulfauaris 
kamen den armen Negern in der That thener genug zu ſtehen. 
Idhre Unſchuld war das Erfte, was darüber verloren ging. 
:. &ie hatten bisher nicht daran gedacht, daß etwas Un⸗ 
edles oder Ungiemliches darin fepn könne, fich ſelbſt gleich zu 
fehen und fih Andern in feiner eignen Geſtalt zu zeigen. 
Ihre Schönen. (wofern die unfrisen anders erlauben wollen, 
für möglich, zu halten, ‚daß es unter Negern Schönen geben 
fönne) hatten einen weit unfchuldigern Grund, warum fie 
Alles fehen. lieben, als bie PBerieriunen haben, Alles zu ver: 
bergen, oder die chriſtlichen Enropderinnen, ihren Bufen — 
oder fo etwas Wehnliches, das fie der Kunft zu danken haben 
— mit Spinneweben zu bededen. 

Diefer Gebrauch hatte bei ihnen noch einen andern fitt- 
lihen Nußen, welden Abulfauaris nothwendig hatte bemer⸗ 
fen müflen, wenn dad Vorurtheil ſehen Zönnte. Die Ge: 
wohnheit machte namlich beide Gefchlechter in einem gewiſſen 
Grade gleichgültig gegen einander. Der Eefichlechtötrieb wurde 
bei ihnen fchlafen gelegt, anftatt daß er bei policirten Men- 
fchen immer rege gemacht wird. Die: Liebe war bei ihnen 
mehr dad Werk des Herzend ald der Sinne; aber ohne Liebe 
fagte die Natur einem Manne felten mehr für ein Weib, ale 
für feined Gleichen. 

Seit dem fatalen Geſchenke des Priefters Abulfauaris 
veränderten ſich ihre Sitten in dieſem Artilel zuſehends: 
und ‚nachdem noch, zu allem. Ueberfluß, bie großmuͤthige 
Fuͤrſorge des Oberaufſehers der Finanzen zu Memphis An⸗ 
ſtalten getroffen hatte, dieſe Neger fuͤr ihr Gold und Elke 
bein mit allen Arten dgpptifher Manufacturen zu veriehen, 


fo verfeinerte fih in kurzer Zeit ihre Lebensart fo fehr, daß 
Abulfauaris felbft bei feiner Wiederkunft Mühe hatte, fie zu 
erfennen. Die ſchwarzen Damen eiferten in die Wette, 
weiche fi am artigften und glänzendſten herauspunen käune. 
Die neuen Neizungen, welche fie aus den dgpptifchen $abri: 
fen entlehnten, gaben jeßt denen, womit die Natur fie ver: 
feben hatte, einen vorher unbefannten Wertb. In Kurzem 
wurde die Sucht, fih zu Fleiden, fo weit getrieben‘, daß die 
Natur unter den Auszierungen erlag. Es wurde unmöglich, 
zu erratben, was unter diefer feltiamen Verkleidung ver- 
borgen feyn könne. Dieſes ermwedte die Neugier und fepte 
die Einbildungstraft ing Spiel. Die Weiber wurden aus 
einem Gegenftande der Liebe ein Gegenftand des Bor: 
witzes. Mancher bildete jih ein, bei einer andern Reizun⸗ 
gen zu finden, die er bei der feinigen nicht fand — oder 
nicht achtete. Tauſeud kleine Kunfteriffe, deren fich die 
Weiber bedienen lernten, um ihre natürlichen Meizungen zu 
erhöhen oder ihre Mängel unfichtbar zu machen, bintergin: 
gen das Auge oder die Cinbildung und gaben zu tanſend 
fleinen Irrungen Anlaß, welche — defto größere Folgen 
hatten. Eine vnrher unbekannte Verderbniß fchlich fih unter 
Verehlihten und Ledigen ein. Die Weiber waren nicht 
mehr mit dem Schleier der äffentlihen Chrbarkeit bedeckt. 
Sie lernten einen Unterfhied zwiſchen Keufchheit und Sitt: 
famfeit fennen, von dem fie vorher feinen Begriff gehabt 
hatten. Die Männer auf ihrer Seite fingen an, ſich ein 
Geſchaͤft daraus zu machen, ihrer Unſchuld nachzuſtellen; 
und die Schönen, wiewohl fie eine Art von Vertheidigungs⸗ 
funft unter fih einführten, welche menisftens dazu dienen 
fonnte, den angreifenden Theil in Athem zu erhalten, fahen 
doch gleich anfangs ihrer Niederlage ſo deweh entaruen, daß 
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* ‚unmöglich war, ſich durch ihre Gegenwehr abſchrecken zu 
aſſen. 

Der weiſe Abnlfauaris hatte alſo das Vergnügen, feine 
vermeinte Sittenverbefierung kei dieſem Wolke durchgängig 
eingeführt zu fehen; er fand aber zu gleicher Zeit, daß es 
nöthig feyn werde, nunmehr auch die Strafgefeße der Aegyp— 
ter gegen allerlei Lafter, mit deren Benennungen wir viefes 
Blatt nicht befudeln wollen, unter ihnen einzuführen. 

Was das Sonderbarfte feinen möchte, war die füße 
Selbftzufriedenpeit, mit welcher diefer ehrliche Yriefter, nach⸗ 
dem er glüdlih mit feinem ganzen Inſtitut zu Stande ge: 
kommen war, fi zu Memphis einen zweiten Hermes, einen 
Geſetzgeber und MWohlthäter der Wilden nennen lief, voll 
innerlihden Triumphes darüber, daß er ihnen (wenn. und 
dieſes Gleichniß erlaubt ift) garfiige und unbekannte Krank: 
heiten eingeimpft hatte, um das Vergnügen zu haben, fie 
wieder. davon befreien zu fönnen. 

‚Man glaubt, daß hm gleichwohl in übellaunigen Augen: 
bliden die Weisfagung des griehifchen Philofophen einge: 
fallen fey, und daß er bei Gelegenheit derfelben fich nicht 
habe erwehren fünnen, zu zmeifeln; „ob er nicht. vielleicht 
beffer gethan hätte, die Neger zu laſſen, wie er fie gefun: 
ben.” Jedoch habe er fich in diefem Zall allemal mit einer. 
Diftinction beruhiget. — (Im Morbeigehen, ein neues Bei- 
fpiel, was für ein vortrefflides Specificum eine gute Di- 
ſtinction ift, die Natur und die Empfindung in Kallen, die- 
ung felbft nicht gar zu nahe angehen, zum Schweigen zu 
Eringen.) — „Wenn. ihre Unfchuld nur von ihrer Nadtheit 
abhing (habe er gefagt),. fo hatte fie nichts Verdienſtliches; 
fo war es blofer Mechanismus; fo verdiente fie den Namen 
ber Tugend eben fo wenig ald die Keufchheit amd ini 
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ei maleßiciali: — und fo habe ich ein doppelt gutes Wert 
gethan; denn erftend hab’ ich fie gelehrt, was Tugend If; 


und zweitens hab’ ich ihnen Gelegenheit verihafft, fie aus⸗ 
zuuͤben.“ 


7. Ä —P 


Ob der Prieſter Abulfanuaris Recht gehabt hate, fi hin: 
ter dieſem ſubtilen Troſtgrunde vor den Vorwürfen ſicher iu 
halten, weiche ihm ein Sachwalter der Unfchuld der armen‘ 
Neger zu machen berechtigt war, ift eine Trage, bie ber Br: 
fagte Anwalt, wenn er nicht ganz ungeſchickt wäre, ungefähr. 
alfo auflöfen würde: — 

„Die Frage: — Iſt es einem Volke beſſer, die tugent 
auszuüben, ohne fie und dad Gegentheil von ihr zu tennen 
— oder, iſt es dieſem Volke beſſer, mit den Reizungen zun 
Laſter bekannt gemacht zu werden, damit es die Tugend and. 
Wahl und Weberzeugung ausüben lerne? 

„Diefe Frage, meine Herren, fcheint mit der folgenden, 
einerlei zu fen: — Iſt ed beffer, gefund zu fepn, oh 
zu wien, daß man gefund iſt, und wie man ed an⸗ 
fangen müßte, um krank zu werden, — oder ſich trant $ 
machen, damit man den Werth der Gefundheit befto derer, 
ihäßen lerne? 

„Sefundbeit tft der natürliche -Zuftand dee phwiſhen 
Unſchuld der Sitten die Geſundheit des moraliſchen Menfaen,, f 
und Gluͤckſeligkeit die gemeinfchaftlihe Frucht von beiden. — 

„Laſſet dem unwiſſenden Sluͤcklichen feine gluͤckliche Une”, 
wiſſenheit! Laſſet fie ihm, folang er fie behalten kann; z 
fo lange, bis er in Gefahr ft, durch dieſe Unwiffenheit 
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unglüdlich su werden. Wozu Hatten die Neger eure Roͤcke und 
Maͤntelchen wonnöshen?: Sie waren. unfauldig und hätten. es 
dune die: Sefchente des ehrwuͤrdigen Priefterd vielleicht noc 
lange bleiben moͤgen.“ 
Vielleicht ah nicht 

„Out: "fo haͤtte er den. Fall abwarten feien.. Ba wird 
einem Gefunden Arznei für. eine. Krankheit: eingeben, die ex 
nicht bat, in Hoffnung, daß fie ihre —— — thun werde, 


j wenn er ie tanfie einmal betommen a ſoltenn 


Dem ſey, wie ihm wolle, Abulfauaris ſtand zu Memphis 
in dem Ruhme eines ſehr weifen Mannes, und der König 
Pſammuthis erkannte fih ihm fehr dafuͤr verbunden, daß er 
den Schwarzen eine Moral beigebracht hatte, die ben dappti- 
fhen Manufacturen- fo vortheilhaft war. | 

Die alten Leute unter den Megeen bachten anders von 
der Sache. Sie verwünfcten fein Andenten, weil fie glaub: . 
ten, daß feine Moral den Sitten und der Blüdfeligteit ihres 
Volkes verberblich geweſen ſey. 

„Sollten nicht beide Theile Recht gehabt haben? Pſam⸗ 
muthis beurtheilte die Güte dieſer Moral nach dem Nutzen, 
welchen ſein Voll von ihr zog; die Neger beurtheilten ſie nach 
dem Schaden, den fie bem ihrigen gethan hatte. Konnten 
beibe Theile anders denken?“ 

Ja wohl! — Sie hätten nur denken durfen, wie Abul: 
‚fauarie ‚der einen ganz andern Maßftab des Guten und 
Boͤſen' hatte und den Mugen oder Schaden feiner Moral für 
bloſt Bufälligtelten anſah, welde, von dem erhabnen 


Standorte, auf den er fi in feiner Einbildung ſtellte, he⸗ 
trachtet, jo Erin und unbedeutend wurden, daß ein Mann, 
wie cr, fih nicht die Mühe nahm, fie in Betrachtung a 
ziehen. 

„Und Abulfauaris hatte auch Recht?“ — 

Warum nicht? Er dachte wie ein Priefier, Pſammuthis 
wie ein Koͤnig, und die alten Neger, wie ein alter mean 
denten fol. .. 

Seine Abfiht war gut, fagten feine Freunde. . .- 

Kann die gute Abficht eine unweiſe Handlung rechtfert. 
gen? fragten feine Tadler. 

Wir haben keine Luſt, ihren Streit zu entſcheiden. 

Seine Freunde rechtfertigten ihn, nicht, weil er Recht 
hatte, ſondern — weil ſie ſeine Freunde waren. 

Seine Tadler machten ihm Vorwüͤrfe, nicht, weil. el 
recht hatte, fondern — weil fie ihn tadeln wollten, 

Und wir — aus was für einem Grunde könnten wir 
und das Nichteramt zwifchen ihnen anmaßen? 

Dder, geſetzt auch, wir könnten es aus irgend einem 
Grunde, welder Partei follten wir den Sieg zuſprechen? 

acht die Abſicht eine Handiung gut: — gütiger. Him- 
mel! welche Uebelthat könnte nicht auf diefe Weiſe gerecht⸗ 
fertiget werden! 

Behaupten wir dad Gegentheil: — weld ‚ein ſtrenges 
Urtheil ſprechen wir dann, wiſſend oder unwiſſend, über dag 
ganze Gefchleht der Kinder Adams: Wer wird beſteben 
koͤnnen? 

Ich geſtehe, daß ich mich hier in der naͤmlichen Vvei— 
legenheit befinde, in welche der Sulten Schach-Baham bei 
einem Problem von einer andern Art gerieth, und daß ich 

mir eben fo wenig zu helfen weiß: — „Jamais. question 
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plus difficite à decider ne s’etoit oflerte & mon esprit, et 
jen Inisse à resoudre & qui. pourra.«. 


9. 

Abulfauaris alſo — welcher, wie geſagt, zuweilen ein 
weiſer Mann war und zu allen Zeiten es wenigſtens zu ſeyn 
ſchien, auch (wie wir ſehen) gute Abſichten hatte, — bekam 
einige Zeit vor ſeiner Reiſe in die Geiſterwelt (wie die Aegyp⸗ 
ter den Tod nannten) den Einfall, „die geheime Geſchichte 
ſeines Lebens zu Papier zu bringen.“ 

. Ein wunderlicher Einfall von einem Prieſter der Iſis! 
wird man ſagen. — Genug, er hatte ihn. 
3ch widme, ſagt er, dieſe Bekenntniſſe meinen geehr⸗ 
teſten Brüdern, den Prieſtern zu Memphis, Said, On, 
Bubaſtos, Theben u. ſ. w., und unſern Nachfolgern. — Sie 
ſollen unter den geheiligten Schriften im Tempel der Goͤttin 
zu Memphis aufbehalten und vor profanen Augen ſorgfaͤltig 
verwahrt werden. Meine Abſicht iſt, daß meine Fehltritte 
ſelbſt durch die Lehren, welche ſich Andere daraus ziehen 
koͤnnen, wohlthaͤtig werden und auf dieſe Weiſe das Uebel, 
das ich aus Irrthum oder Schwachheit gethan habe, ſo viel 
möglich vergüten ſollen ·“ 

Wir geſtehen, daß dieſe Stelle uns eine Hochachtung fuͤr 
dieſen alten Prieſter der Iſis eingefloͤßt hat, deren Groͤße 
mit der Schoͤnheit einer ſolchen Geſinnung und mit der Sel⸗ 
tenheit derſelben bei Perſonen ſeines Ordens in gehoͤrigem 
Verhaͤltniß ſteht. 

Dieſe Hochachtung, mit dem billigen Anftande, Bekennt⸗ 
niffe, welche gewiffer Maben das Anſehen eines „nefamentes 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXIX. 
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haben, gegen feine mdbrüdiiche Verordnung ber Gefahr, vom 
profanen Augen gelefen: zu werben, auszufeben; und bie Bei 
trachtung, daß er unter profanen Augen vermuthlich die Augen 
Aller derjenigen gemeint habe, welche nicht in den Geheim⸗ 
niffen der Iſis eingeweiht worden find; welches Vortheils, 
alem Anſehen nah, die wenigſten von unfern Leſern ſich 
werben rahmen können; — Alles bieß ſcheint und die fromme 
Yaicht aufzulegen, diefe Bekenntniſſe In der Dunkelheit wortk 
fie bisher gelegen, mit der ehrwürdigen Mumie thres offer. 
maligen Egenthuͤmers wo fie auch liegen mag marſtort 
ruhen zu laffſen. 

Und doch — wenn wir auf der andern Seike bedenken, 
daß der Priefter Abukfauaris kein Recht hatte; und, Sie wir 
über zmweitaufend Jahre Tpdter in die Welt kamen‘, als er! 
eine Verbinblikett aufgulegen;; wodurch wir einer Höhen price 
genng zu thun verhindert werden; — 

Daß er auf. keine Weile berechtigt war, bie Vorthenne 
ſeinen warnenden Beiſpiels blos auf feine Ordensbruder, die 
Ifis⸗Prieſter zu Memphis, einzuſchraͤnken; und 

Daß der Nutzen, welchen wir der Nachwelt burch 
Bekanntmachung feiner Bekenntniffe, ſoviel an und tft, ver 
fhaffen, vermuthlich das einjige Mittel ift, ben Schabät, 
den feine Fehler und Verirrungen der Menſchheit zugefügt 
haben, einiger Mopen zu vergüten: fo verfchwinden ale u: 
fere Bedentlichteiten wieder; und fo übergeben wir denn — 
ohne Furcht, bie pivs manes des ehrlihen Priefterd Abul⸗ 
fauaris in ihrer Ruhe {die wir ihnen von Herzen gömmeny 
dadurch zu fören — dem geneigten Leſer — feine Belenntniffe. 


Die Betenntniffe 


bes 


Abulfanaris, 


gewefenen Priefters der Iſis in ihrem Tempel zu Memphis in 
Nieder⸗Aegypten. 


Auf fünf Palmblättern von ihm ſelbſt geſchrieben. 


Erfies Yalmblatt. 


Durch die Geburt, ald der Sohn eined Priefterd, zum 
Stande meiner Voreltern beftimmt, wurde ich in den Vor: 
höfen des großen Tempels zu Memphis in biefer firengen 
Regelmaͤßigkeit erzogen, welche, nah der Flugen Vorſicht 
unfrer Alten, erfordert wird, einen zufünftigen Priefter zu 
bilden. 

Zugleih mit den großen Grundmaximen unfrer Hier: 
arhie lernte ih die Kunft, meine Leidenfchaften zu verber: 
gen; — die Kunft, meine Blide, Gefichtszüge und Geber: 
den nah dem Modell einer unbeweglichen Grnfthaftigfeit 
abzuzirkeln; — die Kunft, wenn ich zornig war, zu lächeln 
und, wenn Andre lachten, gleichgültig oder, wofern es bie 
Umftände mit fih brachten, feierlich auszufehen; — bie 
Kunft, allen meinen Reden einen religiöfen Schwung, allen 
- meinen Handlungen religidfe Beweggründe zu geben und 
Alles, was ich Gutes that, der Infpiration des Oſiris oder 
ber Iſis oder irgend einer andern Gottheit zuzufchreiben. 
Kurz, alle dieſe Künfte — die ich nicht nöthig habe, euch, 
meine fehr werthen Mitbrüber, vollftändig herzuzählen, und 
welche zur Erhaltung unfers gerechten Anſehens fo notb: 
wendig find, — wurden mir durch die Erziehung fo eigen 
gemacht, daß fie endlich die KXeichtigfeit, dad Ungezwungene 
und die Grazie der Natur befamen und mir eben fo 


mechaniſch wurden, als ob ich fie mit mir auf die Welt ge- 
bracht hätte. 

Außer diefem wißt ihr, meine Brüder, daß unfre ganze 
Erziehung darauf eingerichtet ift, und eine tiefe Ehrfurcht 
vor der Würde unferes Standes, einen immer brennenden, 
wiewohl äußerlich ruhigen Eifer für die Erhaltung unfrer 
Verfaffung und eine puͤnktliche Anhänglichkeit an die Ceremo⸗ 
nien, das Ritual und den ganzen eroterifchen Theil unſers 
religiöfen Syſtems einzuflößen. 

Man befümmert fich nicht darum, und zu überzeugen, 
daß Iſis und Oſiris, Horus und Serapid, Hermes, Anubis 
und Typhon wirklich Götter find; aber man gewöhnt und an, 
ihnen oder vielmehr ihren Bildern und Allem, was nur bie 
mindefte Beziehung auf ihren Dienft hat, fo zu begegnen, ald 
ob fie ed wäreıt. 

 Diefe Methode ift, wie ihr wiſſet, die Frucht der tiefen 
Politik, welche die Erfinderin unfrer ganzen Verfaffung ge: 
wefen if. Die Einfihten, zu denen wir gelangen, nachdem 
wir in den Mipfterien des Oſiris und der fie eingeweihet 
worden find, würden bei den Meiften von und fehr nachthei⸗ 
lige Folgen haben, wenn ed und nicht von der Kindheit‘ an 
zu einer mechanifhen Gewohnheit gemacht worden wäre, Die 
äußerfte Chrerbietung vor allen Gegenftänden der Öffentlichen 
Verehrung fehen zu laflen. 

Sch geftehe freimüthig, daß ich die Nothwendigkeit diefer 
Angewöhnung aus meiner eignen Erfahrung fennen gelernt 
babe. Ohne fie würde ed mir, nachdem ich durch die erfor: 
derlichen Vorbereitungen endlih zu der ganzen Einficht im 
unfre Geheimniffe zugelaffen worden war, öfters beinahe un: 
möglich gewejen ſeyn, die Rolle, welche mir meine Beftim- 
mung im Tempel zu Memphis auferlegte, fo zu fpielen, daß 


nicht zuweilen ein Zeichen eines geheimen Zwangs und einer 
getünftelten Berftelung wider meinen Willen hätte verrathen 
koͤnnen, daß fie mir nicht natürlich ſey. 

Ich befand mich dieſer Gefahr um ſo mehr ausgeſett, 
weil mir die Natur eine gewiſſe Aufrichtigkeit des Herzens 
gegeben hatte, die ſich zuweilen in mir empoͤrte, und beſon⸗ 
ders bei ſolchen Gelegenheiten, wo mein Eifer und meine 
Froͤmmigkeit mir vorzügliche Lobeserhebungen zuzogen. 

„Du biſt überzeugt, ſagte ich zu mir felbft, daß alle dieſe 
Götter, in deren Anbetung du das Agpptifche Volk unter: 
haltft, weder mehr noch weniger gewefen find, ald Menfchen 
wie du; Menfhen, die von Fleifh und Brod lebten und, 
nachdem fie geftorben waren, von Würmern gegeffen wurden; 
denn die Kunft, die Todten durch die Einbalfamirung zu er: 
halten, war zu ihren Zeiten noch nicht erfunden. Die Auf: 
fhlüfe find unwiderfprehlih, welche du durch die Initiation 
von diefer Wahrheit befommen Haft, von der dich fchon die 
blofe Vernunft hätte überzeugen follen. 

„Wer weiß beffer als du, daß diefer Apis, deffen Tod 
dad ganze Aegypten in die tieffte Trauer feßt, ungeachtet. 
feines weißen Vierecks auf der Stine, eben fo fehr ein 
Stier iſt, ald irgend ein anderer Stier; und daß es lächer: 
lich ift, einer Katze wie einer Göttin zu begeanen oder vor 
einer Meerzwiebel fih demüthig im Staube zu wälzen? — 
Du gefteheft dir felbft, daß ale diefe Dinge ihre vermeinte 
Göttlichfeit von dem dummen Aberglauben des Pöbels haben: 
und du, dem ed zufäme, dich mit deinen Brüdern zu ver: 
einigen, um dieſem Pöbel beffere Begriffe beizubringen, du 
unterhältft ihn in feinem dummen Wberglauden? — O 
Abulfauaris, Sohn des Menophis, ich bejorge, du bift ein 
Betrüger!” 


Dergleichen Sedanken, ih belenne ed, — vielleicht zu 
meiner Schande — beunrubisten mich in ben erſten Safe 
meines Priefterftandes fo oft, daß es mir Mühe keſtete, ‚gu 
verhindern, daß fie bei gewiſſen Veranlaſſungen nicht ſichtbar 
ober hörbar wurden. Zu andern Seiten fand ich weich: im 
Stande, es fey nun aus Leichtfinn oder Stärke des Brifich, 
mir eben dieſe Gedanken ald Dünfte und Wirkungen dee 
Milz ſucht fehr leicht and dem Sinne zu ſchlagen. .. :-? 

„Wenn es jemald möglich ſeyn wirb (antwortete ich wie 
felbft auf meine Bedenklichkeiten), Daß ber Poͤbel über. Ding 
weiche nicht in die Sinne fallen, vernünftig denten lerne, ſo 
ift doch gewiß, daß es nicht in Aegypten gefchehen wirds: oben; 
wenn bad aͤgypptiſche Voll jemals zu einem fo hohen Grabe 
der Aufklaͤrung follte gelangen innen, fo ift wenigſtens dieſes 
unleugbar, daß dermalen dazu noch keine Anſcheinungen vor: 
handen find. - 

„Die Meligion ber Aegypter, fo anſtsßig und widerfinnig 
fie in den Augen eines Fremden ausfichet, ift mit dem Staate 
fo zufammengewachfen, daß feine Ruhe und Erhaltung. an 
ihre Erhaltung gebunden ift. 

„Die Aegppter glauben eine befondere. Vorſehnng und 
eine Beſtrafung begangener Webelthaten nad dem Rebe. 
Diefe beiden Artikel find die wahren Grundpfeiler aller * 
cherheit und ſittlichen Ordnung unter den Menſchen; denn 
von ihnen empfangen die Geſetze ihr Anſehen und ihre 
Furchtbarkeit. Selbſt ber Aberglaube des aͤgyptiſchen Volles 
dient dazu, die Wirkung jener großen Wahrheiten zu befür⸗ 
dern. Wo fie fih hinwenden, fallen ihnen geheiligte Sp: 
bole des unfichtbaren Weſens in die Augen, vor deſſen 
Gegenwart und Aufliht über ihre Handlungen fie zittern 
folen. Je größer die Ehrfurcht ift, welche fie für biefe 
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fihtbaren Bilder der Gottheit fühlen; deſto Eräftiger wirkt 
auf diefe rohen Seelen die Wahrheit von der göttlichen ®e- 
genwart , welche fie fih auf eine andere Art vorzuftellen 
unfähig find; deſto heilfamer für die Gefellfchaft wird bie -- 
Scheu, unter ben Augen fo vieler Gottheiten Böfes zu 
begehen. 

„Dem Volke reinere Begriffe zu geben, ift, wenigſtens 
in den gegenwärtigen Umftänden, unmöglich; und ihm die- 
jenigen zu benehmen, die es bat, ohne mit der volllommen= 
ften Gewißheit überzeugt zu feun, daB es ohne fie nicht 
fhlimmer werden wird, ald es mit ihnen ift, — welcher Ge: 
fahr würde durch eine fo gewagte Verbeflerung das ganze Sp— 
ftem der Staatsverfaffung ausgefept! 

„Wenn es alfo Betrug ift, Wahrheiten vor dem Poͤbel 
zu verbergen, deren Glanz er nicht ertragen könnte: fo ift es 
ein beilfamer, ein nothwendiger Betrug; und eben dadurch 
hört die Sache auf, diefen Namen zu verdienen. 

„Mein, Abulfauaris, du haft feine Urfache, dich nur 
einen Augenblid des Ordens zu fohamen, dem die ehrmürdig- 
ften Sefchäfte des Staates, die Erhaltung feiner Grundfefte 
und feines großen Triebrades, die Sorge für die Religion 
und der öffentliche Gottesdienſt anvertrauet find; 

„Des Ordens, welchem die Aegypter Alles, was fie fo 
weit über die Barbaren, die den Erdboden bededen, erhebt, 
ihre Verfaffung, Gelege und Künfte fehuldig find; 

„Dem fie es zu danfen haben, daß die königliche Gewalt, 
— welche zur Erhaltung der Einheit im Staate nothwendig 
und die Seele ift, durch deren Ausbreitung und Einfluß aus 
den Sliedern ein wahres fortdauerndes und lebendiges Ganzes 
wird, aber eben deßwegen fo leicht und. fo gern ihre Gewalt 
mißbraucht, — daß fie in Schranfen eingefchloffen bleibt, durch 
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haben, gegen feine ausbruͤcliche Verordnung ber Gefahr, von 
profanen Augen gelefen zu werben, auszuſetzen; und bie Bes 
trachtung, daß er unter profanen Augen vermuthlich Die Augen 
Aller derjenigen gemeint habe, welche nicht in den Geheim: 
niffen der Iſis eingeweiht worden find; welches Vortheils, 
allem Anſehen nach, die wenigften von unfern Leſern fich 
werden ruͤhmen können; —- Alles dieß ſcheint une die fromme 
YMicht aufzulegen, diefe Bekennkniſſe in det Dunkelheit/ worin 
fie bisher gelegen, mit "ber ehrwurdigen Mumie khres ehe: 
maligen Ugenthumers wo fe auch liegen mag — umgeftört 
zuben zu laffen. 

Und doch — wenn wir: “uf der andern Seite bedenken, 
daß der Priefter Abutfauaris kein Reit Hatte; uud, die wir 
über zweitaufend Fahre Tpdter in die Welt kamen, als er, 
eine Berbindbiikekt aufgulegen;; wodurch wir einer höhern prigt 
genng zu thun verhindert werden; - '- 

Daß er auf keine Weile berechtigt war, bie Bortheite 
jeinen warnenden Beifpield blos auf feine Ordensbruͤder, die 

Ifis⸗Prieſter zu Memphis, einzuſchranken; und — 

Daß der Nutzen, welchen wir der Nachwelt durch u 
Bekanntmachung feiner Belenntniffe, foutel an ung tft, ver 
fhaffen, vermuthlich das einjige Mittel ift, den Schabät, 
beu feine Fehler und Verirrungen der Menſchheit zugefügt 
haben, einiger Maßen zu vergüten: fo verfchwinden alle un⸗ 
fere Bebentlichkeiten wieder; und fo übergeben wir denn — 
ohne Furcht, bie pibds manes bed ehrlichen Priefterd Abul⸗ 
fauaris in ihrer Ruhe die wir ihnen von Herzen gönnen) 
dadurch zu flören — bem geneigten Leſer — feine Bekenntniffe. 


Die Betenntniffe 


bes 


Abulfanaris, 


gewefenen Priefters der Iſis in ihrem Tempel zu Memphis in 
Nieder⸗Aegypten. 


Auf fünf Palmblättern von ihm ſelbſt geſchrieben. 


Erſtes Palublatt. 


Durch die Geburt, als der Sohn eines Prieſters, zum 
Stande meiner Voreltern beſtimmt, wurde ich in den Vor: 
höfen des großen Tempels zu Memphis in biefer ftrengen 
Negelmäßigkeit erzogen, weldhe, nah der Eugen Vorſicht 
unfrer Alten, erfordert wird, einen zukünftigen Priefter zu 
bilden. 

Zugleih mit den großen Grundmarimen unfrer Hier: 
archie lernte ich die Kunft, meine Leidenfchaften zu verber: 
gen; — die Kunft, meine Blicke, Gefichtszüge und Geber: 
den nach dem Modell einer unbeweglichen Ernſthaftigkeit 
abzuzirkeln; — die Kunft, wenn ich zornig war, zu lächeln 
und, wenn Andre lachten, gleichgültig oder, wofern ed bie 
Umftände mit fih brachten, feierlih aussufehen; — Die 
Kunft, allen meinen Reden einen religiöfen Schwung, allen 
meinen Handlungen religiöfe Beweggründe zu geben und 
Alles, was ich Gutes that, der Infpiration des Oſiris oder 
ber Iſis oder irgend einer andern Gottheit zuzufchreiben. 
Kurz, alle diefe Künfte — die ich nicht nöthig habe, euch, 
meine fehr werthen Mitbrüder, vollftändig herzugählen, und 
welche zur Erhaltung unferd gerechten Anſehens fo notb: 
wendig find, — wurden mir durch die Erziehung fo eigen 
gemacht, daß fie endlich die Leichtigkeit, dag Ungezwungene 
und die Grazie der Natur befamen und mir eben fo 


mechaniſch wurden, als ob ich fie mit mir auf die Welt ge: 
bracht hätte, 

Außer diefem wißt ihr, meine Brüder, daß unfre ganze 
Erziehung darauf eingerichtet ift, ung eine tiefe Ehrfurcht 
vor der Würde unferes Standes, einen immer brennenden, 
wiewohl äußerlich ruhigen Eifer für die Erhaltung unfrer 
Verfaffung und eine puͤnktliche Anhaͤnglichkeit an die Ceremo⸗ 
nien, dad Ritual und den ganzen eroterifchen Theit unſers 
religiöfen Spſtems einzufloͤßen. 

Man bekuͤmmert ſich nicht darum, und iu überzeugen, 
dab Iſis und Oſiris, Horus und Serapis, Hermes, Anubis 
und Tpphon wirklich Götter find; aber man gewöhnt und an, 
ihnen ober vielmehr ihren Bildern und Allem, was nur bie 
minbdefte Beziehung auf ihren Dienft hat, fo zu begegnen, als 
ob fie es wären, 

Diefe Methode ift, wie ihr wiſſet, die Frucht der tiefen 
Politik, weiche bie Erfinderin unfrer, ganzen Verfaſſung ge: 
weſen if. Die Einfihten, zu denen wir gelangen, nachdem 
wir in den Dipfterien des Oſiris und der Iſis eingeweihet 
worden find, würden bei den Meiften von ung fehr nachthei⸗ 
lige Zolgen haben, wenn es uns nicht von der Kindheit‘ an 
zu einer mechanifhen Gewohnheit gemacht worden wäre, bie 
dußerfte Ehrerbietung vor allen Gegenftänden ber Öffentlichen 
Verehrung fehen zus laffen. 

Ich geftehe freimäthig, daß ich die Nothwendigkeit diefer 
Angewöhnung ans meiner eiguen Erfahrung fennen gelernt 
babe. Ohne fie würde es mir, nachdem ich durch bie erfor: 
berlihen Vorbereitungen endlih zu der ganzen Cinfiht im 
unfre Geheimniſſe zugelaffen. worden war, öfters beinahe un: 
-möglich geweien ſeyn, die Rolle, welche mir meine Beſtim⸗ 
mung im Tempel zu Memphis auferlegte, fo zu fpielen, daß 


nicht zuweilen ein Zeichen eined geheimen Zwangs und einer 
gefünftelten Berftelung wider meinen Willen hätte verrathen 
können, daß fie mir nicht natürlich fey. 

. Sch befand mic diefer Gefahr um fo mehr audgefept, 
weil mir die Natur eine gewifle Aufrichtigkeit des Herzens 
gegeben hatte, die fich zuweilen in mir empörte, und befon- 
ders bei folchen Gelegenheiten, wo mein Eifer und meine 
Frömmigkeit mir vorzügliche Lobeserhebungen zuzogen. 

„Du bift überzeugt, fagte ich zu mir felbit, daß alle dieſe 
Götter, in deren Anbetung du das aͤgpptiſche Wolf unter: 
baltit, weder mehr noch weniger geweſen find, ald Menichen 
wie du; Menfhen, die von Fleifh und Brod lebten und, 
nachdem fie geftorben waren, von Würmern gegeffen wurden; 
denn die Kunft, die Todten durch die Einbalfamirung zu er: 
halten, war zu ihren Zeiten noch nicht erfunden. Die Auf: 
fhlüffe find unwiderſprechlich, welche du durch die Initiation 
von dieſer Wahrheit befommen Haft, von der dich fchon die 
biofe Vernunft hätte überzeugen follen. 

„Ber weiß beffer ald du, daß diefer Apis, deflen Tod 
das ganze Aegypten in die tieffte Trauer ſetzt, ungeachtet. 
feines weißen Vierecks auf der Stirne, eben fo fehr ein 
Stier ift, als irgend ein anderer Stier; und daß es läcer: 
lih ift, einer Kaße wie einer Göttin zu begegnen oder vor 
einer Meerzwiebel fi demüthig im Staube zu wälzen? — 
Du gefteheft dir ſelbſt, daß alle diefe Dinge ihre vermeinte 
Söttlichfeit von dem dummen Aberglauben des Poͤbels haben: 
und du, dem es zufäme, dich mit deinen Brüdern zu ver: 
einigen, um diefem Poͤbel beffere Begriffe beizubringen, du 
unterhältft ihn in feinem dummen Aberglauben? — O 
Abulfauaris, Sohn des Menophie, ich beſorge, du bift ein 
Betrüger!” 
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Dergleihen Gedanken, ich befenne ed, — vielleicht zu 
meiner Schande — beunrubigten mich in den erften Jahren 
meines Sriefterftandes fo oft, daf es mir Mühe Loftete, zu 
verhindern, daß fie bei gewiſſen Veranlaſſungen nicht fihtbar 
oder hörbar wurden. Zu andern Zeiten fand ich mich im 
Stande, es ſey nun aus Leichtfinn oder Stärfe des Geifteg, 
mir eben diefe Gedanken ald Diünfte und Wirkungen der 
Milzſucht fehr leicht aus dem Sinne zu fehlagen. 

„Wenn es jemals möglich feyn wird (antwortete ich mir 
felbft auf meine Bedenklichkeiten), daß der Pöbel über Dinge, 
welche nicht in die Sinne fallen, vernünftig denfen lerne, fo 
ift doch gewiß, daß es nicht in Aegypten gefchehen wird; oder, 
wenn dad aͤgyptiſche Volk jemals zu einem fo hohen Grade 
der Aufflärung follte gelangen können, fo ift wenigſtens dieſes 
unleugbar, daß dermalen dazu noch feine AUnfcheinungen vor: 
handen find. 

„Die Religion der Aegypter, fo anftößig und widerfinnig 
fie in den Augen eines Fremden augfiehet, ift mit dem Staate 
fo zufammengewacfen, daß feine Ruhe und Erhaltung an 
ihre Erhaltung gebunden ift. 

„Die Aegypter glauben eine befondere Borfehung und 
eine Beftrafung begangener 1ebelthaten nah dem Tode. 
Diefe beiden Artikel find die wahren Grundpfeiler aller Si: 
cherheit und fittlihen Ordnung unter den Menfhen; denn 
von ihnen empfangen die Gefehe ihr Anſehen und ihre 
Furchtbarkeit. Selbft der Aberglaube des aͤgyptiſchen Volkes 
dient dazu, die Wirkung jener großen Wahrheiten zu befoͤr⸗ 
dern. Wo fie ſich hinwenden, fallen ihnen geheiligte Spm: 
bole des unfichtbaren Weſens in die Augen, vor deflen 
Gegenwart und Auffiht über ihre Handlungen fie zittern 
follen. Je geößer die Ehrfurcht ift, welche fie ‚für diefe 
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fichtbaren Bilder der Gottheit fühlen; deſto Eräftiger wirkt 
auf diefe roben Seelen die Wahrheit von der göttlichen Ge— 
senwart , welche fie fih auf eine andere Art vorzuftellen 
mefaͤhig find; defto heilfamer für die Gefellfchaft wird bie - 
Scheu, unter den Augen fo vieler Gottheiten Boͤſes zu 
begehen. 

„Dem Volke reinere Begriffe zu geben, ift, wenigſtens 
in den gegenwärtigen Umftänden, unmöglich; und ihm die: 
jenigen zu benehmen, die es hat, ohne mit der vollfommen= 
ften Gewißheit überzeugt zu fenn, daB ed ohne fie nicht 
fhlimmer werben wird, ald es mit ihnen iſt, — welcher ©e- 
fahr würde durch) -eine fo gewagte Verbefferung dad ganze Sy 
ftem ber Staatsverfaffung ausgefept! 

„Wenn es alfo Betrug ift, Wahrheiten vor dem Pöbel 
zu verbergen, deren Glanz er nicht ertragen koͤnnte: fo ift es 
ein beilfamer, ein nothwendiger Betrug; und ‘eben dadurch 
bört die Sache auf, diefen Namen zu verdienen. 

„ein, Abulfauaris, du haft feine Urfache, dich nur 
einen Augenbli des Ordens zu fchamen, dem die ehrwürdig- 
ſten Gefchäfte des Staates, die Erhaltung feiner Grundfefte 
und feines großen KTriebrades, die Sorge für die Religion 
und der öffentliche Gottesdienft anvertrauet find; 

„Des Ordens, weldhem die Aegypter Alles, was fie fo 
weit über die Barbaren, die den Erdboden bededen, erhebt, 
ihre Verfaffung, Gelege und Künfte fchuldig find; 

„Dem fie ed zu danken haben, daß die königliche Gewalt, 
— welche zur Erhaltung der Einheit im Staate nothwendig 
und die Seele ift, durch deren Ausbreitung und Einfluß aus 
den Bliedern ein wahres fortdauerndes und lebendiges Ganzes 
wird, aber eben deßwegen fo leicht und- fo gern ihre Gewalt 
mißbraucht, — daß fie in Schranfen eingefchloffen bleibt, Durch 


welche die Gefege und die bürgerliche Freiheit vor willkuͤrlichen 
Anmaßungen fiher find. 

„In diefem Kichte betrachte deine Beſtimmung, Abul⸗ 
fauarig, und dann ſprich, ob eine edlere gedacht werben 
kann !“ 


Bwmeites Palmblatt. 


Ich beforge fehr, meine Brüder, diefe Gegenvorftellungen, 
welche ich meinem Gewiffen oder meiner Chrlichkeit, oder wie 
ihr es nennen wollt, machte, find nicht gründlich genug, daß 
fie mich fo vollkommen hatten beruhigen follen, als fie 
thaten, nachdem mich die Gewohnheit gegen die Ungereimt: 
heit gewiſſer Plichten meines Dienfted und gegen die Bor: 
würfe des befagten — wie heißt es? unempfindlich gemacht 
hatten. 

Ich weiß nicht, ob ich mich irre; — aber, feitdem ic 
die fhwarze Pforte der Geifterwelt für mich aufgethan fehe, 
fommen mir viele Dinge anders vor, ald ehemals. Zum 
Beifpiel, die Unterfheidung zwifchen den rohen Seelen bes 
Poͤbels und den feinen und ausgebildeten, deren wir und be 
rühmen, ſcheint mir bei Weitem nicht mehr fo wichtig zu 
feun; und ich kann mich nicht erwehren, zu glauben, daß der 
armfeligfte Taglöhner in Memphis aus den Händen der Natur 
eine Seele von der namlihen Art empfange, wie der König 
oder der verehrlihe Vorſteher unfers heiligen Ordens, ber 
Oberpriefter des Oſiris felbft. 

Warum follte ed unmöglich feyn, der Seele diefed Tage 
loͤhners begreiflih zu machen, daß Apis ein Stier, der 
Ibis eine Art von Störhen, und die Meerzwiebel eine — 


Meerzwiebel ſey? — daß der Stier zwar für ein fumbolifched 
Bild der Stärke gebraucht werden koͤnne; daß ber Ibis und 
nüglich fey, weil er unfre Schlangen ißt, und daß ihm unfre 
erste vielleicht das Geheimniß des Klyſtiers abgelernt 
haben; daß die Meerzwiebel ein vortrefflihes Mittel fey, 
verdickte Säfte zu zertheilen: aber, daß ſchlechterdings Fein 
Grund vorhanden ſey, warum wir irgend einem Stier oder 
einem Ibis oder einer Meerzwiebel göttlihe Ehre erweifen 
ſollten? 

Ich geſtehe, daß es mir ſchwer faͤllt, von einem Geſchoͤpfe, 
das einem Menſchen gleich ſieht, ſo ſchlecht zu denken, als 
ich thun müßte, wenn ich es für unfaͤhig halten ſollte, ſo 
klare Wahrheiten begreifen zu lernen; und daß ich meines 
Orts viel weniger begreifen kann, warum es dem Dümmſten 
unter allen Dummloͤpfen dieſer Unterwelt nicht unendliche 
Male begreiflicher feyn follte, daß ein Stier ein Stier, als 
daß er ein Gott ſey. 

Allerdings iſt die Macht des Aberglaubend, wenn er ein- 
mal von dem Gehirne des Menfchen Befiß genommen hat, 
entfeglih. Aber ich fage auch nicht, daß man dad Boll auf 
einmal flug machen folle. Wenn blinde Seelen fehend gemacht 
werden follen, muß man ohne Zweifel die namliche Vorſicht 
gebrauchen, wie bei Leuten, denen man den Staar geſtochen 
bat. Genug, daß fih in zwanzig bie dreißig Jahren eine 
erftaunliche Umkehrung in den Köpfen des Volkes bewirken 
ließe, wenn wir ung entichließen könnten, ein fo edelmüthiges 
Merk zu unternehmen und darin nach einem gemeinfchaft: 
lihen, vegelmäßigen Plane zu verfahren. Ich denke nicht, 
daß wir nöthig haben, uns die Beforgniß, „die großen Grund: 
wahrheiten unfrer Religion möchten dadurch untergraben wer: 
den,” davon abfchreden zu laffen. Wahrheit und Wahrheit 


mechanifh wurden, ale ob ich fie mit mir auf die Welt ge: 
bracht Hätte. 

Außer diefem wißt ihr, meine Brüder, daß unfre ganze 
Erziehung darauf eingerichtet ift, ung eine tiefe Ehrfurcht 
vor der Würde unferes Standes, einen immer brennenden, 
wiewohl außerlich ruhigen Eifer für die Erhaltung unfrer 
Verfaſſung und eine yünktliche Anhänglichfeit an die Ceremo⸗ 
nien, das Ritual und den ganzen exoterifchen Theil unfers 
religiöfen Syſtems einzuflößen. 

Man befümmert fich nicht darum, ung zu überzeugen, 
daß Iſis und Oſiris, Horus und Serapid, Hermes, Anubis 
und Typhon wirklich Götter find; aber man gewöhnt und an, 
ihnen oder vielmehr ihren Bildern und Allem, was nur die 
mindefte Beziehung auf ihren Dienft hat, fo zu begegnen, ale 
ob fie ed wären. 

Diefe Methode ift, wie ihr wiflet, die Frucht der tiefen 
Politit, welche die Erfinderin unfrer, ganzen Verfaffung ge⸗ 
weien if. Die Einfihten, zu denen wir gelangen, nachdem 
wir in den Miyfterien des Dfirid und der Iſis eingeweihet 
worden find, würden bei den Meiften von und fehr nachthei- 
lige Solgen haben, wenn es ung nicht von der Kindheit‘ an 
zu einer mechanifhen Gewohnheit gemacht worden wäre, Die 
äußerfte Chrerbietung vor allen Gegenftänden der öffentlichen 
Verehrung ſehen zu laffen. 

Ich geftehe freimüthig, daß ich die Nothwendigkeit dieſer 
Angewöhnung aus meiner eignen Erfahrung fennen gelernt 
babe. Ohne fie würde ed mir, nachdem ich durch die erfor- 
derlichen Vorbereitungen endlich zu der ganzen Einfiht in 
unfre Geheimniſſe zugelaffen worden war, öfters beinahe un= 
-möglich gewefen ſeyn, die Nolle, welche mir meine Beftim- 
mung im Tempel zu Memphis auferlegte, fo zu fpielen, daß 
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Dergleihen Gedanken, ich befenne es, — vielleicht zu 
meiner Schande — beunrubigten mich in den erften Jahren 
meines Priefterftandes fo oft, daß es mir Mühe Eoftete, zu 
verhindern, daß fie bei gewiſſen Veranlaffungen nicht fihtbar 
oder hörbar wurden. Zu andern Zeiten fand ich mich im 
Stande, es fen nun aus Leichtfinn oder Staͤrke des Geiſtes, 
mir eben diefe Gedanken als Dünfte und Wirkungen ber 
Milzſucht fehr leiht aus dem Sinne zu fehlagen. 

„Wenn es jemals möglich ſeyn wird (antwortete ich mir 
felbft auf meine Bedenklichkeiten), daß der Pöbel über Dinge, 
welche nicht in die Sinne fallen, vernünftig denten lerne, fo 
ift doch gewiß, daß es nicht in Aegypten gefchehen wird; oder, 
wenn das Agpptifche Volk jemald zu einem fo hohen Grade 
der Aufklärung follte gelangen können, fo ift wenigſtens dieſes 
unleugbar, daß dermalen dazu noch feine Anfcheinungen vor: 
handen find. 

„Die Religion der Aegypter, fo anftößig und widerfinnig 
fie in den Augen eines Fremden ausfiehet, ift mit dem Staate 
fo zufammengewacfen, daß feine Ruhe und Erhaltung an 
ihre Erhaltung gebunden ift. 

„Die Aegypter glauben eine befondere Vorſehung und 
eine Beftrafung begangener Webelthaten nad dem Tode. 
Diefe beiden Artikel find die wahren Grundpfeiler aller Si: 
cherheit und fittliden Ordnung unter den Menfhen; denn 
von ihnen empfangen die Gefere ihr Anſehen und ihre 
Furchtbarkeit. Selbft der Aberglaube des aͤgyptiſchen Volkes 
dient dazu, die Wirkung jener großen Wahrheiten zu beför= 
dern. Wo fie fih hinwenden, fallen ihnen geheiligte Sym— 
bole des unfichtbaren Weſens in die Augen, vor befien 
Gegenwart und Auffiht über ihre Handlungen fie zittern 
folen. Je größer die Ehrfurcht ift, welche fie ‚für diefe 


fistbaren Bilder der Gottheit fühlen; deſto kraͤftiger wirkt 
auf diefe rohen Seelen bie Wahrheit von der göttlichen ®e- 
genwart, welde fie fih auf eine andere Art vorzuftellen 
unfähig find; deſto heilfamer für die Gefellfchaft wird die 
Scheu, unter den Augen fo vieler Gottheiten Boͤſes zn 
begehen. 

„Dem Volke reinere Begriffe zu geben, ift, wenigftens 
in den gegenwärtigen Umftänden, unmöglih; und ihm bie- 
jenigen zu benehmen, die es hat, ohne mit der volllommen- 
fien Gewißheit überzeugt zu feyn, daß ed ohne fie nicht 
ſchlimmer werden wird, ale ed mit ihnen ift, — welcher Ge— 
fahr würde durch -eine fo gewagte Verbefferung dad ganze Sp⸗ 
ſtem der Staateverfaffung ausgeſetzt! 

„Wenn ed alfo Betrug ift, Wahrheiten vor dem Poͤbel 
zu verbergen, deren Glanz er nicht ertragen Eönnte: fo ift es 
ein heilfamer, ein nothwendiger Betrug; und ‘eben dadurch 
hört die Sache auf, diefen Namen zu verdienen. 

„Nein, Abulfauaris, du haft feine Urfache, dich nur 
einen Augenblick des Ordens zu fehamen, dem die ehrwuͤrdig⸗ 
ften Gefchäfte des Staates, die Erhaltung feiner Grundfeſte 
und feines großen Triebraded, die Sorge für die Religion 
und der öffentliche Gottesdienft anvertrauet find; 

„Des Drdens, welchem die Aegppter Alles, was fie fo 
weit über die Barbaren, die den Erdboden bededen, erhebt, 
ihre Verfaſſung, Geſetze und Künfte fchuldig find; 

„Dem fie ed zu danken haben, daß die königliche Gewalt, 
— weldhe zur Erhaltung der Einheit im Staate nothwendig 
und die Seele ift, durch deren Ausbreitung und Einfluß aus 
den Sliedern ein wahres fortdauernded und lebendiges Ganzes 
wird, aber eben deßwegen fo leicht und: fo gern ihre Gewalt 
mißbraucht, — daß fie in Schranken eingefchloffen bleibt, durch 
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welche die Geſetze und die bürgerliche Freiheit vor willkuͤrlichen 
Anmaßungen fider find. 

„In dieſem Lichte betrachte deine Beſtimmung, Abul: 
fauaris, und dann ſprich, ob eine edlere gedacht werben 
kann !” 


DBweites Palmblatt. 


Sch beforge fehr, meine Brüder, diefe Gegenvorftellungen, 
welche ih meinem Gewiffen oder meiner Ehrlichkeit, oder wie 
ihr ed nennen wollt, machte, find nicht gründlich genug, Daß 
fie mich fo velllommen hatten berubigen follen, als fie 
tbaten, nachdem mich die Gewohnheit gegen die Ungereimt- 
heit gewiffer Prlichten meines Dienfted und gegen die Vor: 
würfe des befagten — wie heißt es? unempfindlich gemacht 
hatten. 

Ich weiß nicht, ob ih mich irre; — aber, feitdem ich 
die fhwarze Pforte der Geifterwelt für mich aufgethan ſehe, 
fommen mir viele Dinge anders vor, als ehemald. Zum 
Beifpiel, die Unterfheidung zwifchen den rohen Seelen bes 
Poͤbels und den feinen und ausgebildeten, deren wir und be 
rähmen, fcheint mir bei MWeitem nicht mehr fo wichtig zu 
feon; und ich kann mich nicht erwehren, zu glauben, daß ber 
armfeligfte Taglöhner in Memphis aus den Händen der Natur 
eine Seele von der nämlichen Art empfange, wie der König 
oder der verehrliche Vorſteher unſers heiligen Ordens, der 
Oberpriefter des Oſiris felbft. 

Warum follte es unmöglich feyn, der Seele diefed Tage⸗ 
loͤhners begreiflih zu mahen, daß Apis ein Stier, der 
Ibis eine Art von Störhen, und die Meerzwiebel eine — 
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Meerzwiebel fey? — daß der Stier zwar für ein ſymboliſches 
Bild der Stärke gebraucht werden könne; daß der Ibis ung 
nuͤtzlich ſey, weil er unfre Schlangen ißt, und daß ihm .unfre 
Aerzte vieleicht dad Geheimniß des Klyſtiers abgelernt 
haben; daß die Meerzwiebel ein vortreffliches Mittel fey, 
verdiete Säfte zu zertheilen: aber, daß ſchlechterdings Fein 
Grund vorhanden ſey, warum wir irgend einem Stier oder 
einem Ibis oder einer Meerzwiebel göttliche Ehre erweiſen 
follten? 

Sch geftehe, daß es mir fchwer fällt, von einem Gefchöpfe, 
das einem Menfchen gleich fieht, fo fchlecht zu denken, ale 
ih thun müßte, wenn ich es für unfähig halten follte, fo 
Hare Wahrheiten begreifen zu lernen; und daB ich meines 
Orts viel weniger begreifen Eann, warum es dem Dümmiften 
unter allen Dummflöpfen diefer Unterwelt nicht unendliche 
Male begreiflicher ſeyn follte, daß ein Stier ein Stier, ale 
daß er ein Gott fey. 

Allerdings iſt die Macht des Aberglaubend, wenn er ein- 
mal von dem Gehirne des Menfchen Bells genommen hat, 
entfeglih. Aber ich fage auch nicht, daß man das Volk auf 
einmal Hug machen folle. Wenn blinde Seelen fehend gemacht 
werden follen, muß man ohne Zweifel die namliche Vorſicht 
gebrauchen, wie bei Leuten, denen man den Staar geftochen 
bat. Genug, daß fih im zwanzig bis dreißig Jahren eine 
erftaunlihe Umkehrung in den Köpfen des Volkes bewirken 
ließe, wenn wir ung entfchließen Eönnten, ein fo edelmüthiges 
Werk zu unternehmen und darin nach einem gemeinfchaft: 
lihen, regelmäßigen Plane zu verfahren. Ich denfe nicht, 
daß wir nöthig haben, ung die Beforgniß, „die großen Grund: 
weahrheiten unfrer Religion möchten Dadurch untergraben wer: 
den,” davon abfchreden zu laſſen. Wahrheit und Wahrheit 


acð 
* 


ind zu gleichartige Dinge, als daß fie ſic nicht mit elnauber 
vertragen ſollten. 

Aber ich weiß einen anbern Grund, meine werthen 
Brüder, warum mein frommer Wunſch ſchwerlich jenicts 
aufhoͤren wird, ein Wunſch zu bleiben. Ihr werbet, das 
id gewiß, Alle, Einer nah dem Anbern, fo denken wie ri; 
aber, ach! wie Abulfanaris merdet ihr erft alsdann 
fen, wenn ihr keine Zeit mehr Habt, Gebrauch re * 
machen. 

Ich wil euch dieſen Grund mit eben ber Offenferggtet 
entdecken, mit welcher ich meinen Buſen aufſchließen werde; 
um euch Geheimnifſe darin fehen zu laſſen, die vor: eher 
andern ale einem allfehenden Auge verborgen geblieben find: 

Hermes, der große Stifter unfered Ordens und der Se 
feßgeber unferes Volkes, Hinterließ ung eine fehr einfache Wer 
ligion, wie ein Volt fie nöthig hatte, welches eben erft 
ihn gefammelt worden war und bie erfte Bildung zu einen 
foͤrmlichen Staat befommen hatte, und fo gut, als ein fies 
Volt fie zu ertragen fähig war, 

Seine angelegenfte Sorge ſcheint gewefen zu ſeyn, * 
künftigen Prieſter, als die Aufbewahrer feiner Geſetze, "auf 
ben richtigen Standpunkt zu ftellen, aus welchem fie das om 
habne Amt, welches er ihnen in feiner Republik anvertrante; 
zu überfeben hätten. Cr verfäßte feine geheime Lehre theild - 
in Hieroglyphen, theild in dem gehelligten Alphabet, woren 
er der Erfinder war, und wozu mir allein den Schläffel haben; 
Er lehrte und darin: daß feine Meligion ans einer vpoll⸗ 
tiſchen Gefichtöpunfte betrachtet werben müffe, und daß fein® 
Abſicht dabei keine andere geweſen, als feine nen geftiftvie 
Republik fefter zufammenzuziehen und, durch ben: Glauben 
einer berrlichen Belohnung der Tugend und einer ftrengew 


Beſtrafung des Lafterd nach dem Tode, der Unzulänglichteit 
feiner Gelege zu Hülfe zu fommen. Cr fügte hinzu: Alles, 
was er an ben Aegyptern hätte thun Eönnen, fey nur ein 
roher Entwurf, der von uns, feinen Nachfolgern, ausgear: 
beitet und polict werden müffe, welches nicht anders als nach 
and nach gefcheben könne. Ueberdieß even alle Gefeße ihrer 
Natur nah der Veränderung unterworfen, und eine jebe 
Verfaſſung habe von Zeit zu Zeit noͤthig, ausgebeffert und 
mit neuen Federn verfehen zu werden. Cr überlaffe und 
bewegen — 

Doch wozu fage ich euch diefe Dinge, die euch fo gut be: 
kannt find als mir? — Vergebet, meine Brüder, einem alten 
Manne, ber feinen Vorftellungen nicht mehr fo gebieten kann, 
wie vormald — Ich komme zur Sache. 

Die dltefte Religion der Aegypter war alfo, wie gefagt, 
fehr einfach. 

Die Aufnahme der Herven unfereds Volles unter bie 
Gottheiten legte den erften Grund zu ihrer Erweiterung, 
und die Hierogipphen gaben in der Folge Gelegenheit, bie 
Zahl der heiligen Dinge beinahe ins Unendliche zu ver: 
mehren, 

Niemals ift vielleicht ein abergläubifcheres Voll und ein 
Land, defien ganze DBeichaffenheit feine Bewohner mehr zu 
diefer Gemuͤthskrankheit aufgelegt machte, geweien, als das 
unfrige. Aegypten ift in der That: dad Land der Wunder; 
und felbft ein Fremder, der zu uns fommt, fühlt beim An⸗ 
bli fo vieler Seltenheiten der Natur und der Kunft, fo 
vieler geheimnißvoller Denkmäler eined die Geburt aller an- 
deren Völker überfteigenden Alterthums, fich geneigt zu 
glauben, daß unfer Land ehemals eine Wohnung der Götter 


geweien. ſey. 


wicht zuweilen ein Zeichen eines geheimen Zwangs und einer 
gekuͤnſtelten Verſtellung wider meinen Willen haͤtte verrathen 
können, daß fie mir nicht natürlich ſep. 

Sch befand mich diefer Gefahr um fo mehr ausgefett, 
weil mir die Natur eine gewilfe Aufrichtigfeit des Herzens 
gegeben hatte, die fich zuweilen in mir empörte, und befon- 
ders hei folhen Gelegenheiten, wo mein Eifer und meine 
Frömmigkeit mir vorzügliche Lobeserhebungen zuzogen. 

„Du bift überzeugt, fagte ich zu mir felbft, daß alle diefe 
Götter, in deren Anbetung du das aͤgyptiſche Wolf unter: 
haltft, weder mehr noch weniger gewefen find, ald Menfchen 
wie du; Menfhen, die von Kleifh und Brod lebten und, 
nachdem fie geftorben waren, von Würmern gegeflen wurden; 
denn die Kunft, die Todten durch die Einbalfamirung zu er: 
halten, war zu ihren Zeiten noch nicht erfunden. Die Auf: 
fhlüfe find unwiderfprechlich, welche du durch die Initiation 
von diefer Wahrheit befommen Haft, von der dich fehon die 
blofe Vernunft hatte überzeugen follen. 

„Ber weiß beffer ald du, daß diefer Apis, deſſen Tod 
das ganze Aegypten in die tiefſte Trauer ſetzt, ungeachtet 
ſeines weißen Vierecks auf der Stirne, eben ſo ſehr ein 
Stier iſt, als irgend ein anderer Stier; und daß es laͤcher⸗ 
lich ift, einer Kaße wie einer Göttin zu begegnen oder vor 
einer Meerzwiebel fi demüthig im Staube zu wälzen? — 
Du gefteheft dir felbft, daß alle diefe Dinge ihre vermeinte 
Söttlichkeit von dem dummen Aberglauben des Pöbeld haben: 
und du, dem ed zufäme, dich mit deinen Brüdern zu ver: 
einigen, um diefem Poͤbel beffere Begriffe beizubringen, du 
unterhältft ihn in feinem dummen Wberglauben? — 9 
Abulfauarie, Sohn des Menophis, ich bejorge, du bift ein 
Betrüger !” 
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welche die Geſetze und die bürgerliche Freiheit vor willkuͤrlichen 
Anmaßungen fider find. 

„In dieſem Lichte betrachte deine Beſtimmung, Abul: 
fauaris, und dann ſprich, ob eine edlere gedacht werben 
kann!“ 


Bweites Palmblatt. 


Sch beforge fehr, meine Brüder, diefe Gegenvorftelungen, 
welche ich meinem Gewiffen oder meiner Ehrlichkeit, oder wie 
ihr ed nennen wollt, machte, find nicht gründlich genug, Daß 
fie mich fo vollfommen hätten beruhigen follen, als fie 
tbaten, nachdem mich die Gewohnheit gegen bie Ungereimt⸗ 
beit gewiffer Pflichten meines Dienfted und gegen die Vor: 
würfe des befagten — wie heißt es? unempfindlich gemacht 
hatten. 

Sch weiß nicht, ob ich mich irre; — aber, feitbem ich 
die fhwarze Pforte der GSeifterwelt für mich aufgethan fehe, 
kommen mir viele Dinge anders vor, ald ehemald. Zum 
Beifpiel, die Unterfheidung zwifchen den rohen Seelen bes 
Poͤbels und den feinen und anggebildeten, deren wir ung be 
rühmen, fcheint mir bei Weiten nicht mehr fo wichtig zu 
ſeyn; und ich kann mich nicht erwehren, zu glauben, daß ber 
armfeligfte Taglöhner in Memphis aus den Händen der Natur 
eine Seele von der namlichen Art empfange, wie ber König 
oder der verehrlihe Vorfteher unfers heiligen Ordens, der 
Dberpriefter des Oſiris felbft. 

Warum follte es unmöglich ſeyn, der Seele diefed Tage: 
loͤhners begreiflih zu mahen, daß Apis ein Stier, der 
Ibis eine Art von Störhen, und die Meerzwiebel eine — 
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Meerzwiebel ſey? — daß der Stier zwar für ein fpmbolifches 
Bild der Stärke gebraucht werden Fünne; daß der Ibis une 
nuͤtzlich ſey, weil er unfre Schlangen ißt, und daß ihm unfre 
erste vielleiht das Geheimniß des Klyſtiers abgelernt 
haben; daß die Meerzwiebel ein vortrefflihes Mittel fey, 
verdickte Safte zu zertheilen: aber, daß fchlechterbings Fein 
Grund vorhanden ſey, warum wir irgend einem Stier oder 
einem Ibis oder einer Meerzwiebel göttliche Ehre erweiien 
follten? 

Ich geftehe, daß es mir fchwer Fällt, von einem Gefchöpfe, 
das einem Menfchen gleich fieht, fo fchleht zu denken, ale 
ih thun müßte, wenn ich es für unfähig halten follte, fo 
are Wahrheiten begreifen zu leruen; und Daß ich meines 
Orts viel weniger begreifen kann, warum es dem Dümmften 
unter allen Dummkoͤpfen dieſer Unterwelt nicht unendliche 
Male begreiflicher feyn follte, daß ein Stier ein Stier, als 
daß er ein Gott fey. 

Allerdings iſt die Macht des Aberglaubens, wenn er ein- 
mal von dem Gehirne des Menfchen Beſitz genommen hat, 
entfeßlih. Aber ich fage auch nicht, daß man das Wolf auf 
einmal Hug machen folle. Wenn blinde Seelen fehend gemacht 
werden follen, muß man ohne Zweifel die naͤmliche Vorſicht 
gebrauchen, wie bei Leuten, denen man den Staar geftochen 
bat. Genug, daß fih im zwanzig bie dreißig Jahren eine 
erftaunliche Umkehrung in den Köpfen des Volkes bewirken 
ließe, wenn wir und entfchließen könnten, ein fo edelmüthiges 
Werk zu unternehmen und darin nach einem gemeinfchaft: 


lihen, regelmäßigen Plane zu verfahren. Ich denke nicht, 


daß wir nöthig haben, ung die Beforgniß, „die großen Grunde 
wahrheiten unfrer Religion möchten Dadurch untergraben wer: 
den,” davon abichreden zu lafen. Wahrheit und Wahrheit 


‘ 


find su gleichartige Dinge, als daß fie fs nicht mit einaaber 
vertragen ſollten. 

ber ich weiß einen andern Grund, meine werthen 
Brüder, warum mein frommer Wunſch ſchwericch jentate 
aufhören wird, ein Wunſch zu bleiben. : Ihr werbet, das * 
ich gewiß, Alle, Einer nach dem Andern, fo denken wie 
aber, ac! wie Abulfanaris werdet ihr erſt alsdann 
tn, wenn ihr keine Seit mehr habt, Gebrauch bauen j 
machen. 

Ich will euch Diefen Grund mit eben ber Offentergigtet 
entbeden, mit welcher ich meinen Buſen aufſchließen werde; 
um eu Geheimnife darin fehen zu laſſen, die vor Tebeh 
andern als einem allfchenden Auge verborgen geblieben ww: 

Hermes, ber große Stifter unfered Ordens und der Go 
fehgeber unſeres Volkes, hinterließ uns eine fehr einfache ei 
ligion, wie ein Volk fie nöthig hatte, welches eben erft 
ihn gefammelt worden war und die erfte Bildung zu einen 
förmlihen Staat befommen hatte, und fo gut, als ein files 
Volk fie zu ertragen fähig war, 

Seine angelegenfte Sorge fheint geweſen zu ſeyn, * 
künftigen Prieſter, ale die Aufbewahrer feiner Gefeße; wur 
den richtigen Standpunft zu ftellen, aus welchem ſie DaF'ses 
habe Amt, welches er ihnen in feiner Republik anvertranit, 
zu überfehen hätten. Er verfaßte feine geheime Lehre theils 
in Hieroglyphen, theils in dem geheiligten Alphabet, wein 
er ber Erfinder war, und wozu mir allein den Schluͤffel Habe. 
Er lehrte und darin: daß feine Meligion and einem pollle 
tifhen Gefichtspunfte betrachtet werden müffe, und daß ſelin 
Abſicht dabei keine andere geweſen, als feine nen geſtiſtree 
Mepublif fefter zufammenzuziehen und, dur ben: Glanbts 
einer berrlihen Belohnung ber Tugend und einer ftrengeW# 


Deftrafung des Lafterd nad dem Tode, der Unzulänglichfeit 
feiner Gefeße au Hülfe zu kommen. Cr fügte hinzu: Alles, 
was er an ben Xegpptern hätte thun können, fey nur ein 
roher Entwurf, der von uns, feinen Nacfolgern, audgear: 
beitet und polirt werden müffe, welches nicht andere ale nach 
and nach gefcheben könne. Ueberdieß feven alle Geſetze ihrer 
Natur nah ber Veränderung unterworfen, und eine jebe 
Verfaſſung babe von Zeit zu Zeit nöthig, ausgebeſſert und 
mit neuen Federn verfeben zu werden. Cr überlaffe und 
Defwegen — 

Doch wozu fage ich euch diefe Dinge, bie euch fo gut be⸗ 
kannt find ald mir? — Vergebet, meine Brüder, einem alten 
Manne, ber feinen Vorftellungen nicht mehr fo gebieten kann, 
wie vormald — Ich komme zur Sache. 

Die ältefte Religion der Aegypter war alfo, wie gefagt, 
fehr einfach. 

Die Aufnahme der Heroen unfereds Volkes unter bie 
Gottheiten legte den erften Grund zu ihrer Erweiterung, 
und die Hieroglyphen gaben in der Folge Gelegenheit, die 
Zahl der heiligen Dinge beinahe ind Unendliche zu ver: 
mehren. 

Niemals iſt vielleicht ein abergläubifcheres Volk und ein 
Land, defien ganze Befchaffenheit feine Bewohner mehr zu 
diefer Gemuͤthskrankheit aufgelegt machte, geweien, ale das 
unfrige. Aegypten ift in ber That dad Land der Wunder; 
und felbft ein Fremder, der zu ung fommt, fühlt beim An- 
fie fo vieler Seltenheiten der Natur und der -Kunft, fo 
ieler geheimnißvoller Denkmäler eined die Geburt aller an: 
wen Möller überfteigenden Alterthums, fich geneigt zu 

auben, daß unfer Land ehemals eine Wohnung der Götter 
weien ſey. 
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- Die Einwohner eines ſolchen Landes müffen natürlicher 
Weiſe mehr Anlage ald andere haben, aus dem Dienfte ber 
Sötter die SHauptangelegenheit ihres Lebens zu machen; 
zumal wenn fie überhaupt zur Melancholie geneigt find, und 
ihre ganze Verfaffung, anftatt diefen Naturfehler zu verbei: 
fern, ihm vielmehr alle mögliche Nahrung gibt. Denn wie 
follte ein Volk nicht ſchwermuͤthig ſeyn, mwelhem wir aus 
einem fpiefindigen Begriff von religiöfer Politif alle Mußi 
unterſagt haben? — welches ſogar bei ſeinen Gaſtmaͤhlern 
und geſelligen Ergetzungen die Gegenwart einer Mumie von: 
noͤthen hat, um ſich zur Freude aufzumuntern? — und bei 
welchem die Koͤnige ſelbſt den groͤßten Theil ihres Lebens 
damit zubringen, ſich ihr Grabmal zu bauen? Ein ſolches 
Volk iſt dazu gemacht, in einer Religion, die zu der Duͤſter⸗ 
keit ſeiner Gemuͤthsart paßt, zu gleicher Zeit eine Nahrung 
ſeines Truͤbſinns und ein Hülfsmittel gegen dad Uebermaß 
desſelben zu ſuchen. 

Der ausſchweifendſte Aberglaube ſcheint ein Beduͤrfniß 
der Aegypter zu ſeyn. Sie glauben nicht Goͤtter genug haben 
zu können. Jede Stadt, jede Zeit, jede Handlung, jede 
Perſon hat ihre eigenen. Die alltäglichften Erfcheinungen tn 
der Natur werden zu Beichen und Vorbedeutungen, die natür- 
lichſten Webel zu befondern Strafgerichten gemacht. in nichts: 
bedeutender Zufall, ein alberner Traum ift hinlänglich, bie Ruhe 
folher Unglädlichen zu ftören. Sie bringen bie eine Hälfte 
ihres Lebens damit zu, die Götter zu fragen, was fie thun 
follen, und die andere, ihnen abzubitten, was fie gethan haben.“ 

Wie Eonnt’ ed anders fern, ald daß ein ſolches Volk 
mehr Priefter haben mußte, ald irgend ein anderes in der Welt? 
Es mußte ihrer fhon eine unmäßige Anzahl haben, um nur 
jedem Gott feinen Priefter zu geben. Der urfprünglide' 
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priefterliche Stamm reichte nicht zu, bie aͤgyptiſche Frömmigkeit 
nah Nothdurft zu bedienen. Nah und nach entftand baher 
eine Art von Mittelorden zwiſchen den Prieftern und dem 
Molke; Leute, welche anfangs keine andere Anſpruͤche machten, 
als den Prieftern in ihren Verrichtungen und ben Aegyptern 
zu ihren hauslichen Andachten behülflich zu feyn. Sie wur: 
den geduldet, weil man nicht vorher fah, was fo leicht vorher 
zu feben war. Aber unvermertt wußten fie fo viel Anfehen 
bei dem Volke zu erfchleihen, daB ee bereitd unmöglich ges 
wefen wäre, fie wieder los zu werden, ald man zu merfen 
anfing, wie nachtheilig ihr Dafepn, ihre Vermehrung und 
ihre Bemühungen der alten Verfaffung wurden. Die Liebe 
zum Müßisgang und die Bequemlichkeit, fich anf Anderer 
Unkoſten füttern zu laffen, überfhwemmten das Land mit 
diefen ‚Mitteldingen, deren unermüdete Befchäftigung wer, 
den Pöbel, wie eine Spinne ihren Raub, mit ihrem Hirn: 
gefpinnfte zu ummwideln und ihn immer tiefer in einen Über: 
glauben zu verfenfen, ohne den fie fi hatten gefallen laffen 
müffen, zu graben oder zu verhungern. Endlich fanden fie 
Mittel, fih auch zu den Großen den Zugang zu öffnen ober, 
richfiger zu reden, eine Menge Zugänge; denn diefen Leuten 
gilt Alles gleih, Thüren, Fenſter, Spalten und Kabenlöcer, 
— wenn fie nur hineinfommen. Und da fie es einmal fo 
weit gebracht hatten, wie hoch ftieg nun in Kurzem ihr Ueber⸗ 
muth! Wir felbft mußten und vor ihren geheimen Mänfen 
fürdten; noch slädlih genug, dem ehrwürdigen Charakter 
unferes Standes und einem in dem geheiligten Dunkel ber 
Götterzeiten fich verlierenden Alterthum ein wankendes Ans 
fehen zu verdanken, deffen tägliche Abnahme wir heimlich be: 
feufzen, ohne den Muth zu haben, das immer weiter freſ⸗ 
ſende Uebel in der Wurzel anzugreifen. 


Und nun, meine Brüder, hab’ ich euch ben Grund gefagt, 
warum für den Verftand der armen Aegypter nichts zu hoffen 
ift. Die große Iſis möge ihnen gnaͤdig ſeyn! Aber in dieſem 
Leben werden fie niemals einfehen lernen, daß eine Meer: 
zwiebel — eine Meerzwiebel ift. 
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Eben biefelbe Yolitit, meine Brüder, welhe euch zuräd 
hält, dem Aberglauben und ben vorbefagten Mitteldingen, 
feinen eifrigen Verfechtern, öffentlich den Krieg anzufündigen, 
— hielt auch mich zurüd. Ich glaubte weislich baran zu 
tbun; aber, feitdem ich die Handlungen meined Lebens in 
einem reinern Kichte fehe, zweifle ich ſehr, ob ich recht daran 
gethan habe. 

Mer foll fih der Wahrheit annehmen, wer foll ihre un: 
verjährlihen Rechte wieder herftellen, wenn wir’d nicht wagen 
dürfen? wir, denen der Staat die Sorge für dad, was ihm 
das Angelegenfte ift, die Bewahrung ber Gefeße und der Ne 
ligion, von welcher jene ihr Anfehen und ihre Werbindlichkeit 
empfangen, anvertraut hat! 

Melde Betrachtung, welches Intereſſe ift wichtis genug, 
diefe große Pflicht zu überwiegen? 

Ich ermahne euch, meine fehr werthen Brüder, diefe 
Sache nach ihrer Wichtigkeit in Ueberlegung zu nehmen unb 
euch die nagenden Vorwuͤrfe zu erfparen, welde bie leßten 
Stunden meines Lebens vergiften. 

Doch ich beſorge fehr, das, was ich mir über dieſen 
Artikel vorzumerfen babe, werde in Dergleihung mit einer 
andern Schuld, deren ich mich felbft vor euch anklagen muß, 
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nur .eine Rleinigkeit ſcheinen. — Sch geftehe es, mein: Stoly 
leidet unausfprehlih unter dem Belenntniffe, welches ich im 
Begriff bin abzulegen! — Möchte dieß, große Iſis, für eine 
Genugthuung vor dem firengen Gericht angefehen werden, vor 
welchen meine Seele bald erfcheinen wird! | 

Ihr erfchredet, ehrwürdige Priefter der Königin der Goͤt⸗ 
ter? — Ihr begreifet nicht, was dieſer Abulfauaris, deſſen 
untabeliged Leben Anderen zum Beifpiel vorgehalten wurde, 
diefer Abulfauaris, der ſich durch die Ausbreitung unferes 
Gottesdienftes und unferer Herrſchaft über eine africanifche 
Voͤlkerſchaft, welche unferm großen Sefoftris felbft unbekannt 
geblieben war, ein. beneidenswürdiged Verdienft um das aͤgyp⸗ 
tifche Reich erworben hatte, — begangen haben könne, das 
den Glanz feines ruhmvollen Lebens verdunkeln follte? 

Ah, meine Brüder! (wenn ich andere noch würdig bin, 
euch fo zu nennen) eben dieß, was mir von ber Welt, von 
unferen Hofe, von unferem geheiligten Orden ſelbſt fo viele 
Lobfprühe und Belohnungen zuzog, eben dieß, was der Stolz 
meines Lebens ſeyn follte, — tft das, was meine alten Wans 
gen mit Schamröthe überzieht, und. wovon ich dad Andenken 
aus meiner Seele vertilgen zu können wuͤnſchte, — wenn 
das innerlihe Gefühl, daß dieſe Strafe das Weniffte ift, 
was ich verdiene, einen folhen Wunfch nicht zu einem neuen 
Verbrechen machte! 

Höret denn meine reuvollen Belenntniffe; — und möge 
mein Beifpiel den Beften unter euch erzittern und einen 
Seven behutfam machen, die geheimen Triebfedern feiner 
Handlungen ald Feinde zu beobachten, bie in feinem Bufen 
auf feine Unfchuld lauern. Ein weiſes Mißtrauen in 
ung felbft ift die ficherftie Bruſtwehr der Tugend, ſagt 
Hermes. Warum mußt” ih in der Sicherheit einer 
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vierzigidhrigen Tugend dieſen goldnen Spruch aus den Augen 
verlieren! 

Ich will euch von der Geſchichte meiner Reiſe zu den 
Negern dasjenige nicht wiederholen, was aller Welt bekaunt 
geworden iſt. Die geheimen Umſtaͤnde dieſer Hauptepoche mei⸗ 
nes Lebens ſind es, was meinem ganzen Betragen ſein wahres 
Licht gibt; und nur von dieſen wird hier die Rede ſeyn. 
Ihhr wiſſet, denke ih, meine Brüder, daß dieſe Neger, 
zu jener Zeit, da ihr Unftern mic zu ihnen führte, ein freie, 
unfhuldiges und in feiner Unwiſſenheit künftlicher Bebürfnige 
glüdlihed Moll war. 

Ihr wiſſet nicht minder, daß fie gegenwärtig auf aͤgyp⸗ 
tifhe Weife policirt, mit unfern Sitten und Laſtern angeftedt 
und der wiltürlihen Gewalt unferer Könige oder vielmehr 
der Raubſucht und dem Uebermuth ihrer Höflinge unterworfen 
und unter diefem Joche vielleicht das unglüdlichfte Volk unter 
der Sonne find. 

Und wenn nun der Geiz, der Stolz und bie Ueppigkeit 
des Briefterd Abulfauarid die wahren Urfachen diefer für die 
armen Neger fo unglädlihen Veränderung gewefen wären, — 
würde er nicht Urſache haben, das vermeinte Verdienft, weldes 
ihm bie ehrenvollen Namen eines Lehrers und Geſetzgebers 
dieſes Volks erworben hat, für die fchwärzefte That feines 
Lebens zu halten? | 
"Und gerade fo, meine Freunde, verhält fi die Sache! 

Der Umftand, der mich in den Stand fehte, ber Bloͤſe 
der ehrlihen Neger zu Hülfe zu fommen, war nicht fo ſehr 
zufällig, ale ich ed den Könige vorgab. Ich hatte gute Nach- 
richten von den Reichthuͤmern, welche bei diefen Wilden zu holen 
wären; und, ohne den Gewinn fo genau anszurechnen, wie 
der Dberauffeher der Finanzen, wußte ich doch fehr wohl, daß 


ich bei der Vertauſchung meiner Zeinewand gegen ihren Gold: : 
ftaub nichts verlieren würde. 

Ich geftehe, daß ih noch an keinen förmlichen Plan, die: 
fe6 Volt zu polichren gebacht hatte, da ich zu ihnen Fam. Die 
ungemeine Leutfeligkeit ihrer Sitten, ihre Gutherzigkeit und 
eine gewifle Lenkſamkeit, die ich an ihnen wahrnahm, — Kurz, - 
alle die Cigenfchaften, welche dieſes Volk liebenswürdig mach⸗ 
ten und mir hätten beweifen follen, daß es unferer Sitten 
nicht vonnöthen habe, — waren ed, was mir den erften Ge: : 
danken gab, wie leicht es feyn würde, die Krone von: Aegpp⸗ 
ten mit dieſem Kleinod zu bereichern. 

Diefer Gedanke arbeitete einige Zeit in meinem Kopfe, - 
ohne daß ich mit mir felbft einig werden konnte, was ich aus 
ihm maden follte. | 

Die Gewohnheit, ein Volk ohne Kleider, ohne Künfte, - 
ohne Polizei für elend zu halten; dad Vergnügen, welches fie 
über die Ride und Mäntelhen bezeigten, womit ich fie für- 
ihren Goldftaub befchenfte, ohne daß ich ihn fir einen Erſatz 
meiner gemalten Leinewand zu halten fchien; die Vorftellung, . 
wie glüdlih ich fie erft durch Mittbeilung der übrigen Pro: 
ducte unferer Künfte machen könnte: — Alles dieß wirkte auf- 
einer Seite ziemlich ſtark auf meine Ginbildung. i 

Auf der andern Seite ftellte mir der gute Genius der 
armen Neger alled vor, was mich von dem Gedanken, ihnen 
ein fo fatales Geſchenk zu machen, abſchrecken konnte; — ihre 
Unfhuld, ihre Zufriedenheit mit ihrem Zuftande, die Gefahr: 
oder vielmehr die unvermeidliche Nothwendigkeit, ihnen mit: 
unferen Bedürfniffen auch unfere LXeidenfchaften und mit bei⸗ 
den unfere Zafter mitzuteilen, endlich die nur allzu gerechte 
Beſorgniß, wie unglüdlich fie durch den Mißbrauch der Ge⸗— 
walt werden könnten, deren die Aegypter, unter dem Scheine 
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der Freundſchaft, fi ohne Zweifel Aber fie anmaßen würden. 
Die Natur bat mir ein empfindfames Herz gegeben, meine. 
Brüder; ich erſchrak vor den Folgen meines erften flüchtigen 
Entwurfs; und fo ſehr mich auf der andern Seite der Ruhm 
eines neuen Hermes reiste, den ih mir an diefem Molke 
verdienen konnte, fo glaube ich Doch, daß ihr guter Genius 
endlich die Oberhand gewonnen haben möchte, wenn nicht eine 
Leidenfchaft — welche gewohnt ift, den Sieg davon zu tragen, 
wie fehwer es ihr auch gemacht wird — den Ausfchlag wider 
ihn gegeben hätte. 

Ihr werdet erftaunen, — fo wenig hättet ihr eine ſolche 
Schwachheit von der ftrengen Weisheit des Abulfauaris ver: 
mutben können — wenn ich euch fage, daß ed die Liebe ober, 
richtiger zu reden, die Leidenfchaft war, welcher man mit 
diefem fchönen Namen bad Auffallende benehmen will, das 
fie für jedes ebrlicbende Gemüth hätte, wenn man fie mit 
ihrem rechten Namen nennte. | 

Ich war entweder von Natur wenig zur Zärtlichkeit ge 
neigt, ober bie priefterlihe Erziehung in den Vorhöfen des 
Tempels hatte den Samen dieſer vermeinten Schwachheit — 
welche in der Chat der Tugend günftiger ift, ald man gemei⸗ 
niglih glaubt — in meinem Herzen erftit. Aber den finn: 
lichen Trieb konnte diefe Erziehung nicht erftiden; und fo gut 
ib — Dank fey meinen Anführern in der GSittenlehre! — 
dieſes unheilige Feuer zu verbergen wußte, fo brannte es bar: 
um nicht weniger in meinem Inwendigen. Gleichwohl hatte 
ih mir über diefen Punkt noch einen fonderlichen Vorwurf 
zu machen; und wo hätte ich wohl weniger vermuthen follen, 
eine Klippe zu finden, an welcher. meine Tugend fcheitern 
würde, als unter diefen Negern? 
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Ich befand mich damals noch in dem Alter, worin die 
Flamme, von der ich eben gefprochen habe, zumal wenn fie 
duch Möäßigkeit unterhalten worden ift, bei einem’ ftarfen 
"Temperament von ihrer Gewalt noch wenig verloren bat. 

Der Eindruck, ben fo viele fchöne Geftalten — denn dag 
waren die meiften — ihrer Farbe ungeachtet auf meine Sinne 
machten, feste meine Ginbildungskraft in die Stimmung, 
worin fie ſeyn muß, um von einem befonderen Gegenftande 
lebhaft gerührt zu werden. In einer folhen Stimmung er: 
blickte ich die fhöne Mazulipa, die Frau eines Mannes, der 
in vorzüglihem Anfehen unter biefen Schwarzen ftand; und ber 
erfte Anblie wirkte ſtark genug, daß ich in weniger ale vier: 
und zwanzig Stunden fo gänzlich vergiftet war, als ob bie 
fyrifche Göttin befchloffen Hatte, mich zu einem Beifpiel ber 
furchtbarften Auskrüche ihres Zornes zu machen. 

Sch könnte euch Feine Schilderung von diefer fchuldlofen 
Werführerin machen, — denn fie hatte wohl gewiß feinen Ge: 
danken, mich zu verführen — ohne eure Einbildungskraft in 
Gefahr zu feßen. Die meinige — ich geftehe euch meine ganze 
Schwahheit — ftellt mir noch in diefem Augenblid ein fo 
warmes Gemälde von diefem reizenden Weibe vor, daß ich, 
wider meinen Willen, unfähig bin, an ihren Genuß ohne 
Entzüden zu denken. 

Ich war kein Neuling, der ſich felbit über den Suftand 
feines Herzens hätte betrügen können; ich wußte im erften 
Augenblide fo gut, wohin biefe Leidenfchaft zielte, und dachte 
fo wenig daran, mich über ihre Abfichten zu betrügen, daß 
ich vielmehr, von befagtem Augenbli an, keine Macht hatte, 
anf etwas Anderes zu denken, ald auf Erfindung eines 
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ſchicklichen Mittels, fie ohne Gefahr meines Charatters be⸗ 
friedigen zu "eönnen. 

Und in eben diefem Augenblick war es auf einmal be- 
fhloffen: daß die Neger policirt werden follten. 

In der erſten fchlaflofen Nacht war mein Plan fertig. 
Unfere Yolizei tft auf unfere Religion gebaut; und fo follte 
es auch bei meinen Negern ſeyn. Nichts war mir jegt leid: 
ter, ald auf alle die Cinmwürfe zu antworten, welche mir der 
gute Damon diefer Unglücklichen gegen mein Vorhaben gemacht 
batte. — „Es war, zum Beifpiel, Feine nothwendige Folge, 
daß fie mit unfern Sitten auch unfere Lafter annehmen 
mußten. Man konnte diefer Gefahr durch verſchiedene Mittel 
zuvorflommen; und wenn alle andere fehlen follten, waren 
nicht die Mpfterien der Sfis ein unfehlbares Gegengift gegen 
alle ſittliche Verderbniß? das ſtaͤrkſte Beförderungsmittel der 
Tugend und eines untadelhaften Lebens?“ 

Die Mofterien! — Diefe Vorftellung fiel ftarf auf mein 
Gemuͤth. Werdet ihr glauben können, meine Brüder, daß 
der Gedanke an dieſe Geheimniffe — an welche Eeine Seele, 
die des Anfchauens des geheiligten Sinnbildes ber göttlichen 
Natur gewürdiget worden ift, ohne Schaudern denken fol — 
‚ meiner Durch die Wuth der Leidenfchaft begeifterten Phantafie 
den Stoff zu dem fchändlichften Entwurfe darbot, der jemals 
.den Buſen eines Menfchen befudelt hat? 

Aber denket nicht, daß ich, wie elend auch in diefen 
. Augenbliden der Zuftand meines Gehirnes war, fähig gewe: 
.fen ſep, eine fo fchredliche Entheiligung des Ehrwürdigſten, 
was unfere Religion hat, nur einen Augenblid ohne den leb: 
bafteften Abicheu zu denken! Nein, meine Brüder! Mit Ent: 
fegen vor mir felbft verwarf ich die ſcheußliche Eingebung des 
‚ anreinen Daͤmons und faßte fo heldenmiüthige Entfchließungen, 
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daß ich Urfache zu Haben glaubte, einen vollftändigen Sieg 
über ihn davon getragen zu haben. 

Aber, ach! wer kennt, eh’ ihn feine eigene Erfahrung 
belehrt hat, alle die geheimen Winkel des Herzens, in deren 
fiherm Hinterbalte bie verftedte Leidenfchaft, indeffen wir von 
Triumphen träumen, auf Gelegenheiten lauert, und ungewarut 
und unbewaffnet mit verdoppelter Wuth zu überfallen? 

Sicher auf.die Stärke meiner Entfchloffenheit, glaubte ich 
nun, ohne Das mindeſte Bedenken an dem großen Entwurfe 
der Umgeſtaltung meiner Neger arbeiten zu koͤnnen. Die 
Leichtigkeit, womit ſie über ihre Nacktheit zu erroͤthen gelernt 
hatten, überredete mich, daß ich eben fo wenig Schwierigfeiten 
finden würde, fie auch in den übrigen Stüden nach meinem 
Plan umzubilden. 

Ih machte den Anfang mit dem Unterricht in unferer 
Religion. — Warum that ich dag? — Weil ih mir dadurch 
den Weg bahnte, die Myiterien bei ihnen einzuführen; meine 
Rieblingsidee, welche ich, nah meinem Sinne, nicht bald 
genug ind Werk feben Eonnte. — Und woher diefer ungedul- 
dige Eifer, da ich doch fo feit entfchloffen war, feinen Miß: 
brauch zum Vortheil meiner Leidenfchaft davon zu mahen? — 
Mas fol ich euch fagen? Ich hatte das Beifpiel des dreimal 
großen Hermes vor mir; und ich glaubte, die Unfchuld mei: 
ner Neger, wofern fie ja von der Anftedung unferer Sitten 
etwas zu beforgen hätte, durch die Initiation am beften zu 
verwahren. 

Der geheime Beweggrund, der den übrigen feine ganze 
Stärfe mittheilte, lag tief in meinem Bufen; aber ich unter: 
ſchied ihm nicht — oder wollte ihn nicht fehen. 

Ich war inzwiſchen nach Aegypten zuruück gegangen, um 
dem Könige von meiner Unternehmung Nachricht zu geben, 
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und den Man, nach welchem ich arbeiten wollte, um dem 
nn die Vortheile berfelben zuzuwenden, mit ihm abzureben. 

Das Bild ber wolluſtathmenden Mazultpa hatte mich dahin 
Begleitet; es fand: alenthalben vor mir; es beunruhigte — 
darf ich es ſagen? es begläitte zuwellen meine Traͤume. Meine 
Leldenſchaft ſtieg auf einen Grad, der alle meine Entſchloſſen⸗ 
beit wankend machte, Aber der gute Vorſatz, dieſes betrutz⸗ 
liche Einſchlaͤferungẽmittel, behielt allezeit ben Sieg. 

und doch wunſcht' ich mir Fluͤgel, um deſto ſchneller zu 
den Negern zurädtchren zu koͤnnen. — Mazulipe war unter 
ihnen! 

Ich Ungluͤcklicher! Ihr glaubtet, daß es ein heiliger 
Eifer ſey, der mich ſo ungebuldig mache, zu meinem erhabe⸗ 
nen Geſchaͤfte zuruͤkzukehren — und ih ließ ench in eurem 
Irrthum! 


Sünftes Yalmbiatt. 


Ich war nun wieder angekommen und beſchloß — denn 
ich fuͤhlte die Nothwendigkeit davon — der Tugend ein großes 
Opfer zu bringen, indem ih mir dasjenige, wornach mich fo 
heftig verlangte, und was meine Reiſe bid zum Wunder be: 
ſchleunigt Hatte, den Anblick der reizenden Mazulipa, ven 
wollte. — Deſto eifriger wurde an dem Tempel der Iſis mb 
ben Subereitungen ‚beöfelben zu Begehung der Myſterien ge⸗ 
arbeitet. 

Es war nicht lange moͤglich, die ſchoͤne Mazulipa zu 
meiden, ohne mich der Gefahr, daß man einen geheimen Be⸗ 
weggrund eines ſo wenig natürlichen Betragens ſuchen wuͤrde, 
andzufehen. Ihr Mann war nach ber neuen Einrichtung — 
fo wie er's auch vorher fchon gewefen war — einer der Oberſten 
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des Volles; und die junge Dame brannte vor Begierde, den 
Unterricht zu empfangen, ber fie fähig machen follte, zu ben 
Geheimniffen der Iſis zugelaffen zu werben. Wenig träumte 
ihr davon, daß fie Urfache haben könnte, bei einer Feierlich⸗ 
feit für ihre Unfchuld zu zittern, wovon fie fi nad dem, 
was ihr davon zu fagen erlaubt war, einen Vorfchmad ber 
Wonne der Unfterblichen verfprad. 

Die Mipfterien waren nun ber tägliche Inhalt unferer 
Unterredungen. Die Rolle, die ich dabei zu fpielen hatte, 
war feine von ben leichten. Sch mußte mich, mit einer 
äußerft mühfumen Gewalt über mich felbft, in Acht nehmen, 
ihr meine Leidenfchaft zu verrathen, und von ben Myſterien 
durft? ich ihr nicht mehr fagen, ald was alle Ungeweihte 
wiffen dürfen. 

Sn der Verlegenbeit, womit ich fie unterhalten follte, 
kam ich einsmals, aus Veranlaffung unfers gewöhnlichen Ge: 
genftandes, auf die Beifpiele, die wir in den aͤlteſten Geſchich⸗ 
ten von einer beſondern Liebe gemwiffer Götter zu gewiffen 
Sterblihen finden. Ich bemühte mich, ihr geläuterte und 
erhabene Begriffe davon zu geben; aber dad war mehr, als 
die Unvollfommenheit ihrer Sprache zuließ. Ih mußte, wenn 
ih ihr nur einigen Begriff von der Sache geben wollte, finn- 
lihe Bilder dazu nehmen; und, ohne einen ausdrüdlichen 
Vorſatz, wurde mein Gemälde, fo behutfam ih auch die 
Sarben wählte, lebhaft genug, um ihre Cinbildungstraft zu 
erhigen. Ich brach ab, fobald ich es gewahr wurde; aber die 
Eindrüde, mit denen ich fie verließ, arbeiteten fo kraͤftig In 
der meinigen, daß ich, mit aller möglihen Mühe, gewiſſe ſich 
aufdringende Bilder nicht abzuhalten vermochte. 

Die furchtbare — und gewuͤnſchte Nacht der kleinern 
Myſterien kam nun immer naͤher, und die Erwartung der 
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ſchoͤnen und gefühlvollen Mazulipa ſchien außerordentlich ge: 
fpannt zu fern. Schon des Abends zuvor hatte fie mic 
buch die unerwartete Frage in Erftaunen gefeßt: ob ich 
glaubte, daß fie unfhuldig genug fep, einem Gott liebens- 
würdig zu fheinen? — Denn fie hatte von mir gehört, daß 
die Unfchuld des Herzens eine von den Eigenſchaften fen, 
wodurch wir den Göttern wohlgefällig würden. Ich batte 
den Muth, ihre mit einem ernfthaften Tone zu antworten, 
daß man fi auferordentlihe Dinge nicht wünfchen müffe; 
aber zu gleicher Zeit war ich ſchwach genug, hinzuzufegen: 
dag man fie auch nicht fürchten, fondern fi der Willkür ber 
@ötter lediglich überlafen muͤſſe. — Ich würde mir felbft 
Unrecht thun, meine Brüder, wenn ich fagte, daß ich mir - 
der Abficht, welche mich fo reden machte, deutlich bewußt 
gewefen fen; aber ich mußte doc fühlen, daß ich eine Alficht 
batte, und ich gefraute mir nicht, fie aus meinem Buſen 
bervorzuzieben. 

Die fohwärzefte der Nächte war nun gefommen — meine 
eisfalte Hand zitterte, da ich fortfahren will — vergebend 
würde ich mich bemühen, euch die Wuth des innerlichen 
Kampfes zu befchreiben, der fich endlih mit der Niederlage 
meiner Tugend endigte. 

Die unfchuldige und fanatifhe Mazulipa betrat den fin: 
ftern unterirdifchen Gang, durch deffen myftifhe Krümmungen 
die Snitianden wandeln müflen. Der Boden erbebte unter 
ihren Füßen; taufend fremde ungewöhnliche Töne drangen in 
ihre Ohren; taufend eben fo feltfame Geftalten, von ploͤtzlich 
wieder verfchwindenden Blißen fihtbar gemacht, fchlüpften 
wie Schatten vor ihren Augen vorbei: als in einem foldhen 
Blitze — der Gott Anukis ihr erſchien, und die bethörte Un- 
fhuld, welche vor Furcht und Erwartung arhemlos Alles zu 
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leiden bereit war, die Beute des facrilegifhen Betrugs 
‚wurde. 

Ich würde nicht zu entfchuldigen feyn, meine Brüder, 
wenn ich eure ſchon genug beleidigten Augen — durch eine 
amftändliche Erzählung aller der Kunftgriffe, welche der be 
‚trügerifhe Anubis anmwandte, um feine Rolle öfters und mit 
mehr Bequemlichkeit fpielen zu koͤnnen — länger verunreinis. 
gen wollte... | 

Es ift fehr unglüdlich für mich, aber es iſt doch zugleich 
das Einzige, was mir bei der qualvollen Erinnerung an 
diefen haͤßlichen Auftritt meines Lebens einigen Troſt anbeut, 
— daß ich mich dazu beftimmt anfehe, euch durch meine Gr: 
fahrung zu belehren: „daß Perfonen unferes Standes mehr 
als alle andre Elaffen von Menfchen Urfache haben, ihr Herz 
zu bewahren; — und daß eben darum die reinfte und erhe- 
denfte Tugend von und gefordert werde, weil wir vor allen 
andern Sterblihen den unfeligen Vortheil haben, unfre un: 
lautern Abfichten, unfre Lafter und Verbrechen felbft unter 
dem ehrwürdigen Schleier der Religion den Augen der Welt 
zu entziehen; oder, um Alles mit Menigem zu fagen, weil 
das Heiligfte und Befte, was die Alles regierende Vorficht 
dem menfchlichen Gefchlecht gegeben hat, in unfern Händen 
zum Werkzeuge der fittlihen Verderbniß, der Unterdrüdung 
und des allgemeinen Elends werden kann.“ 

Unfere Heuchelei, es ift wahr, verfchont die Welt mit 
öffentlichem Wergerniß, und der Böfewicht von innen erbauet 
Öfterd von außen durch den Schein der volllommenften Tu: 
gend. Aber wie theuer muß die menfcliche Gefellihaft diefen 
zufälligen und wenig "bedeutenden Vortheil bezahlen! Der 
Heuchler fchadet ihr auf eben dieſelbe Weife wie ein fill wir- 
kendes Gift, deffen Zerftörungen nicht fogleich in die Sinne 
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fallen. Er arbeitet befto fiherer, weil er im Dunkeln arbeitet; 
er kann ungeftört feinen fchändlichen Plan vollführen; und 
man denkt fo wenig daran, feinen Abfichten zu wibderftehen, 
daß man ihm vielmehr bie Mittel, fie audzuführen, freiwillig 
in die Hande gibt. Ungeftraft mißbraucht er die unfchuldiafte 
unter allen Schwachheiten der menfchlihen Natur, um bie 
leichtgläubige Reblichleit zum Opfer feiner Keibenfchaften zu 
machen, indem fie fih den höhern Wefen, von denen fie dad 
Glück oder Unglüd ihres Daſeyns erwartet, aufgeopfert zu 
haben glaubt. 

„Bittert, meine Brüder, vor allem dem Boͤſen, das ein 
Priefter thun kann! 

„Und 0! möchte Abulfauaris unter allen feines Ordens 
der Einzige feyn, der folde Belenntniffe zu machen hat!“ 
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wie ed, nach Tlantlaquakapatli's Regel, gemeiniglich mit dem 
Bunderbaren zu ergeben pflegt. 

Sn der That, wenn wir und auf dem Erbboden um: 
feben,, fo haben wir Mühe, diefen Menfchen zu finden, den 
bie befagten fcharffinnigen und beredten Leute für unfer allge: 
meined Ebenbild ausgegeben. Und follte es auch vielleicht 
in einer Heinen Anzahl fonderbarer Menfchen zu finden 
fepn; fo ift mehr als wahrfcheinlih, daß Demokritus oder 
Sokrates diefen lebtern, ebe fie ſich mit ihnen eingelaffen 
hatten, zuvor eine gute Dofis Niefewurz verorbnet haben 
würden. 

Wenn wir und auf dem Erdboden umfehen, fagte ich? 
— Das ift freilih, was man fhlechterdinge thun muß, um 
den Meüfchen Eennen zu lernen; und Eennen follte man ihn 
doch, um über ihn zu raifonniren. Aber wo ift derjenige, 
der in biefem wichtigen Geſchaͤfte ſich nicht genöthigt fieht, 
über dad Vergangene durchaus und über dad Gegenwärtige 
größten Theils aus fremden Augen zu fehen? Die wenigen 
Philoſophen, welche feit dem alten Thales aus Wiſſenstrieb 
ausgezogen find, die Söhne und Töchter des Erdbodend zu 
befchauen, haben doch immer nur einen kleinen Theil ihrer 
Zeitgenoffen ſehen können; und Gemelli Sarreri, der Einzige, 
meines Willens, der and befagtem Triebe dem ganzen Erb: 
boden durchwandert und alle Meere durchirret zu haben vor: 
gibt, — diefer Gemelli, fo eine wichtige Miene er macht, 
war gewiß kein Philoſoph. 


2. 
Es ift, im Morbeigehen zu fagen, verbrießlich, daß alle 
die herrlichen Dinge, welche ung Plotinus, Proflus, Agrippa, 
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die ehrwuͤrdige Bräderihaft vom Roſenkreuz und der Graf = 


von Gabalis von einer geheimen Philofophie, welche fich die 
ganze Natur duch den edelſten Theil degfelben, die @eifter, 
unterwerfen Fönne, vorfagen, allem Unfehen nach blofe Traͤu⸗ 
mereien find. . 

Ein bequemer Wagen, von einem paar fliegender Drachen 
oder: Einhörner gezogen, und ein Sylphe oder ein Sklave ber 
wunderbaren Lampe zur Bedienung wäre freilich eine vortreff: 
liche Sache, um einen Mann in den Stand zu feßen, bie 
Dberfläche unfers Planeten mit Allem, was barauf lebet, 
webet und ift, fo gut kennen zu lernen, als feine Studir⸗ 
ftube; mit einbebungen, daß er fich auch ber Gabe der Spra⸗ 
hen bemädtigen müßte, ohne welche und die Condaminen 
ſelbſt nur fehr unvolliommene Nachrichten von Menſchen geben 
koͤnnen, die fie nur im Vorbeigehen wenig beffer gefehen haben, 
als man die fchönen Schattenwerke in einem Savoparbenfaften 
fieht. 

Wie viel würde dasjenige, wad Bacon von DBerulam 
die Schakfammer der menfchlichen Erfenntniffe nennt, dabei 
gewinnen, wenn ein Denfer, der irgend ein verwideltes 
moralifhes Problem aufzuldfen hätte, — anftatt auf etliche 
unvodftändige und wenig fichere "Angaben hin, oder (was 
beinahe eben fo viel ift) auf Gerathewohl zu raifonniren oder 
(was nicht um den Werth einer hohlen Nuß beſſer iſt) aus 
willfärlichen Erklärungen und Vorausſetzungen Kolgerungen 
zu ziehen, welche immer in Gefahr fehweben, von einer ein- 
zigen neuen Wahrnehmung wie Kartenhäuschen umgeblafen 
zu werden, — fih nur in feinen Wagen feßen und im gera- 
der Linie dahin fahren dürfte, wo er dad Orakel der Natur 
ſelbſt befragen tönnte; das tft, wo er weiter nichts brauchte, 
old die Augen aufzuthun, um zu fehen, was — was ift, 
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ohne fih die Mühe zu nehmen, die Möglichkeit diefes Was 
und die Bedingniffe diefer Möglichkeit und die befondern 
Beftimmungen diefer Bedingnife — a priori ausfindig zu 
machen. 

Ich will bier dahingeftellt feyn laffen, wie viel oder wenig 
Hoffnung man fih zu machen habe, daB unfre Nachkommen 
einen fo glülichen Zeitpunft für die fpeculativen Wilfenfchaften 
dbereinft erleben werden. Gewiß ift, daß wir ung bis dahin, 
gern oder ungern, bequemen müflen, durch anderer Leute 
Augen zu guden, wenn wir und auf dem Erdboden umfehen 
wollen. Und dieſe Nothwendigkeit vorausgefeßt, Fann man, 
wie es fcheint, mit binlänglihem Grunde fagen: daß der 
Menfch, deſſen Begierden immer ind Unendliche geben und 
fih an nichts Irdiſchem erfättigen, unter den Erbbemohnern, 
fo wie fie nach dem ordentlichen Laufe der Natur aus der 
Beimohnung eines Mannes und eines Weibes entipringen, 
eine febr feltene Erfcheinung ſey. 


Der Zuftand der fogenannten Wilden, 
Die, ohne su adern, zu pflanzen, zu faen, 
Mit Mübiggang ſich auf Koflen der Götter begehen, 
wie Homer von feinen Cyklopen fagt. 

Und der Zuftand der großen aftatifchen Defpoten (eines 
Kalifen im alten Bagdad oder eines Sultans von Indien zum 
Beijpiel) fcheinen die beiden dußerften Linien zu beichreiben, 
innerhalb welchen das, worin die Menfchen ihre Glüdfeligfeit zu 
fuchen pflegen, eingefchloffen ift; — und beide fcheinen zu bewei: 
fen, „daß fich der Menfch mit fehr Wenigem befriedigen laffe.“ 
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20. Der Orönländer, der Lappe, der Kamtſchadale, der Ee: 
yrimean, der Saraibe, der Hottentott — Leute, die zum Theil 
unter fehr verſchiedenen Himmelsftrichen leben, — wie wenig 
haben fie vonnoͤthen, -um mit ihrem Zuftande zufrieden 
gu ſeyn! 

7 Die slaubtwärbigften Nachrichten ſtimmen alle darin 
überein, daß dieſe in unfern Augen fo armſeligen Geſchoͤpfe 
„ſich für die Glüdfeligften unter den Sterblihen halten 
und den: blofen Gedanken, mit uns zu tauſchen, ver⸗ 
ſchmaͤhen.“ 

Der Lappe, unter ſeinem berußten kegelfoͤrmigen Gezelte 
auf etliche Baͤrenhaͤute ausgeſtreckt, bringt ſeine Muße mit 
Tabakrauchen zu (ſagt der. Praͤſident von Maupertuis) und 
ſteht mit Mitleiden auf die Vemuͤhungen der übrigen Sterb⸗ 
lichen herab. 

Den Wilden in Nordamerica geſteht ein Mann, der ſie 
zu kennen Gelegenheit gehabt hat und mehr Philoſoph iſt, 
als man es von einem Ordensmann erwarten oder fordern 
dürfte, der Jeſuit Charlevoix, zu: „daß fie glüͤcklich ſeyen.“ 
Er verfihert und, daß, als einige von ihnen nach Paris ge: 
fhidt worden, der Anblid aller Herrlichleiten und Wollüfte 
diefer Hauptftadt der heutigen Welt. nicht den minbeften Ein: 
druck auf fie gemacht babe; daß fie mit dem lebhafteften Ver: 
langen wieder in ihre Heimath zurüdgetehrt und von Allem, 
was fie in Paris gefehen, nichts ungern zurüdgelaffen hätten, 
ale die Garfühen, wo fie immer vollauf zu eſſen gefunden, 
obne auf die Zubereitung warten zu müflen. 

Er iſt fo billig hinzuzuſetzen: daß es wohl Franzoſen ge⸗ 
geben habe, welche, nachdem ſie einige Zeit unter den Wilden 
gelebt, es ſich ſo wohl bei ihnen gefallen laſſen, daß ſie ſich 
nicht entſchließen koͤnnen, in die Colonie zuruͤckzukehren, ob ſie 


gleich fehr bequem darin zu leben gehabt hätten; aber, daß 
fih jemals ein Wilder an die franzöfifche Lebensart gewöhnt 
hätte, davon habe man fein Beilptel, u. f. fe — Kurz, die 
wilden Nordamericaner find in ihren eigenen Augen (und 
über diefen Punkt wird doch ihr Zeugniß, wiewohl in ihrer 
eigenen Sache, für gültig angenommen werden muͤſſen) die 
beneidenswärdigften Leute unter dere Sonne; — -und find es 
ohne unfre Wiflenichaften, ohne unfre Künfte, ohne unfre 
Bequemlichkeiten und erkünftelten Wolläfte, blos durch Freiheit 
von allen Arten von Zwang, durch Müfiggang und Befriedi⸗ 
gung ihrer thierifhen Beduͤrfniſſe. Laßt ben Wilden in feinem 
Hama liegen und Tabak rauchen; gebt ihm, wenn ihn hun⸗ 
gert, feine Portion Maniok oder Bärenfleifch und feine Frau, 
wenn er genug gegeffen hat, und fchenkt ihm Branntwein ans 
dem Schädel feines Feinded ein, wenn er fich auf die ange: 
nehmfte Art einfchläfern will: das ift Alles, was er zur 
Gluͤckſeligkeit vonnöthen hat; feine rohe Seele erhebt fih zu 
feinem hoͤhern Wunſche und erwartet felbit von jenem Leben 
keine hoͤheren Freuden. 

Und was bat nun euer Sultan, euer Kalif, Sardanapal 
und SHeliogabalus vor diefem Wilden voraus? Worin ift Die 
Gluͤckſeligkeit, die ihn fo lange befriediget, als feine Nerven 
ihren Dienft thun, von des Huronen feiner unterfchieden? 
Die Form macht in der That einigen Unterfchied, aber der 
Stoff ift der nämiihe. Ein ewiger Eirkel finnlicher Ergetzun⸗ 
gen, mit Unabhängigkeit und forglofem Müßiggang vergefell: 
ſchaftet, macht diefen beneideten Zuftand aus, welcher feinem 
Befiger in einer ununterbrochenen Trunkenheit, zwifchen Be: 
täaubung und Entzäden, feine Fähigkeit läßt, einen andern 
Wunfh zu thun oder etwas Anderes zu bedauern, als daß 
Erfhöpfung und Unvermögen, allen Zaubereien ber Natur und 


allen Hülfsmitteln der Kunft zu Troß, endlich bie wellüftige 
Scene fchließen. 

Ein berühmter 'englifher Dichter, der Zeitgenoffe und 
Rebenbuhler des großen Shakefpeare, Ben Johnſon, fehildert 
in feinem Alchymiſten die innerlihen Sefinnungen der meiften 
Sterblihen unter der Perfon des Sir Epikur Mammon nad 
bem Leben ab. Dieſer Unfinnige hat fich von einem Betrüger 
eine Srilfe in den Kopf feßen laffen, welche in Ben Johnſons 
Zeitalter manchen Kopf verrüdte und manchen Beutel aus: 
keerte. Er hofft fib in Kurzem in vollem Befiße des Steins 
der Welfen zu fehen. Das große Werk berührt beinahe den 
Augenblick feiner Zeitigung. In drei Stunden wird die Pro- 
jection vor fich gehen. Welche Ausfichten für den üppigen 
Str Mammon! Seine Einbildungskraft. wird fo fehr Dadurch 
erhöht, daß er von feinen ausfchweifenden Hoffnungen als von 
Dingen, die er mwirklih ſchon im Befiß habe, fpricht. In 
drei Stunden wird er nicht nur, wie König Midas, Alles, 
mas er berührt, in Gold verwandeln, fondern auch diefed 
wundervolle Elirir in feiner Gewalt haben, wovon etliche 
Tropfen genug find (wie er fagt), „aus abgelebten Greifen 
wieder Fünglinge zu machen, wahre Marfe, fähig, Liebes: 
götter zu zeugen!“ 

Und was für einen Gebrauch wird Str Epikur von feinem 
unfchäßbaren Geheimniffe mahen? — „Ich gedenke (fpricht 
er in der Ergießung feiner Freude) eine fo große Menge von 
Weibern und Beifchläferinnen zu haben, wie König Salomon, 
der den Stein der Weifen auch hatte wie ich; und vermittelft 
meines Elixirs will ih mir einen Rüden machen, wie des 
Herkules feiner war, Frdftig genug, um es mit fünfzigen in 
einer Nacht aufzunehmen. Meine Betten follen nicht geftopft 
fepn; aufblafen will ich fie laſſen; Flaum iſt zu bart. Und 


x 
dann meinen großen ovalen Saal, den will ih mit lauter 
Malereien angefüllt haben, wie fie Tiberius von der Ele 
phantis entlehnte: fie follen ganz ein anderes Leben haben, 
als diefe matten Nachahmungen des fchalköpfigen Aretin! — 
Wolken von koftbaren Gerüchen follen meine Zimmer erfüllen, 
und meine Bäder fo geräumig und tief ſeyn, daß wir darin 
ſchwimmen können; und wenn wir wieder herausfteigen, wol 
len wir ung auf Jasmin und Nofen troden waͤlzen. Meine 
Speifen follen alle in indifhen Muſcheln, in Schüfeln von 
Adat, mit Golde gefaßt und mit Smaragden, Sapphiren, 
Hyaeinthen und Rubinen befeht aufgetragen werden; — 
Karpfenzungen, Hafelmäufe und Kameelsfüße, in Spiritus 
Solaris und aufgelösten Perlen gefotten, u. f. w. Meine 
Hemden will ich mir aus einem Seidenzeng machen laffen, 
der fo dünn und leicht wie Spinnweben ſeyn ſoll.“ — Mit 
einem Worte, die ausfhweifendften Begierden, in welche fich 
Sir Epifur Mammon in der Entzückung über feinen eingebil- 
deten Schatz ergießt, erheben ſich nicht über den Heinen 
Dunftfreis eines epikurifchen Schweine, wie Horaz irgendwo, 
halb im Ernfte und halb im Scherze, fi felbft zu nennen 
beliebt. 

Es wird wohl, hoffent!ih, Feiner Proteftation vennöthen 
haben, daß ich fehr weit entfernt bin, eine fo thierifhe Sin: 
nesart gut zu heijen. ber ich kann mich eben fo wenig ver: 
hindern, zu glauben, daß, wenn Scham oder Heucelei dem 
größten Theile der Sterblihen erlaubte, aufrichtig zu ſeyn, 
die meiften geſtehen müßten, daß fie — die Hafelmäufe und 
Schweinszigen und die in Perlen gekbchten Kameelsfüße allen- 
falls ausgenommen — die übrigen Ingredienzien in das, was 
dieſer komiſche Heliogabalus für fein hoͤchſtes Gut erflärt, ſich 
Sehr wohl gefallen laffen würden. 


Die Griehen waren von den Zeiten des Pififtratus an 
das feinfte, witzigſte und polirtefte Wolf des Alterthums. 
Und was für Männer waren ihr Solon, ihr Aierander! 
Jener ein Weiler, ein Gefeßgeber, deſſen Name und nod 
jest Chrerbietung gebeut; diefer einer von den feltnen Men: 
fhen, bei deren Hervorbringung die Natur fich felbft zu er: 
fhöpfen fcheint, ein Mann, der (wenn jemals einer) dazu 
gemacht war, an der Spige des menſchlichen Geſchlechts zu 
fieben. 

Und wie Dachte der Eine und der Andere über den gro: 
Ben Punkt, wovon bier die Rede iſt? Ihre Ausäbung kann 
uns, denke ich, das befte Licht hierüber geben. 

Was ich jetzt liebe (fingt der alte Solon in einem Heinen 
Bruchftüd eines Gedichtes, welches ung Plutarch aufbehalten 
bat), das find die Werke der Kypris, des Bacchus und der 
Mufen, aus welchen die Freuden der Männer entfpringen. — 
Das heißt fih doch fehr vffenherzig herausgelaffen! Es ifk, 
wenn man will, verfeinerte Sinnlichkeit, mit den Sreuden 
der Einbildungskraft und des Herzens vergefellfehafter; aber 
es ift dodh immer Sinnlichkeit. Und aus diefem Tone fang 
Solon der Weife nicht etwan in der Trunkenheit der erften 
Jugend, fondern «wie der filberiodige Anakreon) in einem 


Alter, worin ein Mann wie er den Werth des Lebens und - 


der Dinge fchägen gelernt haben follte. 

Der große Alexander, der in dem eigentlichen Alter der 
Leidenfchaften der befcheidenfte, der mäßigfte, der enthaltfamite 
aller Sterbliben war, blieb ed nur fo lange, ald der Durft 
nach Ruhm, oder, richtiger zu reden, ald die Begeifterung 
für feinen Entwurf einer allgemeinen Monarchie alle feine 
übrigen Leidenfchaften überwältigte. Aber fobald ein großer 
Theil diefes romantifhen Entwurfs ausgeführt, und unter 


den Schwierigkeiten, die von allen Seiten mit jedem neuen 
Schritt auf ihn eindrangen, fein Blut genugfam abgekühlt 
war, um auf den Meft desſelben Verzicht zu thun oder 
wenigfteng mit viel gemäßigterm Eifer daran zu arbeiten: fo 
legte er nur zu viele Proben ab, daß er von der Gluͤckſeligkeit 
eben fo denfe, wie die gewöhnlichen Menſchen. Von diefem 
Augendiid an machten üppige Gaſtmaͤhler, Bacchusfeſte, 
perfifhe Weine und perfiihe Schönen den Gegenftand der 
Ergegungen aus, womit er fich felbft für alle die Mühe 
belohnte, die er fih gegeben hatte, um (wie er einft im 
Scherz fagte) den Athenern eine gute Meinung von ihm bei- 
zubringen. 

Pyrrhus, nach Alexanber der ruhmfächtigfte aller Grie⸗ 
hen, gibt in feinem berähmten Gefpräche mit dem weiien 
Spneas, weldies und Plutarch aufbehalten bat, auf eine fehr 
offenherzige Art zu erkennen, was in feinen Augen dasjenige 
war, worin fihb ale MWünfhe der Sterblihen verlieren. 
Nachdem ihn feine durch Ruhmſucht begeifterte Einbildungs: 
kraft von Eroberung zu Eroberung endlich zum Herrn der 
halben Welt gemacht hatte, fragt ihn Cyneas: „Und wenn 
wir nun mit allen diefen Eroberungen fertig find, was fangen 
wir alsdann an?“ — Was wir anfangen? fagt Pyrrhus; dad 
verfteht fih! Dann bringen wir unfer übriges Leben in Muh’ 
und Mäßigsang, in Schmäufen und Feften und LZuftbarkeiten 
zu und denken an nichts, ald wie wir und die Zeit recht an: 
genehm vertreiben wollen. — Wahrlih, ein fehr ariftippifcher 
Plan von Xeben! und, was bier vornehmlich zu bemerken ift, 
an welchem weder der weile Cyneas noch der weife Plutarch 
etwas Anderes auszufeken haben, ald daß Pyrrhus nicht 
weife genug war, da anzufangen, wo er aufzuhoͤren ge⸗ 
dachte. 


. Mean würde mic fehr unbillig mißverftehen, wenn man 
- glaubte, ich mollte damit fagen: daß Solon, Cyneas oder 
Plutarch Anhänger oder Gönner. einer trägen, lafterhaften 
Wolluſt geweſen wären. Die großen Männer des Alterthums 
wußten ſo gut, als die Großen und Weifen unter ben 
Neuern, Geſchaͤfte mit Ergeßungen und das, was fie bem 
Staat, mit dem, was fie fich feibft ſchuldig zu feyn glaubten, 
zu vereinigen. Indeſſen ermeifet fich doch aus dieſen Bei- 
fpielen, was für eine Vorftellung fie fi von der Glüdfelig- 
keit machten, fobald die Mede nicht von einer Idee, fondern 
vom wirklichen Leben war. — Und das. ift, was wir beweifen 
‚wollten. 

: Doch wozu haben wir einzelne Beilpiele noͤthig? Die 
hohe Meinung, welche die Erdebewohner von ber Gluͤckſelig⸗ 
keit, die aus dem Genuſſe des ſinnlichen Vergnuͤgens ent: 
fpringt , von jeher gehegt haben, liegt am Tage. Wohlleben 
und Schmaufen ift bei allen Völkern einerlei; und womit 
enden fich alle große Öffentlihe Handlungen, auch die wichtig: 
ften und feierlichften, ald mit einem Schmaufe? Welches ift 
der gewöhnliche Weg, einander Ehre anzuthun, einem Gön- 
ner feine Dankbarkeit zu beweifen oder fi cinem Großen 
angenehm zu machen? Ein Schmaus, eine Bachanal, ein 
Feſt, wobei, nach Beichaffenheit der Größe der Perfon, die 
damit beehrt wird, alle Götter der Freuden aufgeboten wer: 
den. Bei Öffentlichen Unterhandlungen, von welchen oft der 
Wohlftand ganzer Voͤlker abhängt, mas pflegen gemöhnlicher 
Weife die hoben Bevollmächtigten Angelegeneres zu haben, 
als mit einander in die Wette zu eifern, wer die Ehre 
feiner Nation und feines Principald durch den praͤchtigſten 
Schmaus behaupten könne? Sogar bei Gefchäften, welche 
den firengen Ernft ber Richter am Styx und die Tugend 


eines Eato erfordern, nehmen Bankette und Ergekungen we: 
nigftend die Hälfte einer Zeit weg, welche Verrichtungen ge: 
beiligt ift, bei welhen man nie nüchtern genug fepn kann. 
Und wir follten daran zweifeln, daß die Menfchen ihre höchfte 
Glüctfeligkeit in Eſſen, Trinten, Müßiggang und finnlichen 
Wollüften fuchen? 

Doch, wofern ung auch diefes Alles und überhaupt der 
gewöhnliche Gebrauch, den die Meichen von ihrem Weberfluffe 
machen, und die Begierlichleit, womit fi die Uebrigen an- 
gelegen ſeyn laffen, reich zu werden, noch einen Zweifel übrig 
laſſen könnte, wie fehr die Wünfche der Sterblidhen an der 
Erde Heben: fo müßten ung die Vorftellungen davon über: 
zeugen, welche man ſich von jeher, bei allen Völkern, denen 
das Shriftenthum Feine reinere Begriffe von der Veſtimmung 
des Menfchen beigebracht, über ten Zuftand der Seligen in 
der andern Welt gemacht bat. 

Das Elyſium der Griechen, die Simle und Vallhalla der 
alten Nordländer und das Paradies der Muhamebaner fehen 
einander fo ähnlich, daß fie von einerlei Urbild abgeformt zu 
ſeyn fcheinen. Ewige Muße, ewiger Genuß finnlicher Wol- 
lüfte, ohne Schmerz, ohne Arbeit, ohne Sättigung, macht 
in allen dreieu das Ideal der Slüdfeligfeit aus, welde von 
dem fünftigen Leben erwartet wird. 

Und können wir und wundern, daß der große Haufe fo 
dachte, wenn wir fehen, daß die erhabenften Philofophen ihm 
bierin mit ihrem Beifpiel vorleuchteten? 

Selbft in feinem überhimmlifchen Lande laßt Plato die 
feligen Geifter, von Nektar trunfen, tanzend den Wagen 
Supiters begleiten; und der Sofratifche Aefchines, einer der 
würdigften Schüler des weifen Atheners, fchildert aus dem 
Munde ded Magiers Gobryas die beffere Welt, zu welcher 


er dem fterbenden Axiochus Luft machen will, als einen Ort, 
„über. welchen: die freigebigen Horen einen Weberfiuß aller Ar- 
ten von Gewaͤchſen und Früchten ausfchütten; wo reine Waſ⸗ 
fergnellen die. blumigen Wiefen erfrifchen, auf denen ewiger 
Fruͤhling herrſcht. — Er ziert diefen fhönen Ort mit Hallen 
für die Philoſophen und mit Schauplägen für die Dichter; er 
läßt feine -Seligen an Tiſchen, welche ſich von felbft deden, 
unter einer reizenden Muſik fih gütlih thun und von ihren 
Bantetten zu Soncerten und Reihentaͤnzen aufftehen; und 
er vollendet das lachende Gemälde mit zwei Zügen, weiche 
den allgemeinen Wunfch aller Sterblihen zu umfchreiben fchei- 
nen und fich in feiner Sprache (der wahren Sprache der Mufe) 
in vier Worte einfchließen laffen — axyearog alunıa UNd zdaa 
duarzn, gänzliche Befreiung von Schmerz und Traurigkeit und 
ein Leben, dem kein Vergnügen fehlt.” — In der That war 
diefes Der gewöhnliche Begriff, den fih Die Griechen von dem 
Zuftande der feligen Schatten machten ; und ich fehe zwifchen 
diefem Elyfium und dem Lande der. Seelen, wohin die nord: 
americanifchen Indier ihre Verftorbenen ſchicken, einen andern 
Unterfchied, ale denjenigen, der ſich natürlicher Weife zwifchen den 
Vorftellungsarten eines gebildeten und eines rohen Volles findet. 

Ich weiß wohl, daß fich einige von den aufgeklärteiten 
Männern unter den Alten einen -edlern Begriff von dem 
künftigen Leben gemaht und die Glückſeligkeit desfelben von 
einer Erhöhung unferer Natur abgeleitet haben, wodurch wir 
der unmittelbaren Gemeinfchaft des hoͤchſten Weſens fähig 
gemacht würden. Und ohne alleu-billigen Zweifel ift dieß die 
eigentliche Vorftellung geweſen, welche fi die Anhänger bes 
Zoroafter und unter den Griechen Pythagoras und Plato von 
dem Zuftande der Weifen und Tugendhaften vr dem Tode 
gemacht haben. ö 


Allein daraus folget wohl nichts weiter, als daß eine fehr 
Heine Anzahl erbabener Geiſter, welche in mehr ald einer 
Betrachtung eine Ausnahme von den übrigen GSterblichen 
machen, fich, wenigftens in der Speculation, zu einer Idee 
von Vollkommenheit aufzufchwingen getrachtet haben, welche 
gleichwohl fo weit Aber die Fähigkeit gewöhnlicher Menfchen 
erhaben ift, daß fie genöthigt waren, fie in finnliche Bilder 
einzufleiden, um fih einiger Maßen verfiändlich und ihre 
Leſer oder Hörer geluͤſtig zu machen, diefer unſichtharen Glůuc⸗ 
ſeligkeit theilhaft zu werden. 


4. 

Haͤtte es, wie aus den angefuͤhrten Beiſpielen zu folgen 
ſcheint, ſeine Richtigkeit damit, daß die Menſchen von jeher 
ihre hoͤchſte Gluͤckſeligkeit in Freiheit von Schmerzen, Sorgen 
und Geſchaͤften und in den Genuß angenehmer Empfindungen 
der Sinne und des Herzens geſetzt haben: ſo müßte (ſcheint 
es) dieſe Uebereinſtimmung aller Völker für die Stimme der 
Natur felbft gehalten und daraus ganz zuverfichtlich gefchloffen 
werden fönnen, daß bie Art von Glückſeligkeit, welche fie den 
Sterblihen bienieden. zu ihrem Antheil beftimmt habe, eine 
Sache fey, die ihnen ganz nahe und fo völlig in ihrer Gewalt 
liege, baß es keiner weitläufigen Anftalten bedürfe, um ſich 
ihrer zu bemaͤchtigen. 

Nehmen wir hierzu noch die Betrachtung, daß (nach dem 
unleugbaren Zeugniſſe der allgemeinen Geſchichte) der groͤßte 
Theil der Uebel, welche die Menſchheit von jeher gedruͤckt 
haben und noch immer bdrüden, durch die Mittel felbft ver: 
anlaft worden, womit man biefen Webeln abzuhelfen vermeint 
oder vorgegeben hatte; 
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Bemerken wir ferner, wie nachtheilig in gewiſſem Sinne 

dem menichlichen Gefchlehte die dußerfte Verfeinerung der 
Sennlichkeit, des Geſchmacks und gewiſſer fpeculativer Kennt: 
niſſe geweſen, und muͤſſen wir dem berühmten Genfer Buͤr⸗ 
ger zugeſtehen, was ſich ohne Unverſchaͤmtheit nicht wohl 
leugnen laͤßt, — daß Beides, Wiſſenſchaften und Künfte, ſo⸗ 
bald fie über die Linie, in welde Sokrates ihre Entwidlung 
einfhräuft, — nero: Tov anpelzov — fomweit ein wirklicger 
Nutzen für die menſchliche Geſellſchaft daher zu erwarten iſt 
— ausgeſchweift haben, ber allgemeinen Wohlfahrt mehr nach⸗ 
theilig als foͤrderlich geweſen ſind: 

So gewinnt es das Anſehen, als ob die Natur ſelbſt 
die Entwicklung unſerer Vervollkommlichkeit nur bis auf einen 
gewiſſen Punkt geſtatten wolle und den ſtolzen Verſuch, ſich 
hoͤher zu ſchwingen, mit nichts Geringevem ale dem Verluſt 
unſerer Gluͤckſeligkeit beftrafe. - 

Wollten wir Mouffeau glauben, fo müßte Diefer Punkt 
nicht ſehr weit von demjenigen Stande geſetzt werden, den 
er ung als unſern urſpruͤnglichen Stand (Etat primitif) ans 
preidt. Da wir, fpriht er, unglüdlich genug gewefen find, 
und von diefem zu entfernen, fo wäre wenisftend zu win: 
(hen, daß wir nur in jenen erften Anfängen. (rudimens) des 
gefelligen Standes, worin man bie americanifchen Wilden 
gefunden har, ftehen geblieben wären. Diefer Stand fcheint 
ihm das richtige Mittel zwifchen der Indolenz des urſpruͤng⸗ 
lichen und zwifchen der ausgelnffenen Thaͤtigkeit unferer Ei- 
gentiebe zu halten und ift, feiner Meinung nach, dem Men: 
fhen der zuträglichfte, den wenigften gewaltfamen Abaͤnde⸗ 
rungen unterworfen, kurz, der dauerhaftefte und glücklichſte, 
aus dem (wie er fagt) der Menfch nicht andere heraus getrie 
ben werben konnte, :ald buch irgend einem Zufall, der, "um 


unfered allgemeinen Beſten willen, fich niemals hätte ereig: 
sen follen. 

Ich bin nicht ungeneist zu glauben, daß, wofern wir 
die menfchliche Natur in den Saraiben und ihren Brüdern 
in Sanade, Californien, Neufeeland u. f. w. ohne Vorur⸗ 
theile ftubiren wollten, wir fie in diefen ihren verwilderten 
Kindern fi felbit viel ähnlicher finden würden, ale es beim 
erſten Aublick fcheinen mag: aber fo fehr beneidenswuͤrdig 
würbe ung ihr Zuftand fchwerlich vorkommen, als Rouſſeau's 
eigenfinnige Einbildungstraft fih ihn idealiſirt zu Haben 
icheint. Die fchredlichen Gemälde, welche uns felbft der 9. 
Sharlevoir (der ihnen überhaupt, foweit ed die Grundfäße 
feines Standes nur immer erlaubten, viele Gerechtigkeit wi- 
derfahren laͤßt) von der unbändigen Wildheit - ihrer Leiden: 
fhaften und den wüthenden Ausbrüchen, wozu fie ſich dahin 
reißen laffen, macht, — find nicht fehr gefchidt, uns dem 
Zufall (wenn es einer war) verwünfhen zu machen, ber ung 
von einem Zuftand entfernt hat, worin unmenſchliche ®e: 
wohnheiten und barbarifche Tugenden mit der eigenthämlichen 
Güte und Aufrichtigkeit der menfchlihen Natur anf die felt 
famfte Weife zufammenftoßen and für die Dauer bes gemein: 
ſchaftlichen Wohlftandes fo fchlecht geforgt ift, daß das Ver: 
gehen eines Cinzigen alle Augenblide den Untergang feiner 
ganzen Nation nad fi sienen fann. 


5. 
Man bat Urfache, fihb zu wundern, warum Rouſſeau 


diefen Mittelftand zwifchen tbierifher Wildheit und über: 
mäßiger Verfeinerung, an welchen die Natur die Glückſeligkeit 


der Menſchen gebunden zu haben fcheint, vielmehr unter den 
Huronen und Algonquins ald bei einem gewiſſen andern Wolfe 
zu finden vermeint bat, welches nur darum fo wentg befannt 
ift, weil ed, ohne es zu fcheinen, vielleicht das glüdlichfte 
nnter allen -ift; — einem Volke, deſſen Sitten und Lebensart 
ein. fo reizendes Gemälde. von Unfhuld, Ordnung, Freiheit, 
Ruhe und unerkünftelten Tugenden darftellen, daß wir ver: 
fuht würden, die Befchreibung desfelben für einen fchönen 
Traum der Einbildungstraft zu halten, wenn ihre Zuverläf: 
figkeit auf einem minder feften Grunde als dem Seugniffe des 
Franz. Moore beruhete; eines Augenzeugen, deſſen gefunder 
Verftand und aufrichtiger Charakter feinem Zweifel in die 
Glaubwürdigkeit feiner Nachrichten Raum läßt. 

Diefes feinem Urfprunge nach ohne Zweifel‘ arabifche 
oder maurifhe Volk hat alle gute Sigenfchaften, die man von 
den Beduinen rühmt, ohne einige Mifhung von ihren Un: 
tugenden. Die Foleys (fo nennt fie Moore) leben horden⸗ 
weife, in einer Art von Städten, welche jeboch diefen Namen 
in Vergleihung mit den unfrigen nur ſehr uneigentlich füb: 
zen, da fie blos aus einer Anzahl bequemer Hütten beftehen, 
weiche mit -gemeinfamen Umzdunungen mehr zum Schub 
gegen wilde Thiere, als gegen wilde Menfchen, umgeben find. 
Wir würden verfucht zu fagen, das natürliche Gefühl, welches 
fih bei feinem andern Volke unverfälfchter erhalten zu haben 
fcheint, habe fie gelehrt, was für einen laͤcherlichen Abftich 
Wohnungen, bie für die Ewigkeit gebaut fcheinen, gegen den 
vorübergleitenden Traum des Menfchenlebends machen, wenn 
nicht ein noch näherer Grund, warum fie eine feltere Woh⸗ 
nungen bauen , in ihrer birtenmäßigen Lebensart und in der 
Freiheit läge, worin fie fich erhalten wollen, den Ort zu: ver: 
andern, fobald fie Urfache dazu haben. Denn, ungeachtet ſie 
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vuf iden Sciten des Stromes Gambia unter andern Vol⸗ 
fern des Negerlandes zerftreut leben, fo find fie doch (fagt 
Moore) von den Königen desfelben unabhängig und brechen 
auf, ſobald ihnen übel begegnet wird. | 

Ste haben ihre eigenen Vorſteher, welche ihr Amt mit 
großer Mäßigung verwalten und wenig Mühe haben, ein Volk, 
das ohne eigentlihe Geſetze, blos durch bie Güte feiner 
Sitten regiert wird, in Ordnung zu erhalten, ein Wolf, das 


von einer fo. fanften und friedfamen Gemüthdart ift und ein. 


f0_angeweunted Gefühl von Recht und Billigkeit bat, daß 
„derienige unter ihnen, der etwas Boͤſes thut, Allen zum 
Abſchen ift und Niemand findet, der fich feiner gegen die Vor⸗ 
ftehe annehmen oder ſich bemuͤhen ‚wollte, ihn der Apndung 
der Gerechtigkeit zu entziehen.” 

Da die eigentlichen Eingebornen dee Landes. (denn dieſe 
Foleys ſind Fremdlinge unter ihnen) wenig Land benutzen, 
ſo ſind ihre Koͤnige willig genug, ihnen deſſen ſo viel einzu⸗ 
raͤumen, als ſie anzubauen Luſt haben. Die Foleys ſind die 
beſten Viehhirten und zugleich die emſigſten Pflanzer in ganz 
Nigritien; und da ſie bei ſo vieler Arbeitſamkeit ſehr maͤßig 
leben, fo ziehen fie viel mehr Korn und Baumwolle, als ſie 
ſelbſt verbrauchen. 

Sie leben alſo in einem ueber fluß des Nothwendigen 
und machen eben. den menſcheufreundlichen Gebrauch davon, 
der ein gemeinfchaftliher Zug der patriarchalifhen und: Hp- 
merifchen Zeiten war. Sie unterhalten nicht nur die Alten, 
Gebrechlichen und Unvermögenden unter fih felbft, fondern 
erftredten diefe Wohlthätigkeit, fo weit ihre Vermögen reicht, 
auch auf die Mündigver, Jalofer und andere Völker, unter 
denen fie leben. Sie find gaſtfrei und leutfelig gegen Jeder⸗ 
mann; man braucht nur ein Menſch zu feyn und ihrer Hülfe 
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vonnöthen zu haben, um fie zu erhalten. Können wir un 
wundern, daß die Neger es für einen Segen halten, eine 
Pflanzſtadt von Foleys in ihrer Nachbarfchaft zu haben? 

Bei aller diefer ausgebreiteten Menfchlichkeit haben fie 
eine zu richtige Empfindung von ihrem eigenen Werthe, um 
die Mitglieder ihrer eigenen Nation nicht vorzüglich zu lieben. 
Was einem Foley begegnet, intereffiet alle, und ſobald einer 
von ihnen das Unglüd bat, in Sklaverei zu gerathen, fo 
vereinigen fi alle übrige, ihn los zu Faufen. 

Sie werden felten zornig, fährt Moore fort, und nie 
bab’ ich einen Foley einem andern Scheltworte fagen gehört. 
Und gleihwohl rührt diefe Sanftmuth von feinem Mangel 
an Herzhaftigkeit ber; denn fie find fo tapfer ald irgend ein 
Volk in Africa und wiffen fich ihrer eigenen Waffen mit gro- 
fer Fertigkeit zu bedienen. 

Die Foleys find ein wohlgebildetes Wolf und verdienen 
fhön genannt zu werden, infofern fih die Schönheit mit 
einer fcehwarzbraunen Farbe vertragen kann. Ihre Weiber 
find angenehm, zärtlich und lebhaft (ſagt der P. Labat, deffen 
von 2a Rue gezogene Nachrichten in vielen Stüden mit 
Moore’s feinen ziemlich zufammen ftimmen), fie lieven das 
Vergnügen, die Muſik und den Tanz, und fie willen ihre 
natürlichen Reizungen durch einen Putz zu erhöhen, ber feiner 
(wiewohl mangelhaften) Befchreibung nach einen Beweis gibt, 
daß die Grazien ihren geheimen Einfluß an der Sambia — 
eben fo gut ald ehemals am Eurotas und noch jet unter den 
froͤhlichen Einwohnern von Scio und an den lieblihen Ufern 
des Hebrus — verfpüren laffen. 

Moore rähmt vorzäglih die Neinlichkeit diefes Wolke, 
befonderd bei den Weibern; eine unter den Africanern nicht 
fehr gemeine Tugend, die in den Augen eines Englaͤnders 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXIx, 20 


eben fo viel Werth bat, als die Eleganz in den Augen eines 
Franzofen. Ihre Pflanzftädte, von denen er uns eine Ab: 
bildung gegeben bat, haben ein regelmäßiges Anfehen, ihre 
Hütten ftehen in gehöriger Entfernung von einander und 
werden fehr fauber gehalten. Sie find ringsum mit Baum: 
wollenpflanzungen, und dieſe mit einer Verpfaͤhlung umge: 
ben; auserhalb derſelben ift auf der einen Seite ein großer 
Plag für ihr Vieh abzefondert, und auf der andern ein gleich 
großer Bezirk, den fie mit indifhem Korn anbauen; und dag 
Sanze ift mit einer undurhdringlichen Hede gegen die Ein: 
fälle der wilden Thiere verwahrt. Man ſieht, daß hier die 
Kunft wenig zu thun hat; aber wer fieht nicht auch, daß fie 
zum Wohiftande dieſer Glücklichen nichts hinzu thun koͤnnte? 


— 


6. 


D meine Freunde! (läßt Diderot ſeinen fehwärmerifchen 
Philofophen Dorval ausrufen) wenn wir jemald nad Lam⸗ 
pedufe gehen, um dort, fern von der übrigen Welt, mitten 
unter den Wellen des Oceans ein Kleines Wolf von Glüdlichen 
zu pflanzen — — 

Das bat die Natur fchon lange gethan, lieber Dorval! 
Warum nach Lampeduſe? — An die Gambia, zu diefem lie: 
benswärdigen Volke wollen wir ziehen; dem einzigen in der 
Welt, bei weichem gute Menfchen außer Gefahr find, unglüd: 
lich iu werden; dem einzigen in der Welt, welches feines 
Dafennd froh wird, welches durch eine zum Naturtrieb gewor- 
dene Fertigkeit jede Tugend ausübt, welches Niemanden be: 
leidiget und Allen, die ed erreichen kann, Gutes thut! 

Gluͤckliches, ehrwuͤrdiges Volk! Volk von Menfchen, die 
dieſem Namen Ehre machen! Bei dir bringt die Guͤte der 
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Sitten ganz allein zumege, was Gefehe und Strafen, was 
Erziehung, Philofophie und Meligion bei dem policirteften 
Volke des Erdbodend bis auf diefen Tag nicht zu bewirken 
vermocht haben! Keine Vorurtheile benzbeln deinen DVerftand 
und verhindern ihn, wie in einem reinen Spiegel die unver: 
fälfchten Eindrüde der Natur aufzufaffen! Du verfolgeft, du 
verdammeft Niemand; keine blinde und graufame Parteifucht 
verfchließt dein Herz der rührenden Stimme der Menfchlich: 
feit! Kein finnlofer Schwäßer, Fein Sopbift, der den Unrath 
feines Gehirns in fubtile Gewebe fpinnt, um die forglos 
flatternde Einfalt darin zu verftriden, kein heuchlerifcher 
Marabu, ein feiler Kadi, kein raubgieriger Baſſa haben fich 
wider deine Wohlfahrt zufammen verfhmworen! — Glückiches, 
dreimal slüdliches Voͤlkchen! wer follte nicht in Berfuchung 
gerathen, dich zu beneiden? 

Mas für eine feine Satire ließe fich bei diefer Gelegen⸗ 
heit über alle die Nationen machen, welde von der Weisheit 
ihrer Verfaffungen, von der Vortrefflichkeit ihrer Polizei, von 
ihrem großen Fortgang in den Känften und in den Willen: 
fchaften fo aufgeblafen find! 

Was für eine bemüthigende Vergleichung ließe fich zwi⸗ 
ſchen uns Europaͤern und dieſen ehrlichen ſchwarzbraunen 
Foleys anſtellen, welche, allen unſern bewunderungswürdigen 
Vorzuͤgen zu Trotz, das ſind, was wir gerne ſeyn moͤchten; 
und die es blos deßwegen ſind, weil ſie keine ſo muͤhſame 
Anſtalten machen, keine ſo verwickelte, aus ſo unzaͤhligen 
Triebraͤdern ſo gekuͤnſtelt und ſo zerbrechlich zuſammen geſetzte 
Maſchinen ſpielen laſſen, um zu werden, was man ſo leicht 
ſeyn kann, wenn man die Natur zur Fuͤhrerin nimmt! 

Welch ein reicher Stoff! welche Gelegenheit zu ſchim⸗ 
mernden Gedanken und feinen Spruͤchen! Aber, wie geſagt, 


wir haben Leine Luft, und auf Gemeinpläßen herumzutum⸗ 
meln, und fo fhöne Sachen fich auch immer über diefen Ge: 
genftand fagen ließen, fo möchte doch wohl fchwerlich eine 
darunter ſeyn, die nicht in den unzähligen Utopien und Se: 
verambenländern, womit wir feit mehr als zweihundert Jah: 
ren fo reichlich befchenft worden find, fchon mehr ale einmal 
gefagt und vielleicht fchon fo abgenußt worden wäre, daß ſie 
zu weiterm Gebrauch nicht mehr tauglich iſt. 

Eine Miſchung von Wahrheit iſt freilich immer in der⸗ 
gleichen Declarationen; aber was nuͤtzen ſchielende Wahrheiten? 

Die Natur zur Fuͤhrerin nehmen! Nichts iſt Leichter 
gefagt. — Aber wie dann, wenn ein Volk fi durch eine lange 
Reihe von Sahrhunderten in einer immer fortlaufenden Linie 
— von der Natur entfernt hat? 

Das Beſte it, daß diefes Wolf, fo gut ale ein Komet, 
der fih einmal von feiner Sonne verlaufen hat (wofern ihm 
nicht unterwegs ein außerordentliches Unglüd suftößt), unfehl: 
bar einmal wieder zu ihr zurüdlommen wird. 

Aber wird eg nicht wenigftens eben fo viele Jahrhunderte 
zum Ruͤckweg nöthig haben? 

Vermuchlich! — Und, diefe Wiederkehr zu befördern, fie 
zu befchleunigen und neue Ausfchweifungen zu verhindern, 
dazu werden wohl ganz andere moralifche Kräfte als froftige 
oder warme Declamationen erfordert werden. 


” 
Uebrigens können wir nicht unbemerkt laffen, daß, unge⸗ 
achtet Moore unferes Wiſſens ein fehr ehrlicher Mann, ein 
Dann von fehr gefunder Vernunft und (was bier allerdinge 
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in Betrachtung kommt) weder Philofoph noch Dichter und 
alſo von allen diefen Seiten ein fehr. glaubwürdiger Mann 
iſt, — dennoch feine Nachrichten von den Foleys noch lange 
nicht fo vollftändig und befriedigend find, als fie feyn follten, 
um ein. ricdjtiges Urtheil von dieſem Voͤlkchen feftfegen zu 
können. Eine ungefhmüdte Einfalt empfiehlt und beglaubigt 
feine Erzaͤhlung beim erften Xefeu; aber beim zweiten hat 
man fo viele. Fragen zu thun und erhält fo wenig Antworten 
auf diefe Fragen, daß man am Ende nicht halb fo zufrieden 
mit ihm bleibt, als man es anfangs war. 

Dieß iſt der Fall der allermeiſten von dieſen großen Wan: 
dersmaͤnnern. Man fiehbt es ihren Nachrichten und GErzäb: 
lungen. nur. gar-zu fehr an, daß fie an nichts weniger gedacht 
haben, als daB fie zu einem andern Gebrauch als zur Zeit: 
kürgung ihrer Leſer oder höchitens zu handelfhaftlihen Aug: 
fihten würden angewendet werden. 

Stier wäre gleich der Fall, wo es fehr aut ſeyn würde, 
wenn man mit feinen eigenen Augen ſehen könnte. Das 
Wunderbare gewinnt felten bei einer genau prüfenden Beob⸗ 
ahtung. \ 

Geſetzt aber auch, wir faͤnden die Foleys in allen Stuͤcken 
fo, wie fie uns Moore ſchildert, fo wuͤrde es doch dabei blei⸗ 
ben, daß diefes Voͤlkchen vor den meiften übrigen Voͤlkern 
nichts voraus hat, was ed nicht vielmehr einem grüdlichen 
Zufall ale feiner Klugheit und Tugend zu danken hätte. 
Gaſtfreiheit und Leutfeligfeit gegen Fremde und Noth: 
leidende find auf dem ganzen Erdboden Züge, welche diejenige 
Slaffe von Menfchen bezeichnen, die von Viehzucht und Ader: 
bau in einigem Grade von Wohlftand leben. 

Chen die gilt überhaupt von der Unfhuld der Sitten, 
welche man uns von den Foleys anpreist. Diefe ift alfenthalben, 
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wo Unterbrüädung und Elend bie Menfchheit nicht zu einem 
Suftande, gegen den der vichifche beneidenswärdig ift, herab: 
gewürdiget bat, — verhältnißmweife auf dem Lande viel größer 
als in den Städten. | 

Moore gibt zu verftehben, Daß ed auch unter feinen Fo— 
leys Leute gibt, welche zumweilen Boͤſes thun. Freilih im 
geringer Anzahl; — weil es in einer kleinen Geſellſchaft nicht 
ſo viel boͤſe Leute geben kann, als in einer großen, und weil 
eine Menge Laſter, welche in der letztern, unter gewiſſen 
Umſtaͤnden, nicht gaͤnzlich ausgerottet werden koͤnnen oder 
wohl gar geduldet werden müſſen, in jener nicht einmal 
moraliſch möglich find. 

Im Webrigen ift es fehr glüdlich für die guten Foleys, 
baß ‚fie ringsum von ſchwachen, trägen und wenig unterneh: 
menden Voͤlkern umgeben find, die überdieß mehr dabei zu 
gewinnen haben, wenn fie ihnen eine Art von Kreiheit lafs 
fen, ald wenn fie verfuchen wollten, fie zu Sklaven zu ma⸗ 
hen. Sollte das Letztere einmal irgend einem Könige im 
Negerlande einfallen, fo würde ein fo kleines Volk unfehlbar 
entweder auf einmal unterdrüdt vder durch feinen Widerftand 
felbft nach und nach aufgerieben werden. Ihre Sicherheit ift 
alfo blog zufällig; und was ift Glüdfeligkeit ohne Sicherheit? 
— In diefem Augenblide vielleicht, da wir von ihnen reden, 
find fie nicht mehr! 


8. 


Es war eine Zeit, da alle Völker des Erdbodens den 
Hauptzügen nah ſolche Foleys waren, da fie, in unzdählbare 
Heine Horden abgefondert, von Jagd, Viehzucht und einer 
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Art von Feldbau lebten, der, nach Beichaffenheit des Landes, 
engere oder weitere Grenzen hatte. 

Die Erfahrung hat bewieſen, daB fih das menſchliche 
Geſchlecht nicht lange in einem folhen Zuſtande befinden 
kann. Tauſend unvermeidlihe Sufälle machen diefe Heinen 
Geſellſchaften nach und nach in große zufammenfließen ; Zufälle, 
welche zu tief in der Natur des Menfchen und der Dinge, die 
ihn umgeben, gewurzelt find, ald daß man zweifeln dürfte, 
daß, wofern durch eine abermalige allgemeine Zerftörung alle 
Erdbewohner big auf eine einzige Familie zufammen fchmelzen 
würden, die Nachkommenfchaft diefer Stifter einer neuen 
Welt mit der Zeit nicht eben diefe Zufälle erfahren, und daß 
diefe Zufaͤlle nicht eben folde Meränderungen veranlaifen 
ſollten, als diejenigen, die mit den Ablöümmlingen Sems, 
Chams und Japhets vorgegangen find. 

Ein kleines Volk von fo einfäitiger Kebensart und von 
jo unfchuldigen Sitten, ale die Foleys find, oder die Neger 
des Prieſters Abulfauarig vor feiner Ankunft bei ihnen mwa- 
ren, iſt unftreitig glüdlih und (wenn wir die Mortheile, 
die es nicht genießt, aber auch nicht vermißt, an der unge: 
heuren Summe der Uebel, die es nicht leidet, die es nicht 
einmal kennt und alfo auch nicht fürchtet, abrechnen) glüd- 
licher, als irgend eine große Nation in dem Stande, worin 
fih die Sachen dermalen noch befinden, es ſeyn kann. 

„Das ganze menſchliche Gefchleht würde alfo glückicher 
feyn, als es jegt ift, wenn es in lauter folche Kleine Voͤlker⸗ 
fchaften abgefondert wäre.” — Sa! aber diefe allgemeine 
Gluͤckſeligkett würde ein Augenblid fepn. 

Immer mag fie alfo einer poetifhen Phantafie Stoff zu 
reizenden Gemälden von einfältig fehöner Natur und arfa- 
difpen Sitten darbieten: der Punkt kann fie nicht ſeyn, 
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bei welhem wir, nad den Abfichten der Natur, fteben 
bleiben ſollen. 

Eine vollommmere Art von allgemeiner Glädfeligkeit ift 
ung zugedacht. Noch find zwar die Erdebemohner von diefem 
legten Ziel ihrer Beſtimmung bienieden nur allzuweit ent: 
fernt ; aber alle Veränderungen, welche wir bisher durchlaufen 
haben, haben und demſelben näher. gebracht; alle Triebraͤder 
ber moralifhen Welt arbeiten diefem großen Zweck entgegen; 
und fo bewundernswärdig hat. der Urheber ber Natur fie zu: 
fammengeftimmt, daß ihre anfcheinenden Abweichungen und 
Unordnungen felbft im Ganzen zu Berörderungsmitteln des- 
felben werden muͤſſen. 

Aeußerſle Verfeinerung der fchönen Künfte, des Ge- 
ſchmacks und der Xebensart find zugleich eine Folge und eine 
Urfahe der dußerftien Weppigfeit und Ausgelaſſenheit der 
Sitten. Diefe untergraben einen Staat fo lange, bid er 
endlih zuſammenſtuͤrzt. Aber, wenn fi dieß in einem 
Theile des Eröbodens und in. einem Zeitpunft ereignet, wo 
zugleich der ganze Inbegriff der aufllärenden und nüßlichen 
Wiffenfhaften und Künfte mit nicht wenigerm Gifer ange: 
baut worden ift: fo wird der eingefunfene Staat in Kurzem 
neu belebt und in einer ungleich beiferen Geftalt und Ber: 
faflung fih aus feinen Ruinen wieder emporbeben und, durch 
feine Erfahrung weife, die ſchwere Kunft geliend machen, die 
Privatglücfeligkeit mit der öffentlichen dauerhaft zu vereini: 
gen. Cine Erfheinung, von welcher aller Wahrfcheinlichfeit 
nah Manche die dieſes leſen, noch Augenzeugen werden 
dürften ! i 
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v. 

Der Stand der Wilden ift die wahre Qugend der Welt, 
fagt Nouffeau, und alle weitere Progreflen find zwar dem 
Anfchein nach eben fo viele Sıhritte zur Vollkommenheit des 
einzelnen Menfchen, in der That aber zur Abnahme, VBerun: 
ftaltung unb Ausmergelung der Gattung geweien. 

Gerade dad Widerfpiel, guter Jean Jaques! Die Ver⸗ 
einigung der Menſchen in große Geſellſchaften iſt in vielen 
Stüden dem einzelnen Menſchen nachtheilig, befördert hin⸗ 
gegen offenbar die Volllommenheit der Gattung. 

Der policirte Menich ift nicht fo ſtark, nicht fo geſund, 
nicht fo behend, nicht fo herzhaft, nicht fo frei, nicht fo zu⸗ 
frieden mit feinem Zuftande, ald der Wilde. — Dieß ift von 
dem größten Theile der einzelnen Perfonen in dem einen und 
in dem andern Stande wahr; Rouſſeau felbft bat es fo gut 
bewiefen, ald man ed nur verlangen kann. 

Aber der policirte Menfch weiß fih aller feier Kräfte 
unendlihe Mal beffer zu bedienen, tft unendlihe Mal ge: 
fhidter, feinen Wohlftand Dauerhaft zu mahen, weiß fi 
unendliche Mal mehr Vergnügungen zu verfchaffen, eröffnet 
fih taufend neue Quellen von Glüdfeligkeit, die dem Wil: 
den ganz unbekannt find, ift unendlihe Mal mehr Herr 
über die Natur u. ſ. w. — Alles dieß ift von den meilten 
Einzelnen mehr oder weniger falfch und von der ganzen Gat⸗ 
tung wahr. 

Rouſſeau hat alſo eine unrichtige Bemerkung gemacht; 
und wenn etwas dabei zu verwundern iſt, ſo iſt es, wie er 
ſie hinſchreiben konnte, ohne zu merken, wie wenig ſie die 
Probe haͤlt. 

Nimmermehr wird unter Wilden oder unter irgend einem 
kleinen Volke, das dem urfprünglichen Stande noch nahe iſt, 
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ein Yaladio, ein Rafael, ein Eradmus, ein Bacon, ein 
Galilei, ein Locke, ein Shafteshbury, ein Montesquieu, ein 
Newton, ein Leibniß gebildet werden. — Und wer kann fo 
unwiſſend oder fo unbillig feyn , Die großen Vortheile zu miß⸗ 
fennen, welche fi nur allein von zehn ſolchen Männern un: 
vermerkt über ganze Nationen ausbreiten und mit der Zeit 
über die ganze Gattung ausbreiten werben. 

Bedürfniffe und Talente vermehren und verfeinern fi 
in großen oder wenigftend emporftrebenden Gefellfchaften, 
durch eine wechfelsweife Wirkung in einander, ind Unend⸗ 
lihe. Die Liebe zur Bequemlichkeit und zum Vergnügen, 
die Begierde, ſich in Achtung zu feßen und Einfluß zu 
haben — um der Vortheile zu genießen, die damit verbunden 
find — (denn welcher unter und befümmert fihb um bie Ach: 
tung der Japaner?) nöthigt Hunderttaufende zu einer. Anftren: 
gung ihrer Kräfte, die dem Ganzen nüplich wird; und fo 
wird durch den feinften Mechanismus der Natur die Trägheit 
felbft, deren Gewicht den Wilden zu den Thieren herabzieht, 
in der bürgerlihen Gefellfhaft zu einer Quelle wetteifernder 
Thätigkeit. 

Ohne Vereinigung Fleiner Gefellfchaften in große, ohne 
Gefelligkeit der Staaten und Nationen unter einander, ohne 
die unzähligen Colliſionen der mannigfaltigen Sntereffen aller 
diefer größern und Fleinern Syſteme der Menfchen würden 
die edelften Fähigkeiten unferer Natur ewig im Keim einge: 
widelt fhlummern. 

Ohne fie würde bie Vernunft des Menfchen nie zur 
Reife gelangen, fein Geſchmack immer roh, feine Empfin⸗ 
dung immer thierifh bleiben. Mit gedankeulofen Augen 
würde er ewig den geftirnten Himmel anfchauen, ohne fi 
träumen zu laffen, daß er fähig fey, die Bewegungen dieſes 
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unermeßlichen Uhrwerks zu berechnen. Seine Stimme würde 
niemals ein Mittel geworden ſeyn, feinen geiftigen Gedan⸗ 
ken einen Leib zu geben und Die leifeiten Regungen feines 
Herzens Andern verftändlih zu machen Tauſend bewun- 
dernswürdige Künfte würden, in feinem Gehirne begraben, 
von feinem plumpen Wige nicht entdedt worden und feiner 
ungeübten Hand unmdglih geblieben feyn. Die Mufen 
wirden feinen Geift nicht verfchönert, die Grazien feine 
Freuden nicht veredelt, die Wiffenfchaften ihn nicht auf den 
Weg geleitet haben, fi die ganze Natur zu unterwerfen. 
Welche Vortbeile für die Gattung! Wie ift es möglich, fie 
zu mißlennen? 

Und wie wenig fommen dagegen die zufälligen Uebel, 
welhe mit dem gefellfhaftlihen Stande verbunden find, in 
Betrachtung, wenn wir erwägen, daß eben in jenen wohlthaͤ⸗ 
tigen Urfachen auch die bewährteften Mittel gegen diefe liegen; 
daß, vermöge der Natur der Dinge, fo wie jene fteigen, 
diefe abnehmen, und jeder Schritt, den wir zur Vervollkomm⸗ 
nung der Gattung thun, eine Quelle von phyſiſchen oder 
fittlihen Webeln ftopft, welche der allgemeinen Gluͤckſeligkeit 
hinderlich waren! 


10. 
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Materialien, welhe zum Theil noch roh, zum Theil mehr 
oder weniger bearbeitet da liegen. 

Aber es iſt eben fo wahr, daß diefe Materialien nur auf 
die Vereinigung günftiger Zufalle mit der zufammengeftimm: 
ten Thätigleit großer Seelen warten, um zu dem einzigen 
Werke, was würdig ift, jede fühlende und denfende Seele zu 
begeiftern, zu einem allgemeinen Tempel der Glückfeligkeit des 
menfchliben Gefchlechts aufgeführt zu werden. 

Neligion, Wilfenfchaften und ihr, liebenswürdige Künfte 
der Mufen! — ihr Habt in der Kindheit der Welt die rohen, 
verwilderten Menfchen gezähmt, in Städte vereinigt, Geſetzen 
unterwürfig gemacht und mit der edeln Liebe eines gemein: 
fchaftlichen VBaterlandes befeelt! — Eurer freundfchaftlich ver: 
einigten Wirkſamkeit ift es aufbehalten, das greße Werk zur 
Vollendung zu bringen und aus allen Völkern des Erdbodens 
— diefed Sonnenſtaubs in dem grenzenlofen AU der Schöpfung 
— ein Brudergefhleht von Menfchen zu machen, welde, 
durch Feine Namen, keine Wortftreite, Leine Hirngefpinnfte, 
fein Eindifches Gebalge um einen Apfel, keine Eleinfügige. Ab: 
fihten und verächtlice Privatleidenfchaften wider einander 
empört, — fonderi von dem feligen Gefühl der Humanität 
durchwaͤrmt und von der innigen Ueberzeugung, daß die Erde 
Raum genug hat, alle ihre Kinder neben einander zu verfor: 
gen, durhdrungen, einander alles Gute willig mittheilen, 
was Natur und Kunft, Genie und Fleiß, Erfahrung und 
Vernunft feit fo vielen Jahrhunderten auf dem ganzen Erd: 
boden, wie in ein allgemeines Magazin, aufgehäuft haben. 
Eurer freundfchaftlih vereinigten Wirkfamfeit ift es aufbe: 
halten, dieſes glorreihe Werk zu Stande zu bringen, fage 
ih. Denn, getheilt oder durch unfelige Vorurtheile entzweit 
und mit euch felbft im Streite, werdet ihr nimmermehr, 
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nimmermehr dad wahre Biel eurer Beftimmung erreichen! 
Getheilt werdet ihr ewig, wider eure Abfiht, Böfes ftiften; 
vereinigt werdet ihre alle Menſchen gluͤcklich machen! 
Schwaͤrme ih? — Es follte mir leid fepn, wenn nur 
Einer von denen, welde vorzüglich Dazu berufen find, auf 
ein fo edled Ziel zu arbeiten, denken könnfe, daß der einzige 
allgemeine Endzwed der Natur, der fih denfen laßt. wenn 
überall ein Plan und eine Abfiht in ihren Werken ift, eine 
Shimäre fey. 

Iſt es eine Chimaͤre — nun, fo wiffen wir, was 'wir 
von diefer fublunarifchen Welt zu denken haben. 

Sp macht Alles zufamimnengenommen eine fo fchale, fo 
burleste, fo finn= und zwedlofe tragitomifche Paftoral: Farce 
aus, daß man alle Harlekins, Mezzetind und Bernardond 
der Welt getroft aufbieten kann, eine fchalere zu erfinden! 
Sp find alle Narren weife Leute, und die Sofrates und Ari: 
ftoteles, die Epaminondas und Timoleon von jeher die ein: 
zigen Narren in der Welt gewefen! — — 

Melches der Himmel verhüten wolle! 
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Ueber die 


vorgeblihe Abnahme 


des 
menſchlichen Geſchlechts. 


1777. 


1. 


Jedes gebildete Volt hat feine fabelhafte und heroifche 
Zeit gehabt, aus welcher feine fpätern Dichter den Stoff zu 
wundervollen Sefängen, Erzählungen und Schaufpielen ber: 
genommen haben; eine Zeit von SHalbgöttern, Miefen und 
Helden, gegen welche wir arme Wichtchen der hiftorifchen Zeit 
eine fo demüthige Figur machen, daß wir (um fo bald ale 
möglich aus der DVerlegenheit zu kommen) und nicht beffer zu 
helfen willen, als die ganze Gefchichte diefer Wundermenfchen 
für Mährchen zu erklären. 

Gleichwohl finden fi auf der andern Seite ftarfe Gründe, 
zu glauben, daß diefe Herven jeder Nation einmal wirklich 
da waren, wirklich große Menfchen waren und Dinge thaten, 
die wir — weil fie über unfre Kräfte gehen — erftaunlich 
finden, wiewohl fie ihnen felbft fehr natürlich vorkamen; ja, 
daß fie in der That noch weit größer, ald wohl die meiften 
fpätern Dichter und Romanfchreiber in ihrem böchften Taumel 
fi einbilden konnten, — und mit Allem dem doch — weder 
Götter noch Halbgötter, fondern blofe Menfchen waren, wie 
wir zu ihrer Zeit und in ihren Umftänden ohne Zweifel auch 
gewefen wären. 

Das ganze Geheimniß liegt darin, daß fie noch unzer⸗ 
drüdte und ungekünftelte, noch gefunde, ungefhwäcte, ganze 
Menſchen waren. 

Wo die Natur noch frei und ungeftört wirken kann, ba 
macht fie feine andre als ſolche: und wenn für jedes policirte 

Wieland, fämmtl. Werte. XXIX 21 
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und verfeinerte Volt einmal eine Seit geweien ift, wo ee 
noch unpolicirt und unverfeinert war; fo fteigt die Sefchichte 
eines jeden folhen Volkes (feine alteften Urkunden mögen 
verloren gegangen ſeyn oder nicht) bis zu einem Zeitalter hin: 
auf, wo ed aus einer Art Menfchen beftand, deren Eriftenz 
nach einer langen Reihe von Tahrhunderten endlich fabelhaft 
feinen muß. 

Ein frei ftehender Menfch kann fi ausdehnen und wach⸗ 
fen, kann zu dem Grade von Größe, Staͤrke und Tauglich⸗ 
keit gelangen, wozu er die Anlage auf die Welt gebracht bat. 
Damit dieß wirklich gefchehe, muͤſſen freilich mancherlei äußere 
Urfachen mitwirken. Er muß, zum Beifpiel, weder an dem, 
was zur Unterhaltung und Entwidlung feiner Kräfte noͤthig 
ift, Mangel leiden, noch muß es ihm gar zu leicht werben, 
fih diefe Nothwendigkeiten zu verfchaffen. 

Der armfelige Zuftand der Bewohner von Feuerland, der 
ewige Drud gegenwärtiger Noth, ohne Hoffnung, es jemals 
befier zu haben, ift dem Wachsthum des Menfchen zu feiner 
natürlichen Vollkommenheit eben fo nachtheilig und noch mehr, 
als das allzu freigebige wollüftige Klima von O-Taiti, das 
feine Einwohner in. ewiger Kindheit erhält, oder als die üppige 
Lebensart einer großen Königsftadt. 

Der Menfh, der Alles ſeyn fol, wozu ihn die Natur 
machen wollte, muß Alles erdulden können, was ihm Natur 
und Nothwendigfeit auflegen; aber fein gewöhnlicher Zuftand 
muß überhaupt glüdlih, und fein Gefühl für die Freuden 
des Lebens und das Vergnügen, da zu ſeyn, muß offen und 
unabgeftumpft feyn. Sein Naden muß fih nie unter die 
Willtür eines Andern gebeugt haben; er muß immer unter 
feines Gleichen, das iſt unter Menfchen, die nichts find, 
ald wad er auch ift oder werden kann, gelebt haben; aber 
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auch mit beffern, als er ift, damit der Vorzug, den dieſen 
ihre ‚größere Tauglichkeit gibt, ihn immer zur Nacheiferung 
und zum Wettftreit auffordere. 

"Alles dieß feßt eine. Epoche der Nativnalverfaffung vor: 
aus, wo die Sicherheit mehr dad Werk unfrer eignen Stärke 
und perfönliher Verbindungen als der Geſetze ift; wo Für: 
ften und Könige nur die erften unter ihren Pairs find; wo 
Jeder gilt, was er werth ift, Jeder wagt, was er ſich au: 
zuführen getraut, Jeder fo gut oder fo böfe ſeyn darf, ale 
ihn gelüftet; wo das Xeben eines Mannes das Leben eines 
Kämpfers ift, eine fortgehende Kette von Exiſtenz nach einer 
langen Reihe von Abenteuern, ein ewige Drama, gedrängt 
voll von Handlung und Zufällen und Wageftüden, voll wider 
einander vennender oder fih mit großer Gewalt an einander 
reibender Leidenfhaften; wo der Knoten meiftens mit dem 
Schwert aufgelöst, und die Kataftrophe immer die Wurzel 
neuer Verwirrungen wird. . 

Eine ſolche Epoche findet fih in den älteften Fahrbüchern 
jeder policirten Nation; und könnten wir heutigen Europder 
oder vielmehr unfre Abkoͤmmlinge (wie es denn gar nichts 
Unmöglihes ift) vor lauter grenzenlofer Derfeinerung und 
Philoſophie und Geſchmack und Verachtung der Vorurtheile 
unfrer Großmütter und Weichlichfeit und Webermuth und 
Narrheit ed endlih wieder fo weit bringen, in Wäldern 
(wenn ed anders bis dahin noch Wälder gibt) einzeln und 
gewanblos auf allen Vieren herumzukriechen und Cicheln zu 
freffien; fo wird dann auch, über lang oder kurz, die Zeit 
wieder kommen, wo die Nachlommen dieſer neuen europdi- 
(hen Wilden gerade wieder die freien, wadern, kühnen, 
biederherzigen Leute ſeyn werden, deren Sitten und Lebens⸗ 
art Tacitus — feinen nervenlofen Römern zum Verdruß 


und zur Demüthigung ihrer kleinen flattrigen, gaukelnden, 
niedlichen Yuppenfeelhen — in einem fo prächtigen Gemälde 
darftellte. 

In einer folhen Zeit, unter einem folden Volle unge: 
fchliffner, aber freier, edler, ſtarker, gefühl: und muthvoller 
Menſchenkinder muͤſſen freilih die Stärkften, bie Ebelften, 
mit einem Worte, die Beften gar herrliche Menfchen ſepn. 
Ganz natürlih, daB das Andenken deffen, was fie waren 
und thaten, fih Jahrhunderte lang unter ihrem Volke lebendig 
erhält; daß der Großvater mit verjüngender Wärme feinen 
horchenden Enteln Gefhichten davon erzählt; daß diefe Se: 
fhichten in Gefängen und Liedern von einem Gefchlechte zum 
andern übergeben, und daß man defto mehr davon fingt und 
fagt, je weiter fi die Nation von jenem SHeldenalter ent: 
fernt, je näher fie dem Zeitlaufe der Policirung und Verfei⸗ 
nerung kommt, und je weiter fie darin fortſchreitet. Natür⸗ 
ih, daß endlich eine Zeit kommen muß, wo man fi biefen 
großmächtigen Menfchen fo ungleich fühlt, daß man an ihrem 
ehemaligen Dafepn zu zweifeln anfängt und alle feine Ein⸗ 
bildungstraft aufbieten muß, um fih eine Vorftellung von 
ihnen zu machen; daß eben deßwegen diefe Vorftelungenuns: 
wahr, übertrieben und romanhaft, kurz, daß aus den wahren, 
großen Menfhen der Vorwelt — fabelhafte Götter und 
Sötterföhne, Niefen und edlen, Amadife und Molande 
werden. 


2. 


Allein diefe Zeit kommt nicht auf einmal; die Ausartung 
kann nicht anders erfolgen als ftufenweife. Die nächften 


zwei oder drei Menfchenalter auf jene Heroen muͤſſen natür- 
Gb, in Bergleihung mit viel fpätern noch weit mehr aus: 
gearteten Nachkoͤmmlingen, noch fehr große Menfchen hervor: 
bringen. Aber, wer in foldhen Zeiten etliche Generationen 
überlebt bat, muß den Unterfchied fchon merklich finden. 

Die Nitter der Tafelrunde des Könige Artus waren 
gewaltige Männer in Nitterfchaft, hatten noch viel von dem 
hohen Muthe, ia felbft noch einen Weberreft von der Treue 
und Bieberherzigkeit ihrer Vorfahren. Uber was für eine 
Figur machen fie mit Allem dem gegen den alten Branor, 
ber in einem Alter von mehr ale hundert Fahren noch Stärke 
genug hatte, fie Alle aus dem Sattel zu werfen! Und wie 
noch armfeliger ftehen fie vor ihm da, nachdem er ihnen an 
feinem Sreunde, Geron dem Adeligen, ein Mufter von 
Treue und Aufrichtigkeit und Großherzigfeit vor die Stirne 
geſtellt hat, deſſen Anblick und ftille Vergleihung mit fi 
felbft (die er, wie billig, ihrem eigenen Gewiſſen überläßt) 
ihnen das befchämendfte Gefühl, wie Hein fie gegen ihn find, 
geben muß! 

Eine ganz ähnliche Bewandtnig hat es mit den Helden 
und Menfchen, die und Homer in feiner Ilias und Odyſſee 
fohildert. Was für Manner gegen die fpätern, durch ihre 
geſchwaͤtzige Philofophie, fchönen Sünfte, Handelfchaft und 
Reichthümer verfeinerten Griehen! Keiner, bid auf den gött- 
lihen Schweinhirten Eumdus, den der Dichter nicht durch 
dieß hohe Beiwort (der göttliche) über die Menfchen vom ge: 
meinen Schlage feiner Zeit erheben mußte, um ihm fein Recht 
anzuthun. 

ber wie mit ganz anderen Augen fieht die Helden der 
Ilias der alte Neftor an, dem feine hohen Jahre dad Recht 
geben, einem Agamemnon und Achilles und Diomedes und 


Yiar ind Geſicht zu fagen: „Ich babe mit anderen und befe 
feren Männern gelebt, ale ihr ſeyd — Nein, folde Männer 
babe ich nie wieder gefehen und werde feine folche wieder 
fehen, wie Peirithoog und Dryas, der Hirt der Wölfer, und 
Käneus und Exadios und der göttliche. Polyphemos und The: 
feus der Aegeide, der wie der Unfterblichen einer war.” — 

Man fieht, Homer und Neftor hatten fchon einen febr 
verfchiedenen Maßſtab. Die Männer, die Homer "göttlich 
nennt, find in Neftord Augen gegen jene, bie er dieſes Bei: 
namens würdig hält, nur gewöhnliche Menfchen. Und ganz 
natürlih, da fie zu den Helden des Jahrhunderts vor dem 
trojanifchen Kriege fi ungefähr eben fo verbielten, ‘wie bie 
Griechen zu Homers Seiten gegen die Zerftörer von Troja. : 

Diefer felbft fo große Mann hatte In einem Seitpuntt, 
ber in unfern Augen noch heroiſch genug ift, fchon ein ftarfed 
Gefühl von der Abnahme der Menfchheit in feinen Tagen. 
Diomedes hebt (im fünften Buche der Ilias) einen Stein 
auf und fhleudert ihn unter die Feinde, der fo ſchwer wer 
(fagt Homer), „daß ihn zwei Männer, wie die Menſchen jetzt 
find, nicht tragen könnten.” 

Virgil — der ungefähr neun Jahrhunderte nach Homer 
lebte, in einer Zeit, da die Meppigkeit und die Ausartung 
in Rom ber hoͤchſten Stufe ſchon nahe waren — fühlte die 
Menfhen feiner Zeit gegen die Helden der troianifchen Te 
flein und ſchwach, daß er, um im gehörigen Verbältniffe zu 
bleiben, aus Homers zweien zwölf folder Männerchen, wie 
man fie im goldnen Jahrhundert Augufts fah, machen mußte. 
Freilihb mag er wohl daran zu viel gethan haben, da bier 
bios von der förperlihen Kraft, eine gewiffe Laft aufzuheben, 
die Mede ift, aber wenn feine Abfiht war, das Verhaͤltniß 
jener Helden gegen die gewöhnlichen Menfchen feiner Beit 
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überhaupt oder nach ber ganzen Summe der Naturkräfte, fo 
weit fie in einem Menfchen gehen fönnen, anzudeuten, fo 
möchte fich wohl behaupten laffen, daß er nicht zu viel gefagt 
babe, und daß zum Beifpiel ein Mann wie Diomedeg, 
nadend und ohne Waffen, gegen zwölf junge Herren vom Hofe 
Augufts, ebenfalld in Naturalibus, fämpfend, die artigen 
Herren mit eben fo weniger Mühe nach einander ind Gras 
bingeftredt hätte, als es ihm leicht war, den Stein aufzu⸗ 
beben und fortzufchleudern, den feiner von ihnen nur von der 
Stelle hätte rüden können. 


— — — — — 


3. 


Man erlaube mir hier eine kleine Abſchweifung, die uns 
nicht weit von der Hauptſache fuͤtttn foll. 

In den Zeiten der Entnervung der Menfchheit durch 
Ueppigkeit und alle übrige Folgen des Neichthums und der 
böchften Verfeinerung oder Weberfpannung ift ed weniger die 
Eörperlihe Schwäche, als die Abwürdigung und Entkraͤftung 
der Seelen, bie Stumpfheit ihres innern Sinnes für das 
wahre Große, was fie gegen die herrlichen NRaturmenicen der 
Vorwelt fo Klein erfcheinen macht. Wie follten fie das Ver: 
mögen haben, zu thun, was diefe vermocten, da fie nicht 
einmal fähig find, dad Große in den edelften Gefinnungen 
oder Handlungen derfelben zu fühlen? 

Plutarch hat uns in feinem Leben des Pompejus ein fehr 
auffallendes Beifpiel hiervon aufbehalten, das einen Zug 
von Achills Betragen in der großen entfcheidenden Scene der 
Ilias betrifft. Um meine Lefer darüber felbft urtheilen zu 
laffen, muß ich diefe Scene mit zwei Worten in ihr Gedächtniß 


Yjar ind Geficht zu fagen: „Ich habe mit anderen und beſ—⸗ 
feren Männern gelebt, als ihr ſeyd — Nein, folde Männer 
babe ih nie wieder gefehen und werde feine folche wieder 
feben, wie Peirithoos und Dryas, der Hirt der Völker, und 
Käneus und Exadios und der göttliche Polpphemos und The: 
feus der Aegeide, der wie der Unfterblichen einer war.” — 

Man fieht, Homer und Neftor hatten fchon einen ſehr 
verfhiedenen Mapftab. Die Männer, die Homer göttlich 
nennt, find in Neftord Augen gegen jene, die er dieſes Bei: 
namens würdig halt, nur gewöhnliche Menfchen. Und ganz 
natürlih, da fie zu den Helden des Jahrhunderts vor dem 
trojanifchen Kriege fih ungefdhr eben fo verhielten, wie bie 
Griehen zu Homers Zeiten gegen die Zerftörer von Troja. . 

Diefer felbft fo große Mann hatte in einem Zeitpuntt, 
der in unfern Augen noch heroifch genug ift, fchon ein ſtarkes 
Gefühl von der Abnahme der Menfchheit in feinen Tagen. 
Diomedes hebt (im fünften Buche der Ilias) einen Stein 
auf und fehleudert ihn unter die Feinde, der fo ſchwer war 
(fagt Homer), „daß ihm zwei Männer, wie die Menfchen jetzt 
find, nicht tragen koͤnnten.“ 

Virgil — der ungefähre neun Jahrhunderte nach Homer 
lebte, in einer Zeit, da die Weppigkeit und die Ausartung 
in Rom der hoͤchſten Stufe ſchon nahe waren — fühlte die 
Menfhen feiner Zeit gegen die Helden der troianifchen fo 
klein und fchwach, daß er, um im gehörigen DVerhältniffe zu 
bleiben, aus Homers zweien zwölf folder Männerhen, wie 
man fie im goldnen Jahrhundert Augufts ſah, machen mußte. 
Freilich mag er wohl daran zu viel gethan haben, da hier 
blos von der Förperlihen Kraft, eine gewiffe Laft aufzuheben, 
die Mede ift, aber wenn feine Abſicht war, das Verhältniß 
jener Helden gegen die gewöhnlichen Menfchen feiner Zeit 
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überhaupt oder nach der ganzen Summe der Naturkräfte, fo 
weit fie. in einem Menfhen gehen Tönnen, anzudeuten, fo 
möchte fich wohl behaupten laffen, daß er nicht zu viel gefagt 
babe, und daß zum Beifpiel ein Mann wie Diomedeg, 
nadend und ohne Waffen, gegen zwölf junge Herren vom Hofe 
Augufts, ebenfalls in Naturalibus, fämpfend, die artigen 
Herren mit eben fo weniger Mühe nach einander ind Gras 
bingeftredt hätte, ald es ihm leicht war, den Stein aufzu⸗ 
beben und fortzufchleudern, den feiner von ihnen nur von der 
Stelle hätte rüden können, 





3. 


Man erlaube mir hier eine kleine Abſchweifung, die uns 
nicht weit von der Hauptſache für foll. 

Sn den Zeiten der Entnervung der Menfchheit durch 
Ueppigkeit und alle übrige Folgen des Neichtbums und der 
höchſten Verfeinerung oder Weberfpannung ift es weniger die 
körperlihe Schwäche, ale die Abmwürdigung und Entkraͤftung 
ber Seelen, die Stumpfheit ihres innern Sinnes für dad 
wahre Große, was fie gegen die herrlichen Naturmenfchen ber 
Borwelt fo Hein erfcheinen macht. Wie follten fie das Ver⸗ 
mögen haben, zu thun, was dieſe vermocten, da fie nicht 
einmal fähig find, das Große in den edelſten Geſinnungen 
oder Handlungen derfelben zu fühlen? 

Plutarch bat uns in feinem Leben ded Pompeius ein ſehr 
auffallendes Beiſpiel hiervon aufbehalten, das einen Zug 
von Achills Betragen in der großen entſcheidenden Scene der 
Ilias betrifft. Um meine Leſer daruͤber ſelbſt urtheilen zu 
laſſen, muß ich dieſe Scene mit zwei Worten in ihr Gedaͤchtniß 


Yiar ind Geficht zu fagen: „Ich habe mit anderen und befr 
feren Männern gelebt, ale ihr ſeyd — Nein, folde Männer 
babe ich nie. wieder gefeben und werde keine ſolche wieber 
fehen,, wie. Peirithoos und Dryas, der Hirt der Voͤlker, und 
Käneus und radios und der göttliche: Polyphemos und The: 
feus der Aegeide, der wie der Unfterblichen einer war.“ — 
Man ſieht, Homer und Neftor hatten fchon einen ſehr 
verfchiedenen Mafftab. Die Männer, die Homer "göttlich 
nennt, find in Neftors Augen gegen jene, die er dieſes Bei: 
namens würdig hält, nur gewöhnliche Menfchen. Und ganz 
natürlih, da fie zu den Helden des Jahrhunderts vor dem 
trojanifchen Kriege fi ungefähr eben fo. verbielten, wie bie 
Griechen zu Homers Zeiten gegen bie Zerflörer von Troja. 

Diefer felbft fo große Mann hatte in einem. Beitpuntt, 
der in unfern Mugen noch heroiſch genug ift, fchon ein ſtarkes 
Gefühl von der Abnahme der Menfchheit in feinen Tagen. 
Diomedes hebt (im fünften. Buche der Ilias) einen Stein 
auf und fchleudert ihn unter die Feinde, der fo ſchwer war 
(fagt Homer), „daß ihn zwei Männer, wie bie Menſchen jetzt 
ſind, nicht tragen koͤnnten.“ 

Virgil — der ungefaͤhr neun Jahrhunderte nach Homer 
lebte, in einer Zeit, da die Ueppigkeit und die Ausartung 
in Rom der hoͤchſten Stufe ſchon nahe waren — fuͤhlte die 
Menſchen ſeiner Zeit gegen die Helden der trojaniſchen ſo 
fein und ſchwach, daß er, um im gehörigen Verhaͤltniſſe zu 
bleiben, aus Homers zweien zwölf folcher Männerchen, wie 
man fie im goldnen Fahrhundert Augufts ſah, machen mußte, 
Freilih mag er wohl daran zu viel gethan haben, da bier 
blos von der körperlichen Kraft, eine gewiffe Laft aufzuheben, 
die Mede ift, aber wenn feine Abfiht war, das Verhaͤltniß 
jener Helden gegen bie gewöhnlichen Menfchen feiner. Beit 
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überhaupt oder nach der ganzen Summe der Naturkräfte, fo 
weit fie In einem Menſchen gehen koͤnnen, anzudeuten, fo 
möchte fih wohl behaupten laſſen, daß er nicht zu viel gefagt 
habe, und daß zum Beifpiel ein Mann wie Diomebes, 
nadend und ohne Waffen, gegen zwölf junge Herren vom Hofe 
Angufts, ebenfalld in Naturalibus, fämpfend, die artigen 
Herren mit eben fo weniger Mühe nah einander ind Gras 
bingeftxedt hätte, als es ihm leicht war, den Stein aufzu: 
beben und fortzufchleudern, den Feiner von ihnen nur von der 
Stelle hätte rüden können. 





3. 

Man erlaube mir bier eine Heine Abfchweifung, die ung 
nicht weit von ber Hauptfache fü fol. 

In den Zeiten der Entnervung der Menfchheit durch 
Veppigkeit und alle übrige Folgen bes Neichthums und der 
hoͤchſten Verfeinerung oder Weberfpannung ift ed weniger die 
örperlihe Schwäche, als die Abwürdigung und Entlräftung 
der Seelen, die Stumpfheit ihres innern Sinnes für das 
wahre Große, was fie gegen die herrlichen Naturmenfchen ber 
Vorwelt fo Flein erfheinen macht. Wie follten fie bad Ver⸗ 
mögen haben, zu tbun, was dieſe vermocten, da fie nicht 
einmal fähie find, dad Große in den edelften Gefinnungen 
oder Handlungen derfelben zu fühlen? 

Plutarch Hat uns in feinem Leben des Pompejus ein fehr 
auffallendes Beifpiel hiervon aufbehalten, dag einen Zug 
von Achills Betragen in der großen enticheidenden Scene der 
Ilias betrifft. Um meine Lefer darüber felbft urtheilen zu 
laffen, muß ich diefe Scene mit. zwei Worten in ihr Gedaͤchtniß 


zuräd rufen. Die Krojer alle Haben fih vor der Wuth bes 
Achilles hinter die Mauern ihrer Stadt geflüchtet; die Thore 
find verfchloffen; nur ber einzige Hektor ift außer den 
Mauern zurüd geblieben, entfchlofien, zu fterben ober dem 
Zerftörer feines Volkes das Leben zu nehmen; das griechifche 
Heer fteht in einiger Entfernung gegenüber, und die Goͤtter 
fhauen fchweigend vom Olymp herab. Sektor, unerbittlich 
dem leben feined Vaters und feiner Mutter, ſteht und er: 
wartet den kommenden Feind. Aber, indem Achilles, „dem 
Gott der Schlachten glei, im feinem Harnifch, ber wie 
lodernd Feuer oder wie eine Morgenfonne Strablen wirft, 
den furchtbaren Speer in feiner Nechten fchwingend, auf ihn 
zugeht,” — überfällt ein ungewohntes Entſetzen Hektorn; ihm 
entfintt der Muth, der. ihn zur legten Hoffnung feines un: 
glädfeligen Volles und Hauſes machte; er kann den Anblick 
bes Stärkern, ber über ihn gekommen ift, nicht ertragen, er 
flieht. Dreimal jagt ihn Achilles rund um die Mauern von 
Troja, und fo oft der verflürzte Hektor, Hülfe von den Sei- 
nigen zu erhalten, fich innerhalb eines Pfeilſchuſſes den Thür: 
men nähern will, treibt ihn jener wieder ind offene Selb 
gegen die Stirne des griechifhen Heeres zuruͤck — winkt aber 
zugleih den Seinigen mit dem Kopfe und wehrt ihnen, mit 
Pfeilen nah Heltorn zu: fchießen, „bamit nicht ein Anderer 
ihm den Ruhm wegnähme, Hektorn erlegt zu haben, und er 
nur der Zweite wäre.” 

Mer die Ilias auch -nur mit dem mäßigften Antbeile 
von Menfchenfinn gelefen bat, muß fühlen, daß Achilles 
nicht Achilles hätte feyn müflen, wenn ed ihm in dieſem glor- 
reichen entfcheidenden Augenblide hätte gleichgültig ſeyn ſol⸗ 
ien, ob die Seele feines Freundes Patroflus und aller übri- 
gen Sriehen, welche Hektor zum Orcus gefendet hatte, durch 


thn oder einen Andern gerochen würde, und Troja durch feine 
ober eines Andern Hand fiele. Gleichwohl (fpriht Plutarch) 
fanden fih Leute, die in dieſem Gefühl und Betragen bes 
Achilles etwas unendlich Kleines fanden. „Achilles, fagten 
fie, thut bier nicht die That eines Mannes, fondern eines 
thörichten, nah Ruhm fihnappenden Knaben.” Die feinen 
Moraliften! Nach dem hoben deal diefer Schulmeifter hätte 
ed Achillen gleich viel ſeyn follen, wer Hektorn eriegte, er 
oder Therfited, wenn die That nur gethan würde; denn „ben 
Weiſen iſt's ja nie um fi, fondern immer nur um bie 
Sache felbft zu thun!“ — D die Gräculi, die Gräculi! Wie 
ſehr Achill zu beflagen ift, daß er kein Stoifer war! daß er 
zu früh in die Welt kam, um bei einem Chryſippus ober 
Hofidonius in die Schule zu gehen und zu lernen, was für 
eine kindiſche Sache es um die Leidenfchaften iſt! — Freilich, 
in den wilden Beiten, worin er dad Ungläd hatte geboren zu 
werden, wußten die Leute noch wenig von guter Kebendart. 
Da zankten Rönige und Feldmarfchälle fich noch im bitterften 
Ernft um — eine häbfche Dirne, geriethen um fo einer 
Kleinigkeit willen in ſolche Wuth, daß fie, mit Hintanfeßung 
aller Wohlanftändigkeit, einander fchimpften, wie die Karren: 
ſchieber. — Da feßte fi der göttlihe Achil ans Ufer bin 
und weinte wie ein Feines Mädchen, daß ihm Agamemnon 
feine Puppe genommen, oder (was in den Augen eines 
ftoifhen Schulmeiftere auf Eines hinaus lief) dag ihm bie 
Griechen feinen verdienten Antheil an der Beute, an deren 
Gewinnung er fein Leben gefeßt, wieder weggenommen und 
ihn dadurch befhimpft hatten wu. f. w. Welche Thorheiten! 
welche Kindereien! Und der einfältige Homer, der felbft Kind 
genug war, aus folhen Kindern feine Helden zu machen, ließ 
fih fo wenig davon frdumen, wie irgend eine große Natur 


5 


obne Leidenfchaft ſeyn könnte, daß er auch fogar feine Götter 
mit eben fo lappifchen Xeidenfchaften begabte — wofür ihm 
dann auch Plato, Eicero und fo viel andere große Männer 
(die zwar weder Jliaden gethan, noch Iliaden gedichtet haben) 
nach Verdienen den Text gelefen haben! — Doch, freilich, 
was können am Ende Homer und feine Helden dafür? Gie 
trugen die Laft ihrer Zeiten, wo die Menfchen noch waren, 
wie fie. die bloße Natur macht — wie fie in dem groben un: 
gefchliffenen Zuftand eines Volkes, dad noch Nerven hat, 
ſeyn können. Ach! die Nerven, die Nerven! die find immer 
(wie Herr Pinto weislic bemerkt hat) an allem Uebel ſchuld! 
Man kann daher nicht genug eilen, fie ihrer unbändigen, fo 
viel Unheil in der Welt ftiftenden Schnellfraft zu berauben! 
Denn, haben wir nur biefe erft einmal weggefchwelgt ober 
wegpbilofophirt oder weggetändelt oder, auf welche Art es fep, 
außer Activität gefeßt: dann rädeln wir ung hin und, weil 
wir keine Nerven mehr haben, um zu lieben oder zu baflen, 
vernunften oder fafeln wir über die Herrlichkeit der Weſen 
ohne Sinne und Leidenfchaften; — und, weil wir keine Ner: 
ven mehr haben, etwas zu unternehmen und auszuführen, 
beweifen wir, baß der Weife weder Hand noch Fuß regen, 
fondern blog zufchauen müfle; und, weil wir ohne Nerven 
find und in dem Staate, worin wir zu leben die Ehre haben, 
auch Feine nöthig haben, fondern Drahtpuppen, nervis alienis 
mobilia ligna, find, fhwingen wir uns über die partelifhen 
Fleinfügigen Bürgertugenden binweg” und — fchwagen von 
allgemeiner Weltbürgerfchaft. — Kurz, je mehr wir dur 
die Abfchälungen und Abftreifungen, die man mit ung vor: 
genommen, verloren haben, je fpißfindiger werden wir, und 
zu beweifen: daB ein Menfch defto vollkommuer ſey, je abge: 
ftreifter er ift, das ift, je weniger er zu verlieren bat; fo 


baß einer erft dann ganz volllommen wäre, wenn er gar 
nichts mehr. zu verlieren hätte, das ift, wenn er gar nichts 
mebr ware; — welches befannter Maßen das hoͤchſte Gut ge: 
wiſſer Fakirn und Schüler des Fohi in Indien und allerdings 
ultima linea rerum, die unterfte Stufe der Abnahme des 
menſchlichen Geſchlechts ift, der wir, leider! zwar immer näher 
und näher kommen, fie felbft aber vermuthlich doch niemals 
völlig erreichen werden. | 


4. 


Sn dem Kreife, worin uns die Natur ewig herum gu 
dreben fcheint, laffen fich gleichfam zwei Pole angeben, wovon 
der eine den höchften Punkt der natürlichen Gefundheit, Größe 
und Stärke des Menfchen, und ber andere den tiefften Punkt 
ber Kleinheit, Schwäche, Erfchlaffung und Verderbniß bezeichnet. 
Jedes Volk in der Welt (duͤnkt mich) ift dazu gefommen oder 
wird dazu fommen, fi erft auf dem einen und endlih auf 
dem andern diefer Punkte zu befinden. 

Und wo fuhen wir nun den erften dieſer Zeitpunkte, den 
Zenith der natürlihen Bolllommenpeit bes Menſchen? — 
Wahrlich nicht in den gepriefenen goldnen Altern der Philo- 
fopbie und des Geihmads, nicht in den Jahrhunderten Ale 
randers, Augufts, Leons X. und Ludwigs XIV. Das kann 
wohl Niemanden mehr einfallen, der diefe golbnen Zeiten ein 
wenig genauer angejehben und nur einen Begriff davon hat, 
was Menſch ift und fern kann. Auszierung, Ginfeffung, 
Schminke und Flitterfiaat macht ed nicht aus; etliche gute 
Maler, Bildhauer, Poeten und Kupferfteher wahrlich auch 
nicht! Man zeige mir in einem von biefen Sahrbunberten 


ben Mann, der fih vor Karin dem Großen. dem Sohn eines 
barbarifchen Zeitalterd (wie wir's, den Griechen nachplappernd, 
zu nennen pflegen), nicht zur Erde büden müfle! Man meſſe 
(alle Umftände gegen einander gleich gewogen) die Alcibiaden, 
Alexander, Caͤſarn (für die ich meines Orts übrigens allen 
Mefpect habe), und neben ihm werden fie fleiner fcheinen, wie 
Zanzelot vom See und feine Genofien neben dem alten Bra: 
nor, der eines ganzen Hauptes länger war, als fie alle — 
wie die alte Geſchichte fagt. 

Ich vergeffe nicht, daß es unbillig wire, Karln die Tu: 
genden feiner Zeit und jenen Griechen und Roͤmern die Un: 
tugenden der ihrigen ohne Abzug anzurechnen. Aber es ift 
auch bier nicht vom perfönlicden Vorzuge biefer großen Men: 
fhen (wiewohl ich glaube, daß Karl auch von diefer Seite der 
gewinnende Theil ſeyn würde), fonbern von dem Vorzuge der 
Zeiten die Rede — und gewiß gebührt er derjenigen, wo man 
der künftlichern Ausbildung und Aufftügung eben darum nicht 
bedarf, weil die Natur noch Alles thut. 

Ich weiß ungefähr, was fih zum Vortheil der Verfei⸗ 
nerung in Sitten und Xebensart, die wir den großen Monar: 
chien und Hauptftädten, dem Lurus, der Nachahmung ber 
alten Griechen und Römer, dem Handel, der Schifffahrt und 
fo weiter zu danken haben — und was fich gegen die rohe 
Lebensart und die derben Sitten der Patriarhen:, Helden: 
und Mitterzeit, fagen und nicht fagen laßt. Es ift eine aus⸗ 
gebrofchne erfchöpfte Materie, an der ich weder mehr zu dre: 
fhen, noch zu faugen Luſt habe. Uber bier ift die Srage: in 
welcher von beiden die Menſchheit lautrer, gefunder, ftärfer 
und fogar gefühlvoller gewefen fey? — Denn unfere alkoholi⸗ 
firte und fo oft nur affectirte Empfindfamteit, die. wir vorang 
zu baben glauben, ift nur ein fchwaches Surrogat für die 


lebendigen, ftarfen, vol ftrömenden Gefühle der Natur. Oder 
vielmehr es ift keine Frage: die Sache fpricht für ſich felbit; 
und Niemand, fo fehr ihn auch die Laſt unferer Zeit zufam: 
men gedrädt oder der Taumel unferer vermeinten Vorzüge 
verdumpft baben mag, Tann nur einen Augenblick anftehen, 
auf welche Seite er enticheiden fol. 


5. 


Wir ſind alſo, leider! nicht mehr, was unſere Vorvaͤter 
waren. Fuimus Troes! Wir gewinnen im Kleinen und ver⸗ 
lieren im Großen. Unſere Abnahme, unſer Verfall iſt ſchon 
ſeit Jahrhunderten die allgemeine Klage. Alles dieß iſt aus⸗ 
gemacht. Aber liegt die Urſache davon in der Natur ſelbſt, 
die, wie Lucrez meint, als eine durch viele Geburten ge⸗ 
ſchwaͤchte Mutter nicht mehr Kraͤfte genug hat, ſo große 
Körper und gewaltige Thiere hervorzubringen, wie vormals? 
Oder liegt fie in aͤußern Urfachen und ift eine nothwendige 
Folge des ewigen Wechfeld der menfchlihen Dinge? — Er: 
fireet fie fih auf die Menfchheit überhaupt, oder trifft fie nur 
befondere Voͤlker und Zeiten? Gibt es irgend einen Puntt, 
wo fie ſtill fteht? einen Kreislauf, der ung wieder bahin 
zurüd bringt, wo wir fchon geweſen find? Oder hat dieſe 
fatale Abnahme keine Grenzen? Haben wir von Adam und 
Even an abgenommen und werden fo lange, von Generation 
zu Generation, immer kleiner, ſchwaͤcher und vertrüppelter 
werden, bis endlich (wie es einft der Nymphe Echo und dem 
Zauberer Merlin erging) nichts als eine blofe Stimme und 
zuletzt (wenn auch dieſe ausgetönt haben wir) gar nichts 
mehr von uns uͤbrig iſt? 


Eine kurze Zortfegung meiner bisherigen Betrachtungen 
wird ung eine, wie mir's fcheint, fehr natürlihe Auflöfung 
dDiefer Fragen an bie Hand geben. 


6. 


Wie ale Meinungen der Menfchen, felbft die ungereim- 
teften, fi immer auf irgend eine Thatfache fügen; und 
wie wir Sterblide faft immer nicht durch das, was wir 
fehen, fondern buch das, was wir daraus fchließen, betro: 
gen werden: fo fcheint ed auch hier ergangen zu fepn. Man 
bemerkte von einem gewiffen Punkte bis zu einem andern 
eine ftnfenweife Abnahme; und nun fchloß man: die Men: 
fhen haben alfo immer abgenommen und werden immer ab: 
nehmen, baben fhon zu Homers, ja fchon zu des Patriarchen 
Jakob Zeiten abgenommen, find folglich defto größer und voll: 
fommmer gewefen, je näber fie dem Urfprung der Menfch: 
heit waren, und werben deſto fchlechter, je weiter fie fih 
davon entfernen. Und nun ließ man die Einbildungskraft 
anudrennen. 

Ich wit — um die Sache durch ein etwas Furzweiliges 
Beifpiel zu erläutern — nur bei einem einzigen Vorzug 
verweilen, den ein faft allgemeiner Glaube ben Menichen 
der dlteften Welt einriumt — nämlich den Vorzug einer 
ungebeuren koͤrperlichen Größe. Wir wollen fehen, was 
wohl an der Sache fen mag, und mit weldem Grunde 
ſich daher auf die Abnahme der menfchlihen Gattung 
ſchließen laßt. 

Nah dem Berichte der Talmudiften war Adam, felbft 
nach dem leidigen Kal (wodurch er auch in diefem Stüde 


unendlich viel verlor) noch immer neunhundert Ellen hoch, fo 
daß ein Swiftifcher Brobdignaf gegen ihn nur ein Killiputter 
gewefen wäre. Die Araber (nah der Erzählung des Wande: 
vers Monkonys) machen fich feinen viel kleinern Begriff von 
der Größe unfrer erſten Stammältern; denn fie zeigen bie 
auf diefen Zag drei Berge oder Hügel in der Ebene von 
Mekka, auf deren Einen Eva ihren Kopf und auf die beiden 
andern (welche zwei Musketenfchüffe weit von jenem abftehen) 
ihre Knie bei einer gewiffen Gelegenheit geftünt haben fol. — 
Doch man weiß, daß die Morgenlander ftarfe Liebhaber vom 
Vergrößern find. Wir wollen ung alfo an einen neuern 
abendländifchen Gelehrten halten, der fich viele Mühe gegeben 
bat, auf den Grund der Sache zu kommen. 

Herr Nicolaus Henrion, Mitglied der Academie des 
Inscriptions zu Paris im erften Viertel diefed Jahrhunderts, 
ein Mann, der eine große Stärke in den morgenländtichen 
Sprachen befeffen haben fol, arbeitete viele Jahre Tag und 
Nacht an einem großen Werke über Maße und Gewichte 
aller Zeiten und Voͤlker des Erdbodend. Es war feine Lieb— 
lingebefchäftigung; aber, je mehr er Entdedungen machte, 
und je tiefer er fih in die alte Welt hineingrub, je mehr 
wuchs feine Arbeit ins Unermefliche; und fo überrafchte ihn 
der Tod, eh” er damit zu Stande kommen Eonnte. Der 
Umftand, daß alle Völker von jeher mit Füßen gemeſſen 
haben, brachte ihn auf Unterfuchung der verfchiedenen Größe 
des menfchlihen Fußes, und bdiefe auf Ausmeſſung der gan: 
zen Größe der Menſchen in verfchiedenen Beitaltern. Im 
Fahre 1718 brachte er der Akademie eine chronologifche Ta- 
belle der Merfchiedenheiten der Länge des menfchlihen Koͤr⸗ 
vers, von Erfhaffung der Welt an bis zur chriftlichen Seit: 
rechnung, fo wie er fie nach feinen vermeinten Entdeckungen 


ausgerechnet hatte. Vermoͤge berfelben hätten fi zwar die 
Rabbinen um etwas verrechnet; jedoch bliebe unfern Stamm⸗ 
ältern immer noch eine fehr anfebnliche Ränge. Adam war, 
nah SHenriond Tabelle, einhundert drei und zwanzig Fuß 
neun Zoll Parifer Maß, und Eva einhundert und achtzehn 
Fuß neun und drei Viertel Zoll lang; beide alfo ungefähr 
achtzehn bis zwanzig Fuß länger, ald ber berühmte Koloß 
zu Rhodus. Bei der neunten Generation zeigte fich bereits 
eine merflihde Abnahme; Noah hatte fhon zwanzig Fuß 
weniger ald Adam: und bei der neunzehnten fchrumpfte das 
Menfchengefchleht vollends zu wahren Zwergen ein; denn 
Vater Abraham maß nur noch fieben und zwanzig bie acht 
und zwanzig Fuß. Nun wurden die Zeiten immer fchlechter, 
fo daß für Mofe nur dreisehn und für deu thebanifchen 
Hercules kaum zehn Fuß blieben. Wlerander der Große 
mußte fih an ſechs Fuß begnügen laſſen; und Caͤſar (zu 
befien Zeiten man die Größe eines Mannes fchon lange 
nicht mehr nach Füßen ausmaß), Eäfar konnte ein großer 
Mann mit fünfen feyn. 

Schade daß die Akademie der Auffchriften ung nicht 
wenigftend einen Theil der Gründe und Belege hat mit: 
teilen wollen, womit Henrion bdiefen mertwärbigen Maß: 
ftab der Menfchheit ohne Zweifel zu rechtfertigen im Stande 
war. Man hätte fie doch wohl in feinen nachgelaffenen 
Dapieren finden follen. Inſonderheit hätte ich fehen mögen, 
aus was für Gründen er und hätte begreiflih machen wol- 
len, wie, zu einer Zeit, da die menfchlihe Gattung fchon 
auf zwölf bis dreizehn Fuß eingefchrumpft war, die Kinder 
Enaks noch fo ungeheure Popanze fepn konnten, daß bie 
iſraelitiſchen Kundfchafter fih felbft gegen jene nur wie Heu⸗ 
fhreden vorfamen. 


Der Abbe Tilladet hatte der Akademie fchon lange zuvor 
(im Jahre. 1704) eine Abhandlung über bie Miefen vorge: 
lefen, worin er aus heiligen und profanen Scribenten bewies, 
Daß es in ben eriten zwei Iahrtaufenden Niefenvölker gegeben 
babe, und daß nicht nur Adam und die erften Patriarchen, 
fondern aud die Anführer der morgenländifchen Colonien, 
bie nach und nad die Abendländer bevölfert haben, insge⸗ 
ſammt Riefen gewefen. 

Einige Jahre darauf nahm Mahudel die Trage wieder 
auf, und weil ihn daͤuchte, daß Tilladet Die Sache ein wenig 
zu leichtgläubig und feichte behandelt babe, fo unterfuchte 
er fie, in der echten Shandpfchen Manier, ald ein Natur: 
tundiger, Zergliederer, Mechanicus, Geſchichtsforſcher, Kunft: 
rihter, Staatsmann, Moralift, Defonomift u. f. w., und 
fo fand fih denn freilih, daß die Männer, die, mit einer 
Fichte ftatt des Stabes in der Hand, über Berg und Thal daher 
fhritten und denen, wenn fie ind Meer bineingingen, das 
Waſſer faum bis an die Kniekehlen reichte, bei genauerer 
Ausmeflung zu ganz leiblihen Ungeheuern wurden, fo wie das 
fürcterlihe weiße Gefpenft, das und die Haare zu Berge 
ftehen machte, beim Lichte befehen und mit Händen betaftet, 
gu einem unfchuldigen — Hemde wird. Dieß gilt nicht nur 
ben Mähren folder Sefchichtichreiber, wie zum Beifpiel 
der Moͤnch Helinand und fein leichtgläubiger Nachfchreiber 
Toſtat; nicht nur der Höhle des Polpphemus, diefes berühm: 
ten Cpflopen, der nah Faſels Verſicherung zweihundert 
Eden lang war und zu Drepano in einer Höhle wohnte, 
bie der Jeſuit Kircher (der fie gemeſſen) fieben bis acht Fuß 
hoch befunden; nicht nur dem ſechs und vierzig Ellen langen 
Stelet des Orion in Kreta (beim Plinius), welches bie 
Kritit mit gutem Zug auf ſechs Ellen beruntrefept, und dae 
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auch dann noch immer für eine Reiſebeſchreibers-LZuͤge groß genug 
ift; felbft Goliath und König Og von Bafan, für Deren unge: 
beure Statur wir ein fehr ehrwürdiged Zeugniß haben, finten 
ohne Nachtheil der Autorität desfelben nah Mahudeld Be 
rechnung zu einer unfre Einbildungsfraft weniger ermüden: 
den Länge herab. Kurz, feiner befcheidenen Meinung nach, 
find zwölf Fuß das Hoͤchſte, was man irgend einem Wiefen 
zuzugeſtehen ſchuldig ift; und Die beglaubte Geſchichte ftellt 
feinen Einzigen auf, der dieſes Maß überfchritten hätte. 

Sp menig dieß auch denen vorkommen mag, bie von 
einem zweihundert Ellen langen Kerl wie von ber alltäglich: 
ſten Sache von der Melt fpreben: fo duͤnkt mich doch, Ma: 
hudel habe den feften Punkt der wahren Eolofialifhen &röße 
bes Menfhen noch viel zu hoch gefeht, und mean habe, um 
der Moprbulogie und Gefchichte alle Billigkeit zu erweifen, 
nicht nöthig, fie über fieben Fuß anzunehmen; denn die hoͤchſt 
feltnen Ungeheuer, die dieß Maß überfchritten haben möchten, 
verdienen, wenn die Frage von höchfter natürlicher Vollkom⸗ 
menheit ift, chen fo wenig in Betracht zu kommen, ale bie 
zweis oder dreiföpfigen Mißgeburten. 4 


7. 


Was in unſern Zeiten wegen der Patagonen vorgegan⸗ 
gen, gibt und ein klares Beiſpiel, wie es, ſehr natürlicher 
Weiſe, mit den biftorifchen und Eodmographifchen Mergröße: 
rungen zuzugehen pflegt. Wielen ditern Meifebefchreibern 
zufolge waren Ddiefe Bewohner der wertlihen Kuͤſte des 
Magellanifchen Landes noch einmal fo hoch ald Europder von 
gewöhnlicher Statur; und dieß beftätigte Frezier in feiner 


Meifebefchreibung von 1732 aus dem Munde verfchiedener 
Spanier, die als Augenzeugen fprahen. Zwei und dreißig 
Jahre hernach befuhr (bekannter Maßen) der Commodor 
Bpron bie Kuͤſte, wo dieſe Titanen zu Haufe fepn ſollten; 
er ſah ſie, und, wiewohl ſie ihm noch immer groß genug 
vorkamen, um mit allem Reſpect, den man ſeinen Hoͤhern 
ſchuldig iſt, von ihnen zu ſprechen, ſo fand er ſie doch wenig⸗ 
ſtens um drei bis vier Fuß kleiner, als die Spanier (die 
das Große lieben) ſie gemacht hatten. Der groͤßte, den er 
unter etlichen Hunderten ſah, ſchien ihm, dem Augenmaß 
nach, nicht viel kleiner als ſieben Fuß. Endlich lernte Ga: 
pitain Wallis zwei Jahre darauf die nämlichen Rieſen Een: 
nen, bie man, weil fie faſt immer zu Pferde find, eben fo 
wohl hätte zu neuen Gentauren machen mögen. Zu gutem 
Gluͤck hatte er juft ein paar Meßrutben bei fih. In ſolchen 
Fällen ift nichts über eine Meßruthe, um hinter die eigent: 
liche Wahrheit zu kommen. Man maß die Kängften unter 
ihnen, und, fiehe! es fand fih nur Einer, ber ſechs Fuß 
fieben Zoll maß, und etlihe wenige von ſechs Füß fünf bis 
ſechs Zoll; die meiften hatten nur fünf Fuß zehn Zoll bie 
ſechs Fuß. — Und fo fchmolz eine Länge, die nach ſpaniſchem 
Augenmaß zehn bis eilf Fuß betrug, in einem engländifchen 
Auge auf fieben und durch die Meßruthe auf fechs big fiebent: 
halb herunter. 

Man muß geftehen, dieß ift immer noch viel, und eine 
ganze Nation ſolcher ftattliher Männer, mit Weibern nad 
Proportion, muß für einen armen Europaͤer allerdings ein 
fonberbarer ‚und fehauerlicher Anblick ſeyn. Aber fehr ver: 
muthlic ift die Größe diefer Patagonen auch das non plus 
ultra der. menfhliden Statur; und wenn wir von der an: 
geblihen Größe der Menſchen in ben Patriarchen: und 


Helbenzeiten Alles abziehen, wad davon auf Nechnung ber 
verſchiednen Maße und bed Betrugs der Augen und ber 
Lügenhaftigkeit der Wanderer, Seefahrer und Dichter und 
der Vergrößerung, die jede Sache durch das Fortwälzen aus 
einem Munde in ben andern erhält, zu feßen ift; fo wird 
wohl eine Länge von fiebenthalb bie fieben Fuß das SHöchfte 
ſeyn, was die Miefengefchlehter der dlteften Zeit und bie 
ftattlihften Männer der beroifhen und ritterlihen zu forbern 
haben. Hercules hatte, nach der Ausrechnung des Putha- 
goras, fieben Fuß; eben fo viel hatte Karl ber Große — wie: 
wohl er biefen Beinamen einer andern Größe zu danken hat. 
Ich kenne aus der Geſchichte keinen dritten Mann zu biefen 
beiden. Ihre Stärle war in Verhältnig mit ihrer Groͤße; 
fie waren unermübdet in Thaͤtigkeit, tapfer in Duldung, 
mächtig im Streit und mächtig in Frauenliebe. Wie follten 
wir alfo nicht fiber annehmen können, daß die Statur biefer 
zwei gewaltigften Söhne des Himmels und der Erde das 
wahre Maß heroifcher Größe und Majeftät fep, welches ver: 
bunden (wie bei jenen beiden) mit Stärfe und Schönheit, 
diejenige Außerliche @eftalt gibt, die eined Mannes würdig 
ift, vor dem (nad Shakeſpeare's Ausdrud) die Natur auf: 
ſtehen und fagen foll: Das ift ein Mann! 


— 


8. 


Beſetzt nun, bie Natur habe in den erften Zeiten unfrer 
Welt lauter Menfhen von dieſem Schlage oder wenigfteng 
viele dergleichen hervorgebracht; mit welhem Grunde fann 
man fagen, fie habe in ber Folge Die Kraft verloren, ihres 
Bleihen hervorzubringen? Wie fehr weit find Hercules und 
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Karl der Große der Zeit nah von einander! Oder wollte 
man einwenden, dieß wären einzelne außerordentliche Männer 
geweien: hatte Hercules nicht feinen Theſeus und Peirithous? 
Waren nicht Die Argonauten feine Spießgefellen? Hatte Karl 
nicht feine Pairs, feinen Roland und fo weiter? Sie waren 
die exften unter ihren Pairs, wie Achill unter den Helden 
der Griechen; aber ihre Paird waren keine gemeine Menfchen. 
— ind finden wir nicht, noch auf diefen Tag, bei den unge: 
bandigten Völkern Afiend und der neuen Welt die ganze An⸗ 
lage, je felbft einen großen Theil der Gigenfchaften und 
Tugenden der heroifhen Zeiten? die großen Körper, die 
Stärfe und Behendigkeit, die Duldfamteit, den Muth, die 
Treuherzigleit, die zu Tacitus Zeiten das Cigenthum der 
Germanen und anderer nordifchen Voͤlker waren? Die edelften 
unter den weftindifchen Horden und Stämmen find uns noch 
wenig befannt; aber was für eine Anlage entdedt fih, zum 
Beifpiel, fhon in dem Wenigen, was ung Coof von ben 
Meufeeländern erzählen kann! — Ihre Zeit iſt noch nicht ge: 
fommen. Denn, nach der Analogie zu urtheilen, geht ein 
unvollfommner Stand der Wildheit vor dem heroifchen Zeit: 
alter eines Volkes vorher, weil zu diefem fchon ein gewiſſer 
höherer Srad von Entwicklung und Ausbildung, ein gewiſſer 
Fortgang der Kriegskünfte und eine weniger Dürftige Lebensart 
gehört. Ihre Zeit ift alfo noch nicht gefommen. Aber warum 
follte fte nicht endlich eben fo wohl kommen, ald die Zeit der _ 
alten Velasger, Iberier, Germanen und Britten — und (auf 
einer andern Geite des Cröbodens) der Saracenen, der 
Türen, der Mongolen Zeit gefommen ift? 


— — — — 
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Wie dem auch ſey, nichts bedarf wohl weniger einer ernſt⸗ 
haften Widerlegung, ald die Meinung von einer immer zu: 
nehmenden Entkraͤftung der Natur und fletem Abnehmen der 
Menſchheit. Wo man jemals Abnahme gefehen hat, da hat 
man fie bei einzelnen Völkern gefehen — und immer waren es 
fittlicde Urfachen, immer war es ftufenweife Entnervung und 
Verderbniß durch Tyrannei, Übermäßige Ungleichheit, Sof: 
fahrt, Uepyigfeit und zügellofe Sitten, was endlich im gan: 
yen Staatskoͤrper dieſe Kacherie hervorbrachte, Die ſich mit 
feinem Tod endigte. — Die Verderbniß und Schwäche ging 
nie ind Unenblihe; fie hatte immer ihr gewiffee Maß, wie 
Gefundheit und Stärke auch. 

Als es mit den Römern dabin gefommen war, daß ber 
Name Römer, ber vormals Königen Ehrfurcht einfläßte, 
bei den Bothen zu einem Schimpfnamen wurde, ben Fein 
ehrlicher Kerl auf fich ſitzen laffen konnte, — fo war ed auch 
aus mit ihnen. Diefe ausfchweifendften, raubgierigften, 
niederträchtigftel aller Menſchen, die das Schaͤndlichſte zu 
thun und zu leiden fähig waren, wurden zuletzt auch bie 
feisften und wehrlofeften des Erdbodens. — Tiefer ift nie ein 
anderes Volt gefunten. Aber ihre Verberben war, gleich einer 
Seuche, die nicht Aber einen gewiſſen Kreis hinaus kann, In 
bie Grenzen ihrer Sitten eingefchloffen. Die Gothen, Ban: 
dalen, Longobarden, Franken, Sueven und fo weiter, bie 
ihre Herren wurden, blieben lange unangeftet. Dad große 
ungeheure Mad lag und moberte; aber, was noch von gefun: 
den Beftandtheilen übrig war, verlor fih in einer neuen 
Schöpfung. Neue Voͤlker, neue Namen, neue Reihe, Ber: 
faffungen, Sitten und Sprachen gingen aud den Trümmern 


Ich wii damit nicht fagen, daß biefe Ereisförmige Be: 
wegung, womit fich die menfchlichen Dinge ummälzen, ein 
wahrer Eirkel fen. Man Hat vielmehr Urfache (wie mid 
daͤucht), zu glauben, daß es keiner ſey. Kein Wolf bat. 
jemald bie Stufe wieder betreten, von der ed einmal herab: 
gefallen, noch durch irgend ein Wunder der Kunft die natür⸗ 
lichen Kräfte wieder befommen, bie es einmal verloren hatte. 
Die Perſer find nie wieder geworden, was ſie unter Eprus 
waren; bie Athener haben ſich nie von ihrem Alcibiades, die 
Spartaner nie von ihrem Lufander wieder erholen können: 
Es ſcheint, bie Meihe des Steigend und Fallens mäfle uach 
und nach an alle Voͤlker kommen — weldhe nicht, wie bie 
Grönländer, Lappen, Kantfchadalen und ihres Bleichen, mit 
eifernen Banden des Klimas gefeffelt, ihr Daſeyn im ftarren 
Nebel der Dumpfbeit, wie halb erfrornen Menfchen autom, 
hintrdumen. 
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Aber hier iſt es hohe Zeit, zu ſchweigen! — Denn der 
Natur heiligen Schleier aufzudecken, in ihr inneres Raͤber⸗ 
werk zu ſchauen und zu zeigen — wie Eins ins Andere 
greift, und wie, durch den ewigen Streit und die ſcheinbare 
Verwirrung der Theile, dad Ganze im Gang erhalten wird; . 
wie alles Uebel gut, aller Tod Xeben ift, und wie alle bie 
taufendfachen Bewegungen ber Dinge, auf und nieder, vor: 
wärts und rückwaͤrts, in concentrifhen und excentrifchen 
Kreifen, am Ende doh nur eine unmerklich fortrüdende 
Spirallinie machen, die Alled ewig dem allgemeinen Mittels 
punkt nähert, — bieß ift eine Aufgabe, deren Auflöfung 


ganz andere Drgane und einen ganz andern Geſichtskreis als 
ben unfrigen zu erfordern fcheint. 

Kur eine oder. zwei Anmerkungen mögen mir noch ver: 
gönnt feyn, um (wo möglih) Mißverftand zu verhüten, wie: 
wohl ich je länger je mehr lerne, daß man bazu ganz befonderg 
von den Keen begabt ſeyn muͤſſe. 

Meine Abficht ift eben fo wenig, unferm Jahrhundert 
Hohn zu ſprechen, als ihm zu fchmeicheln. Ich halte es für 
feines der wirkſamſten Mittel, feine Zeitgenoffen zu beflern, 
wenn man ihnen, wie Swift, immer beleidigende Dinge fagt. 
Aber, fie immer zu ftreicheln und liebzufofen und einzumwiegen 
und in Schlaf zu fingen, taugt auch nichts. 

Es iſt fehr natürlih, daß ein Mann, der dem Spiele 
fon eine ziemlihe Weile zufieht, wenn er immer mit den 
Vorzuͤgen unfrer Zeit und den Vortheilen unfrer Aufklärung, 
unfrer Verfeinerung, unfrer. Weltbürgerei und fo weiter klap⸗ 
pern hört und doch nirgends fieht, daß es darum beffer, wohl 
aber, daß es immer defto fchlechter geht: — daß ein ſolcher 
einmal bed Klapperns uͤberdrüſſig wird und ein Wort ſagt, 
Das er (weil ed doch zu nicht helfen wird) eben ſo wohl haͤtte 
ungeſagt laſſen koͤnnen. 

Wenn denn aber gleichwohl (wie das Niemand willen 
fann) hier oder dort Jemand dadurch veranlaßt würde, der 
Sache weiter. nachzudenten, die natürlichen Folgen daraus 
zu ziehen und auf die nächten Mittel zu denken, wie er’o 
(wenigfteng für feine Perfon) zu machen hätte, um bad 
Bißchen Menfhenfinn und Menichenkraft und Freude an 
feinen Mitgefchöpfen und ſich felbft und Glauben und Liebe, 
Wahrheit und Treue, womit ihn Gott in die Welt ausge: 
ftenert, fo viel er noch davon übrig hätte,. aus dieſem gro: 
Ben Getümmel, Sufammenlauf und Jahrmarkte der Welt 


genug gearbeitet, gemalt und geſirnißt fen. Eben fo kann 
ein großer, edler, verdienſtvoller Mann einer gewiſſen Politur 
entbebren und verlöre vielleicht durch fie; aber ein Bengel, der, 
um Anſpruch an Verdienſt zu machen, keinen anberen Titel, 
als feine Knochen, feine Nafenwurzel und feine Grobheit hat, 
muß im Kreiſe ber Laftträger bleiben, wenn. fein Verdienſt 
erkannt werden ſoll. 

Eine Schöne und eine Haͤßliche haben beibe gleich viel 
Urfache gekleidet zu feyn; ieme, um ihre Reizungen, biefe, 
um ihre Mängel zu verbergen. Die Nadtbeit der Schönen 
würde eine Welle Augenweibe ſeyn, aber bald fättigen und 
ermübden; mit Lumpen bebangen und mit Schmuß bedeckt, 
würbe fie elelhaft werben. Venus felbft mußte von ben Era: 
zien angefleidet und gefhmüdt werden; — ein Bild, worein 
die Griechen eine große Wahrheit huͤllten. Auch die kunſt⸗ 
lofeften Töchter der rohen Natur fühlen dieß und haben ihre 
Grazien. Wer nichts darnach fragt, ob er gefällt oder. miß⸗ 
fält, kann es halten wie er will; aber, wer gefallen moͤchte 
und empfindlich darüber ift, wenn es ihm fehl fchlägt, hat 
Unreht, wenn er das verachtet, was eine nothwendige Be 
dingung zum Gefallen ift. 

Kurz, indem ih Natur, Cinfalt und Wahrheit über 
Künftelei, Flitterſtaat und Schminte fege, verlange ich der. 
Ungefchliffenheit und dem Cynismus, wodurch Diele heutiges 
Tages Eindrud zu machen hoffen, das Wort eben fo wenig 
zu teden, ald es meine Abficht ift, durch den Gegenfaß un: 
ferer Schwäche mit der Stärke unferer Altvordern den heuti- 
gen Modeton mitzuleiern. Die Prätenfion an Genie, Größe, 
Stärte, Kühnbeit und Freiheit läuft gegenwärtig mie eine 
große Epidemie durch halb Europa. Es ift ein pofirliches 
Schaufpiel, dem Gewimmel und Gelärme in den Sümpfen 


da unten zusufehen, und was fich die armen Fröfche aufbla: 
fen, um auch groß zu feyn; während der majeftätifche Stier 
ruhig und forglos auf feiner Aue daher geht und nicht weiß, 
ob er groß ift, und die Stärfe feiner Stirne nicht eher fühlt, 
bis er ihrer vonnöthen bat. 

Alle wahrhaft große und tapfere Männer, die ich noch 
gefehen habe, waren befcheiden und fanft und fprahen am 
wenigften von den @igenfchaften, worin man ihnen den Vorzug 
zugeftand. Ein Hercules kann nur fehr felten in den Fall 
fommen, von feinen Schultern und Armen fprechen zu müf: 
fen. Wer aber noch immer der Einzige ift, der um das Ge: 
beimniß feiner hohen Vorzüge weiß, der ziehe eine Nebeltappe 
um fih und rede durch Thaten! 


'- 


Auszuge 
aus 
Jakob Sorſters Reiſe 
um die Welt. 


1778. 


.. 


„Drei verfchiedene Seereifen waren unter Georg des III. 
Regierung bereits aus der edeln Abfiht, Entdedungen zu 
machen, getban, ald die vierte, auf feinen Befehl, nad einem 
volllommnern Plan unternommen ward. Der erfahrenfte See: 
mann unferer Zeiten, der Sapitain Cook, zwei gefchidte Stern: 
Eundige, die HH. Wales und Bayly, ein Gelehrter, der bie 
Natur in ihrem Heiligthum ftudiren, Dr. Johann Reinhold 
Sorfter, und ein Maler, der die fchönften Formen derfelben 
nachahmen follte, Herr Hodges wurden auf Koften der-Nation 
bazu erlefen.” Sie haben ihre Reife in den Jahren 1772—75 
vollbracht und die unmittelbar darauf folgenden Jahre dazu 
angewandt, die Welt an ihren verfchiedenen Entdecungen An⸗ 
theil nehmen zu laſſen. 

„Die britiſche Regierung ſchickte und unterhielt den Herrn 
Dr. Forſter auf dieſer Reiſe als einen Naturkundiger, aber 
nicht etwa blos dazu, daß er Unkraut trocknen und Schmetter⸗ 
linge fangen, fondern, daß er alle feine Talente in diefem 
Sache anwenden und keinen erheblihen Gegenftand unbemerkt 
laffen follte. Mit einem Wort, man erwartete von ihm 
eine philofophifche Gefchichte der Reife, frei von Vorurtbeil 
und gemeinen Trugichlüffen, worin er feine Entdedungen in 
der Gefchichte des Menfchen und in der Naturkunde überhaupt, 
ohne Rückſicht auf willfürlihe Spfteme, blod nach allgemeinen 
menfchenfreundlihen Grundfägen baritellen follte, d. h. eine 
Meifebefchreibung,, dergleichen der gelehrten Welt bisher noch 
feine war vorgelegt worden.” | 

Wieland, fammtl. Werte. XXIXXx. 23 
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Es fcheint nicht, daß diefer Plan und diefe Abficht, weder 
was die Reiſe felbft, noch was die Befchreibung derfelben be: 
trifft, in ihrem ganzen Umfang und in der Volllommenbeit, 
die man fich gedacht, ausgeführt worden fey. Aber welcher 
Menſch, welcher Künftler, weldher andere Unternehmer, von 
dem, ber es verfuht, einen blofen Traum feiner Seele im 
Vorübergehen zu haſchen und, was er auf einmal gefehen 
und gefügit, ung ftüdweife in Worten vorzubilden, bis zu 
dem, der auf Entdedung neuer Welten oder auf philofophifche 
Berichtigung dlterer Entdeckungen ausgeht, bat jemals feine 
Idee volllommen ausgeführt, feinen Bwed ganz erreicht? Be: 
fonders ift das Vorhaben des legten fo unendlich complicirt, 
hängt von Augenblid zu Augenblid von fo unendlich vielen 
Umpftänden, die zum ‘Theil außer den Grenzen menfchlicher 
Gewalt oder Klugheit liegen, ab und ftößt bei jedem Schritt 
auf fo unfäglic viele Schwierigkeiten, daß es ihm fchlechter: 
dings unmöglich ift, fich anders als bedingungsweife zu Aus: 
führung irgend eines vorgezeichneten Pland anheifhig zu 
machen. 

Ohne in die befondern Umftände des in dem Vorbericht 
erwähnten Verfahrens der englifhen Admiralität, welche dem 
Heren Dr. Forfter dad Recht, dieſe Reife zu befchreiben, ab: 
ſprach, eindringen zu wollen, freuen wir ung, daß fein wür: 
Diger Sohn, Kerr Jakob Korfter, der auf der ganzen Meife 
ein geſchickter und muthvoller Gefährte feines Vaters gewefen 
war, fich entfchloffen, an deffen Stelle und mit Zuzichung 
feiner Tagebücher die gegenwärtige philofophifche Befchreibung 
diefer merfwürdigen Seereife zu verfertigen. 

Es ift immer der Mühe werth, jedem Manne zuzuhö: 
ren, der und feine Reife um die Welt erzählt. Wenn feine 
Entdedungen an fich felbft auch nicht fehr wichtig wären, fo 


iſt's und doch, als ob fie dadurch einen größern Werth erhiels 
ten, daß fie ihm fo viel gekoftet haben, und daß er oft feine 
ganze Eriftenz Daran feßen mußte, uns etwas Neues erzäh: 
(len zu können. Iſt aber der fo weit gereifete Mann noch 
dazu ein Mann von vorzüglihen Faͤhigkeiten, aufgeflärtem 
Geiſt und Kenntniffen, die ihn in den Stand feßen, beffer 
zu fehen, feharflinniger zu vergleichen; richtiger zu fchließen, 
als gemeine Seefahrer, um fo fehäßbarer werden uns feine 
Nachrichten; und ift ed vollends noch ein junger Mann, def: 
fen warmes Herz jeden Eindrud der Natur defto reiner und 
tiefer auffaßt, den neuen Gegenftänden, die fie ihm bar: 
ftellt, noch mit Liebe entgegen fchldäyt, und der, wenn et 
ſich des Schönen und Großen, fo er nicht nur gefehen, fon: 
dern auch genoffen bat, wieder erinnert, mit Teuer und Bes 
geifterung davon fpricht: fo weiß ich nicht, welches Gedicht, 
wenn auch das Werk der reichiten und glänzendften Einbil⸗ 
dungsfraft, ung fo viel Vergnügen machen könnte als eine 
folhe Neifebefhreibung; zumal wo das Neue und Wunder: 
bare, das Erftaunlihde und Schredlide, dad Schöne und 
Anmuthige, kurz, Alles, wodurch der epifhe und dramatt: 
fhe Dichter die Seele feiner Hörer faßt und in alle Arten 
fompathetifcher LXeidenfchaften feßt, bier immer abwechfelnd 
fi vereinigen, lebhafte Eindrüde auf und zu mahen und _ 
das Gemüth beitändig in einer theilnehmenden Stimmung 
zu halten. 


Die Hauptabſicht der engliſchen Regierung bei dieſer Ent⸗ 
deckungsreiſe war, ſich gaͤnzlich zu vergewiſſern, ob der fuͤnfte, 
auſtraliſche Welttheil, deſſen Daſeyn ſchon ſo lange als hoͤchſt 
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wahrfcheinlich vorausgeſetzt worden, wirklid vorhanden ſey 
oder nicht. Zu diefem Ende war der Sapitain Eoof angewie: 
fen: vom Vorgebirg der guten Hoffnung aus füdwärtd zu lau: 
fen und wo möglich Cap de la Circoncision zu finden, welches 
Herr de Loziers-Bouvet den erften Jänner 1730 im vier 
und fünfzigften Grad füdliher Breite und eilften öftlicher 
Länge von Greenwich gefehen zu haben geglaubt hatte. Zande 
er ſolches, fo follte er unterfuhen: ob es nur ein Theil einer 
Inſel ſey ober ob es zu dem in Hppothefi vorausgeſetzten 
feften Rande gehöre. Im letzten Falle follte er von dieſem 
neuen Welttheil alle nur möglihe Erkundigungen einziehen, 
und befonderd auch mit ben Cinwohnern freundlichen Umgang 
pflegen. Ließe es der Zuftand der Schiffe und Lebensmittel 
zu, fo follte er die Entdeckung fortfeßen und fo weit als nur 
möglich gegen den Südpol zu dringen fuhen. Wäre aber 
jenes Vouvetſche Worgebirg nur Theil einer Inſel, ober 
könnt’ ed gar nicht gefunden werden: fo follte er, folaug er 
noch Hoffnung hatte, ein großes oder fefted Land zu finden, 
ſüdwärts fteuern, alsdann aber jeinen Kauf nach Oſten rich: 
ten, um in hoben füdlihen Breiten, fo nah am Pol als thun- 
ih, rund um die Welt zu fegeln. Uebrigens war ihm, wie 
natürlich, überlaffen, fo oft die Jahrszeit den längern Auf: 
entbalt in hoben Breiten gefährlich machte, fich unter milde 
Himmelsftrihe an irgend einen befannten Ort zurüd zu zie: 
ben, und überhaupt, in allen außerften Notbfällen nah But: 
dünfen zu verfahren. 

Das Unternehmen, im Bauch des Fünftlicen hölzernen 
Sturmvogels, den wir ein Schiff nennen, durch unbefannte, 
nie befahrene Meere auf Entdedung einer neuen Erde, neuer 
Menfhen, einer vielleicht in allen ihren Producten neuen 
Natur auszureifen, bat in der blofen dee etwas fo über 
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Alles, was wir kennen, Großes und Anziehendes, daß man 
fih nicht enthalten kann, bie Slädlihen, denen ein folcher 
Vorzug vor fo vielen Millonen Menfchen zu Theil wird, mit 
beneidenden Augen anzufehen. In dem blofen Umſtand, nad 
Vollendung des großen Abenteuers fih all der überftandnen 
unfäglihen Befchwerden und Gefahren wieder zu erinnern 
und fi felbft fanen zu können: Das Alles haft du erfahren -- 
das Alles haft du ausgehalten, liegt eine Quelle von Wer: 
gnügen und herzerhöhendem Selbftgefühl, die allein hinrei⸗ 
hend ift, einen Mann auf fein ganzes Leben glücklich zu 
machen, werth, durch edles Daranfegen feines Lebens erfauft 
zu werden! Anderen ift all das Ungemah, das unferen 
neuen Argonauten auf diefer Eühnen Fahrt nach dem füdli- 
hen Polareirkel aufftieß, dag, was fie, aller zum voraus 
genommenen Verwahrungsmittel ungeachtet, in diefen ſturm⸗ 
vollen, kalten, unwirthlichen Weltgegenden wirklich zu leiden 
hatten (die immer neuen, immer wacfenden Gefahren und 
fürdhterlihen Augfihten in ungewiffe, aber doch immer vor: 
fhwebende nod größere Uebel nicht gerechnet), ich fange, dieß 
Ungemach, diefe Befchwerlichkeiten und Leiden von fo man: 
cherlei Art find gleichwohl fo befchaffen, daß bei ihrer blofen 
Borftelung den SHerzhafteften ein Grauen anfomnen muß. 
Wir Finnen unferen Autor auf diefem Theil feiner Reiſe, 
den er, nicht wie ein Seemann, fondern wie ein Naturfor: 
fher und mie ein Menfch (mitunter auch wie ein junger 
Mann, dem d63 Lefen der alten und neuern Dichter noch 
in frifhem Andenken liegt) befchreibt, nur von fern unb 
gleihfam mit einem Blicke folgen; wir müßten Alles abfchrei- 
ben, wenn wir alled Bemerkenswürdige ausheben follten. 
Seeleute von Drofeffion find der Stürme und alled Unge⸗ 
machs, dem fich ein Landthier, wie ber Menfch ift, in diefem 


furchtbaren Element ausſetzt, zu gewohnt und überdich im 
Schreiben meiftens zu wenig geübt, um ung Landleuten von 
folhen Scenen io lebhafte und detaillirte Schilderungen zu 
machen, wie wir fie verlangen. Hier einer aus unferem Mit: 
te!, dev ung befchreibt, wie einem Zeden von ung an feinem 
Plage zu Muthe geweſen wäre; dieſer Umftand macht aller: 
dings für Leſer von Gefühl jeden Zug feiner Erzählung dopvelt 
intereffant. Schon am zweiten Tage nad, ihrer Abreije aus 
der Zafelbay (den vierundzmanzigften November) gingen die 
Stürme an, vor denen fie nun vier Monate lang wenige 
einzelne Tage oder Stunden Ruhe haben follten. Man ftelle 
fih unfern Philofophen vor, dem in dem friedlichen Meere 
zwifchen dem Wendecirkel die Neife um die Welt fo leicht 
und angenesm vorgefommen war — jebt, wie auf einmal in 
den ewigen Siß heulender Winde und rafender Stürme ver: 
fest, mitten unter fürchterlihen Wogen, die dag Schiff aufs 
beftigfte bin und wieder ichaufeln und, indem fie fich haufig 
über demfelben brechen, Alles mit einem Plahregen von See: 
waſſer überfhwemmen. Wer fein Seemann war (fagt Herr 
Forfter mit aller Naivetät eined Erdefohnes, der die Linie 
zum erften Male paffirt hatte), wußte fich in diefe neue Lage 
gar nicht zu ſchicken. Zwar gab ed, aus Gelegenheit des hef: 
tigen Schwankens, wodurd täglich unter den Taſſen, la: 
fern, Weinflafhen, Schüfeln, Tiſchen und übrigem Haug: 
geräthe der Herren Reiſenden graulihe Verwüftung angerich: 
tet wurde, mitunter noch Scenen, wobei fie lachen mußten; 
das war im Grunde doch nur ein fhmwader Erfah für einen 
Verluft, der in ihrer Lage eben jo wichtig als unerſetzlich 
war. „Dad Uebelfte dabei war, daß die Deden und Fußboden 
in allen Kajüten gar nicht troden wurden, und das Heulen 
des Eturmd im Tauwerk, dad Braufen der Wellen, nebft 


bem gewaltigen Hinz und Herwerfen des Schiffes, welches 
faft keine Befchäftigung verftattete, waren neue fürchterliche 
und höchft befchwerlihe Scenen. Hierzu fam noch, daß unge: 
achtet fie fich erft im 42° füdlicher Breite befanden, die Luft 
doch fchon fehr kalt und fcharf zu werben anfıng, gleichwie 
auch der häufige Negen dem Sciffevoll den Dienft noch 
fhwerer machte.” — Indeſſen war dad Alles nur Spielwerk 
gegen Das, was ihnen noch bevorftand. Nachdem fie bis zum 
fünften December immer ftürmifhes Wetter, an diefem Tage 
aber, zum erften Male feit ihrer Abreife vom Gap, wieder 
fo gemäßigten Wind gehabt hatten, daß die höchften Bram: 
fegel aufgefeßt werden konnten, fiel am nämlichen Nachmit: 
tag fchon wieder Megenwetter ein: in der Nacht ward es fo 
falt, daß der Thermometer von vierundvierzig auf 38° fiel, 
und Morgens früh gab’3 etwas Schnee; der Wind nahm zu 
und ftärmte den fiebenten fo heftig, daß fie, wiewohl unter 
Begleitung immer zunehmender Schaaren von Sturmvögeln, 
nur noch mit einem Segel fahren fonnten. Am achten gab 
ihnen der fogenannte See: Bambu (fucus buccinalis Linnei), 
der fih in Haufen um dag Schiff fehen ließ, und verfchiedne 
Pinguins, die unter einer Menge Pintaden und Albatroffen 
erfchienen, Hoffnung, bald Land zu finden. Denn von ber: 
gleihen Zelientraut und befonderd von den Pinguins hatte 
man fonft immer geglaubt, daß_fie niemald fern von der 
Küfte angetroffen würden. Uber die Erfahrung bewies jekt 
die Unzuverläßigfeit diefer Zeichen. In der Nacht vom neun: 
ten fing dad Waffer in den Gefäffen fhon an am Rande zu 
gefrieren, wiewohl fie noch nicht weit über den fünfzigften 
Grad jüdliher Breite waren. Den folgenden Morgen mar 
ein großer Eisflumpen, dem fie faum nach ausweichen fonn: 
ten, das Erfte, was ihnen in die Augen fiel. Ein. andrer 


von gleicher Größe lag dicht vor ihnen, und ein dritter ragte 
ungefähr zwei Seemeilen vor dem Wind wie ein weißes Bor: 
gebirg aus dem Meer hervor. Nachmittags fuhren fie bei 
einem andern Eisberge vorbei, der ungefähr ziweitaufend Fuß 
lang, vierhundert breit und zweihundert hoch war. Da die 
Malle des Eifed über dem Waller fih zu jener, die unter 
dem Waffer bleibt, wie eind zu neun verhält: fo müßte dieß 
Stück, gelebt, daß es ein regelmäßiges Viereck geweien, im 
Ganzen zwei kaufend Fuß hoch geweien ſeyn und ſolchemnach 
eintaufend fechshundert Millionen Cubikfuß Eis enthalten 
haben. Am eilften liefen fie an einer Eisinſel vorbei, die 
wenigſtens eine halbe englifhe Meile lang war. Das Thermo— 
meter war vorher, wegen des fchönen Sonnenfcheind, von 
36° auf einundvierzig geftiegen; wie fie aber dem Eid gegen: 
über famen, ſank ed nach und nach auf 37'/, herab, und, io: 
bald fie vorbei waren, ftieg ed wieder zu 41. Die Wellen 
brachen fich mir ſolchem Ungeftüm gegen diefe Eisinfel, als 
ob es ein unbeweglich fiehender Felfen geweſen wäre, und 
fhlugen, ungeachtet fie nicht viel niedriger als die vorgedachte 
Cismaffe war, dennoch fo hoch hinan, daß der Schaum noch 
weit über fie hinaus fprißte, welches bei dem fchönen Wetter 
einen herrlichen Anbli gab. Das Seewafler, das foldhergeftalt 
aufs Eid gejagt wird, friert wahrfcheinlich dort feft, und dieß 
kann, wie $orfter glaubt, zu Erklärung der Entftebungsart 
und Anhaͤufung desſelben viel Licht geben. 


— — — — 


Der Menſch glaubt leicht, was er hofft, und ſieht bald, 
was er fehben will. Unſere Abenteurer follten und wollten 
ein neues Land entdeden, und wenn es auch nur ein füdliches 
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Grönland wäre, wozu ihnen einige Wallfiſche, die ſich zwifchen 
dem Eiſe zeigten, große Hoffnung machten. Eie befanden fi 
nun gerade unter ber Polböhe, in welcher Bouvet dad Cap 
de la Circoncision gefunden haben wollte. Die Menge der 
Eismaſſen Hatte bisher täglich zugenommen, und die Gin: 
bildung des Schiffvolfes ftieg in gleicher Progreflion. Der 
geringfte Umftand (fagt Herr Zorfter), wenn es auch nur ein 
fhwarzer Fled am Eife war, machte unfere ganze Aufnierk: 
famteit rege. Die vor uns liegenden Wolfen wurden alle 
Augenblicke forgfältig beobachtet, ob nicht irgend eine Berg: 
fpige zum Vorſchein käme; denn Jeder wollte gern der Erfte 
-feyn, Land! zu rufen. Unter Andern hatte der Glaube an 
Bouvets Entdekung die Einbildungstraft eines Schiffslieute 
nants fo erhißt, daß er ein Mal übers andere auf den Maft: 
korb Pletterte und endlich am vierzehnten December, Morgens 
feh3 Uhr, den Sapitain fehr ernfthaft entdedte, er fehe ganz 
deutlich Land. Alles kam aufs Verdeck. Wie man aber recht 
ſchaute, fand fih, daß ed nichts als ein großes flaches Eisfeld 
war, binter welchem, fo weit dad Auge reichte, eine Menge 
@isinfeln von allerlei Größe und Figuren emporftiegen; und, 
was Einigen Berge fchienen, war ein blofer Effect ber 
Strahlenbrehung. Indeſſen konnte doch Dielen die Einbil: 
bung, daß fie hier Land, gefehen hätten, nicht eher benommen 
werden, als bis Eapitain Cook im Februar 1775, auf feinem 
Wege vom Cap Horn nah dem Vorgebirg der guten Hoffnung, 
juft über diefen nämlichen Zled wegfegelte, wo aber damals 
weder Land noch Eid mehr zu jehen war. 

Da unfere Seefahrer nunmehr gegen Süden bin nichts 
als große @isfelder vor fih fanden und alfo, ungeachtet der: 
fchiedener, ımmer vergeblicher Verſuche, fih zwifchen dem Eife 
duurchzuarbeiten, alle Hoffnung aufgeben mußten, auf Diefem 


Striche weiter vorzudringen: fo ftewerten fie nun, oft mitten 
durch große Streden Padeid (gebrochenes Eis), gegen Dften. 
Schwere Hagel und Schneeſchauer verdunfelten die Luft be- 
ftändig, und fie fahen fich überall von großen Eisinfeln um: 
geben, daß diefer Anblid ihnen nun ſchon eben fo gemein 
war, ald Wollen und See. Indeſſen verloren fie doch ihre 
Beitimmung nie aus den Augen und lentten ihren Kauf, fo: 
bald die See nur irgendwo etwas freier und offner war, 
wieder mehr nach Süden; aber immer mit einerlei Erfolg. 
Den fiebzehnten Jänner 1773 paſſirten fie enblich den ant- 
arktifchen Sirkel und traten alfo in den eigentlichen Falten 
Erdgärtel der füblihen HalbEugel, der bis dahin noch allen 
Seefahrern verfchloffen geblieben war. Hier fanden fie eine 
neue Art von Sturmvögeln (Petrels), braun von Farbe, mit 
weisem Bauch und Rumpf und mit einem weißen led auf 
den Flügeln gezeichnet, nicht mehr einzeln, wie etlihe Tage 
zuvor, fondern bei Zwanzigen und Dreißigen auf einmal; 
daher fie ihnen den Namen des antarktifchen Sturmvogels 
beilegten. Um fünf Uhr Nachmittags fahen fie mehr ale 
dreißig große Eisinfeln vor fih und am Horizont einen far: 
ten weißen Schein in der Luft, der noch mehr dergleichen 
verfündigte. Kurz nachher paffirten fie durch viel Fleined 
Brucheis, das löcherig, ſchwammig und ſchmutzig ausfah und 
fh endlih fo fehr anhaufte, daß, ungeachtet eines fehr fri- 
fhen Windes, die wellenförmige Bewegung des Meeres da: 
durch gehemmt ward und die See ganz eben zu ſeyn fchien. 
Ueber dieſes Brucheid hinaus aber erftredte fich gegen Süden, 
foweit das Auge vom Maft reichen fonnte, ein unabfehliches 
Geld von feſtem Eid. Da nun feine Möglichkeit war, auf 
diefem Striche weiter durchzudringen, ließ Capitain Cook un: 
ter dem 67° 15° füdliher Breite die Schiffe ummenden und. 


gesen Nordoft zu Nord feuern. Sie hatten alfo auf diefer 
ganzen füdlihen Fahrt nirgends Land und außer Albatroffen, 
Pintaden, Pinguind, Sturmvögeln und Wallfiſchen feine Spur 
von lebendigen Weſen angetroffen. 

Zwifhen dem neunzehnten und neun und zwanzigften 
Jaͤnner zeigten fih ihnen wieder einige zweideutige Anzeigen, 
daß Land in der Nähe feyn könnte, 3. B. bie große nördliche 
Möve (Larus Catarrhactes) und ein Meiner ſchwarz und 
weißer Vogel, der. eine Art von Eisvogel fehlen. Weniger 
zweideutig fchien der Umſtand, daß die See, ungeachtet bee 
frifhen Windes, ziemlih ruhig und eben war. Da nun 
zwei frangdfifche Seefahrer, die Herren von Kerguelen und 
St. Allouar im Januar 1772 in diefer Gegend Land entdedt 
haben jollten, fo gab fich Capitain Eoof viel Mühe, fich von 
der Nichtigkeit diefeer Entdedung zu überzeugen. Wiewohl 
aber alle feine Verfuche fruchtlos abliefen, fo ſcheint doch fo 
viel daraus mit Gewißheit gefchlofen werden zu können; 
daß jene franzöfifche Entdedung nichts weiter als eine Kleine 
Inſel und niht, wie man vermuthet, die nördliche Spike 
eined unter diefem Himmielsſtriche liegenden großen feſten 
Landes ſey. 

Am achten Jaͤnner verloren ſie in einem außerordentlich 
dicken Nebel ihre bisherige treue Gefaͤhrtin, die Adventure, 
und ſahen ſich, nach zwei zum Aufſuchen derſelben vergebens 
angewandten Tagen genoͤthigt, in dem wieder begonnenen 
beſchwerlichen und gefahrvollen Lauf nach Süden allein fort: 

zufahren. 
In der Nacht vom fechzehnten und verfchiedene folgenbe 
Nächte hinter einander gab ihnen die Natur, zu einiger Ver: 
füßung ihres Kummers, ein fchönes Feuerwert zum Beten. 
Es beftand In langen Säulen eines hellen, weißen Lichte, die 


ih am öftlihen Theile des Geſichtskreiſes faft bis zum 
Sceitelpunft herauf erhoben und nach und nad über den 
ganzen füdlichen Theil des Himmels verbreiteten. — Kurz, 
es war eine (noch von keinem Meifenden, wie Forfter glaubt) 
bemerfte Aurora australis, und von unfern Nordlichtern blos 
darin, daß fie nie eine andere als weißliche Farbe hatte, ver: 
fhieden. Die Sterne ſah man, wiewohl bei klarem Himmel, 
entweder gar nicht oder nur ganz blaß durchſchimmern; und 
bie Luft war dabei fo fcharf, daß das Thermometer gemeinig: 
lich auf dem Gefrierpunft fland. 

Den vier und zwanzigften Februar beſchloß Herr Cook 
endlih, da fie unterm 62° füdlicher Breite abermald nichts 
als Eisfelder antrafen, und die nunmehrige Jahreszeit fer: 
nern Entdedungen in biefen Meeresgegenden allzu ungünftig 
war, für dieß Mal nicht weiter nah Süden zu gehen; doch 
fteuerte er bid zum fiebzehnten März zwiſchen bem 61 und 
58° noch immer ofimarts, während welcder Zeit ein Oſtwind, 
der gemeiniglich Nebel und Regen brachte, fie mehr als ein: 
mal in Gefahr feste, am den hoben Eisinſeln zu feheitern. 
Diefe machten jegt ihren beinahe einzigen, zwar gefährlichen 
und fchauervollen, aber eben dadurch defto intereffantern Zeit: 
vertreib aus. „Ihre Seftalt (ſagt Herr Korfter) war mehren: 
theild fonderbar und des zertrümmerten Anſehns wegen oft 
malerifh genug. Unter andern kamen wir an einer vorbei, 
die von außerordentlicher Größe war und in der Mitte ein 
grottenähnlihed Loch hatte, das durh und durch ging, fo 
daß man das Tageslicht an der andern Seite fehen Eonnte. 
Einige waren wie Kirchthürme geftaltet; noch andre gaben 
unfrer Einbildungstraft freies Spiel, daraus zu machen, mag 
fie wollte, und dienten und, die Langeweile zu vertreiben, 
weil der täylihe Anblid von Seevögeln, Meerfchweinen, 


Seehunden*und Wallfiſchen den Meiz der Neuheit längft ver- 
toren hatte.” 

- Ungeachtet aller. der guten (im Morberichte dieſes Werks 
umpftänblich angegebenen) Präfervative, womit fie fih auf 
die Reiſe ausgerüftet, namentlich des Sauerfrauts und der 
Bierwürze, wovon fie bie beften Dienfte erfahren hatten, 
zeigten ſich nun bei einigen ihrer Leute ftarfe Symptome 
von Scharbod, und alle waren des Ungemachs, das fie feit 
ihrer: Abreife vom Borgebirg in diefen ftürmifchen und Falten 
Syimmeldgegenden nusgeftanden, von Herzen überdrüffig. 
Auch die Landthiere, die fie am Bord hatten, konnten's nicht 
länger auddauern. Ihre Schafe, die zum Gefchent an die 
Einwohner der Südfeeinfeln beftimmt waren, waren fräßig 
geworben und wollten nicht mehr freffen, und die Ziegen 
und Schweine hatten zwar geworfen, aber die Jungen famen 
entweder todt zur Welt oder verflammten bald darauf vor 
Kälte. Da es bei fo bewandten Umftänden hohe Zeit für 
fie war, die höhern füdlihen Breiten zu verlaffen und einem 
Erfrifhungsorte zuzueilen: fo richteten fie ihren Lauf norb: 
oftwärts, in der Abfiht, das Südende von Neu-Seeland zu 
erreichen. 

Herr Forſter ftellt hier alle die Mühfeligkeiten, die fie 
auf biefer ihrer erften Fahrt gegen den Südpol überftanden, 
fo zufammen, daß fie die Skizze zu mehr ald einer großen 
Scilderei für Eünftige Maler und Dichter enthalten, die 
fih diefe Meife zu Nuße zu machen wiffen werben, um die 
Natur von ganz neuen Seiten darzuftellen. — Wir wollen 
ihn wieder felbft reden laſſen. — „Die fchredlichen Wirkungen 
und Folgen fürchterlicher Stürme, die der trefflihe Geſchicht⸗ 
fchreiber von Anfond Reifen mit fo natürlichen ſchwarzen Kar: 
ben gefchildert hat, waren gewiffer Maßen nur die geringften 


unferer Plagen. Noch außer diefen mußten wir. mit ber 
Strenge eines ungewöhnlich rauhen Klimas kämpfen; Matro⸗ 
fen und Dfficiere waren beftändig Regen, Hagel oder Schnee 
ausgefeßt; das Tau: und Takelwerk war durchaus mit Eis 
überzogen, und wehe den Händen, die daran arbeiten mußten! 
Unfer Vorrath von frifhem Waſſer konnte nicht anders ald 
mit Treibeis erfest werden, und das Aufnehmen desfelben 
aus eiskaltem Seewafler ging ohne erfrorne und blutige Hände 
nicht ab. Unaufhörlih mußten wir befürchten, gegen die hohen 
Eismaſſen anzulaufen, womit der unermeßliche fühliche Ocean 
gleihfam angefüllt ift; und dergleihen Gefahr kam oft fo 
fhnell und vielfältig, daß die Leute felten ihre gewöhnlichen 
Ruheſtunden genießen Eonnten, fondern den Wachthabenden 
alle Augenblide zu Hülfe kommen mußten. — Zu diefen Un: 
annehmlichkeiten gefellte fi noch die düftre Traurigkeit, die 
unter dem antarftifhen Himmel herriht, wo fie oft: ganze 
Wochen lang in undurchdringlihe Nebel verhüllt zubringen 
mußten und des erfreulihen Anblidd der Sonne nur felten 
tbeilhaft wurden; ein Umftand, der allein fhon vermögend 
ift, den Entfchloffenften und Lebhafteften niedergefchlagen zu 
machen” u. f. w. 

Man kann fih alfo leicht vorftellen, wie entzüdend ihnen 
nach einer mit fo viel Mübhfeligkeit und Elend verknüpften 
Fahrt von hundert und zwanzig Tagen der Anblid der Küfte 
von Neu: Seeland feyn mußte, an deren äußerfter nordweſt⸗ 
lihen Spiße (der einzigen, welche Capitain Cook auf feiner 
erften Reife noch nicht unterfucht hatte), fie den 26. März 
1773 anlangten. Die Scene, die und Herr Korfter bier fchil- 
dert, durch das Medium der vorherigen Befchreibung und alfo 
aus der Seele unfrer Seefahrer gefehen und gefühlt, bat (nad 
meinem Gefühl wenigſtens) fo viel Anziehendes, und beide 


zuſammen machen, ohne Kunft der Compofition, dur bie 
bloſe Wahrheit der Natur ein fo großes rährendes Ganzes, 
daß wir uns nicht enthalten Fünnen, die ganze Stelle aber: 
mals mit dem eignen Worten unſers Gefchichtfchreibers her: 
zufegen. 

„Das Wetter war fchön und in Verhaͤltniß zu demjeni- 
gen, das wir bisher hatten empfinden müffen, recht erquickend 
warm. Sanft wehende Winde führten ung nah und nad 
bei vielen felfichten Infeln vorbei, die alle mit Bäumen und 
Buſchwerk überwachfen waren, deren mannigfaltiges dunkleres 
Immergrün mit dem durch die Herbftzeit verfchiedentlih 
fbattirten Grün des übrigen Laubes malerifch vermifcht war 
und fehr angenehm gegen einander abftah. Ganze Scharen 
von Waflervögeln belebten die felfichten Küften, und das Land 
ertönte überall vom wilden Gefang der gefiederten Wald: 
bewohner. Je länger wir und nah Kand und frifchen Ge: 
waͤchſen gefehnt hatten, defto mehr entzüdte ung nun diefer 
Profpect, und die Regungen der innigften Zufriedenheit, 
welche der Anblick diefer neuen Scene durchgängig veranlafte, 
waren in eined Jeden Augen deutlich zu lefen. Um drei Uhr 
Machmittagd kamen wir endlich unter der Spiße einer Inſet 
vor Anker — wo wir der Küfte fo nah waren, daß tan fie 
mit einem Heinen Tau erreichen fonnte Kaum war das 
Schiff in Sicherheit, als unfre Matrofen ihre Angeln aus 
warfen; und in wenig Augenbliden fah man an allen Seiten 
des Schiffs eine Menge vortrefflicher Fifhe aus dem Waſſer 
ziehen, deren vielverfprechender Anblid die Freude über unfre 
glüdlihe Ankunft in der Dusky-Bay ungemein vermehrte. 
Da wir fo lange darauf gefaftet hatten, fo war es fein 
Wunder, daß ung diefe erfte neufeeländifhe Mahlzeit ale 
die herrlichite in unferm ganzen Reben vorfam. Zum 


Nachtiſch ergchte fih dad Auge an der vor ung liegenden 
wildnißartigen Landſchaſt, die Salvatore Roſa nicht fchöner 
batte zufammenjegen können. Sie war gan, im Geſchmack 
diefed Künftlers und beftand aus Zelfen, mit Wäldern ge: 
krönt, deren Alter in die Zeiten vor der Sündfluth hinauf 
zu reichen fhien, und zwifchen welchen ſich aller Drten Waſſer⸗ 
bahe mit ſchͤumendem Ungeftäm herabftürsten. Doch hätte 
eö bei Weitem nicht fo vieler Schönheiten bedurft, um uns 
zu entzüden; denn nach einer langen Entfernung vom Lande 
ift es wahrlih fekr leicht, ſelbſt Die ödefte Klippe für das 
berrlichite Land in der Schöpfung anzufehen. Und aus dieſem 
Gefihtöpunfte muß man auch die fenrigen Befchreibungen 
der wilden Klippen von Juan Fernandez und der undurd: 
dringlichen Wälder von Timan in Anfons Neife um die Welt 
betrachten.” 

Da die an Dusky-Bay angrenzende Gegend ihnen alle 
ihrem gegenwärtigen Bedürfniffe angemeffene DBequemlich 
feiten anbot, fo befhloß Sapitain Cook, hier einige Zeit zu 
verweilen. Unfre Naturforfher wandten diefe Zeit an, fi 
mit den Neichthümern der Natur fo befannt zu machen, 
ale es die fchon ziemlich weit fortgerüdte herbftliche Jahres: 
zeit zuließ. 

Der Hafen, wo fie vor Anker lagen, war eine Kleine 
Bucht, fo nah am Ufer, daß ed mit einem Gerüfte von 
wenigen Planken erreicht werden konnte. Die Natur felbit 
fehlen ihnen den Zugang durch einen großen Baum erleich 
tern zu wollen, der vom Ufer aus, in horizontaler Richtung, 
fhief über dad Waſſer bin gewachſen war. Am Ufer felbft 
fanden fie nicht weniger Bequemlichkeit für das, was jekt 
ihre dringendften Bedürfniffe ausmadhte. Die Baume ftan- 
den fo nah am Schiffe, daß die Aeſte bis an die Maften 


hinreichten, und ein fchöner Etrom frifhen Waſſers floß nur 
einen Piftolenfhuß weit hinter dem Schiffe. Sie ließen. es 
num ihre erfte Arbeit fepn, einen nahgelegenen Huͤgel von 
Holz Zahl zu mahen, um die Schmiede und Sternwarte 
Dafelbit aufzuftellen, und zugleich wurden für die Gegel- 
macher, Böttcher, Wafferträger und Holzhauer am Waſſer⸗ 
plag Zelte aufgefchlagen. Diefe Arbeiten gaben ihnen Ge— 
legenheit, bald genug von der allzu günftigen Meinung 
zuruͤkzukommen, die fie in der Enrzüdung des erften An 
blidd von diefem Lande gefaßt hatten. Denn die ungeheure 
Menge von Schlingftauden, Dornen, Strauchwerf und Farn⸗ 
fraut, womit die Wälder überall durchwacfen und über: 
laufen waren, machte ed ungemein mühfam, ein Stüd Lan- 
des zu reinigen. In der Chat (jagt unfer U.) ift es nicht 
nur hiſtoriſch wahrſcheinlich, daß in diefem füdlichen Theile 
von Neu:Seeland die Wälder noch unangetaftet in ihrem 
urfprünglich wilden erften Stande der Natur geblieben find; 
fondern der Augenfchein beweist folches beinahe unleugbar. 
Wir fanden es nicht nur, des obgedachten überhandgenom- 
menen Unfrauts wegen, faft unmsdglich, darin fortzufom: 
men; fondern ed lag auch überall eine Menge von verfaulten 
Bäumen im Wege, die entweder vom Wind umgeworfen 
oder vor Alter umgefallen und durch die Länge der Zeit zu 
einer fetten Holzerde geworden waren, aus welcher bereits 
neue Generationen von jungen Bäumen, parafitifchen Pflan- 
zen, Farnkräutern und Moofen reichlich wieder auffproßten. 
Dft bededte eine täufchende Rinde das innere verfaulte Holz 
eined folhen 1mgefallnen Stammes, und, wer ed wagte, 
darauf zu treten, fiel gemeiniglih big mitten an den Leib 
hinein. Auch das Thierreich lieferte feiner Seits einen 
Beweis, daß diefer Theil des Landes bis jeßt noch feine 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXIX. 24 


Veränderung von Menfchen eriitten haben müfle; denn eine 
Menge Meiner Vögel fchienen noch nie eine menfchlihe Geftalt 
gefeben zu haben, fo unbeforgt blieben fie auf den naächften 
Zweigen fißen oder hüpften wohl gar auf den äußerten Enden 
unfrer Vogelflinten herum und betrachteten ung als fremde 
Gegenftände mit einer Neugierigfeit, die der unfrigen einiger 
Mapen gleichkam.“ 

Es iſt leicht zu erachten, daß es in einem fo befchaffnen 
Lande an neuen Gegenftänden für unfre Naturforfcher nicht 
fehlen konnte. Zwar festen ihnen theild eben diefe Wildheit 
besfelben (indem das ganze Land um die Dusky- oder Dam: 
merungd: Bay aus fteilen felfigen Bergen befteht, die durch 
Klüfte von einander abgefondert und unterhalb mit biden 
Wäldern bewachſen find), theils bie Jahreszeit und das faft 
immer naffe Wetter große Schwierigfeiten entgegen. Indeſſen 
wurde ihre Mühe doch dur Entdedung vieler neuer Pflanzen: 
und Vögel: Arten und durch den Anblid großer herrlicher 
Naturfcenen belohnt, unter denen wir, unfrer Abfiht gemäß, 
nur die malerifhe Beſchreibung eines Waflerfalld mit den 
Worten des Verfaſſers mittheilen wollen. 

Als fie nah einem Wege von anderthalb englifchen 
Meilen bei demfelben angelangt waren, mußten fie den 
Berg, von welchem er fich ftürzte, fehshundert Fuß hoch 
hinantlettern, ehe fie ihn völlig zu Gefichte befamen. Von 
dort aus fanden fie die Ausſicht groß und praͤchtig. Das 
Erfte, was ihnen in die Augen fiel, war eine Mare Waſſer⸗ 
fäule, die etwa vier und zwanzig bis dreißig Fuß im Um: 
fang halt und fich mit reißendem Ungeſtüm über einen fent- 
rechten Felſen aus einer Höhe von ungefähr dreihundert 
Fuß herabftürzt. Am vierten Theile der Höhe trifft dieſe 
Wafferfäule auf ein hervorftehendes Stuͤck desfelben Felſen, 


ber von da an etwas abhängig wird und fchießt ſodann, in 
Geſtalt einer durchfichtigen, ungefähr fünf und fiebzig Fuß 
. breiten Wafferwand, über den durchfcheinenden flachen Felſen⸗ 
räden binweg. Während des fchnellen Herabitrömens fängt 
das Waſſer an zu fchdäumen und bricht ſich an jeder hervor: 

tragenden Ede der Slippe, bis ed unterhalb in ein fchöneg 
Becken ſtuͤrzt, das ungefähr hundert und achtzig Fuß im 
Umfang halt und an drei Seiten durch eine ziemlich fent: 
rechte Felswand, vorn aber von großen unerdentlih über 
einander geftürzten Steinmaffen eingefchloffen if. Zwiſchen 
dieſen drängt ed fi wieder heraus und fält am Abhung 
des Berges fchäumend in die See herab. Mehr als drei- 
hundert Fuß weit (fährt Herr Forſter fort) fanden wir die 
Luft umher mit Wafferdampf und Dunft angefüllt, der von 
dem heftigen Kal entfteht und fo dicht war, daß er unfre 
Kleider in wenigen Minuten dermaßen durcändßte, ald ob 
wir in dem beftigften Megen geweſen wären. Wir ließen 
ung aber durch diefe Heine. Unannehmlichkeit nicht abhalten, 
ein fo fchöne3 Schaufpiel von mehreren Seiten zu betrachten, 
und ftiegen zu folhem Ende auf die hoͤchſten Steine vor 
dem Baffin. Wenn man von hier aus in dasfelbe herabſah, 
fo zeigte fih ein vortreffliher Negenbogen, der bei hoc: 
frehender Mittagsfonne in den Dünften der Cascade völlig 
cirfelrund und fowohl vor als unter und zu fehen war. 
Außer und neben dieſem Licht: und Farbenkreiſe war der 
Waſſerſtaub mit prismatifhen Farben, aber in verkehrter 
Ordnung gefärbt. Zur Linken diefer herrlihen Scene fliegen 
fchroffe braune Felfen empor, deren Gipfel mit überhängen: 
dem Buſchwerk und Baumen gekrönt waren. Zur Rechten 
lag ein Haufen großer Steine, den allem Anſehn nad die 
Gewalt des vom Berge berabftrömenden Waflerd zufammen 
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sethürmt hatte. Weber dieſem hinaus erhob fih eine abhaͤn⸗ 
gige Selfenfhicht zu einer Höhe von hundert und fünfzig 
Fuß, und auf dieſer war eine fünf und fiebzig Fuß hohe 
fenfrechte Felſenwand mit Grün. und Buſchwerk überwachfen. 
Weiter zur Rechten ſah man. Gruppen von gebrochnem Fel⸗ 
fen, duch Mops, Farnkraut, Gras und allerlei Biumen 
verfchiedentlich ſchattirt, den dort herfommenden Strom aber 
zu beiden Seiten mit Bäumen eingefaßt, die vermöge ihrer 
Hoͤhe von ungefähr vierzig Fuß dad Waller dedten. Das 
Getöfe des Falls war fo. heftig und hallte von den benach⸗ 
barten Felfen fo ſtark zurüd, daß man feinen andern. Laut 
davor unterfheiden konnte. Die Vögel. fchienen ſich deßhalb 
etwas davon entfernt zu halten; weiter bin aber ließ ſich 
die durchbringend helfe Kehle der, Drofieln, bie tiefere Stimme 
des DBartvogeld (Wattle Bird) und der bezaubernde Gefang 
verfhiedner Baumldufer au allen Seiten hören und machte 
die Schönheit diefer wilden rvomantifhen Gegend vollkom⸗ 
men. Als wir und ummwandten, ſahen wir die weite Bay, 
mit fleinen waldigen. Snfeln befät, unter und; über fie 
hinaus an der einen Seite das fefte Land, deſſen hohe mit 
Schnee bededte Berge bis an die Wollen reichten; an ber 
andern aber verlor fih das Auge in den unabfehlihen Flaͤ⸗ 
hen des Oceans. Diefer Proſpect (ſetzt Herr Forſter Hinzu) 
tft fo bewundernewärdig groß, daß es der Spradhe an Auss 
druͤcken fehlt, die Majeftät und Schönheit: beöfelben. der 
Natur gemäß zu befchreiben, und daß nur der Lünftliche 
Pinfel des auf die Neife mit ausgeſchickten Malers Hodges 
im Stande war, dergleichen Scenen mit meifterhafter Tau: 
fhung nachzuahmen. 

Die Kenntniß, die wir von ben Einwohnern von. Neu: 
Seeland durh Kapitän Cooks erfte Neife befommen, bat 
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durch diefen zweiten Befuch Leinen fonderlichen Zuwachs er: 
halten. Die Dusky-Bapy, in deren Gegend fie ſich meiftend 
anfhielten, macht einen Theil des füblichen Endes der Inſel 
Top: Podnnemu oder der fühlichen Halfte von Neu: Seeland 
aus, auf welcher man im Jahre 1770 größtentheild gar keine 
Einwohner angetroffen hatte. Diefer Umftand, ndmlich bie 
wenige Bevölferung diefes wilden und gebirgigern Theiles 
von Neu: Seeland, bat fih auch durch diefen zweiten Beſuch 
beftdtigt.: Unſre Neifenden faßten zwar anfangs eine beffre 
Hoffnung, ba fie wenige Tage nach ihrer Ankunft ein paar 
Kaͤhne mit Indianern zu ſehen befamen; allein diefe, deren 
Zahl fih zuſammen nicht über vierzehn erftredte, waren fo 
fhen, daß fie weber durch Sreundichaftözeichen zum An: 
nabern, noch durch die in ihren Hütten und Kähnen zurüd: 
gelafinen Gefchenfe zum Wiederfommen zu bewegen Waren. 
Einige Tage hernach aber kam der Sapitain, da er mit dem 
beiden Herren Forfter und dem Maler Hodgrs in einem 
Boot augsgefahren war, um bie Nordfeite ber Bay genauer 
zu unterfuhen und Zeichnungen aufzunehmen, bei einer Elei- 
nen Inſel, die eine weit hervorragende Sefenfpike hatte, 
vorbei, wo fie einen Menfchen ſehr laut rufen hörten. Dieß 
bewog fie, näher zu kommen, und ba zeigte ſich's, daß er 
ein Indianer war, der, mit einer Streitart bewaffnet, auf 
der Felfenfpige fand; und hinter ihm erblidten fie in der 
Ferne am Eingang eined Waldes zwei mit Speeren bewaff: 
nete Srauensperfonen. Sie riefen ihm in der Sprache von 
DeTahaiti (von welcher die nenfeelänbifhe nur ein Dialekt 
ift) freundfchaftlich zu, näher zu kommen; er blieb aber un- 
beweglich auf feine Keule gelehnt ftehen und hielt in dieſer 
Stellung eine lange Nede, die er bei verfchlednen Stellen 
mit großer Heftigleit ausſprach und alsdann auch zugleid 
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Die Keule um den Kopf ſchwenkte. Here Cook fuhr fort, 
ihm fein Tayo, harre mai (Freund, komm ber) zuzurufen 
und ihm zugleich einige Schnupftücher zuzumwerfen; aber ohne 
Wirkung. Endlich ftieg Cook unbewaffnet und blos mit ein 
gen Bogen weißem Papier in der Hand auf den Zelfen und 
reichte dem Wilden das Papier bin. Diefer zitterte nun 
am ganzen Leibe, nahm zwar dad Papier an, verlor aber 
feine Furcht nicht eher, als bis der Sapitän feine, des Sn: 
bianerd Nafe, mit der feinigen: berübrte, welches in Neuſee⸗ 
land die Art, einander zu grüßen ift. Diefed Merkmal von 
Freundſchaft machte den Wilden auf einmal fo zahm und 
zutrauifch, daß er fogleich den beiden Weibern rief, berbei- 
zutommen. Dieß thaten fie auch ungefäumt, und es erbob 
fih nun zwifchen den Indianern und Herrn Cook und feinen 
Begleitern eine Unterrebung, die um fo viel intereflanter 
war, weil — fein Theil den andern recht verftand. Herr 
Hodges zeichnete indeifen ihre Sefichter ab. Der Mann hatte 
ein ehrliches gefälliges Anfehen, und die eine von den beiden 
Srauensperfonen, die fie für feine Tochter hielten, ſah gar 
wicht jo unangenehm aus, als ſich's Herr Forfter von einer 
Reufeeländerin vermuthet hatte; die andere hingegen war 
deito Häßlicher und hatte ein ungeheures garſtiges Gewaͤchs 
an der Dberlippe. Sie waren Alle olivenfarbig, ſchwarz und 
lodig von Haaren und am obern Theile des Körpers wohl 
gebildet; die Beine hingegen außerordentlih dünne, übel- 
geftaltet und krumm — weldes fie in der Folge bei allen 
andern Neufeeländern, die ihnen zu Gefiht famen, eben 
fo fanden. Man bot den Indianern einige Fifhe und Enten 
an, fie warfen ſolche aber zuruͤck und gaben zu verftehen, 
daß fie daran feinen Mangel hätten. Da die anbredende 
Naht unfre Neifenden zum Mbfchied nöthigte, fah ihnen 
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der Mann in ernfthafter Stille und mit einer Aufmerffans 
feit nach, welche tiefes Nachdenken anzuzeigen fchien; das 
junge Mädchen hingegen, bie während ihrer Anweſenheit in 
Einem fort und mit fo geläufiger Zunge, ald Keiner von 
ihnen je gehört zu haben ſich erinnerte, geplaubert hatte, 
fing nunmehr an zu tanzen und fuhr fort, eben fo laut zu 
feyn als vorher. Des folgenden Tages fehrten fie mit Ge: 
fhenten von Beilen, Nägeln und andern Sachen zu biefen 
Indianern zurück. Der Mann begriff nicht nur beim erften 
Anblick den vorzüglihen Werth und Gebrauch der Beile und 
großen Nägel, fondern fah auch überhaupt Alles mit Gleich: 
gültigfeit an, was ihm keinen Nußen zu haben fchien. Ein 
Zeichen einer vorzüglichen Sagacität und Beurtheilungstraft: 
ung dünft es blos ein Zeichen, daß ihm der Gebrauch der 
Beile und Nägel fchon befannt war. Denn aus Allem, was 
Herr Forfter von ihm erzählt, ift zu vermuthen, daß er fich 
in biefer wilden Gegend blos als ein Flüchtling aufhielt, 
der vor feinen Feinden fonft nirgends fiher war. Sie lern: 
ten bei diefem Befuche feine ganze Familie kennen, Die aus 
zwei Frauen (worunter die mit dem Gewaͤchs an der Kippe 
war), dem obgedadhten jungen Mädchen, einem Knaben von 
etwa fünfzehn Jahren und drei kleinen Kindern beftand, 
wovon das jüngfte noh an der DBruft lag. Es wäre zu 
wünfchen, daß unfer Dhilofoph dieſe Aleinen Kinder werth 
geachtet Hätte, fie genauer zu beſehen; wäre ed auch nur 
geweien, um uns deutlicher zu machen, ob die Ungeftalt der 
Neufeeländer an den Schenkeln, Knieen und Beinen ein 
Wert der Natur oder zufälliger Umftände fey. Sie gingen 
mit diefen Indianern nach ihrer Wohnung, die wenige 
Schritte im Walde lag und aud zwei Hütten von der fim- 
pelften und primitivften Bauart beftand. Denn es waren 


blos etliche pyramidenförmig in der Spiße zufammengelehnte 
Stangen, mit Blättern ibrer Flachspflanze und drüberher 
mit Baumrinde gedeckt. Um die Geſchenke des Herrn Cook 
zu erwiebern, ließen fie ſich's etlihe Streitärte koſten; von 
den Speeren, die ihnen das LUnentbehrlichfte fcheinen moch: 
ten, wollten fie keinen abgeben. Die zwifchen diefer indiant- 
ihen Familie und unfern Seefahrern angefangene Freund: 
fhaft wurde durch verfchiedene Beſuche und Gegenbeſuche 
fortgefegt; fie konnten es aber, ungeachtet einer ihrer See: 
foldaten ziemlich viel von der Landesfprache verftehen wollte, 
nie bis zu einer mündlichen Unterredung bringen, weil diefe 
Samilie eine befondere harte und unverjtändliche Ausfprache 
hatte. Vielleicht war es ein befonderer Dialekt, der in einer 
Gegend gefprochen wurde, wohin. Herr Cook auf feiner er: 
ſten Meife nicht gefommen war, und wo dad Haupt biefer 
Familie vor der evolution, die vielleicht feine Horde zer: 
ftört und ihn felbft in diefe Heine Inſel am wildeften und 
unbewohnteften Ende des Landes zu fllichten gezwungen, eine 
angefebene Perfon oder gar einen Anführer vorgeftellt hatte. 
Mielleicht hatten die Feinde feines Hippah oder feiner Horde 
den über fie erlangten Sieg den Beilen und Nägeln zu dan: 
ten, die fie bei Cooks erfiem Aufenthalt in Neu: Seeland 
befommen; und fo erklärte fi dann auf eine ganz natür: 
lihe Art ſowohl fein oben bemerktes nachdentendes MWefen, 
als der Werth, den er jogleich beim erften Anbli auf Beile 
und Nägel zu fehen ſchien. Ein Umftand, der die Vermu— 
tbung, Daß diefer Neujeeiänder kein gemeiner Mann gewe— 
fen,. wabrfcheinliher macht, feheint dasjenige zu ſeyn, was 
Herr Forfter bei Gelegenheit eines Befuhs, den er auf dem 
Schiffe ablegte, von feiner natürlichen Unerfchrodenheit er: 
zählte: da er namlich, wie er ihre Leute fchießen ſah, Luft 


bekam, es auch zu verfuchen, und, ungeachtet das junge Maͤb⸗ 
chen, feine vermeinte Tochter, ihn fußfällig mit den größten 
Zeichen der Angft davon abzuhalten fuchte, das Gewehr drei: 
oder viermal hinter einander abfeuerte, ohne einige Furcht 
bliden zu laffen. Auch von diefem Mädchen, das er damals 
ganz allein mit fih auf dad Schiff genommen hatte, und das, 
fo wie ex. felbft,- mit einem Speer bewaffnet war, erzählt 
und der Verfaſſer einen merkfwärbigen Bug. Sie hatte ver: 
fhiedene Tage zuvor, ald unfre Meifenden zu ihnen an ihr 
Ufer Ginübergefommen waren, eine befondere Neigung und 
Zudringlichfeit zu einem jungen Matrofen gezeigt, den fie 
ihrem Betragen nach für eine Perſon ihres Gefchlehts zu 
halten ſchien; nachher aber wollte fie ihm, ohne daß man 
eine andre Urfache errathen konnte, ald daß er fich vielleicht 
einige Freiheiten bei ihr herausgenommen, nie wieder erlau: 
ben, ihr nahe zu kommen. An Menfchen, mit denen man 
nicht reden kann, wird Alles zu Näthfel. Was unfre obige 
Vermuthung am meiften zu befräftigen fcheint, ift dieß, daß 
diefe Familie mit allen von den Europdern empfangenen Ge⸗ 
fchenten eined Morgens, in Abwefenheit des Capitains Cook, 
auf einmal unfichtbar wurde. Der Mann (fagte das Schiffe: 
volk) hätte bei feinem Abzug durch Zeichen zu verſtehen ge⸗ 
geben, er wolle aufs Todtfchlagen angehen und dazu bie 
Beile gebrauchen. Vermuthlich glaubte er fih nun im Stande, 
feine zerftreuten Anhänger wieder zufammen zu bringen, fie 
vortheilhafter zu bewaffnen und folchergeftalt wieder bie Ober: 
band über feine Zeinde zu erhalten. 

Außer diefer Familie kamen unfern Abenteuern nur 
wenige andre Gingeborne zu verfdsiedenen Zeiten und an 
verfhiedenen Drten zu Gefichte, fo daß die ganze Bevoͤlke⸗ 
rung der Dusky⸗Bay ſich vielleicht nicht über drei ober vier 
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Familien erfiredte. Ungeachtet biefer geringen Anzahl ſchie⸗ 
nen diefe Judianer den Gedanken, „daß fie fich verkriechen 
muͤßten,“ nicht ertragen zu können; wenigſtens verfteden fie 
fih nicht, ohne vorher verfucht zu baben, ob fie mit den 
Fremden in Verbindung kommen und erfahren koͤnnen, wie 
fie gefinnt find. Bei der Menge von Iufeln und Buchten 
und der bien Wälder wegen, die es hier gibt, würbe ed ung 
(fagt Herr Zorfter) unmöglich geweſen ſeyn, bie Familie aus⸗ 
findig zu machen, die wir auf der kleinen Iufel fahen, wenn 
fie fih nicht felbft emtdedt und die erften Schritte zur Be: 
kanntfchaft gethan Hätte. Auch würden wir diefe Bucht hier 
(diefenige, wo fie noch mit zwei oder drei Familien bekannt 
wurden) verlaffen haben, ohne zu wiffen, daß fie bewohnt 
fey, wenn die Einwohner bei Abfeurung unferd Gewehre und 
nicht zugerufen hätten. In beiden Fallen ließen fie meines 
Erachtens eine offenberzige Dreiftigkeit und Ehrlichkeit bliden, 
die ihrem Sharafter zur Empfehlung gereicht; denn, Hätte 
felbiger die mindefte Beimifchung von heimtädifchem Weſen 
gehabt, fo würden fie (mas ihnen fehr leicht geweſen wäre) 
. gefucht haben, und unverſehens zu überfallen u. f. w. In 
der Chat läßt fih aus Allem, wad man und von ben Nen: 
feeländern meldet, der Schluß ziehen, daß eine Anlage in 
ihnen liegt, aus welcher durch Eultur eine fehr edle Art von 
Menihen werden könnte. Indeſſen willen wir doch von 
ihren dermaligen Sitten und Gebräuchen unfern verfeinerten 
Zandeleuten kaum etwas Anderes zur Nachahmung anzu: 
preifen, ald die Mode, einander mit Berührung der Nafen 
zu grüßen oder, wie es die englifchen Matrofen nennen, 
einander zu nafen; und wir können nicht umhin, anftatt bee 
minder ehrerbietigen und allzuvertraulichen Kuͤſſens (welches 
überdieß zuweilen noch andere Unbequemlichkeiten hat) : die 


Einführung ded Nafens beim Grüßen und Udfchiednehmen in 
Morichleg zu bringen. 

Eh wir Dusty: Bay verlaſſen, ſey uns erlaubt, noch ein 
Gemaͤlde von derjenigen Art, worin unſer Verfaſſer ein Mei: 
ſter ift, auszuziehen, das bie Veränderung betrifft, die ein, 
einziges europaͤiſches Schiff in wenigen Tagen in der Geftatt 
diefes wiben Heiligthums der Natur hervor brachte. Ein 
Gemaͤlde, dad und dadurch um: fo viel lieber wird, weil es, 
"beinahe follte man denken, ohne Abfiht des Verfaſſers, ein 
wahres Bild der großen menſchlichen Vanitas Vanilatum und 
gleichſam ein. kurzer Auszug ift der ganzen Gefchichte unfrer 
bochgerühmten Künfte und des ewigen Entfieheng und Ver— 
fhwindens aller Werke, womit Menſchenwitz und Menfchen: 
haͤnde den Erdboden zieren und — verunzieren. 

„Die Vorzüge einer civilifirten Verfaffung über den rohen 
Zuſtand des Menſchen fielen durch nichts deutlicher in die 
Augen (ſagt unſer Verfaſſer), als durch die Veraͤnderungen 
und Verbeſſerungen, die auf dieſer Stelle (die ſie nun im 
Begriff waren wieder zu verlaſſen) vorgenommen worden we: 
ren. In wenig Tagen hatte eine geringe Anzahl unferer 
Leute das Holz von mehr ald einem Morgen Landes megge: 
fhafft, welches fünfzig Neu-Seelaͤnder mit ihren fteinernen 
Werkzeugen in drei Monaten wicht. würden zu Stande ge: 
bracht haben. Den öden wilden Fleck, wo fonit -unzäblbare 
Pflanzen fich felbft überlafen wuchſen und wieder - vergingen, 
batten wir zu einer lebendigen Gegend umgefchaffen, in welcher 
hundert. und zwanzig Mann unablaͤſſig auf verſchiedene Weiſe 
beſchaͤftigt waren: 

quales apes aestale nova eio Virgil. 
Wir fälten Zimmerholz, das ohne ung durd Zeit und At: 
ter umgefallen wäre und verfault ſeyn würde, und unfere 
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Bretſchneider fägten Planten daraus, oder ed ward zu Brenn: 
holz gehauen. Hier, an einem raufchenden Bade, dem wir 
einen bequemen Ausflug in die See verfhafften, ftand die 
Arbeit unferer Böttcher, ganze Neihen von neuen oder aue- 
. gebeflerten Kaffern, um mit Wafler gefüllt zu werden. Dort 
dampfte ein großer Keffel, in welhem aus inländifchen,, bie- 
her nicht geachteten Pflanzen ein gefundes, wohlfa,medendes 
Getränke für unfere Arbeiter gebrauet wurde. Unweit davon 
fochten unfere Leute vortreffliche Fifche für ihre Sameraden, 
die zum Theil an den Außenfeiten und Maften des Schiffes 
arbeiteten, um folches zu reinigen, zu Ealfatern und das Tan: 
wert wieder in Stand zu feßen. So verſchiedene Gefchäfte 
belebten die Scene und liefen fi mit mannigfaltigem Ge: 
raufche hören, indeß der benachbarte Berg von den abgemef: 
fenen Schlägen der Schmiebehämmer laut wiederhallte. Selbft 
die fchönen Künfte blühten in diefer neuen Colonie auf. Ein 
Anfänger in der Kunft zeichnete bier in feinem Noviziat die 
verſchiednen Thiere und Pflanzen diefer unbefuchten Wilder; 
die romantifchen Profpecte des wilden rauhen Landes hinge: 
gen ftanden mit den glühenden Farben der Schöpfung gefchil- 
dert da, und die Natur verwunderte fich gleichfam, auf des 
Künftlere Staffelet fo richtig nachgeahmt zu erfcheinen. Auch 
die höhern Wiffenfchaften hatten diefe wilde Einöde mit ihrer 
Gegenwart beehrt. Mitten unter den mechanifhen Werl: 
ftätten ragte eine Sternwarte empor, die mit den beften 
Snftrumenten verfehen war, durd welche der Sternfundigen 
wachender Fleiß den Gang der Geftirne beobachtete. Die 
Pflanzen, die der Boden hervorbrachte, und die Wunder des 
Thierreihs in Wäldern und Seen befchäftigten die Welt: 
weifen, deren Stunden beftimmt waren, ihren Unterichieb 
und Nusen auszufpähen. Kurz, überall, wo wir nur bin 
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blidten, ſah man bie Künfte aufblühen,. und die Wiffenfchaften 
tagten in einem Lande, das bis jeßt noch eine lange Nacht 
von Unwiffenheit und Barbarei bededt hatte. — Allein dieß 
fhöne Bild der. erhöhten Menfchheit und Natur war von 
keiner Dauer. Gleich einem Meteor verfhwand es faft fo 
gefchwind, als es entftanden war. Wir brachten unfere In: 
firumente und Werkzeuge wieder zu Schiffe und ließen Fein 
Merkmal. unferes Hierſeyns, ald — ein Stüd Land, das von 
Holz entblödt war. Zwar hatten wir eine Menge von euro: 
päifhem Gartengefäme der beften Art dajelbft auggeftreut; 
allein das Unkraut umher wird jede nüßlihe Pflanze bald 
genug wieder erftiden, und in wenig Sahren wird der Ort 
unferes Aufenthalts nicht mehr zu fennen , fondern zu dem 
urfprünglichen chaotifchen Zuſtande des Landes wieder herab: 
gefunfen feyn. Sic transit gloria mundi! Augenblicke oder 
Sahrhunderte der Sultur machen in Betracht der vernichten: 
den Zukunft keinen merklichen Unterfchied.“ 


Den fünften Mai 1773 fegelten unfere Abenteurer aus 
Dusty: Bay in Nen Seeland nad dem aus Kapitsin Cooks 
erfter Reife befannten Charlotten- Sund, wo fie den achtzehn: 
ten anlangten und die nicht mehr gehoffte Freude hatten, die 
Adventure, von der fie den achten Jänner während eines 
außerordentlichen Nebeld getrennt worden waren, wieder zu 
finden. Sie hielten fih nicht länger hier auf, ald vonnöthen 
war, um beide Schiffe wieder fegelfertig zu machen. 

Das Meifte, was Herr Forfter wahrend dieſes Furzen 
Aufenthalts von den Einwohnern diefed merkwürdigen Kan: 
des wahrgenommen, beftdtiget das Gute, was im neunten 
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Hauptſtück des III. Bandes des Hawkeswortiſchen Werkes von 
ihnen gefagt wird. 

Sp nactheilig eine größere Eultur und Belanntfchaft 
mit unferen Künften und feinern Bedürfniffen den glüdlis 
chen, nichtsbebürfenden Xieblingstindern der Natur in O-Ta⸗ 
hiti und den übrigen Geſellſchafts-Inſeln aller Wahrfchein: 
lichkeit nach fepn möchte: fo viel hätten hingegen die Ne 
Seeländer dabei zu gewinnen, gegen welche fich die Natur fo 
arg ermiefen bat, daß fie fich, obne Külfe unferer Künfte 
und Einrichtungen, unmöglich jemals aus ihrem armfeligen 
Zuftande empor arbeiten können. Denn eben bdiefer allzu 
dürftige Zuſtand fcheint die einzige, aber ohne fremde Bei: 
hülfe unüberwindlihe Urfache zu fepn, warum dieß Volk, in 
welchem fo viel herrliche Kräfte und Fähigkeiten zu ſchlum⸗ 
mern fcheinen, nie zur Entwidlung berfelben gelangen wird, 
folange es fich felbft überlaffen bleibt. Cs iſt wirklih ein 
trauriger Anblick, wenn wir ein Voll, das fih, unter gün- 
ftigern Umftänden und mit den gehörigen Hülfsmitteln, in 
wenigen Sahrbunderten vielleicht zu etwag Beſſerm als Spar: 
taner und Römer ausbilden lönnte, durch die blofe Schwie: 
rigteit, ihr Leben zu erhalten, genöthigt fehen, fich felbft un- 
ter einander aufzureiben und gerade durch die daher entftehende 
Gntvölferung ihres Landes und Trennung der Einwohner in 
lauter fehr Eleine, in ewigem Kriege unter einander lebende 
Gefellfchaften die Möglichkeit eines glüdlichern Zuftandes fich 
felbft immer an der Wurzel abzufchneiden. Was die Erfah: 
rung längft ald eine große Wahrheit beftätigt bat, daß Noth 
und Dürftigfeit auch die edelften Naturen endlich zufammen- 
drüdt, abwirdiger, kleinmuͤthig, mißtrauifceh und der niedrig: 
ften Handlungen fähig macht, zeigt fich vielleicht nirgends in 
einem ftärfern Licht ald unter den Indianern von Neu-Seeland. 
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Bon Natur herzhaft, unerfchroden, großmüthig und zutrau⸗ 
lich, macht fie dad Gefühl ihrer Schwäche feig, mißtrauifch 
und menfhenfhen. Sie fheinen den Werth der friedfamen 
bauslihen Slüdjeligkeit fo ftart zu fühlen, als irgend ein 
Bolt in der Welt, und leben immer unfider, in einem 
ewigen Hobbefianifchen Kriegsſtande. Ihr Herz ift offen, 
treu, dankbar, gefühlvol für Ehre und Schmach, mit 
einem Wort, edel und menſchlich — und fie find Menfchen- 
freffer. Ungeachtet ihre fittlihen Gefühle nicht zu deutlichen 
Begriffen und zufammenhangenden Grundfägen entwidelt 
feyn können, fo glaubt man doc, felbft durch die Hülle der 
hoͤchſt unvollkommnen Nachrichten, die und unfre europäifchen 
Abenteurer von ihnen geben können, das Seibftgefühl einer 
edlern Natur durchfcheinen zu fehen, die unmwillig darüber 
ift, fih durch die Noth erniedrigt zu jehen, zu thun oder zu 
leiden, was eines Menfchen unwürdig if. Der unendliche 
Nusen, den ihnen in ihrem armfeligen Zuftande das euro: 
paͤiſche Eiſenwerk, Beile, Meffer, große Nägel und derglei— 
chen fchaffen können, feßt zwar ihre erregte Begierlichfeit der 
Verführung unferer_ Seefahrer aus; fie geben, um dieſes 
Gewinnftes willen, ihre Schweftern und Töchter Preis: aber 
man fiebt, daß fie ed ungern thun, und nichts kann fie dahin 
bringen, auch ihre verheiratheten Frauen der Entehrung zu 
überlaffen; und Herr Forfter (der überhaupt nicht dazu ges 
ftimmt fcheint, die Neu: Seeländer in einem verfchönernden 
Lichte zu Sehen) gefteht, daß auch unter jenen Weibsbildern 
manche nicht anders, ale mit dem aͤußerſten Widerwillen und 
durch ihre eigenen Verwandten gezwungen, dahin zu bringen 
gewefen, „fich den Begierden folder Kerle preiszugeben, die 
obne Empfindung ihre Thraͤnen fehben und ihr Wehklagen 
hören konnten.” 


. 
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‘ Die empfindfäne Anmerkung, welche Herr Forſter bei 
diefer Gelegenheit macht, über den. moralifhen Schaden, wo: 
mit die Neu⸗Seelaͤnder die wenigen QVortheile, fo fie von dem 
Beſuch der engläudiichen Seefahrer gezogen, bezahlen. muͤßten, 
it nur zu fehr begründet — und, wenn wir und nicht fehr 
irren, kann das ihnen dadurch zugefügte Unrecht auf ‚keine 
andere Weife vergütet werden, als daß man fich ein eruftlis. 
ches Geſchaͤfte daraus mache, fie nun völlig zu policiren und 
ihnen, da fie doch einmal etwas von.unfern gefährlichen Gaben: 
gekoftet haben, lieber vollends Alles gebe — die ganze Büdhfe. 
der Pandora mit allem Guten und Böen. was fie enthält. 
An ihren Umftänden haben fie nichts mehr dabei zu verlieren, 
bingegen fehr viel zu gewinnen. Aber was fidht die. Euro: 
paͤer der Zuftand eines armen rohen Volles am Ende der 
Welt an, bei dem nichts zu holen iſt, ald, wenn es had 
kommt, Maftbäume und ein paar Maritäten für Kunft: und 
Naturalien-Sabinete, deren man um eine Hand voll Nägel 
genug von ihnen haben kann. 


Wir eilen mit unferen Argonauten nach diefem beruͤhm⸗ 
ten O⸗Tahiti, welches feit der erften Nachricht, die ung Herr- 
von Bougainville davon gegeben, eine Art von Schlaraffen: 
laud oder Pays de Cocagne für unfere Europäer geworben 
iſt — nad diefer glüdlihen Infel, wo wir mit Recht ſo er: 
ftaunt find unfere Lieblingsträume von arkadiſcher Unfchuld, 
Einfalt, Ruhe und Eummerfreiem Wohlleben eines Volkes, 
das in ewiger, unbeforgter, lieblicher Kindheit an den Brü- 
ften der Natur hänge — realifirt zu fehen — nad diefer 
Snfel, wo der weniger dichtrifhe Menfchenforfher felbft, fo 
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unbrfriedigend er alle bisherige Nachrichten von ihren Bes 
wohnern findet, doch immer genug fiebt, um nach einer 
genauen, vollftändigen, durchaus wahren Kenntniß derfelben 
täftern zu werden. Was - uns Herr Forfter much einem blos 
vierzehntägigen Aufenthalt davon fagt und fagen kann, fit 
zwar ein bloßer Nachtrag zu dem ausführlihern Bericht, den 
wir dem Herrn von Bougainville und dem Befchreiber ber 
erften Meife des Sapitain Cook zu danken haben. Denn Herr 
Forſter wollte nichts wiederholen, was man dort fchen gelefen 
hat — aber unterhaltend und Ichäßbar ift dieſer Nachtiay durch 
viele Fleine Anekdoten und individuelle Züge, die ung biefen 
bolden Gefchöpfen, in denen wir die Natur fih verjüngern 
und .bas Eindlihe Alter der Menfchheit wiederkehren fehen, 
näher bringen, und die dem Weilen unendlich willkommner 
find, als abgezogene Nefultate, ſtudirte Hppothefen und idea: 
liſirte Abbildungen oder vielmehr Vorfpieglungen, womit wir 
und fo oft anftatt echter Gefchichtderzäglungen und lebendiger 
Bilder abfpeifen laffen müffen. 


„Ein Morgen war’s! (fingt Here Forfter im höhern Kon) 
ſchoͤner hat ihm fchwerlich je ein Dichter befchrieben, an wel: 
chem wir bie Infel D-Tahiti zwei Meilen vor ung fahen. 
Der Dftwind, der ung bis hierher begleitet, hatte fich gele= 
get; ein vom Lande wehendes Lüftchen führte und die erfri: 
fhendften und herrlichſten Wohlgerüche entgegen und frau: 
felte die Flache der See. Waldgefrönte Berge erhoben ihre 
ftolgen Gipfel im manderlei majeftätifchen Geftalten und 
glühten im erften Morgenftrahl der Sonne. Unterhalb derfelz 
ben erblidtte dad Auge Reihen von niedrigern janft abhaͤngenden 
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Hügeln, die, den Bergen sgleih, mit Waldung bededt und 
mit verſchiedenem Gruͤn und herbftlihem Braun fchattiret 
waren. Bor bdiefen ber lag die Ebne, von tragbaren Brod⸗ 
fruchtbäumen und unzählbaren Palmen befchattet, deren König: 
lihe Wipfel weit über jene hervorragten. Noch erſchien Alles 
im tiefften Schlaf; kaum tagte der Morgen, und ſtille Schatten 
fhwebten noch auf der Landfchaft dahin. Allmaͤhlig aber 
fonnte man unter den Bäumen eine Menge von Häufern 
unterfheiden und Kanots, die auf dem fandigen Strand her- 
auf gezogen waren. Cine halbe Meile vom Ufer lief eine Reihe 
niedriger Klippen parallel mit dem Lande hin, und über dieſe 
brach fih die See in fehäumender Brandung; hinter ihnen 
aber war bag Waffer fpiegelglatt und verfprach den ficherften An: 
ferplag. Nunmehr fing die Sonne an, die Ebene zu beleuchten. 
Die Einwohner erwachten, und die Ausficht begann zu leben.“ 

Kaum war das Schiff bemerkt , fo eilte Alles dem Stranbe 
zu, und einige Kähne fließen ab, um die Neuangekommenen 
mit Darbietung eines grünen Pifang:Schoffes und häufigem 
Zuruf des Wortd Tayo (Freund) zu begrüßen und fich ihrer 
Freundfchaft zu verfihern. Der grüne Pifangzweig wurbe auf 
ihr Verlangen an das Tauwerf des Hauptmafts befeftiget, wo 
er von Jedermann gefehen werden fonnte und das Zutrauen 
der Inſulaner zu den Fremden unverleglich befeftigte. Die 
zuerft Herbeigekommnen kehrten zu den Ihrigen and Land 
zurück, und bald war das ganze Ufer mit Menfchen bededt. 
Das Schiff fah fih in kurzer Zeit von einigen hundert Kaͤh⸗ 
nen umgeben, in jedem zwei, brei bis vier Mann, Alle, zum 
Beweis ihres ganz argwohnlofen Vertrauend , unbewaffnet. 
Mon allen Seiten her erfchallte dag füße freundfchaftliche Tayo 
und wurde von den Neuangefommenen fo gut erwiedert, ale 
fie Eonnten und mußten. 
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Mich, ich gefteh’ es unverhohlen, wenn ich mie den Con—⸗ 
traft denfe zwifchen der offnen, warmen, Eunftlofen Guther: 
zigfeit dieſer Kinder der Natur und aller der Freundlichkeit 
und Gutartigkeit, deren ein Schiff voll — englifcher Seeleute 
fähig iſt — mich wanbelt dabei ein Schauder an; und es ift 
mir ungefähr eben fo dabei zu Muthe, als wenn ich einen 
Sieraffen von einer wohldreflirten und auf ihre Kunft einftn- 
dirten franzöfifhen Gouvernante einem holden dbeutfchen Maͤd⸗ 
hen von dritthalb Fahren liebkofen ſehe. 


Herr Zorfter fing fogleih an, durch die Kafütenfenfter 
mit feinen neuen Sreunden — um Naturalien zu handeln. 
Sn einer halben Stunde hatte er ſchon etliche Vögel und eine 
Menge Fifhe. Die Farben der lebten waren, folange fie 
lebten, von ausnehmender Schönheit; daher Herr Forfter auch 
fogleih diefen Morgen dazu anwendete, fie zu zeichnen und 
die hellen Farben aufzulegen, eh fie mit dem Leben verfchwan- 
den. — Sch bemerkte diefen Umftand nicht, um Heren Forfter 
zu tadeln; er war nun einmal ein Naturalienforfcher und 
Sammler; Fifhe und Pflanzen nad der Natur abzuzeichnen, 
war ein wejentlicher Theil feiner Beftimmung und Pflicht. 
ch bedaure nur, daß bei einer folhen Meife nicht au ein: 
mal Einer beftellt wird, der feine andere Pflicht noch Beſtim⸗ 
mung haf, als die neuen Menfchen, die ihm vorkommen, zu 
forfhen und nah dem Leben abzuzeihnen. Menfchen find 
doch wohl auch Naturalien, was auch die königliche Geſellſchaft 
zu London davon denfen mag. 

Andeffen ließ Herr Forſter gleichwohl die Menfchen nicht 
ganz aus der Acht, und, was er von ihnen fagt, beftätiget 
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ven licbenswürdigen Charakter, der den Einwohnern der Eo- 
cietätd:Infeln von allen Europäern, die zu ihnen gekommen, 
beigelegt wird und fie von allen Völkern der Welt unterfchei- 
det. Die Leute, die uns umgaben, fagt er, hatten fo viel 
Sanftes in ihren Geſichtszügen ald Gefälliges in ihrem Be: 
tragen. — Es dauerte nicht lange, fo kamen verfchledene 
diefer guten Leute an Bord. Das ungewöhnlich janfte We: 
fen, der Hauptzug ihres Nationalcharakterd, leuchtete fogleich 
aus allen ihren Geberden und Handlungen hervor. Die au: 
Beren Merkmale, wodurch fie ung ihre Zuneigung zu erfennen 
zu geben juchten, waren von verfchiedener Art; Einige ergriffen 
unſere Hande, Andere lehnten fih auf unfere Schultern, noch 
Andere umarmten und. Zu gleicher Zeit bewunderten fie die 
weiße Farbe unferer Haut und ſchoben ung zumeilen Die 
Kleider von der Bruft, als ob fie fich erft überzeugen wollten, 
daß wir eben jo befchaffen wären, als fie. 

Man erinnere fih aus Bougainville’s und D. Hawkes⸗ 
worths Nachrichten, daß eben diefe fo ungemein fanften Men: 
iben die empfindlichften Gefchöpfe von der Welt find, daß es 
ihnen nicht an Muth fehlt, Beleidigungen zu rächen, daß fie 
mit ihren Waffen fehr wohl umzugehen willen und mit eini- 
gen Dölkerfchaften benachbarter Inſeln in beftändiger Fehde 
leben. Ihre Sanftheit und Güte ift aljo nicht phlegmatifche 
Schwaͤche. Dieſe höchfte Sanftheit, mit fo reizbaren Sinnen, 
folhem Feuer der Leidenfchaft, fo viel Herz und Unerfchroden- 
heit, macht zufammen den ſchoͤnſten, menjchlichften Geſchlechts⸗ 
charakter aus, den ih — der bie weite Welt nur aus Buͤ— 
hern kennt — in allen Seiten und Strichen des Erdbodens 
jemal3 gefunden habe. 
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Hundertmal, wenn ich die unausſprechliche Kiebenswür: 
digkeit der menfchlichen Natur im zweiten und dritten Jahre 
der Kindheit. — diefe fo wunderbar angenehnte und reizvolle 
Eompofition von Unwiffenheit und Neugierde, Sorglofigfeit 
und Aufmerkſamkeit, Liebe und Selbftheit, traulicher Gut: 
berzigkeit und dußerfter Zornfätigkeit, Nachgiebigkeit und 
Eigenfinn, Sclauheit und Einfalt, biefe offne Unbefangen- 
heit der Seele; dieſes Aufdämmern der Vernunft aus dem 
dunfeln Gewirr des Gefühld; dieje zarte Beweglichkeit aller 
Sinne; diefe lautre Reinheit jedes Naturtriche, diefe Wahr: 
beit und Innigkeit aller Begierden, Zuneigungen und Be: 
wegungen des Herzens, in Luft und Schmerz, Sreude und 
Betrübniß, Liebe und Haß; diefe glückliche Geneigtheit, alles 
Uebel, fogleich wie es nicht mehr gegenwärtig gefühlt wird, 
alle Beleidigungen im Moment, wie fie aufhören, wieder zu 
vergefien; Diefe reine Stimmung aller Saiten des Gefühle 
zu Allem in der Natur, was Beziehung auf fie hat; dieſe 
beftändige Aufgelegtheit, fih zu freuen, zu genießen; dieſes 
ewige Leben im Augenblick, diefe gänzliche Verfchloffenheit für 
die Zukunft; dieß nichts Böfes Wollen, nichts Boͤſes Ahnen 
— wenn ich, ſag' ich, das Alles, in der fo unbejchreiblid 
feinen und lieblihen Mifchung, wie es in den erften Jahren 
des Findifhen Lebens fich dußert, fah und es zu einer Zeit 
ſah, da — noch von Feinem O-Tahiti die Nede war — wie 
oft dacht? ich dann: was für Gefchöpfe wären wir, wenn wir 
wur Blüthe und Kraft des Jünglingsalters heranwachfen und 
die Volltommenheit unferer Natur erreichen Eönnten, ohne 
von Allem, was die Kindheit fo Tiebenswürdig, fo glüdlich 
macht, mehr zu verlieren, als vermöge ber abfoluten Noth:' 
wendigfeit der Sache verloren gehen muß, wenn Daͤmmerung 
zum Morgen und Knofpe zur Blume wird! 


‘ 


Ich weiß, wenn ich wieder Falt bin, fo gut als ein An: 
derer, in welche Slaffe ein folher Wunſch gehört, und was 
mir jeder hoch gelebrte Anabe, der fo eben feinen Curſus 
von Logik, Metaphpſik, Moral, Dogmatik u. f. f. abfolvirt 
bat, dagegen einwenden kann — Aber ich freue mid doch, zu 
denten, daß wenigftend der befte und glüdlichite Theil ber 
Bewohner ber Gefellichafteinfeln lebendige Beweife find, daß 
die Natur in einigen Eleinen Inſelchen der Südfee gewiſſer 
Maßen wirflih gemacht hat, was bei mir und andern ehr: 
lihen Wünfchern und Traͤumern blofer Wunſch und Traum 
der freundlichen Einbildung war. — Freilich geht etwas und 
ziemlich viel davon ab, daß Wirklichkeit je fo fchön, fo glän: 
zend, fo erwünfct fen, ald was Fee Mab mit einem Schlag 
ihres Mohnftengeld vor unferm innern Sinn vorbeizaubert. 
Die Kinder von D: Tahiti find freilich feine Halbengel aus 
einer tdealifchen Unfchuldswelt — Aber, fo wie fie find, wer 
ift der Menſch, der fie nicht lieben muß? Wo die gute Seele, 
die fich nicht zu ihnen wünfcht? 


Herr Korfter war faum in O-Tahiti angefommen, ale 
er fhon die Wirkungen der leutfeligen und gefälligen Ges: 
müthsart der Einwohner erfuhr. „Da fie merkten, fagt er, 
daß wir Luft hätten, ihre Sprache zu lernen, weil wir ung 
nach den Benennungen der gewöhnlichften Gegenftände erkun⸗ 
digten oder fie aus den Wörterbüchern voriger Neifenden 
berfagten: fo gaben fie fi viel Mühe, uns zu unterrichten, 
und freuten fi, wenn wir die rechte Ausfprache eines Wor⸗ 
tes treffen fonnten.” — Herr Forfter ſetzt Verſchiedenes, was 
jebodh aus feinen Vorgängern fchon befannt war, zum Lobe 
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biefer Sprache hinzu. Sie befteht aus lauter zeinen Sylben 
und bat noch viel weniger Mitlauter, ald die griechifche; fie 
iſt noch fingbarer, als die italienifche, oder vielmehr, fie ift 
an fih felbft ſchon Sefang. — Auch erinnert er ausbrüdlic, 
baß der wahre Name diefer Inſel nicht Dtaheite (wie die 
Engländer ihn fchreiben und ausfprechen), fondern O-Tahiti 
fey, und daß alfo, da die Voriplben O und E Artifel find, 
Herr von Bougainville den wahren Namen, Tahiti richtig 
angegeben; nur daß die Einwohner es mit einer leichten 
Afpiration ungefähr wie Tahiti ausſprechen. 

Bougainville, in deffen Ausdräden von biefer Zauberinfel 
und ihren Bewohnern man Echwärmerei einer verfchönern- 
den Imagination vermuthete, hat nicht zu viel gefagt, wenn 
er jene als ein Paradies und diefe ald glüdliche Gefchöpfe 
befchreibt. Herr Forfter fühlte ed gerade eben fo, und die 
Gemälde, die er davon macht, find fehr geſchickt, auch und 
etwad von feinem Genuffe mitzutheilen. — „Ungeachtet, der 
‚fpaten Sahrszeit wegen, Laub und Gras ſchon durchgehende 
mit herbftlihem Braun gefärbt war, fo bemerften wir doch bald, 
daß diefe Gegenden in der Nahe nichtd von ihren Reizen verlö- 
ren. — Wir befanden uns in einem Walde von Brodfruchtbäu: 
men, auf denen aber bei diefer Jahrszeit Feine Früchte mehr 
waren, und beim Ausgang des Gehölzes fahen wir einen 
fhmalen, von Gras entblösten Fußpfad vor ung, vermittelft 
defien wir bald zu verfchiednen Wohnungen gelangten, die 
unter mancherlei Buſchwerk halb verftedt lagen. Hohe Co: 
cospalmen rvagten weit über die andern Baume empor und 
neigten ihre hängenden Wipfel auf allen Seiten gegen ein: 
ander hin. Der Pifang prangte mit feinen fchönen breiten 
Blättern und zum Theil auch noch mit einzelnen trauben: 
fürmigen Fruͤchten. Cine fchattenreihe Art von Baumen, 
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mit dunftelgränem Laube, trug goldgelbe Wepfel, die den 
würzbaften Gefhmad und Saft der Ananas haften. Der 
Zwiſchenraum war bald mit jungen chinefifhen Maulbeerbau: 
men bepflanzt, deren Rinde von den Einwohnern zu Mer: 
fertigung der biefigen Zeuge gebraudht wird, bald mit 
verfhiednen Arien von Arum- und Zehrwurzeln, mit 
Yams, Zuderrohr und andern nußbaren Pflanzen beſetzt. Die 
Wohnungen der Indianer lagen einzeln, jedoch ziemlich dicht 
neben einander, im Schatten der Brodfruchtbäume, auf der 
Ebne umher und waren mit mancherlei wohlriechenden Stau: 
den umpflanzt. Die einfahe Bauart und die Meinlichkeit 
derfelben ftimmte mit der kunftlofen Schönheit des um fie 
ber liegenden Waldes überaus gut zufammen. — Gie beftan: 
den mehrentheild nur aus einem Dach, das auf etlichen Pfo— 
ften ruhte, und pflegten übrigens an allen Seiten offen und 
- ohne Wände zu ſeyn — (glüdlicher Beweis, daß die Ein- 
mwohner weder Schirm vor der Ungunft der Witterung und 
des Klima, noch die mindefte Verwahrung gegen einander 
felbft vonnöthen haben!) — Vor jeder Hütte fah man eine 
feine Gruppe von Leuten, die fich ing weiche Grad gelagert 
hatten, oder mit frenzweis tiber einander gefchlagenen Beinen 
beifammen faßen und ihre glüdlihen Stunden entweder 
verplauderten oder ausruhten. Einige ftanden bei unferer 
Annäherung auf und folgten dem Haufen, der mit ung ging; 
Diele aber, befonderd Leute von reiferem Alter, blieben un 
verrüdt fißen und begnügten fih, ung im Vorübergehen ein 
freundfchaftliches Tayo zuzurufen. Da unfere Begleiter ge— 
wahr wurden, daß wir Pflanzen fammelten, fo waren fie 
ſehr emfig, diefelben Sorten zu pflüden und herbei zu brin- 
gen, die fie von ung hatten abbrechen fehen. Ed gab auch 
in biefen Plantagen in der That eine Menge von allerhand 
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wilden Arten, die untereinander in jener fehönen Anordnung 
aufiproffen, die über das fteife Putzwerk kuͤnſtlicher Gärten 
immer unendlich erhaben ift. — VBornehmlich fanden wir ver: 
fhiedene Grasarten, die, ungeachtet fie zarter und feiner ale 
unfere nördlichen waren, dennoch, weil fie im Schatten wuch⸗ 
fen, ein fehr frifhed Anfehen hatten und einen weichen Nafen 
ausmachten. Sie dienten zugleich, dad Erdreich feucht zu er= 
halten und folchergeftalt den Baumen Nahrung zu verfchaffen, 
die auch ihrerfeits im vortrefflichften Stande waren. Mancher⸗ 
lei Feine Vögel wohnten in ihren Zweigen und fangen fehr 
angenehm, dem Wahn zu Troß, den man in Europa begt, 
ald ob es den Wögeln in den heißen Ländern an barmonifchen 
Stimmen fehle. In den Gipfeln der höchften Cocosbaͤume 
pflegte fich eine Art Fleiner fchöner faphirblaner Papagaien 
aufzuhalten, und eine grünliche Art mit rothen Fleden fah 
man häufig unter den Pifangbaumen. — Ein Eisvogel von 
duntelgrünem Gefieder und rings um den weißen Hals mit 
einem ringförmigen grünen GStreif gezeichnet, ein großer 
Kuckuk und verfchiedene Arten von Tauben hüpften fröhlich 
auf den Zweigen herum, indep ein bläulicher Reiger gravitd- 
tifh am Seeufer einhertrat, um Mufcheln, Schneden und 
Würmer aufzulefen. Ein fchöner Bach, ber über ein Bette 
von Kiefeln rollte, kam in fchlängelndem Kauf das ſchmale 
Thal herab und füllte beim Ausflug in die See unfere Fäffer 
mit filberhelem Waſſer.“ — Ich beforge nicht, daß meine 
Lefer diefe ausgefchriebene Stelle zu lang finden werden. 
Solche individuelle Gemälde geben eine lebendigere Vorftellung 
als allgemeine Befchreibungen; und wem muß es nicht ange: 
nehm feyn, zu ſehen, mit welcher Liebe die Natur an der 
Wiege ihrer Schooßkinder gearbeitet hat? 
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Deſto verdrießlicher ift gleich darauf zu lefen, wie der 
Sapitain Cook, vermuthlih in einem Anſtoß übler feeman- 
nifher Laune, fähig war, um eined fogenannten Diebftahle 
willen, deſſen fich einer von den beiden Söhnen ihres bie: 
berigen Begleiterd D:Pue, von feiner Eindifchen Begierlichkeit 
verleitet, ſchulbig gemacht hatte, d. i. um einer Beleidigung 
willen, die in O⸗Tahiti gar Feine Beleidigung war, den Frie⸗ 
den dieſer glüdlihen Wohnungen zu ftören und die trauliche 
Sorglofigkeit diefed Volks von Kindern durch Zlintenkugeln 
und Vierpfünder zu fchreden. D ihr haffenswürdige Europäer 
mit eurem zur Unzeit angebrachten Puffendorf! — „Was? 
(wendet man ein) man hatte dem Kerl fchon unentgeltlich 
eine Menge Sachen gegeben, und er bat noch die Unver: 
fhämtheit, bie Gefeße der Gaftfreiheit auf eine fo haͤßliche 
Art zu übertreten” und — ein Meffer und einen zinnernen 
Köffel zu maufen! War es bei folder Bewandtniß des Herrn 
Sapitaing Hochwohlgeboren zu verdenken, daB Wohlderfelbe 
„aus Unmwillen über das fchändlihe Betragen dieſes Kerls“ 
fih nicht enthalten konnte, ihm eine Klintenkugel über dem 
Kopf hinzufeuern — und, als fogar der dritte Schuß nichts 
feuchten wollte, und die entfernten Indianer (die von alle 
dem Spuk nichts begriffen und nur einige der Ihrigen mit 
Slintenfhüflen von den fremden Herren verfolgt fahen) vom 
Strand aus mit Steinen nach den Herren zu werfen anfingen, 
fie durch einen Vierpfünder in Reſpect zu feßen, auch ihnen 
zu wohlverdienter Strafe und Andern zum Schreden für Ko: 
ften, Schaden und Genugthuung zwei doppelte Kanot3 weg- 
nehmen zu lafen? — D des herrlichen europäifhen Natur: 
und Voͤlkerrechts! — Ei, ei, lieber Forſter! — wo war in 
diefem Augenblid Ihre Philofophie? — Wie fünnen Eie von 
dem jungen Menfchen verlangen, daß er Ihren Puffendorf 


und Barbeyrac gelefen haben fol? Wie können Sie fi ein- 
bilden, daß er das Meſſer und den zinnernen Löffel aus einer 
andern Urfache als aus kindiſchem Inſtinct oder hoͤchſtens aus 
unbeſonnenem, argloſem Muthwillen genommen hat? Was 
würden Sie dazu fagen, wenn ein Friedensrichter in England 
ein Kind von zwei oder drei Jahren, weil ed einen Köffel, 
oder was Sie fonft wollen, gemaust hätte, pillorifiren laffen 
wollte? Der O-Tahitiſche Junge bier verftand wahrlih von 
der Moralität feiner Handlung, die Sie ein fchandlihee Be⸗ 
tragen nennen, nicht mehr, ale das vorbefagte Kind. Das 
Kind und der junge Kerl von O-Tahiti hat einen Naturtrieb 
zu Allem, was ihm gefällt, und weiß nichts Anderes, als 
dag die ganze Welt mit Allem, was darin ift, ihm gehört. 
Du ſollſt nicht fehlen! ift ein pofitives buͤrgerliches Geſetz, 
zu defen Beobachtung wir erzogen werden müffen. Man bat 
an deffen Webertretung in den ‚meiften bürgerlichen Geſell⸗ 
fohaften Schande und entehrende. Strafe bangen müffen; aber 
was geht dag die Bewohner von D-Tahiti an? Und wenn eg, 
der Solgen wegen, nöthig war, dem Eindifchen Trieb dieſes 
Voͤlkchens zu Allem, was ihnen anfteht, inhalt zu thun, 
fonnte das nicht auf eine freundlichere Art und ohne Vier: 
pfünder geſchehen? 

Man kann fih des Unwillens fchwerlich enthalten, wenn 
man (wie nur zu oft Gelegenheit ift) dergleichen Probeftüd: 
hen liest von dem berrifchen Betragen, das die europäifchen 
Seemänner ſich über Menſchen herausnehmen, die von ihnen 
nicht abhängen und nur durch den Vorzug tödtlicherer Waffen 
gezwungen find, fih von ihnen mißhandeln zu laffen. Aber 
freilich ift e8 — ihrer würdig und ganz aus einem Stüde 
mit der Unverfhämtheit, womit diefe Herren, im Namen 
ihrer allergnädigften Könige, von jeder Infel und Halbinfel 


der Südjee, auf die fie Wind und Wetter oder Bedürfniß, 
ich zu erfrifhen, verfchlägt, feierlich Befig nehmen, ohne daß 
es ihnen einfällt, die uralten Einwohner derfelben zu fragen, 
was fie zu dieſer Beſitzuehmung zu fagen haben. Ein herr: 
liches Wölferreht! Und das find die aufgeflärten, philoſophi⸗ 
fen, rechts hochgelahrten Herren, die einen weggemausten 
zinnernen Löffel mit DBierpfündern rächen! 

Der Vierpfünder indeffen wirkte. Die Herren erreichten 
ihren großen Zweck; denn er jagte den D-Tahitern ein folches 
Schreden ein, daß fie fih zwei doppelte Kanots (und wahr: 
(heinlich noch zehnmal fo viel, wenn bie Herren Vierpfünder 
gewollt hätten) ohne Widerrede wegnehmen ließen. Freilich 
war nun dad Nertrauen ber guten Inſulaner verfherzt — 
und das hatten die europäifchen Herren gleichwohl noch von: 
nöthen, weil fie mwenigftens eben fo großen Appetit zu den 
Hühnern und Schweinen der Sindianer hatten, als diefe zu 
ihren Meflern und Löffeln. Uber das war ja auch leicht wie: 
der zu gewinnen. Die Bewohner waren „fo freundfchaftliche, 
gutherzige Leute!” — Gleihwohl waren fie, fagt Herr Forfter, 
wegen des Vorgefallnen etwas fcheuer uud zurüdhaltender ale ' 
zuvor (fie hatten wohl groß Unrecht daran?). Es währte et: 
lihe Tage, bi3 man fie wieder zutraulich machen konnte, und 
Herr Cook mußte fih am Ende doch entfchließen, die genom: 
menen Kähne wieder zurüdzugeben. 

Doch — weg von diefen unangenehmen Betrachtungen! 
Herr Zorfter verfühnt und wieder mit fih durch ein paar 
ziemlich getreu, wie es fheint, und nicht ohne Kiebe nach 
dem Leben gemalte D:Tahitifhe Kamilienjtüde, die ich nicht 
um das Befte von Grenze geben möchte Hier hätte der 
Maler Hodges, den unfre Seefahrer bei fih hatten, wenn 
etwas von Greuzens Geiſt in feinen Augen und in feinem 
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Herzen geweien wäre, Stoff zu Bildern und Gruppen befom: 
men Einnen, womit er mehr Dank von und verdient hätte, 
old mit den reichen, idealijirten, griechenzenden Compoſitionen, 
die er ung für Natur, und Natur aus den Südfeeinfeln auf: 
heften will.. 

Die Herren Forſter waren mit einigen Begleitern früh 
Morgens aufs Botaniſiren gegangen. Zufälliger Weiſe be: 
famen fie im Walde Gelegenheit, einigen Weibern von der 
niedrigften Claſſe zuzufeben, wie fie den in biefen Inſeln 
gewöhnlichen Zeug aus der fafrigen Rinde junger Manl- 
beerbäume bereiteten. Don da gelangten fie zuletzt in ein 
ſchmales Thal. Ein mohl ausfehender Mann, bei beffen 
Wohnung fie vorbeifamen, lag im Schatten da und lud fie 
ein, neben ihm anszuruhen. Sobald er ſah, daß fie dazu 
nicht abgeneigt fchienen, ftreute er Pifangblätter auf einen 
mit Steinen gepflafterten Sled vor dem Haufe und fekte 
einen keinen Stuhl hin, auf welchen er denjenigen, der 
ihn der Vornehmfte unter ihnen fehlen, niederzufißen bat. 
Nachdem auch bie Webrigen fih ins Grad gelagert hatten, 
lief er ins Haus, holte eine Menge gebadner Brodfrucht 
und feste ihnen ſolche auf den Pilangblättern vor. Naͤchſt 
diefem brachte er noch einen Miattenkorb voll Tahitiſcher 
Mepfel, einer Frucht, die der Ananas im Geſchmack aͤhnlich 
ift, und nun bat er fie, zuzulangen. Die Herren ließen 
fih’8 wohl fhmedeh, fanden die Früchte vortrefflih und 
die tahitifhe Art, die Brodfrucht vermittelt heißer Steine 
in der Erde zu baden, unendlich beffer, als ihre eigene Art, 
fie zu kochen, weil bei jener aller Saft beifammenbleibt und 
durch die Hiße noh mehr verdidt wird, beim Kochen hin: 
gegen ſich viel Waffer in die Frucht jaugt, und von Geſchmack 
und Saft viel verloren geht. Zum Nachtifch brachte ihnen 


der freundlihe Wirth fünf Cocosnüffe; er öffnete fie, goß 
den kuͤhlen bellen Saft in eine reine Socosfchale und reichte 
fie einem eben nach ber Reihe zu. Unſre Reiſenden wurden 
von ber zuvorlommenden und uneigennüßigen Gaftfreiheit 
biefed Mannes fehr eingenommen, fchenkten ihm das Beſte, 
was fie von Korallen und Nägeln bei fich hatten, und begaben 
ſich nun wieder an ihre botanifhe Arbeit, bie zwar nicht 
ganz unbelohnt blieb, aber doch, theild wegen der fchon ver: 
gangnen Jahrszeit, theild aus einem andern wefentlichen 
Grunde, nicht fehr ergiebig war. Diefer war, wie Her 
Forſter fehr richtig zu urtheilen fcheint, die hohe Eultur der 
Inſel O-Tahiti. Wäre fie weniger angebaut, fagt er,. fo 
würde das Land dem herrlichen Boden und Klima nach Aberall 
mit hunberterlei Arten von Kräutern wild überwachen gemwe: 
fen ſeyn, anftatt daß jegt dergleichen kaum hie und da einzeln 
anffproffen. 

Dei Anbruh des folgenden Tages gingen fie wieder and 
Rand und oftwärts den Gegenden um den Hafen Aitepieha 
zu, wo die Ebne immer breiter, die Pflanzungen immer an: 
fehnlicher, und die Wohnungen zahlreicher wurden, auch rein: 
licher und neuer ausfahen, ald in der Gegend bed Anker: 
platzes. Sie fpazierten ungefähr zwei Meilen weit beftändig 
in den anmuthigften Wäldern und Pflanzungen von Cocos⸗ 
und Brodfeuchtbäumen fort und fahen, wie bie Leute aller 
Drten wieder an ihre Tagwerk gingen; vornehmlich hörten fie 
die Zeugarbeiter fleißig klopfen. Gleichwohl fammelte fich, 
wo fie binfamen, bald ein großer Haufen un fie her, ber 
ihnen den ganzen Tag fo unermüder folgte, daß Manche bar: 
über ihr Mittagsbrod verfäumten. „Doch gingen fie (fagt 
Herr Zorfter) nicht fo ganz ohne Nebenabfiht mit. Im 
Ganzen war ihr Betragen allemal gutyerzig, freundſchaftlich 
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und bienftfertig; aber fie paßten auch jede Gelegenheit ab, 
eine oder die andre Kleinigkeit zu entwenden, und damit 
mußten fie ausnehmend gut Befcheid. Wenn wir fie freund: 
lich anfaben oder fie anlächelten, fo hielten Manche es für 
die vechte Zeit, von unferm guten Willen Gebrauch zu machen 
und in einem bittenden Tone ein: Tayo, poe! (Freund, ein 
Korallchen ) hören zu laffen.” . Ä 

Sch, meines Orts, fehe in dieſem Einderhaften Zug 
nichts ald die Klare ungefhminkte Menfchheit, wie wir fie 
alle Tage an unfern Kindern von zwei oder drei Fahren fehen 
und auch an denen von fünf und fechs noch fehen würden, 
wenn wir nicht gendthigt waren, ihnen baldmoͤglichſt beizu- 
bringen, daß es unanftändig fey, feine guten Freunde anzu: 
betteln. Warum übrigend die Leute von O-Tahiti die Ein- 
zigen in der Welt ſeyn follten, die ohne alle Rückſicht auf ſich 
felbft gutherzig, freundfchaftlih und Ddienftfertig wären — 
oder mit welchem Recht diefe Rüdfiht auf fih felbft ben 
Werth ihrer Gutherzigkeit in unfern Augen verringern follte, 
feh’ ich nicht; zumal da. Herr Forfter felbft hinzufest: wir 
mochten ihnen wilfahren oder nicht, fo brachte dieß doch nie: 
mals eine Aenderung in ihrem Betragen hervor, fondern fie 
blieben fo aufgeräumt und freundlich ald vorhin. Ich dachte, 
dieß wäre wirklich mehr, ald man von den meiften unter 
den wohlerzogenften und moralifirteften von ung Europdern 
fagen kann. 
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Anmerkungen. 
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Eympathien. 


S. 8. Unwiſſend, dab diefes Bild ein Urbild hat u. f. w. 
— Die erſiten philoſophiſchen Abhandlungen Wielands find ald eine Frucht 
feiner Lectüre Platons zu betrachten. Daß er in feinen früheren Jahren 
die Lehre Platons von den Ideen angenommen, haben wir ſchon bemerkt 
(ſ. die Anm. zu: Briefe von Werſtorbenen, 4. Br. Bd. 26.): gerade hier 
wird eö zweckdlenlich feyn, Die theologiſchen, piychofogifchen und moralifchen 
Sätze Platond, die damit zuſammenhängen, anzufüßren, denn Wieland 
Hatte fie In feine Dentweife aufgenommen. Es find hauptſächlich folgende: 

4) Bon Ewigkeit her war die Gottheit und die ungeformte Materie 
vorhanden, und in der Gottheit waren von Ewigkeit her die Steen. Die 
Welt entfiand, Indem die Gottheit tie Materie mit dieſen Sdeen verband 
vier lie ordnete nad Ihren ewigen Urbiltern. Dad Weltideal, fofern es 
von Gott gedacht wird, macht Die Berfiandeöwelt aus, nad) welcher die 
fihtbare dadurch, daß die Materie mit den Ideen verbunden wurde, ge⸗ 
bitter ift. 

Da ed nad) diefen Sagen zweifelhaft fenn mußte, ob ein Verfiand, ker 
nicht ter göttliche ſelbſt if, die WVerfiandeöwelt erfennen fünne, fo Bali 
Maton durch einen Eap feiner Pſychologie: 

2) Die Eeele ift göttlichen Urfprungs und vor ihrer Vereinigung mit 
dem Körrer in einem vollkommnern Zuftande geweien. Aus eben diefem 
liegen die Sdeen noch in Ihr (fie find angeboren), und alled unier Erken— 
nen, Erlernen u. f. w. ift eine blofe Wiedererinnerung. 

Diefed if der Sag, ten Wieland bier vorträgt. Um des Folgenten 
willen theilen wir aber gleich auch die moraliſchen Folgerungen mit, welde 
Platon aus folhen Boraudfepungen zog: 


3) Korper und Sinne.hindern und, . die. Wahrheit rein und vollfommen 
zu erfennen und eine reine und volltommene Glückſeligkeit au erlangen. 
Der Körper ifi ber Seele Kerker, und diefe zur Strafe in ihn gefept. (Hier 
folgt die Lehre von dem Abfall, Sündenfall.) Um noch Glückſeligkelt hies 
nieden zu.erlangen, muß man bad Srdifche fliehen, die Seele vom Körper 
abziehen und die ewige Wahrheit ded Unfichtbaren unverwandt mit dem 
Auge ded reinen Verſtandes anfchauen, worin die wahre MWeiöheit, die 
Mutter aller Tugenden, befiebt. Des Menfchen Glückſeligkeit befteht in 
der Aehnlichwerdung Gottes, wozu die Tugend, die Anerkennung des 
Elended der eingelerkerten Seele und die Reinigung derfelben die Mittel 
find. Der Tod erfi, ald Befreiung von ded Körpers Banden, verhilft zur 
wahren Glückſeligkeit. 

Hier folge nun im platonifhen Syſteme die Lehre von der Unfterblidhs 
keit und Seelenwanderung, womit fich der Cirkel fchließt. Eine unendliche 
Sehnſucht treibt den Forfcher zu Gott bin; aber auch diefe, durch nichts 
Irdiſches zu befriedigende Sehnfucht leitet er von der Dunkeln Erinnnerung 
des ehemaligen Zuftandes ab, wo die Seele Gott naher und In Ihren: eigents 
li natürlichen Zuflande war. Zu Gott erheben die Schwingen der Seele, 
d. i. die Kraft und der Hang, vom Sinnlichen zum Ueberfinnlichen empor⸗ 
jzufteigen. Dieß führt den Denker auf die Kraft der Begeifterung und der 
Schönheit, die er ebenfalld mit feinen Ideen in Verbindung bringt. Er 
weiß ed, daß die Energie des Seife durd) dad wahrgenommene Sinnlich⸗ 
ſchöne befonders Fraftig erregt wird, und daß ed antreibt, zu dem Genufe 
des geiftigen Urfchonen fich zu erheben. Die Schönheit führt ihn auf die 
Liebe. Der phyſiſchen Liebe aber, die fi) an der körperlichen Schönheit 
weidet, eine Folge ded Geſchlechtstriebes ift und blod angenehmen Ginnens 
genuß bezwedt, ſtellt er, ald vernünftiged Begehren, feine himmliſche Liebe 
entgegen, deren Gegenftand die moralifhe Schönheit und Vollkommenheit 
if. „Mer, durch die Liebe für den geliebten Gegenſtand richtig geleitet, fich 
von der Neigung zu diefem allmählich erhoben hat zum Unfchauen der ewi⸗ 
gen Schönheit, der hat den Grad der Vollendung beinah erreicht. — Bon 
fhönen Körpern ſteigt man zu fhonen Handlungen, zu ſchönen Wilfenfchaften 
auf und wird endlich in den legten Grad eingeweiht, wo man die Urſchön⸗ 
beit felbfi erkennt. Hier wird ded Menfchen Leben erft ein wahred Leben." 

©. 9. Richardſon — Samuel Ridhardion, geb. 1659 in Derby 
ſhire, gef. 1761 zu Rondon, wo er Eigenthümer einer Bucdruderei war, 
ift der eigentliche Begründer der Famillenromane. Seine Pamela, Ela⸗ 
rife und Srandifon, die den Berfaffer den ehrenvollen Namen bed Shake⸗ 
fpeare unter den Komandichtern erwarben, erfchlenen alle kurz vor Wielands 
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eren Schriften (in den Jahren 1710-1755) und biteben auf dieſen nicht 
ohne großen Einfluß. — Miß Byron und Shirley, deren weiter unten ges 
Yacht wird, And Yerfonen aus Richardfond Romanen. 

©. ı9. Umaltia, welche hler neben zwel weiblichen Idealen von Ri⸗ 
chardſon ſteht, IM Die Heldin eined Romans von Stelding, der in ihr ein 
Mufter ehelicher Treue und Zärtlichkeit auffiellen wollte Seinem Tom 
Jones lebt diefer Roman welt nad), und der Amalla thut man nicht gro⸗ 
Geb Unrecht, wenn man file mit unferm feligen Weibe, wie ed feyn ſoll, 
vergleicht. 

©. 9. Hler liegt u. ſ. w. — Ehaulien, geb. 1638 zu Fonte⸗ 
nay, geſt. 1720 zu Paris, wurde Anaerdon du Temple genannt, weil er 
bis in fein Alter von Wein und Liebe fang, und ber Herjog von Ven⸗ 
deme Ihm im Temple eine Wohnung eingeräumt hatte, wo fidh an be= 
Almmten Tagen die witzigſten Köpfe von Paris verfammelten. — Welcher 
Unſtoß an dem zärtlichen Tibull (vergl. B. 2. ©. a16.) und an Gay (geb. 
4633 in Devonfpire, gef. 1732 zu London), dem berühmten Verfaſſer der 
Bettleroper, die ein Lieblingsflück der Engländer geblieben ift, bier eigent⸗ 
Id) genommen war, dürfte ſchwer zu fagen feyn, wenn der bamalige Wie⸗ 
land nicht an noch weit unverdächtigeren Dichtern ein Nergerniß genommen 
Hätte. — Prior, geb. 166% und gefl. 1721 zu Wimpole, ift in feinen Er⸗ 
sählungen und Liedern Immer anmuthig, zuweilen lelchtfertig. 

& 23. Suarej — Franz Suarez, ein fpanticher Jeſuit, geſt. 1617, 
deſſen Werke 24 Zoltobande ausmachen, half den Sefhmad an fchelafli- 
fen Spisfindigkeiten und Zergliederungen allerdings fehr verbreiten, auch 
in der Moral, mit deren wichtigften Gegenfländen er fich befchäftigte, allein 
er war einer der feinften Köpfe feines Ordens. Wielands Erlaubniß, ihn zu 
verfpotten, ohne ihn zu kennen, läßt fi) daher nur mit feiner Jugend ente 
ſchuldigen. 

Ich will dich nur zueinem größeren Virtuoſemachen — 
Auf jeden Fall bezieht ſich dieß auf folgende Stelle In Shaftesbury'd Ab⸗ 
handlung SBensus communis: „Feder iſt ein Virtuoſe von einem höhern oder 
niedrigern Range; Jeder firebt einer Grazie nach und buhlt um eine Venus 
von der einen oder ter andern Art. Dad Venustum, das Honesium, dab 
Decorum öffnet fi) mit Gewalt den Weg. er ihm in den edleren Gegen⸗ 
fländen, von der geifigen und moraliſchen Gattung, kein freied Spiel 
laffen will, wird anderdwo, in einer niedrigern Claffe von Dingen, feine 
Gewalt fühlen. Wer die Haupttriebfedern der Handlungen überfieht und 
auf Harmonie und Ebenmaß eined ganzen Lebens Feine Aufmerkſamkeit 
richtet, wird ſich mit elenden Nebenfachen befchäftigen und davon ſeſſein 
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laſſen, entweder mit tem Studium gewöhnlicher Künfle oder mit der Wars 
tung und dem Anbau blos mechaniſcher Schönhelten. Die Modelle von 
Häufern, Gebäuden und ihren begleitenden Berzierungen, die Plane von 
Gärten und ihren Beeten, die Anlegung der Spaziergänge, Pflanzungen, 
Alleen und taufend andre Symmetrien werden an die Stelle der glücklichern 
und höhern Symmetrie und Drdnung einer Seele treten.” — „Die Wels 
Idftlinge, die diefe philoſophiſche Schönheit am meiſien zu verachten fcheis 
nen, können Ihr doch nicht Immer ihre Reize abfprechen. Sie können eben 
fo berzlid wie Andere die Tugend loben; fie werden eben fo fehr durch die 
Schönheit einer edlen Handlung gerührt. Sie bewundern die Sache, allein 
nicht die Mittel dazu. Gern möchten fie, wenn ed anginge, Tugend und 
Wolluft vereinigen; allein die Regeln der Harmonie erlauben ed nicht, die 
Mißharmonie iſt zu ſtark.“ Des Grafen v. Sh. ph. Werke. Weberf. 1. 
182. fg. 

©. 25. Leontium — Vergl. die Anmerk. zu Krates und Hipparchia, 
418. Brf. BP. 21. 

Lavinia — Wenn keine andre gemeint if, ald die Xochter des Ratis 
nus und nachmalige Gemahlin ded Aeneas, welcher der Stadt Lavinium 
nach ihr den Namen gab; fo ſehe ich nicht, warum fie gerade ald die uns 
ſchuldsvolle bezeichnet und der Zauberin Eirce entgegengefegt wird. — 

Der Wis u. f. w. — Bel allen heftigen Anklagen des Witzes, die 
hier und anderwartd vortommen, hatte Wieland Moung vor Augen, der, 
wie Wieland felbft In einer von Ihm unterbrüdten Stelle fagt, die Schänds 
lichkeit ded gemißbraucdhten Witzes fo nachdruckſsvoll und mit eben fo viel 
Witz als Eifer dargeftellt hat. 

©. 26. Da fie Nachtigallen ſchrieben — Die fo eben ers 
wähnte unterdreüdte Stelle gibt hierüber Auffhluß. In einem Schreiben 
an ven O. E. R. Sad, worin Wieland ihn bewegen will, „die Unordnung 
und dad Aergerniß zu rügen, welches leihtfinnige Wiglinge anrichten,” 
heißt ed: „Weil diefed Ungeziefer, welches fo tief unter Ihrem Geſichts⸗ 
freife Bricht, Ihnen vielleiht nicht einmal bekannt ift, fo will ich einige 
ter neueften, die mir aufgeftoßen find, anzeigen: Lyriſche Gedichte, neuefie 
Ausgabe; die Nacıtigall, eine Erzählung; Meine Lieder; Vermiſchte 
Poeſien.“ Der Hauptangriff ging hierauf den Dichter Uz, denn die genanns 
ten Igrifchen Gedichte find die Ugifchen, welche mit drei mittelmäßigen, 
über die man fchon damals ſchwieg, zufammıengeftellt werden. Man ſieht 
(hen daraus, daß Niemand diefe Nachtigall mehr kennt, wie übereilt 
MWielands jugendlicher Eifer war, deſſen Folgen an einem andern Drie er 
zählt werden follen. 
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©. 50. Breilih find gemeine Formen — nicht für edlere 
Seelen — Der Berfaffer hatte hier die Mazime bed berühmten Dr. Swift 
im Sinne: z 

That common forms are net design'd 
Directors to a noble mind. 

Diefe Auffäpe wimmeln von ähnlichen Unfpielungen, fo wie von er⸗ 
borgten Gedanken oder Ausdrüden aus alten und neueren Schriftfiellern, 
Deren er, nad) der bequemen Theorie und Praxis feined tamaligen Freun⸗ 
des und Borbifded, ded Verfaſſers der Noachide, fich ohne Bedenken bemäch⸗ 
tigte, ſobald fie zu den feinigen paßten oder ihm die Mühe, für die feinigen 
ſelbſt einen ſchicklichen Ausdrud zu fuchen, erfparten. W. 

©. 655. Shaftesbury's Erinnerungen — Adrice tho an Au- 
tkor, Im erften Theile feiner Cheraoteristicks. m. 

©. 55. Kerinthus oder Marcion — Den Erften ſcheint der 
Evangelift Johannes noch gekannt zu haben, ber zweite lebte in der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts nach Chriſtus. Beide gehören der Religiondpartei 
der Gnoſtiker an, deren Hauptfireben in einer Bereinigung der zoroafirifchen 
und dhriftlichen Religion befiand, wobei Die Phantafie meifi ganz zügelles, 
befonders in Schöpfung einer Seifterwelt und deren Handlungen, wirkte, 
weßbalb ed kein Wunder war, daß man unter dem Namen der Gnofliler 
— wie Henke fagt — die feltfamfen Geſchlechter von Fanatikern, meta⸗ 
phyſiſchen und moralifchen Adepten, Traumdeutern, Beichwörern und Geis 
ſterſehern, verrüdten Theofophen, Aftrofogen und Gauklern zuſammen⸗ 
faßte. Die beiden Senannten waren keineswegs die fdylimmfien darunter. 
Mieland dachte wohl zunächſt an die Worfchrift für die Marcioniten, ſich 
der Fleifchipeifen, ded Weined und des Eheſtandes zu enthalten, um mit 
der Materie fo wenig ald möglich gemein zu haben, wad andere Parteien, 
vielleicht auch nicht ganz unparteitfch, ihnen nicht nachrühmen wollten. 

©. 59. Gleich Ramfay'd feindfeligen Geſtirnen — Wenn 
bier nicht der fchottifhe Baronet Andread Michael von Ramfay gemeint 
ift, deffen Voyages de Cyrus (die Reifen ded Cyrus, Bafel 1779) zuerſt im 
3.1730 erſchienen — ein für Ihre Zeit merkwürdiges und noch jept Interefs 
fanted Wert — ; fo weiß ich nicht, welchen Ramſay Wieland gemeint haben 
möchte. Mir fcheint, dab er aud dem zweiten Buche des genannten Wer⸗ 
kes die Stelle im Sinne hatte, wo Zoroafter dem Eyrus die Beſchafſenheit 
von ter Sphäre Ahrimand berichtet, zu welcher die fieben Planeten gehören, 
von ©eiftern bewohnt, die auf jedem Planeten eine eigenthümliche verdors 
bene Natur haben, die aber fammtlich feindfelig gegen Ormuzd find. 


405 


Platoniſche Betrachtungen über den Menfchen. 


S. 112. Unbeflederte zweibeinige Bewohner der Erde — 
Platon fol einmalden Menfchen erklärt Haben für ein unbefiederted zweibeini⸗ 
ged Thier. Diogened rupfte einen Hahn, ließ ihn laufen und rief: Seht da, 
den Menfchen Platond. — Ob Wieland im Vebrigen bier eine andere Men: 
fhenentfiehungdgefchichte, deren ed In Aſien manche wunderliche gibt, als 
die durch) Prometheus Im Sinne gehabt, weiß ich nicht. Won jener platoni⸗ 
fhen Erklärung hat aber Swift ohne Zweifel die bitterfte Anwendung ges 
madıt, da er fie ald ein Compliment fiir dad Menfchengefchlecht darfiellt 
und hinzufügt, daB zuweilen ein Thier in einen Menfchen ausarten 
Tonne. In The Beasts Confession to the Priest fagt er nänılidh: 

Qur author’s meaning, I presume, is 

A ereature bipes et implumis: 

Wherein the moralist design’d 

A cumpliment on human-kind; 

For here the owns, that now and then 

Beasis ınay degenerate into men, 

Rabelais — Franz Rabelais, geb. zu Chinon zu Anfang des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts und geftorben um 4553 zu Montpellier, wo er Pro⸗ 
feſſor der Heilkunſt war, hat fi) vorzüglichen Ruhm erworben durdy feinen 
fatirifchen Roman Sargantua und Pantagruel, worin er die Thorbeiten 
des menfdhlichen Lebens Im Ganzen ald Sarricatur aufftellt. 

Oulliverd Reifen — Ein Wert von Swift, zuerft erfchienen 
4727, ift vol der größten Bitterkeit gegen dad menfchliche Gefchlecht. 

Keden, Laden und Graumwerden gibt Arifioteled ald unterſchei⸗ 
dende Kennzeichen ded Menfhen vor allen Thieren an, das lebte Probl. 
Bect. 10. 

©. 113. Yahoos nennt Swift in feinen fatirifchen Reifen Pferde, 
mit alfen menfchlien Anlagen audgeflattet. Da, fagt Herder, Swiften 
in feiner Geiſtes⸗ und Herzenskrankheit fein ander Sefchlecht zu Gebot ſtand, 
eine vernünftige, reine, billige Geſellſchaft zu zeichnen, ſo wählte er die 
Seftalt ded Thiered, dad der Schöpfer der Menfchen felbft ald eine edle 
Seftalt dargeftellt bat (Hiob 59, 19. fyg.), ded Rofled. Swifts Roffe aber 
find vernünftige, billige Gefchöpfe, wie Menfchen ed feyn ſollten; ‚nicht der 
Zweck, nicht die erhabnen Fähigkeiten und Anlagen ded Menichengefchlechtd, 
wohl aber Name und Seftalt ded Menfchenthierd war ihm, wie dem lebens⸗ 
fatten Hamlet, verleidet. Adraften Bd. 1. ©. 526. 
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©. 117. Tiſch der Iſis — Tabula Isiaca, oder von ihrem ehemaligen 
Befiger Torquato, Sohne des Gardinald Bembo, Tabula Bembina genannt, 
ein merkwürdiges Denkmal ägyptiſcher Kunft, hat, ſeitdem ed im J. 1559 
von Fura Vico zu Venedig zum erfien Male durch einen Kupferſtich bes 
kannter geworden, eine Menge Erklärer gefunden, und auch Leffing war 
Willens, feinen Scharffinn an fie zu wenden. ©. Leffingd fammtl. Sar. 
Bd. 15. ©. 420. fgg- 


Bas ift Wahrheit ? 


©. 135. Areopagud— Der oberfie Gerichtshof in Athen. — Am⸗ 
phittyonen — Die Repräfentanten ter griechifchen Bundesſtaaten bri 
der Nationalverfammlung, die jährlich zweimal zu Delphi gehalten wurde. 

©. 147. Energumenen — Beleflene. 

©. 135. Elihu — So Heißt der junge Mann im Buche Hiob, der, 
nachdem ex deffen altern Freunden lange filllfchweigend zugehört hatte, und 
ed nicht mehr länger audftehen konnte, fie fo mächtig deraifonniten und zuletzt 
doch ver Hiob verfiummen zu fehen, endlich im Unmuth feiner Seele auds 
bricht, fich der guten Sache Gottes anzunehmen, und im Eingang feiner 
Rede fagt: Ich bin der Rede fo voll, daB mich der Ddem in meinem Bauch 
ängflet ; fiehe, mein Bauch iſt wie ver Moft, der zugeftopft ift, Der die neuen 
Fäſſer zerreißt — u. f. w. W. 


Philoſophie als Kunſt zu leben. 


©. 155. Tubalkauin — Nach der Geneſis Erfinder der Schmiedekunſt. 

©. 155. Wohlthätige Trägheit — Die Weltverbeſſerer Hagen 
über die Trägheit der Menſchen ungefähr aus eben dem Grunde, warum 
die Wucherer Immer über nahrungsloſe Zeiten Hagen, und meiftend, wenn 
die Zeiten am beften find. Es ift natürlich, daß ein Mann, der fi) bewußt 
iſt, daß er einen herrlichen Entwurf zur Verbefferung des Zuftanded eined 
ganzen Volkes gemacht hat, feine Ideen gern realifirt haben möchte: fo wie 
einer, der ein Schaufpielgemadht hat, ed gern aufgeführt fieht. Alle Köpfe, 
meinter, follten ſich alfo geſchwinde nach dem feinigen drehen, und alle Arme 
nach feinem Winterudern. Thun fie ed nicht (wie dieß denn gemeiniglidh der 


MM. 
Fall if), fo ſchmäblt er auf die Trägheit ter Menfchen; und dad I Ihm gu 
verzeihen, well er dabei verliert. _ Aber diefe nämliche Trägheit ſchützt bie 
Reute vor der Gefahr, alle Augenblide dad Dpfer eined Projectd und einer 
angeblichen Berbeflerung unwiffender Adepten zu werden; und dieß, denke 
ich, iſt ihnen auch zu verzeihen, weil fie dabel gewinnen. Denn felten bes 
zahlt dad zehnte Project, wenn ed auch anfchlägt, den Schaden von den 


neunen, die fehl geichlagen find. W. 
©. 155. Per star meglio ete. — Weil ih mich beffer befinden wollte, 
befind' ich mich hier. W. 


©. 156. Quam multis eto. — le vieles bedarf ich nicht! W. 
©. 159. Purgando, saignando et clysterizando — In dem dritten Zwi⸗ 
fchenfptele von Moliere'd Malade imaginaire iſt auf die Frage ded Exami⸗ 
natord, welched Heilverfahren bei diefer oder jener Krankheit anzumwenden 
fen, allezeit Die Antwort des Sandidaten: er werde Clysterium donare, Posten 
seignare, Ensuita purgare; worauf die Facultät Chorud fingt: 
Bene, bene, bene, bene respondere ! 
Dignus, digaus est intrare 
in nosiro docio corpore. 


Ueber Nouſſeau's urfprünglichen Zuſtand des 
Menſchen. 


Selten iſt wohl über etwas ungleicher geurtheilt worden, als über die 
swei Schriften Rouſſeau's, gegen welche Wieland dieſe und die folgende 
Abhandlung gerichtet hat. Db der Verfafler ein Weiſer oder ein Chor, 
feine Abficht redlich oder unredfich geweſen fey, ob er habe täufchen wol⸗ 
fen oder fich ſelbſi getäufcht habe, darüber firitt man nicht weniger, ald 
über die vorgetragenen Paradoxen felbft, welche durch die Art, wie fie Ind 
Yublicum eingeführt wurden, eine um fo größere Aufmerkſamkeit erregten. 
Die Akademie zu Dijon hatte Im Sahr 1750 die Preiöfrage aufgegeben: ob 
die Wieberherfielung der Künfte und Willenichaften zur Verbeſſerung ber 
Eitten beigetragen habe? Rouffeau, damals 38 Jahre alt, vondem Schick⸗ 
{al wunderlich umhergeworfen,, kränklich und in melancholifcher Stimmung, 
beſchloß, mit der Beantwortung jener Frage ald Schriftfieller aufzutreten, 
und würde fie ohne Dazwifchenkunft eines Freundes — wo ich nicht irre, war 
ed Diderot — bejahend beantwortet haben. Diefer aber erklärte die Frage 
für eine wahre Efelöbrüde, fagte, daß alle gemeine Köpfe fie belahend 
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beantworten und In Robpreifungen kein Ende finden würden, und rieth Roufs 
feau, lieber dad Gegentheil zu thun und die Behauptung aufjuftellen, Die Wifs 
fenf&haften feyen den Sitten ſchädlich geweſen. Daß Hierdurch Rouffeau erfi 
auf feine Idee kam, iſt gewiß, allein nicht eben fo gewiß, ob er nun gegen 
feine Ueberzeugung, ald bloſer Sophift, gefchrieben habe. Er führte wirk⸗ 
lich die hingeworfene dee aus: und da die Akademie feiner Abhandlung, 
weil fie am reifften durchdacht und mit hinreißender Beredfamtelt gefchrieben 
war, den Preid zuerfannte; fo war ed fehr natürlich, daB Feder begierig wurde, 
zu fehen, mit welchen Gründen folch eine Behauptung unterflügt fey. Der Er⸗ 
folg von jenem Rathe fiel alfo fo glücklich aus, ald nur möglich war; Roufs 
ſeau's fchriftfiellerifcher Ruhm war begründet. Wohl möglich ware ed gewe⸗ 
fen, daß er nun aus blofer Ruhmſucht auf dem einmal fo glücklich betretes 
nen Wege fortgegangen wäre, — und feine Feind haben nicht ermangelt, 
dieß zu behaupten — eben fo möglich aber und bei der Rage, der Stim: 
mung Rouſſeau's noch wahrfcheinlicher, daß jene Idee ihn weiter geführt‘ 
hatte, ald er anfangs ſelbſt vermuthen konnte, und dieß Haben feine Freunde 
geltend zu machen geſucht. Rouffeau hatte, bei aller Menfchenfcheu, cin 
Herz, das die Menfchen liebte, er hatte in einer traurigen Rage Gefühl ſei⸗ 
ned MWerthed und — wie alle Menfchen — Eigentiebe; bedurfte ed bei einem 
Manne, der Alled mit einer gewiffen leidenfhaftlidhen Warme that, mehr, 
als in feiner Nähe den Contraft zwifchen Cultur und Elend, Kenntniß, Ge⸗ 
ſchmack, Anſiand und einer ungeheuren Frivolität und Bebrüdung zu bes 
merken, um nad) der Richtung, die feine Gedanken einmal genommen bat: 
ten, erfi den Wunfch und dann die Ueberzeugung zu bewirken, ed möchte 
wirtfih um die Menfchen beffer fliehen, wenn fie nlemald Milfenfchaften 
undKünfte gehabt hätten? WBle flieht ed um Die Menfchen 7 Wie ftand ed un fie? 
Wie follteed um fie ſtehen? Diefe Fragen beichäftigten von jegt an feinen Geiſt 
aufd lebHaftefte und veranlaßten die Entwidelung einerfeitö feiner polltifchen, 
andererfeitd feine padagogifchen Ideen und Schriften, die fo folgenreich für die 
ganze pollcirte Welt geworden find. Zunächſt mußte er beider Art, wieerfeine 
erſte Idee audführte, und unter den Umſtänden, unter denen er fie ausführte, 
auf den Sedantenfommen: wieeddenn nun wohl unter den Menfchen aufge 
ſehen habe, als fie noch Feine Wiffenfchaften und Künfte Hatten? Dies führte 
ihn auf eine zwar nicht ganz neue, aber Eräftiger von ihm angeregte und 
feitdem öfter verhandelte Fpee, von dem Stande der Natur. Doß er diefe 
dee nicht rein an ſich, fondern Tedigfich Im Kontrafte mit der Wirklichkeit 
aufgefaßt habe, kann Niemand bezweifeln, der fi) darauf verfteht, außer in 
dem Buche zugleich in der Seele feines Verfaſſers zu leſen. Die Scidfale, 
dfe Ibn hierauf betrafen, die Verfolgungen, die er zu erdufden hatte, waren 
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nicht geeignet, Ihn von feiner Bahn abzubringen, und man fieht daher 
ſchon dem Titel ded zweiten Werkes, von weichem bier die Rede ift, an, 
wie die erſte Idee in ihm nachgewirkt hatte. Im Jahre 1755 erſchien fein 
Diseours sur l’origine et les fondemens de l'inegalitö parmi les hommes, 
ber ald eine wirkliche Fortſetzung ber erfien Schrift betrachtet werden Fann. 
Er leugnet, daß die Menſchen urſprünglich geſellig ſeyen, vielmehr hätten 
ſie Hang zu Unabhängigkeit. In ihrem Naturſtande, der (wie ſchon meh⸗ 
rere Alte behauptet hatten) von dem thieriſchen nicht ſehr verſchieden und 
(wie er Hinzufügte, dem Menſchengeſchlecht am angemeſſenſten ſey, ſagt er, 
find auch alle Menſchen frei und haben gleiche Rechte; die bürgerliche Ge⸗ 
felifchaft hat die Menfchenrechte unterdrüdt, und die Menfchen haben die 
Drönung der Natur umgekehrt, indem fie fid) in Staatöverbindungen einges 
laſſen haben. — Dieß find die In diefer Schrift ausgeführten Hauptideen, 
von denen, wie man ſieht, er nachher auf dem geradefien Wege iu der Ser 
feines Sefellfhaftöversrages kommen mußte. 

Es ift hier der Ort nicht, auszuführen, wie ganz anders die Refultate 
audgefallen feyn würden, wenn nicht Gefelligkeit und Geſellſchaft, Gefelfs 
haft und Staatöverbindung „Menſchengeſchlecht und Menfchheit mit ein 
ander wären verwechfelt worden ; genug, die Schrift, gerade fo, wie fie war, 
mußte noch größered Auffehen erregen, ald jene erfte, und es fehlte daher 
auch ihr, die mit allen glanzenden Eigenfchaften der erfien nicht weniger 
reich ausgeftattet war, fo wenig an Berwunderern ald Gegnern. Zn Die 
Reihe diefer legten trat unter und auch Wieland, der fich weislich den Ver⸗ 
theil ficherte, nicht blos für den Augenblic zu fchreiben, woman aus einem 
der Wiffenichaft fremdartigen Sntereffe Widerlegungen gern lieöt und dann 
für Immer vergißt. Er wählte fih einen Sauptpunft, der feine culturhi⸗ 
ſtoriſche Wichtigkeit nie verlieren kann, weil alle Eulturgefchichte von Ihm 
audgehen muß, und führte diefen polemifch durch, um feiner Abhandlung 
ein Sntereffe mehr zugeben. Der Gegenſtand ſelbſt gehört zu denen, die in allen 
Zeitaftern und für alle Menfchen neu find. Iſt doc Rouſſeau's Schrift felbft 
nichtd Anderes, ald eine Variation zudem uralten Thema von dem entſchwun⸗ 
denen goldenen Zeitalter oder vun den verlorenen Paradieſe! 
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In dieſer Anficht von der Entſtehungsgeſchichte der genannten Schriften 
Rouſſeau's Ift nichtd zu ändern, ald was aus der Anekdote folgt, die Wie⸗ 
Tand noch nicht bekannt feyn konnte, daß R. anfangs in der Xhat für bfe 
Wiſſenſchaften ſich erklären wollte und erft auf fremde Veranlaſſung ſtch 
gegen diefelben erklärte. In der Hauptfache If} feine Anficht doch die richtige. 
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©. 167. Der Phileſoph von Ferneh iſt Voltaire, der in ber 
Schwelz das Schloß Ferney beſaß, wo er in glüdlicher Unabhängigkeit lebte, 
während Rouſſeau in Paris — der Philoſoph im ſiebenten Stockwerke — bei 
Notenſchreiben darbte. 

S. 167. Poppäna, die verſchwenderiſche und zügellofe Gemahlin Nero's. 

S. 167. Trimalcion, einganztem Wohlleben Hingegebener Greis bei 
Petron, deffen Name den dreifahen Weichling bedeutet. 

Das wir bei diefen an die Maitreffen und Rousd vor der Revolution zu 
denken veranlaßt werben follen, bedarf keiner Erinnerung. Wären biefe 
nicht geweſen, und hätten nicht Deputirte, die fich über ungerechte Auflage 
befchwerten, Antwort erhalten, wie fie der Abt Terray gab: wann er denn 
verfprochen habe, daß feine Auflagen von der Gerechtigkeit dictirt feyn ſoll⸗ 
ten? — ſchwerlich Hatte dann R. feine Schriften nur gedacht. Aber er 
hätte fie auch fchreiben Eönnen, und ed würde Feine Revolution erfolgt ſeyn. 
Was foll man nun von den Reuten denken, welcde auch nach der franzöſi⸗ 
fhen Revolution fortfahren zu behaupten, R's Schriften hatten biefelbe 
mit herbeigeführt ? Man würde fehr unredlich Handeln, wenn man biefem 
nicht widerfprechen wollte. Nicht R's Schriften und nicht taufend Schriften 
hätten dieß vermocht; dazu waren ganz allein die vereinigten Umſtände 
flark genug, welche Rouffeau zwangen, ſolche Schriften zu denten. 

Man vergefle nicht, daB Wieland diefe Stelle an zwanzig Jahre vor der 
franzöſiſchen Revolution fchrieb, zu einer Zeit alfo, wo man diefe Sdeen 
R's nur noch für müßige Träumereien hielt; In fpäterer Zeit würde er zu 
feiner Schilderung wohl andere Farben gewählt haben. 
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©. 170. Den Grotiuſſen und Buffendorfen — Hobbed 
(geb. zu Malmedbury1ssse), Hugode Groot, gewöhnlich Grotius genannt 
(geb. zu Delft 1555), und Samuel Puffendorf, nachmals Freiherr (geb. 
1631 aufeinem Dorfe bei Chemnitz Im fachfifchen Erzgebirge), alfoein Engläns 
der, ein Holländer undein Keutfcher, waren Im 17ten Jahrhundert die Begrüns 
der des Naturrehtd (dad alfo ein Bedürfniß geworden feyn mußte) und 
eined darauf begründeten Staatds und Völker⸗, Friedens⸗ und Kriegsrechtes. 
Alle drei mußten auf die wichtige Frage kommen: worin überhaupt dad 
Recht (und alfo auch die Pfliht) ihren Grund habe? und bei der Beant⸗ 
wortung diefer Trage Famen alle drei auf die Idee eined Naturfianded (und 
war um fo mehr, da fie den einzig richtigen Geſichtspunkt, die Anlagen 
der Menfchheit, nicht im Auge hielten), den fich aber Feder anderd ausbil⸗ 
dete. Mit Hobbed konnte Rouffeau keinen Streit bekommen, denn er erklärte 
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den Satz, der Menſch fen ald ein zur Geſellſchaft fahiged Thier geboren, 
für falſch: Groot und Puffenderf Hingegen, die bierfüreinen Mann fliehen, 
wahmen in dem Menfchen einen Trieb zur Sefelligkeit an und fammelten 
auch alle Zeugniffe der Alten hierüber, die freilich nichtd beweifen konnten. 
S. 4714. Ariftoteled — Daß diefer philofophifche Raturforfcher dem 
Menfchen irgendwo lange krumme Klauen zugefprochen hätte, iſt mir völlig 
unbefannt, vielmehr fagt er überall dad Gegentheil, befonderd in den zwei 
Sauptftellen, wo er die Unterfcyiede zrwiichen dem Menfchen und Affen (Hist. 
animal. 8, 8) und den übrigen Thieren (de part. anim. 8, 10) angibt und 
fih ausführlich über den Bau der menfchlihen Sand erklärt. Was daher 
Wieland Hier eigentlich gemeint hat, weiß ih nicht. 
©. 171. Gemelli Garreri, ein Neapolitaner, der die Rechte Audirt 
hatte, machte im Jahr 1693 eine Reife nach den drei außereuropäifchen Welt: 
theilen, von welcher er 1699 zurüdtam. Sein Giro del Mondo (Venedig 1709) 
findet ich Im Auszug im 12. Bande der allgemeinen Siftorie der Reifen. 
©. 171. Struyd, Jan Janſſon (öfterd unter dem Namen Strauß ans 
geführt), geftorben in Ditbmarfen 1694, machte Reifen von 1647 bid 1673 
durch Europa und Afien und gab nach der Rückkehr von feiner dritten 
Reiſe die Befchreibung derfelben heraus, die ind Deutfche überſetzt wurde 
Amft. 1675). Es heißt daſelbſt ©. 32: „Ein Forniofaner von der Südſeite 
mit einem Schwanz, einen guten Fuß lang und raud) mit Haaren befegt." 
Vergl. Blumenbad) de generis hum, var. nat, $. 76. 
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©. 173. Kyklopen des alten Vater Homer — In der Ddyffee 9, 
106 fg. heißt ed: 

Und an .dad Land der Kyklopen, der ungefeglichen Srevler, 

Samen wir, welche, nur den unfterblichen Göttern vertrauen?d, 

Nirgend bauen mit Händen zu Pflanzungen oder zu Zeldfrudit; 

Ohne ded Pflanzerd Sorg' und der Aderer fielgt dad Gewächs auf. 

Dort ift weder Geſetz, noch Rathsverſammlung ded Wolled, . 

Sondern AU’ umwohnen die Felfenhöhn der Gebirge, 

Kingd in gewölbeten Grotten, und Seglicher richtet nach Willkür 

Weiber und Kinder allein; und Niemand achtet ded Andern. 

S. 473. Venegad, Miguel, fpanlicher Sefult, Verfaffer der zu Madrid 
4757 erfchlenenen Notitia de la California, y de sa conquista temporal y 
espiritual, Mach der engländifchen, fehr fehlerhaften Lieberfegung Ift die 
deutfche (von Adelung): Matürliche und bürgerliche Geſchichte von Galls 
fornien. Lemgo 1769, 70. 
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68,17%. Der Kalif Dmar fol, ald er die-Bibliothet zu Alerandria 
verbrennen laffen, gefagt haben: Entweder ſtimmt dad, was diefe Bücher 
enthalten, mit denn Koran überein, und dann brauchen wis fie nicht, oder 
es volderfpricht dem oran, uud dann If’ ſchädlich! — man verbrenne alfo! 
©.178. Prieſſer zu Mempbis — ©. den Timäus des Plato. W 
©. 17%. Aus dem Boden hervorgewachſen — Diod. Sioul. L. I. 
e. 10. W. 
©. 74. 6ypotbeſe des Unarimander — Plutaroh, Bymposiac. 
L VI. co. 86, W. 
©. 175. Qucre; — Luoret. L. V. W. 
©. 175. Protoplaſten, Urbildner. 


©. 178. Die unbeſchriebene Tafel bes Ariſtoteles — ein de 
-zähmt geworbened Gleichniß diefed Dhilefophen,, um dad Entſtehen ber Vor⸗ 
fellungen anfhaulich zu machen. Anfangs, fagt er, weiß die Seele von 
nichts und gleicht einer unbefchriebenen Tafel, fo wie aber die äußeren Eihs 
drücke durch die Sinne auf die Seele wirken, und biefe die Eindrüdte empfängt, 
füut fih die Tafel an. 

©. 179. Der größte Kenner ded menfhlihen Herzens — 
Yoricks Sentimental Journey Vol. I. p. 85. m. 

©. 180. Lauſun — Der Sraf und nachmalige Herzog von Lauzun, ein 
Günſtling Ludwigs XIV., wurde ald Opfer der Rache der Frau von Montefpan 
und ded Minifterd Louvois, die der unruhige, heftige und ubermüthige 
Mann freilich nur zu fehr gereizt hatte, Im Jahre 1671 in die Gefängniffe 
nad) Pignerol gebracht woraus Ihn erfi nad) mehreren Fahren die Berwens 
dung der Brinzeffin von Montpenfier befreien konnte. 

©. 1890. Donjon von Bincenned — Bincenned, alted Schloß und 
Staatögefängniß bei Paris. Donjon, der flärkfie Thurm darin, fo wie in 
jeder Feſtung. 

9. 

©. 152. Dapper, Arzt su Amſterdam (gefl. 1690), gab befonderd über 
die entfernteren Welttheile mehrere geographiiche Compilationen heraus, 
die nicht eben ihrer Eritifchen Sorgfalt wegen berühmt und daher nur mit 


Behutfamkeit zu gebrauchen find. 
©. 152. Gt. Preux — Nour. Beloise Tom. I. peg. 71. 
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©. 488. Battel, Andrew, von 1589—1697 in. Süd⸗Guinea, in feiner 
Reſchreibung von Loango u. ſ. w. Allgemeine Beichreibung der Reifen 
2; f. w. im ten Theile ©. 26%, 250, 320 u. fg. 

©. 163, Barbot, Jakob, Buchhalter, fchrieb über Kongo und Kabinda. 
@inen. Audzug davon Liefert, die allg. Hiſt. d. Reiſen, Vd. 4. ©. 629 fg. 

©. 184. Purch aß gab eine Sammlung von Reifebefchreibungen heraus 
unter dem Titel Pilgrimes Lond. 4625, 1626, 3 Bde Fol., und einen Folio⸗ 
band unter dem Titel: Pilgrimage, der auch ald 5Ster Band der Pilgrimes 
angeführt wird. 

©1656. Merotka, Werfafler einer Belchreibung von Kongo, in-Chur- 
ehill’s Coll. ‘I. 650, und im Audzug bei der deutfchen Ueberſetzung von des 
Abbe Projart Gefchichte von Loango, Kakongo u. f. w. Leipzig 1777. Allg. 
Hiftorie der Reiſen, Bd. &, 5. 


40. 
©. 159. Moor es zuverläffiged Werk erfchien unter dem Titel: Travele 
into ıho Irland Parıs of Africa, London, ohne Jahreszahl, nach 1730. 


11. 

©.191. Hahoos — Zn dem lebten Bande von Gulliverd Reifen bringt 
Stift feinen Relfenden in dad Land der Houyknhnmd, und indem ich dieſer 
gedente, muß ich einen Fehler verbeffern, zu welchem in der früheren Abs 
handlung „platonifche Betrachtungen über den Mienfchen" ©. a05 bei Erwäh⸗ 
nung der Dahoos ‚Herder veranlaßı hat. Nicht die Yahoos find bei Swift 
die mit menfchlihen Anlagen (und zwar nur mit den guten und nicht mit 
den ſchlimmen) audgeflatteren Pferde, fondern die Houyhnhums find dieß, 
und die Dahood dagegen Weſen von Menfchengeftalt, Im ganzen Weſen 
aber den Affen gleiher, ald den Menfchen. Die Houyhnhnums wollen daher 
auch an deren möglihe Eultur eben fo wenig glauben, als fie begreifen 
können, wozu ed den Europäern nüplich oder nöthig ſeyn könne, Verbre⸗ 
hen zu begehen, dergleihen ihnen gefchildert werden. Die von Herder 
angeführte Stelle war von dem Heraudgeber eigentlich für Diele Stelle ange: 
jeichner worden, wo fie dienen follte, auch Swiften in ein günfligered Licht 
zu fegen, ald in welchem ihn hier Wieland ſah. 


12. 
©. 197. VBertugaden — ©. die Anm. zu dem neuen Amadis, 15 St. 
ded erfien Geſangs, BR. 15. 
©. 198. Talia saecla eic. — Virg. GE. 4, 46. 
Sole Jahrhunderte, rollt! fo redeten: rolfet, ihr Spindeln! 
Strenge dad feftle Gebot des Schickſals ordnend, die Parcen. Voß. 


Mit 


©. 19. Yiatonifches Jahr oder dad große Jahr, der Zeitraum, 
während deffen die Ziyfierne Ihre elgne Bewegung um den ganıen Himmel 
vollenten, wurde von Ptolemäud auf 36,000 Sonnenjahre berechnet, von 
Neueren nur auf 35,920; — alſo hätten wir noch lange Zeit bis dayin! 

©. 499. Bapore ot fari quod sentins — Weiſe in feyn und zu 
fagen, wie du ed fühlſt und beurtheliſt. 





Ueber Noufſeau's vorgeſchlagene Verfuche ic. 


% 


©. 205. Pythagoras — Ber Pythagoras, erzählt Cicero (Tuse. 5, 
8.) hießen Alle, vie ihr Leben der Betrachtung weihten, Welfe (Gophei), 
felt Pytthageras aber Philoſophen, Liebhaber der Weisheit. Diefer kam einft 
nach Ppliud, einer Stadt Im Peloponned, und Hatte mit dem Fürſten Leon 
daſelbſt eine lange gelehrte Unterhaltung, die Mefem Bewunderung feines 
Geiſtes und feiner Beredſamkeit einnößte. Erfragte daher, in welcher Kunft 
er Meifier fey. Pythagoras erwiederte, daß er mit keiner Kunft fi) abgehe, 
fondern ein Philoſoph fey, und auf die Erklärung, welche jener deßhalb 
verlangte, fagte er: Ihm fcheine dad Leben gleich dem Werkehr kei den 
olympiſchen Epielen. Dorthin kämen Einige, um nad dem Ruhme der 
Krone zu ringen, Andere, um zu kaufen oder zu verfaufen, eine gewiſſe Elaſſe 
aber lediglich, um zu fehen, was man triebe und wie. Eben fo gebe es im 
Leben einige Wenige, die mis Hintanfegung von allem Andern nur mit 
Eifer die Natur der Dinge zu erforfchen fuchten, und diefe nenne er Philos 
ſophen. — Genau läßt fich dieß nicht überfegen wegen der Mehrdeutigkeit 
der griehifchen Worte. Bekanntlich erhielt durch Sokrates diefe Idee des 
Philoſophen und der Philoſophie eine mehr praftifhe Wendung. 

©. 23. Demokritus, Diogened, Krated ſah W. nicht Immer 
in diefem Kichte, wie feine Abderiten, Diogenes und Krates und Hipparchla 
beweifen. 

©. 203. Num Deus ete. — Db Gott wohl habe die Geftalt eines Kürs 
biffed annehmen können. 


4. 


©. 209. Baninti— Warburton — ©. Jul. Caes, Vanini de Natura 
regina deaque Mortalium und Warburtond Anmerkung zum Monolog ded 
Edmund im König Lear, Shakesp. Vol. VI. p. 16. m. 
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©. 209. MannsThler — Ein Wort, dad wir den alten Frolch⸗ 
mäufeler zu tanten haben. W. 
1. 


.. ©2335. Die ſchöne Geilerin — Osuyres de Leuise Charly, dite 
Labs ou la belle Cordiöre, p. 13. Mehr von ihr in dent Bante, welcher die 


Iiterarifchen Midcellaneen enthält. W. 
8. 
©. 214. Strabo und Plinius — ©, Strabon L. III. p. 233. ed, 
Amsıelod, 1707 und Plin. ©. XVI. o. 6, W. 
44, 


©. 217. Fergufon, Proſeſſor der Moral auf der Univerfität zu Edins 
burgh, in feinem Verſuch über die Geſchichte der bürgerlichen Gefellfchaft 
(überfeßt von Garve, Lpz. 1765), wo er in dem erften Abfchnitt ebenfalld 
die Frage über ten Etand der Natur abhandelt. 


14. 


S. 227. Der gewiſſe Präſident einer gewiſſen Akademie, 
welcher unter andern ſeltſamen Einfällen, die ſein witziger Gegner Doctor 
Akakia (Woltaire) perſiflirte, auch den hatte, dad Gehirn von Rieſen zu 

Tzergliedern, um die Natur der Seele zu ergründen, war der große Mathe⸗ 
matifer Maupertuid, Präfident der Akademie der Wilfenfchaften zu Berlin. 


15. 


©. 218. Daß keines gahnen können. f. w. — Ariſtoteles trieb 
fie noch weiter. Er behauptet, Fein Menſch könne den andern p*’ff'n fehen, 
ohne augenblicklich einen Reiz zu fühlen, dasfelbe zu thun; under erklärt 
ſehr fcharffinnig, wie dieß zugehe, Problemat. Sect, VII. quaest. 6. W. 


17. 


©. 235. Büchfe des Papſts Johannes XXI. — ©. v. Hage⸗ 
dornd Fabeln und Erzählungen, 2ted Buch, im 2ten Theile feiner Werte, 
©. 256. In der Ausgabe von Efchenburg ©. 202. W. 

©. 235. Porphyrius — ©. Porphyr de antro nyınpharaem. W. 

©. 235. Vers des Horaz — Horat. Sat. L. I. Sat. 8. v.107. W. 


Noiſe des Prieſters Abulfauaris. 


4. 


©. 2335. Bertugade — ©. oeben. 
© 5. Symnoſophift, nackter Weiſer, vergl. Bd. 15. die Anm. 
jur 6. Str. ded 10. Geſ. ded neuen Amadid. 


6. 
©. 2535. Frigidi et maleficiati — Kalten und Bezauberten. 


Bekenntniſſe des Abulfauaris. 


Evemerus oder Cuhemerus war ein griechiſcher Geſchichtſchreiber, 
von deſſen Schriften fi) nur ein Bruchſtück erhalten bat, Er war der 
Erſte, welcher gegen die griechiſche Wolkdreligion die Waffen der Sefchichte 
kehrte. Zum Beweife, daB alle Götter diefer Religion einſt Sterbliche 
gewefen wären, führte er Infchriften und Dentmäler an, die er auf einer 
— von ihm erdichteten — Inſel Pamhäa gefehen zu haben vorgab. 


4. 


©. 262. Eroterifhen Theil — Die alten Prieſter und manche 


Philoſophen hatten eine doppelte Lehre, eine, welche öffentlich und Allen 
mitgetheilt wurde, — die eroterinche, — und eine andre, die nur wenigen 
Eingeweihten, ald ein Geheimniß, anvertraut wurde, — die eforerifche. 
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©. 267. Meerzwiebel — Wenisfiend behauptete Zuvenal In einer 
Etelle, wo er darüber eifert, daß die Aegnpter jeded Thier ihred Ranbed zu 
einem Gotte gemacht, fie hatten auch die Meerzwiebel angebetet. 

©. 265. Zn dem gehelligten Alphabet — Außer den .Hieros 
glyphen, einer blofen Bilderfchrift, Hatten die ägyptiſchen ‘Priefter auch eine 
heilige Buchftabenfchrift — die hieratifche Echrift — die von der gewöhns 
lichen Buchftabenfchrift verfchieden und ein Prieflergeheimniß war. 

S. 270. Bei Saftmählern eine Mumie — Diodor berichtet, 
daß die Aegypter die Sitte hatten, bei ihren Gaſtmählern das hölzerne Bild 
eined Todten umherzutragen und jedem Safte mit dem Zurufe zu zeigen: 
Schaue dieb an; trinfe und ſey fröhlich; denn, ſtirbſt du, fo biſt du wie 


“7 


HB! — Man Tann dieß bei den Aegyptern kaum für einen Aufruf zur- 
Fröhlichkeit hakten, da fie überhaupt dad gegenwärtige Leben für gering 
achteten,, die Zeit nach dem Reben bingegen für Außerft wichtig. Daher 
nannten fie die Wohnungen der Lebenden Herbergen, in denen der Menſch 
nur kurze Zeit wohne, die Gräber dagegen ewige Wohnungen. Auf Ers 
bauung ihrer Häuſer wandten fie and Diefem Grunde nur geringere Sorgfalt 
und defio größere anf die ihrer Gräber. — Die Pyramiden halt man für 
Koͤnigsgraͤber. 





Ob ungehemmte Ausbildung der menſchlichen 
Gattung nachtheilig fey. 


4. 
e. 255, Gemelli Sarreri— ©, oben. 


2% 


©. 235. Agrippa, von Nettedheln, fchrieb ein Merk über geheime 
Philoſophie (de occulta philosophia). Bon den tibrigen hier Genannten f. 
„Be 2. die Anm. zu Don Sylvio von Rofalva. 

©. 259. Condamine, geb. zu Paris 1701, geft. daſelbſt 1774, Mits 
die zweier Atademten zu Paris, berühmt durch feine Reifen nach America, 
in der Abficht, um durch genauere Meflungen unter dem Aequator die Ge⸗ 
flalt ter Erde zu beſtimmen, und durch die Verdienfie, die er fich hledurch 
um Uftronomie, Naturs und Menfchenkunde erwarb. 


5. 


©. 391. Charlevoir — Zefult, geb. zu St. Anentin 1688, geft. 
1761, bat fich Durch feine, wenn gleich etwas weitfchweifigen Geſchichten 
und Beſchrelbungen von Japan, St. Domingo, Paraguay, wo er 0 die 
fionar geweien war, den Ruhm eines guten Beobachters erworben, 

©. 292. Hamak — Hängebett. 

©. 292. Mantot — Die Maniofs oder Kaſſablwurzel iſt ein Haupts 
gegenftand ded Anbaues bei mehreren amerlcaniihen Stämmen, melde 
daraus Ihr Brod und Getränke bereiten. Dieß Getränke If von dreierlei 
Art, und zwei Arten davon find beraufchend. Die befte Nachricht hierüter 
giept Auandt: Nachrichten von Surinam und felnen @inwehnern, Görlt. 
1807 im Auszug im Journale fiir Me neueren Lande und Seerelfen. Bd. %. 

Wieland, fammtl. Werte. XXIX. MN 
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S. 293. Kiberiud von der Elephantis entichurte — Wat 
bier nicht erklärt werden fann, erzählt Sueton im. Leben des Tiberind 
@ap. 38. . 

©. 293. Aretin — Peter von Arezzo (der Aretinen, geb. 1492 umd 
geh. zu Venedig 1857, die Seißel der Fürſten und der Gbttliche genannt, 
war ein Siomiter und Gatiriker, dem an Keckheit bed Witzed, aber auch an 
Frechheit und Unverfchämtbeit vielleicht kein Anderer irgend einer Nation 
gleichtonmt. — Wieland hat In diefem Gemälde einen flarten Zug wegge⸗ 
laffen, weil er für deutfche Leſer zu anfioßig wäre, wiewehl ihn die Eng⸗ 
lander fogar auf der Schaubühne ertragen konnten. Mammon fagt im 
Driginal: 

— — — Then my Glasses 
Cut in more subtil Angleo, to disperse 
And multiply the Figures, as I walk 
Naked between nıy Buccubae — — 
W. 

©. 293. Zn aufgelddten Perlen geſotten — Ben Zohnfen 
bringt bier, feiner Gewohnheit nad, feine Gelehrſamkeit wohl oder übel 
an Die Schwelgerei der alten Römer machte aud Sinnlichkeit und Muth⸗ 
willen eine Menge feltfamer Dinge zu Leckerbiſſen. Die Haſelmäuſe gehör⸗ 
ten darunter, aud denen der berüchtigte Profeflor der Kazianiſchen Philsſe⸗ 
phie, Apicius, köſtliche Ragouts zubereiten lehrte. Sir Mammon wigg 
lauter dergleichen antike Leckerbiſſen auf ſeiner Taſel haben, Karpfenzungen, 
Baärte von Barben, Euter von trächtigen Sauen und dergleichen. Faſanen, 
Salmen, Lampreten, Haſelhühner ſind gut genug für feine Latenen, ſagt 
er — 

S. 295. Berrichtungen, wobei man nie nüchtern genug 
feyn kann — Dieb wurde un die Zeit der legten Reichs⸗Kammergerichts⸗ 


Viſitation gefchrieben und paßte vörtrefilich. =. 
4 4. 
GS. 3031. Soweit ein Nutzen — — zu erwarten tk — Um 


einer unbilligen Mißdeutung vorzubeugen, wird bier erinnert, daß ich das 
Nützliche, auf welches Sokrates die Wiſſenſchaſten und Künfte einſchränkt, 
(wiewohl er eigentlich an dem Orte der ſokratiſchen Denkwürdigkeiten, auf 
welchen hier gezielt wird, nur davon ſpricht, In wie weit ſich ein zul; em 
ayasog auf jede Kunft oder Wiſſenſchaft zu legen hate) in einem ungleich 
audgedehnteren und fo weitfchichtigen Sinne nehme, taß: felbfi ſolchen ges 
lehrten Beichäftigungen, weldye nur einer ſehr entfernten und unenbiich 
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Meinen Einfiuß in Me Wervelllommnung bed allgemeinen menſchlichen 
Syſtems baten, — von. Ded gelebrien Olaus Rudbecks Atlantiea bi zu 
Altmannd gründlichen Beweiſe, daß die Liegua opien eine Sprache fey, 
wovon weder er felbfi noch irgend ein andrer Menſch ein Wort verfiehe, — 


eine Art von Berdienft übrig bleibt.. W. 
©. 50. Dad richtige Mittel zwifchen der Intoleranz 
u. ſ. w. — Ce periode du devoloppement des faculies humaines, tenant un 


juste milieu entre l'indolenee de l'etat primitif es la petulante activiıs de 
notre amour propre, dut dire l’epoque la plus heureuse et la plus durable. 
Discours zur l’inegalite, p. 7U. W. 


5. 


©. 303. Franz Moore — ©. 7The Wonders ef Nature and Art, 
Vol. 111. Part. 3. chap. 3. pag. 360. seqg. und die allgemeine Hiſtorie der 
Reiſen, Th. 3. ©. 173. u. fe Moore's Buch felbft, wovon die fegtere ben 
Auszug liefert, iſt mir nicht zu Geſichte gekommen. W. 

©. 305. Pater Labat — Seine nouvelle relation de l’Afrique oe- 
eidentsle (Par. 1725. 5 Bde. 8.), melft aud ten Papieren ded Ra Brue ge 
jogen, iſt die befie, die wir über die Mefttüfte von ifrica Haben. - - 

©. 306. Lampedufe — ©. Bd. 15. der neue Amadid, Anm. 6. zu 
der 27. Str. ded 11. Gef. 

©. 307. Marabu Marabut,. Marbut — Eine Art von muha⸗ 
medanifchen Heiligen, denen man alle Echandthaten nachfieht, weil man 
glaubt, daß fie auf befendern Antrieb Gottes handeln. Urfprünglich führte 
diefen Namen ein arabifcher Stamm, der zur Zeit ded erftien Sallfen Abu⸗ 
Bekr's fih in Syrien fefifegte, von da nad) Aegypten zog und bis an dad 
wefiliche Ende von Africa. aupbreitete. , 

©. 308. Utopien und Severambenländern — Unter dem Xitel 
Utopia gab der berühmte Thomas Morusd, Staatscanzler von England unter 
Heinrich VIII., fein deal einer Republik heraus. Zu Anfange ded vorigen 
Jahrhunderts erfchien ein ähnliches Werk unter dem Titel Severambien, 
wovon Müller in Itzehoe eine neue Ueberſezung gab. Beider Nanıen bedienen 
fich feittem öfterd diejenigen, welche die Annäherung der. Wirklichteit an 
ſolch ein Ideal für unmöglich halten, wenn fie höflich find, gleichbedeutend 
mit platonifcher Republit und, wenn fie unböflic And, gleichbeteutend 
mit Schtaraffenland. 

8. 

©. 312.: Manche noh Augenzeugen werden dürften — 

Dieß wurde vor fünf und zwanzig Jahren gefchrieben. Der Anfang zu 


Erfüllung dieſer damals aud einer Urt von Abnung niedergefchriehenen 


Worte iR ſeit 1759 in Jrantreidh gemacht worden. Gebe der Himmel, daß 
wir anch das gludlihe Ende derſelben erieben! W. 


10. 
©. 317. Mejzzetins — Der Mezzetino iſt eine der vielen komiſchen 
Perſonen des italienifhen Ruftfpiels, ein Verwandter ded Arledyino, feinen 
Ebarakter nach ein liſtiger Vedienter. 
©. 317. Bernardond — Joſeph Felix von Kurtz, ein geborener 
Wiener, wurde einſi In einer Stegreiſ⸗Rolle als Bernardon fo wohl aufs 
genommen, daß er von diefer Zeit an den Theaternamen Bernardon ans 
nahm. Gein Charakter ald felher war mit Spigbüberei verbundene 
Dummpelt, und er arbeitete für diefen Charakter eine große Menge Stüde 
aus. — Sonnenfeld war fein obfiegender Gegner. ©. Briefe deutfcher Ge⸗ 
lehrten an Klotz, 1. 45. 


Weber die vorgebliche Abnahme des menſchlichen 


Geſchlechts. 
8. 
©. 327. In den Zeiten der — — Ueberſpannung — Dieß 


Rente war eigentlich der Fall der Römer: aber die Folgen von beiden find 
am Ende ziemlich ähnlich; nur das Erfchlaffung aus Ueberfpannung bei 
Weitem ein ſchlimmerer Zuftand iſt ald Schwäche aus Verfeinerung. W. 

S. 329. Gleichwohl, fagt Plutardh, fanden fih Leute — 
Er fagt und nicht, wer fie waren; die Rede Ift aber von denen, die den 
Dompelud wegen eines gewilen wirklich unedeln Verfahrend in dem Kriege 
mit den Seeräubern tadelten. Wahrfcheinlich waren ed nicht weife Römer, 
wie Dacler meint, fondern Graeculi, Moraliften von Profefflon, von den 
fcharffichtigen Serren, die den Wald vor den Bäumen nicht fehen können. W. 

©. 350. Pinto — Iſaak ve Pinto, ein portugiefiicher Zube, ter erfi 
in Frankreich und dann in Holland ſich niederließ, wo er im Haag 1787 ftarb, 
IR durch mehrere Schriften nicht unrühmlich befannt. Dad Werk, worauf 
Wieland hier anipielt, it gegen dad berichtigte Systeme de ia Nature 
gerichtet: Precin des argumens contre len Materialistes, aveo des nouvelles 
zöflexions aur la nature de nos connoissancen cic. Leber. Frankſurt und 


Leipzig 1776. - 


| 
| 
| 
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S. 350. Nervis alienis meobilia ligua, durch fremde Nerven Bes 
weglidied Hol;. 

&. 331. Schuler des Fohi — Yopi, nad der Meinung der Ehines 
fen der Stifter ihrer Monardhie, wird bier, wie fehr oft, mis dem indiſchen 
Religionsftifter For oder Fo verwechlelt. Sterbend offenbarte dieler feinen 
Schülern: ed gebe kein anderes Grundweſen aller Dinge ald dad Leere und 
das Nichtd, daraus ſey Alles entfianden, dahin kehre Alled zurück, und 
darin endigen ſich alle Hoffuungen. Dem Grundweſen gleich zu werden 
und zu diefen Ende nicht zu thun, nichts zu wünfchen, nichts zu empfino 
ven und nichts zu deuten, wird von ten firengen Anhängern dieſer Lehre 
für des Menſchen höchſtes Ziel geachtet. 


a. 


©. 332. Alkoholiſirte, durch den höchſten Grad von Weingeif 
erregte. 


6. . 


S. 353. Eva — geftüpt haben foll — Dictionnaire de Bayle, 
arıiclo Adam, m. 

©. 336. Für den thebanifhen Hercules — Der nad) Freretd 
Berechnung (Memoir. de l’Acad. des Inscr. Tom. VI. p. 485) ungefähr 
zweihundert Jahre ipater iſt ald Moſes. W. 

©. 556. Nur wie Heuſchrecken vorfamen — a4. B. Mofe ıs. 

©. 537. Der Mind Helinand — Ein Chronikſchreiber aus dem 
Anſange des dreisehnten Jahrhunderts, auf deſſen Glaubwürdigkeit die 
fhöne Erzählung beruht von der Entdedung des Grabes des vom Virgil 
befungenen Prinzen Pallad, Evanders Sohn, und wie man deffen Leiche 
nam zweitaufend dreihundert Jahre nach feiner Beerdigung noch unverſehrt 
gefunden, und wie er, da man Ihn an die Etadimauer zu don angelehnt, 
um dem ganzen Kopf über die Mauer emporgeraget habe, und fo weiter. 
Welches Alles ihm der ehrliche Alfons Toſtat, Bilchof von Avila, umfiandlich 
und getreulich nachſagt. Dieler Koftat ift der große Wielfchreiber, den man 
nachgerechnet hat, daß er, um die fieben und zwanzig diden Folianten, 
woraus feine Vierte beiteben, bei Zeibedleben zu Stande zu bringen, feine 
Kindheit abgerechnet, jeden Tag wenigitend fünf Bogen fchreiben mußte. 
Mer einen fo dringenden Beruf zun Schreiben bas, dem bleibe freilich 
keine Zeit zum Denten ubrig. W. 

©. 357. Kircher — S. die Anmerk. zu den moraliſchen Briefen, 2. Br. 
Ann. 6. Mb. 25. .r 
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©. 338. Frezier, Ingenieur, geb. zu Ehambery 1632. gef. zu Bref 
4773, bat fich durch feine Relation du voyage de la mer du Bud dans les an- 
nden 1711-1716 (Am. 1717, überſ. Hamb. 1745 — eine Ausgabe von 1732 
kenne ich ˖ nichh einen Rang unter den befien Neifefchreibern erworben. 

©. 539. Byron — ©. defien Nachrichten In Hawkesworth’s Aceount 
T. 1. Byrond Reiſe um bie Welt, Leipzig 1769, If nur eine Heine Nach⸗ 
richt, Die, wie Shamernann ſich ausbrüdt, nur von einem Schiffschirurgus 
oder derglelchen verfaßt IR und nie vom Gommedere ſeibſt. 

©. 333. Wiewohl fie ihm noch Iimmergroßgenug vortas 
men — Wie leicht die Leberrafchung und bad Erfiaunen audı den verfläns 
digfien Mann zu unmäßigen Hyperbolen bringen können, davon kann und 
Byron ſelbſt zum Beifpiel dienen, da er fagt: fein Lieutenant, Quniming, 
der doch ſelbſt ſechs Fuß zwei Zoll maß, wäre diefen Riefenkgegenüber fo 
Hein wie ein Zwerg gevoorden — und doch betrug der Unterſchied höchſtens 
nur drei bis vier Zoll! W. 


.. 
©. 312. Kacherie — Bon verborbenen Saften und Berfchleimung ents 
fiepende, die Ernährung hindernde Krankheit. 


Huszüge aus Forfters Neife um die Belt. 


Als diefe Auszüge im Jahr 1778 im Mercur erichienen, hatten fie allen 
Reiz der Neuhelt, find aber auch jegt noch, zumaf in dent Zufammenhange, 
In welchen fie bier geftellt find, Interefant. Ded Lriginald Titel If: 
G. Forster, Voyage round tlıe world. 2 Bde. Lond. A. 1776, liberf. von ©. 
Forſter ſelbſt. (Berlin 1779 und 1783.) Aus Berfehen wird Georg Forfter, ver 
Sohn, von Wieland hier Zutob genannt. Der Vater (Joh. Reinhold) ſchrieb 
Observations during a Voyage round the world Lond. 1775. 4. (überf. Bert. 
1783. 8.). Die Reife unter den Gapitain Gook wurde von Vater und Sohn 
gemeinſchaftlich gemacht. 

© 370. Dusdfys oder Dämmerungs⸗Bay — Gapitain Eoof Hatte 
ihr diefen-Namen fchon auf feiner erfien Reife um Neu » Seeland, wo er fie 
nur gefehen, beigelegt. An ter Etelle, wo dad Schiff jegt vor Anker lag, 
verurfachte Dad vom Lifer herabhängende Buſchwerk eine foldhe Dammerung, 
daß ed in den Kajüten, felbft bei hellem Wetter, immer dunkel blieb, und 
man bei bewolttem Himmel oft am Mittage Licht anfteden mußte. W. ⸗ 


4% 
+ 
©. 371. Weißem Papier — Denn bie weiße Farbe iſt auch In Mena, 
Seeland ein Friedenszeichen, wovon Herr Forſter verfchietene Beifpiele ame 
führt. =. 
©. 379. Quales apes ete. — Wie Bienen im neuen Srübling — Das 
Gleichniß thut Hier unflreitig Dad VBefte — und beweist anı Ende doch, daß 
die Menichen, um dad Gemälde ihrer Fünftlichen Geſchaftigken zu verſchö⸗ 
nern, der Natur die Farben abborgen müſſen. W. 

S. 383. Sie geben, um dieſes Gewinnes willen — Man ver⸗ 
geſſe gleichwohl nicht, daB ein paar große Nägel für eine Nens@eelär 
wenigfiend eine eben fo große Verſuchung Knd, als eine Riviere von 
manten für eine hübſche Püßmacherin in Paris oder London. - W. 

©.354. Paysde Cocagne— ©. bie Anm. zn Pervonte, 2. Theil, a2. 

©. 355. Ein Morgen ward u. w. — Kerr Forſter (da malden och 
ein fehr junger Mann) war noch ganz on feinen Dichtern und bedachte 
wohl nidyt, a!ls er diefe Zeile Binfchrieb, daß, feine Di 2 glücklich ges 
achtet haben würden, einen folchen Ders ihm bie zu Theil ward, 
wirtlih zu fehen — und daß die Einpildungstraft in folhen Dingen immer 
unter der Natur bleibt. W. 

©. 395. Pilloriſiren — An ten Pranger (Pillori) ftellen. 
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Der größte Theil dieſer kleinen Echrift erfchien im 
Sanuar und März des deutfchen Mercurs 1788, und 
wir müffen diejenigen, benen fie erft jest zu Geſichte 
fommt, bitten, dieſen chronologiſchen Umftand nicht außer 
Acht zu laffen. 

Man wird vielleicht finden, daß der Verfaſſer fich 
in Behauptung ber Rechte der Vernunft in Glaubens» 
fachen gerade fo benommen Habe, wie Diogenes, ba er 
Einem, ber alle Bewegung in der Welt Ieugnete, das 
Gegentheil baburch bewies, daß er davon ging. Aber 
feine Abficht war nicht fowohl, Die Rechte der Vernunft 
in Dingen , welche bie Religion betreffen, zu behaupten, 
als, die Nothwendigkeit der wirklichen Ausübung dieſer 
Nechte einleuchtend zu machen ; und Dieß war nicht wohl 
möglich, ohne fich ihrer felbft zu bedienen. 
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Wer blos die Partei der Wahrheit hält, kann es 
ſchwerlich irgend einer Partei in ber Welt recht machen. 
Indeſſen glaubt der Verfaſſer, daß die Reblichfeit feiner 
Abficht unverkennbar fey; und da er nicht feine Cache, 
fondern die Sache der Menſchheit behauptet, warum ſollte 
er nicht ruhig angehört werden? 


Sendfchreiben des Verfailers 
an Herrn 9. %. 9. B. 


Sie melden mir, daß meine Auffäße über den freien 
Gebrauch der Vernunft in Glaubensfahen und die Freiheit, 
die ih mir felbit darin genommen, meine Gedanfen über 
Religion, Damonismus, Priefterfünfte, reines und verfälfch: 
tes Chriſtenthum, Toleran und andere unter diefe Nubrif 
gehörige Dinge offenherzig mitzutheilen, von Dielen freunds 
lih aufgenommen worden feyen; und man wünſche, feßen 
Sie hinzu, daß ich mich entfchliefen möchte, fie aus ber 
Monatsſchrift, worin ſie zuerſt erſchienen, heraus zu heben 
und durch eine eigene Ausgabe in die Haͤnde mehrerer Leſer 
zu bringen, für welche fie ſonſt ein Licht unter einem Schefel 
bleiben würden. 

Was ſoll ich Ihnen hierüber ſagen, licher 3Z***2 Soffent: 
lich trauen Sie mir zu, daß ich den guten Willen, womit 
meine $reunde aufnehmen, was ich aus gutem Willen gebe, 
in ſein gehoͤriges Fach zu legen wiſſe und von der Entbehr⸗ 
lichkeit meiner Gedanken über dergleichen Gegenſtaͤnde fo 
überzeugt ſey, als es der ſtrengſte meiner ungeneigten Leſer 


(denn ich kann doch nicht lauter geneigte verlangesi;1stiul:: 2. 
mer ſeyn kann. At 
Schwerlih Tann Jemand beffer wiſſen, alien. uf 
wenig es möglich iſt, über diefe Dinge, zumg die 
Tagen, wo jeit mehrern Zahren von fo Vielemiß :ider dee 
von gefchrieben worden, etwas Neues zu fagB: 31%. . an die 
auch wahr, daß verftändige Leſer über Gepenfis,.is :: dieſe 
nichts Neues erwarten, fondern — aus inneres 7, heul, 
fie eine der wefentlichften Anliegenheiten deriyysniichheit be⸗ 
treffen und daher nie zu viel beberzigt, nie zu oft von allen 
ihren Seiten und in jedem möglichen Lichte gezeigt werden 
innen — zufrieden find, wenn fie entweder in ber Vorftel- 
Iungsart oder dem Bortrage deffen, der fich darüber hören 
läßt, etwas finden, das biefen Dingen, worüber manrimmer 
gefhrieben Hat und immer fchreiben wird, weil fie immer 
intereffant waren und ewig intereffant bleiben werden, eini⸗ 
gen Anftrih von Neuheit zu geben fcheint. Immer wird 
man dem Manne gern zuhören, der fich darüber, als einer 
Sache, woran ihm und und gelegen iſt, unbefangen und 
offenherzig mit und unterhält und, wiewöhl er und nichts 
Neues offenbaret, wenigſtens nichts fagt, ald was er felbft 
gedacht oder empfunden bat. 

Bei Allem dem, lieber Freund, gibt ed einem ein un: 
fröhlihes Gefühl, wenn man nicht umhin Eann, fich felbft zu 
ſagen: daß man, mit allem guten Willen, durch Bekanntmachung 
feiner beften Gedanken über gewiffe Gegenftände etwas zum 
gemeinen Wohl der Menfchen beizutragen, am Ende doch im: 
mer nur leeres Stroh dreſche, Waſſer mit einem Siebe fchöpfe, 
in den Sand fchreibe, Böde melke und Mohren bleiche. 

Was haben fih, nur blos in diefem unferm Sahrbun: 
dert, die heleften und gefundeften Köpfe in Europa nicht 
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wi. ", um Die fehadlichen und fchandlichen Weberrefte 
-t  : Varbarei, wenigftend unter den cultivirteften Voͤl⸗ 
Ye. SBelttheild wegzuräumen! Um hier nur ein 
ri: Mer wird jemald etwas allgemeiner Gele: 
Cr Toleranz ſchreiben, ihre Wortheile lebhafter 
gi. entwürfe, die man gegen fie macht, gründ: 
ITS e . die Verbindlichkeit zu derfelben unmwider: 
ıchun. die abfcheulichen Folgen der Intoleranz 
un des dearialsmus nachdrädlicher durch auffallendere und 
fchiedlichere Beifpiele fchildern, als Voltaire? Sollte man 
nicht denfen, Wahrheiten, von denen mit folder Evidenz, 
folcher Energie bewiefen wird, daß es Wahrheiten find, und 
daß das Wohl der Staaten und des menfchlichen Geſchlechts 
auf ihnen beruher, müßten nun — wenigftend von Allen, die 
nicht ein handgreifliches Intereffe haben, fich ihnen entgegen 
zu feßen — allgemein anerkannt werden und taufendfache 
Früchte tragen? Und doch wurden wenige Sabre, nachden 
die Welt fo trefflich belehrt, gerührt und erbaut worden war, 
die Abrahamiren im unfern Tagen mit SKnitteln aus dem 
Schooß Abrahams heraus in den Schooß unferer heiligen 
Mutter Kirche hinein geprügelt! wurde in unfern Tagen zu 
Parma eines der fürchterlichften Inquiſitionstribunale errich- 
tet! wird in einer der erften deutfchen Meichsftädte der Tag, 
an dem durch die eminentefte Majorität befchlofen wurde: „daß 
die Proteftanten kein Bethaus in diefer Stadt haben follten,“ 
gleich ale ob die Nepublif an diefem Tage vom Verderben 
gerettet worden fey, mit Sang und Klang und allgemeinem 
Subel gefeiert! — Wozu ein unverftändiger Neligiongeifer 
viele der angefehenften Perfonen in Kranfreich, bei Gelegen: 
beit der armfeligen Toleranz, die man den Proteftanten aus 
blofen Finanzrüdfichten angedeihen laffen wollte, hingeriffen 
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bat, iſt befannt. Und doch rühmen wir und der Aufklärung 
unferer Zeit! Und Voltaire felbft glaubte das große Wert 
zu Stande gebracht zu haben, rvaffelte mehr ald einmal me 
dem windigen Xriumphwagen der Vana Gloria- hrs die 
Dummkoͤpfe feines Seitalterd weg, fchleppte die Bider bes 
Aberglaubens, der Intoleranz, der Religionswug- an die 
Mäder desfelben gefeffelt, Hinter fih bee — und 92.3 dieſe 
Ungeheuer felbft auf ewig entwaffnet und gefeffelt zu habw!- 

„Wozu half es dir, dich täufchen zu wollen? fluͤſtert mie 
mein guter Genius zu. Mie, folange die Menfhen — Men: 
fhen bleiben, wird das Licht die Finfterniß völlig verfchline 
gen! Nie wird die Vernunft einer Fleinen Anzahl über Die 
Unwiffenheit, den Stumpffinn, die taumlige Imagination, 
die Anmuth des Geiftes und die Schwäche des Herzens ber 
größern Anzahl die Oberhand gewinnen! Nie werden ganze 
Völker anders, als nach den gräulichften Erfhütterungen, und 
auch alsdann nur in einzelnen Stüden und felbft hierin nur 
eine Zeit lang ihr wahres Intereffe einfehen lernen und diefer 
Einfiht getreu bleiben. Immer wird jeder große Mann 
einen Zeitgenoffen oder Nachfolger haben, der wieder ein- 
reißt, was jener gebaut bat. Schon keimen im Schooße 
der Zukunft neue Vandalen, neue Sarazenen und Türken, 
neue Gregore von Nazianz und Gregore von Rom, um 
die Werke der menfchenfreundlichen Muſen wieder zu ver- 
nihten und die Welt in die finftere Barbarei zurid zu 
ftürgen, woraus diefe Schußgötter der Humanität fie gezogen 
batten. ' 

„Aber diefe Ummwälzungen der immer in andern Geftalten 
wiederkehrenden Vergangenheit, diefer ewige Kampf des Guten 
und Böfen, diefed Zerftören beffen, was ba ift, um dem, 
was werden fol, Plag zu machen, gehört nun einmal zu der 
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großen Ordnung der Dinge, deren Plan eben fo unüberſehbar, 
al3 die Hand, die feine Ausführung leitet, verborgen ift. 
Euch Sterblihen gebührt es, euch in die Nothwendigkeit zu 
fügen und ohne Ungeduld oder Kaffigkeit zu thun, wozu ihr 
euch berufen fühlt. Wie Lucian, da er in feinem Traumge— 
fihte mit der Paͤdeia auf ihrem Wagen durch die Lüfte fuhr, 
oder wie in der Fabel Triptolemug auf dem Dracenmwagen 
der Ceres, freue du allerlei guten Samen auf die Erde 
herab, unbefümmert (denn du ſaͤeſt nicht für dich felbft), 
was für Früchte er bringen, und ob er auf guted Erdreih 
oder auf Sand, ind Wafler oder auf nadte Felfen fallen 
werde. Etwas davon wird immer aufgehen, vielleicht durch 
irgend einen Wind oder eine fortwälzende Welle in einen 
ganz andern Boden getragen, ald wohin der Same zuerft 
fiel, — vielleicht. erft lange, wenn du nicht mehr bift.“ 

Meg alfo mit jenem unfröplichen Gedanken! Und de wir 
nun doch (unfern Fleinen häuslichen Cirkel ausgenommen) der 
Welt mit nichts ald unferm guten Willen dienen fünnen, fo 
laßt ung immer von Zeit zu Zeit etwas augftreuen, wovon 
wir und (mwenigftend fo gewiß, ald Menfchen von etwas gewiß 
feyn £önnen), überzeugt halten, daß es gute Samenkoͤrner 
find — und der Himmel laſſe fie gebeihen oder nicht gedeihen, 
wie ed die große Pepromene vorher beftimmt hat! 
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Veberzeugung zu handeln; aber keine Macht in der Welt, 
feine Schredniß, feine Marter, wie unerträglich fie auch fey, 
fann ung zwingen, etwas gegen unfere Weberzeugung für 
wahr oder recht zu halten. 

Da wir nun blos durch unfre Vernunft Menfchen find, 
unfre Vernunft aber blos durch ihren freien Gebrauch Ver: 
nunft ift: fo ift, durch eine nothwendige Folge, der Gebrauch 
dDiefer Sreibeit und dad Recht, den ganzen Proceß, wie wir 
durch Nachdenken über intereffante Gegenftände auf diefe oder 
jene Reſultate gelommen find, Andern mitzuthellen, das 
unverlierbarfte Recht der Menfchheit. Denn ohne dagfelbe 
würden wir nicht nur Feine Sicherheit für die übrigen haben, 
fondern fie auch nicht zu gebrauchen wiflen, ja fie nicht ein 
mal fennen. | 

Aber nicht nur das allgemeine Befte der Menfchheit 
überhaupt, auch das angelegenfte Intereſſe der bürgerlichen 
Gefellfehaften, worin wir leben, ift mit der Erhaltung diefes 
Palladiums unzertrennlich verbunden: denn von feinem Ver: 
Iufte würde der Verluft der Gewiſſensfreiheit und aller bür- 
gerlihen Freiheit, würde die Wiederkehr jener fehredlichen 
Finfternip, Sklaverei und Vermwilderung der Jahrhunderte 
zwifchen Theodoſius und Kaifer Friedrich III. die unvermeid- 
lihe $olge feyn. 

Wenn ed wahr ift, daß diefes achtzehnte Jahrhundert 
fih einiger beträchtlicher Vorzüge vor allen vorher gehenden 
rühmen kann: fo tft nicht weniger wahr, daß wir fie lediglich 
der Freiheit ded Denkens und der Preffe, der dadurch be- 
wirkten Ausbreitung der Wiffenfchaften und des philofophi- 
fhen Geiftes und der mehrern Belanntmachung derjenigen 
Wahrheiten, von denen das Wohl der bürgerlichen Gefell- 
ſchaft abhängt, zu banken haben. Immerhin mögen mande 


Kobredner unfrer Zeiten von diefen Torzügen gu viel Auf⸗ 
hebend machen; aber, wenn die Bortheile, bie wir daven ge⸗ 
zogen haben, nicht ungleih größer, ausgebreiteter und ir 
ihren Wirkungen wohlthätiger find, ald der Augenſchein zeigt, 
woher fommt ed — als weil die Rechte ber Bernunit nc& bei 
Weitem nicht in allen Ländern unſers Welttheils anerfaunt 
werden, und weil fie auch da, wo noch das meiſie Lickt ik, 
in den Vorurtheilen, den Leibenihaften und dem Privat: 
intereffe herrfhender Parteien, Etänte und Orden neh ie 
mächtigen und hartnädigen Widerſtand finden? 

Man kann es nicht zu oft wiederhelen: „Rikts, we: 
Menfhen jemals öffentlih geſagt, geſchrieben und gethan 
haben, kann fih eines Privilegiums gegen bie kaltblütige und 
befcheidene Unterfuhung und Beurtheilung der Vernunft an: 
maßen.” Kein Monarch ift ſe groß, nnd kein Seherricher ſt 
heilig, daß er, kraft feiner Majefiät ober Heiligleit, lnge: 
reimtheiten fagen oder thun bärfte, ohne daß es erlaubt wäre, 
— follte ed auch erſt nah feinem Tede geſchehen — mis aller 
geziemenden Höflihfeit zu zeigen, daß bie Ungereimtheiten, 
die er gefagt oder gethan bat, Ungereimtheiten find. Und 
wenn dieß wahr ift — wie doch wohl Niemand unseriddmt 
genug ſeyn wird, es leugnen zu wollen? — warum fellten nur 
die unrichtigen Definitionen, nur bie grundlefen Tiftinctiomen, 
nur die Sophismen und Paralogismen, mit einem Worte, 
nur die Ungereimtheiten der Gelehrten, Ecriftſteller, Dec: 
toren und Magifter, wie illuminirt, reſolut, ſubtil, irrefta⸗ 
gabel, angelifh und ſeraphſch die Herren auch ſeyn mögen, 
warum follten nur fie allein fi ſelbſt einen Freitrief gegen 
Prüfung und Beurtheilung geben dürfen? 

Auch dieß kann (menigfiens folang es noch ſo mättie 
iſt wie dermalen) nicht oft und laut genug wien 
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Wer blos die Partei der Wahrheit hält, kann e8 
ſchwerlich irgend einer Partei in ber Welt recht machen. 
Indeſſen glaubt der Verfaſſer, daß die Reblichfeit feiner 
Abſicht unverkennbar fey; und da er nicht feine Sache, 
fondern die Sache det Menſchheit beBauptet , warum ſollte 
er nicht ruhig angehört werden? 


Sendfchreiben des Verfaſſers 
an Herrn 9. A. V. B. 


Sie melden mir, daß meine Auffäße über den freien 
Gebrauch der Vernunft in Glaubensfahen und die Freiheit, 
die ich mir felbft darin genonmen, meine Gebanfen über 
Neligion, Daͤmonismus, Priefterkünfte, reines und verfälfch- 
tes Chriftenthum, Toleranz und andere unter diefe Nubrif 
gehörige Dinge offenherzig mitzutheilen, von Vielen freunde 
lich aufgenommen worden feyen; und man wünfce, feßen 
Sie hinzu, daß ich mich entſchließen möchte, fie aus der 
Monatsfhrift, worin fie zuerft erfhienen, heraus zu heben 
und durch eine eigene Ausgabe in die Hände mehrerer Lefer 
zu bringen, für welche fie fonft ein Licht unter einem Scheffel 
bleiben würden. — 

Was ſoll ich Ihnen hierüber ſagen, lieber Z***2 Hoffent⸗ 
lich trauen Sie mir zu, daß ich den guten Willen, womit 
meine Freunde aufnehmen, was ich aus gutem Willen gebe, 
in fein gehoͤriges Fach zu legen wiſſe und von der Entbehr⸗ 
licheit meiner Gedanken über dergleichen Gegenftände fo 
überzeugt fey, als es der ſtrengſte meiner ungeneigten Lefer 


(denn ich kann doch nicht lauter geneigte verlangen 1stigsun, 
mer feyn kann. FIN yet 

Schwerlich kann Jemand beffer wiffen, al uf 
wenig es möglich ift, über diefe Dinge, zud d 
Tagen, wo jeit mehrern Jahren von fo Vieleniß wider des 
von gefchrieben worden, etwas Neues zu fagB: 3id.-...an die 
auch wahr, daß verftändige Leſer über Gegenfs,.is ii: Hefe 
nichts Neues erwarten, fondern — aus Inmertand: vun rheusz: 
fie eine ber wefentlichften Anliegenheiten "deriwinächheit - ke: 
treffen und daher nie zu viel beherzigt, nie zu oft von allen 
ihren Seiten und in jedem möglichen Lichte: gezeigt werden 
innen — zufrieden find, wenn fie entweder in der Vorſtel⸗ 
Iungsart oder dem Vortrage deſſen, der fich darüber hören 
läßt, etwas finden, das biefen Dingen, worüber man immer 
gefchrieben hat und immer fchreiben wird, weil’ fie immer 
intereffant waren und ewig intereffant bleiben werden, eini⸗ 
gen Anftrih von Neuheit zu geben fcheint. Immer wird 
man dem Manne gern zuhören, der fich darüber, als einer 
Sache, woran ihm und und gelegen ift, unbefangen und 
offenherzig mit uns unterhält und, wiewöhl er und. nichts 
Neues offenbaret, wenigftend nichts fast, ald was er felbft 
gebacht oder empfunden bat. 

Bei Allem dem, lieber Freund, gibt ed einem ein un 
fröhliches Gefühl, wenn man nicht umhin kann, fi felbft zu 
fagga : Daß man, mit allem guten Willen, durch Belanntmarhung 
feiner beften Gedanken über gewiſſe Gegenftände etwas zum 
gemeinen Wohl der Menfchen beizutragen, am Ende doch im- , 
mer nur leeres Stroh dreſche, Wafler mit einem Siebe fchöpfe, 
in den Sand fchreibe, Boͤcke melfe und Mohren bleiche. 

Was haben fih, nur blos .in diefem unferm Jahrhun⸗ 
dert, die helleften und gefundeften Köpfe in Europa nicht 
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wi 0:5, am die fchadlihen und fchandlichen Ueberreſte 
FE Barbarei, wenigftend unter den cultivirteften Voͤl⸗ 

Fr 5 Welttheild wegzurdumen! Um hier nur ein 

el gi Mer wird jemals etwas allgemeiner Gele: 
fügen © :,* Toleranz fchreiben, ihre Vortheile lebhafter 
euch dj... entwuͤrfe, die man gegen fie macht, gruͤnd⸗ 
lichte Da "die Verbindlichkeit zu derfelben unwider- 
‚thun. die abfcheulichen Folgen der Intoleranz 
un des dm nachdrücklicher durch auffallendere und 
ſchrecklichere Beifpiele fchildern, ald Voltaire? Sollte man 
nicht denken, Wahrheiten, von denen mit folcher Evidenz, 
folher Energie bewiefen wird, daB es Wahrheiten find, und 
dab das Wohl der Staaten und des menſchlichen Geſchlechts 
auf ihnen beruher, müßten nun — wenigftend von Allen, die 
nicht ein handgreifliches Intereſſe haben, fich ihnen entgegen 
zu feßen — allgemein anerkannt werden und taufendfache 
Früchte tragen? Und doch wurden wenige Sahre, nachdem 
die Welt fo trefflich belehrt, gerührt und erbaut worden war, 
die Abrahamiten im unfern Tagen mit SKnitteln aus dem 
Schoß Abrahams Heraus in den Schooß unferer heiligen 
Mutter Kirche hinein geprügelt! wurde in unfern Tagen zu 
Parma eines der fürchterlichften Inquiſitionstribunale errich- 
tet! wird in einer der erften deutfchen Meicheftädte der Tag, 
an dem durch die eminentefte Majorität befchloffen wurde: „daß 
die Proteftanten kein Bethaus in diefer Stadt haben follten,“ 
gleich als ob die Republik an diefem Tage vom Verderben 
gerettet worden fey, mit Sang und Klang und allgemeinem 
Subel gefeiert! — Wozu ein unverftändiger Neligiongeifer 
viele der angefehenften Perfonen in Franfreih, bei Gelegen: 
beit der armfeligen Toleranz, die man den Proteftanten aus 
blofen Finanzrüdfichten angedeihen laffen wollte, hingeriffen 










bat, fit bekannt. Und doch rühmen wir und ber Auffläru”g 
unferer Seit! Und Voltaire felbft glaubte das große It 
zu Stande gebracht zu haben, raflelte mehr ald einm uf 
dem windigen Triumphwagen ber Vana Gloria-. über die 
Dummtdpfe feines Seitalterd weg, fchleppte die Wider des 
Aberglaubens, der Intoleranz, ber Religionsmupp i an die 
Mäder desſelben gefeffelt, Hinter fih ber — und ind: biefe 
Ungeheuer felbit auf ewig entwaffnet und gefefjelt zu bein! 

„Wozu ball’ es bir, bich täufchen zu wollen? flirftert mir 
mein guter Genius zu. Nie, folange die Menfchen — Men 
fhen bleiben, wird das Kicht die Finfterniß völlig verſchlin⸗ 
gen! Nie wird die Vernunft einer Fleinen Anzahl über die 
Unmwiffenheit, den Stumpffinn, die faumlige Imagination, 
die Anmuth des Geiſtes und die Schwäche des Herzens ber 
größern Anzahl. die Oberhand gewinnen! Nie werden ganze 
Völker anders, ald nach den granlichften Erſchuͤtterungen, und 
auch alsdann nur in einzelnen Stüden und felbft hierin nur 
eine Zeit lang ihr wahres Intereſſe einfehen lernen und diefer 
@inficht getreu bleiben. Immer wird jeder. große Mann 
einen Zeitgenofien oder Nachfolger haben, der wieder ein: 
reißt, was jener gebaut hat. Schon Feimen im Schooße 
der Zukunft neue VBandalen, neue Sarazenen und Türfen, 
neue Gregore von Nazianz und Gregore von Rom, um 
die Werke der menfchenfreundlihen Mufen wieder zu ver: 
nichten und bie Welt in die finftere Barbarei zurid zu 
ftürzen, woraus diefe Schußgötter der Humanität fie gezogen 
batten. ' 

„Aber diefe Umwaͤlzungen der immer in andern Geſtalten 
wiederkehrenden Vergangenheit, dieſer ewige Kampf des Guten 
und Boͤſen, dieſes Zerftören deſſen, was da iſt, um dem, 
was werben ſoll, Platz zu machen, gehört nun einmal zu der 
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großen Ordnung der Dinge, deren Plan eben fo unüberſehbar, 
al3 die Hand, die feine Ausführung leitet, verborgen ift. 
Euch Sterblihen gebührt es, euch in die Nothwendigfeit zu 
fügen und ohne Ungeduld oder LKaffigkeit zu thun, wozu ihr 
euch berufen fühlt. Wie Lucien, da er in feinem Traumge— 
fihte mit der Paͤdeia auf ihrem Wagen durch die Küfte fuhr, 
oder wie in der Fabel Xriptolemus auf dem Drachenwagen 
der Ceres, fireue du allerlei guten Samen auf die Erde 
herab, unbefümmert (denn du füeft nicht für dich ſelbſt), 
was für Früchte er bringen, und ob er auf guted Erdreich 
oder auf Sand, ind Waſſer oder auf nadte Felfen fallen 
werde. Etwas davon wird immer aufgehen, vielleicht durch 
irgend einen Wind oder eine fortwälzende Welle in einen 
ganz andern Boden getragen, ald wohin der Same zuerft 
fiel, — vielleicht erft lange, wenn du nicht mehr bift.“ 

Meg alfo mit jenem unfröplihen Gedanken! Und da wir 
nun doch (unfern Fleinen häuslichen Cirfel ausgenommen) der 
Welt mit nichts als unferm guten Willen dienen Eönnen, fo 
laßt ung immer von Zeit zu Zeit etwas ausftreuen, wovon 
wir und (wenigſtens fo gewiß, ald Menfchen von etwas gewiß 
feyn Eönnen), überzeugt halten, daß es gute Samenförner 
find — und der Himmel laſſe fie gebeihen oder nicht gedeihen, 
wie ed die große Pepromene vorher beftimmt hat! 


Ar uns der Auffläru” 4 
W Hete das große et 
I Be ald einen uf 
len i 3 Gloria-dẽ. die 

0 "ie die der des 
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über den freien Gebraud der T- gichert mir 
des Glauben, 4” _ En 


% 
4 





I. 


Verſchiedene Auffäge eines mir von Yerfon unbelannten 
Anonymus über einige mit allen Religionen der Welt in 
Beziehung ftehende phllofophifche Probleme, die im Jahr 1787 
in den deutfchen Mercur eingerüdt wurden, geben mir nicht 
nur Anlaß, fondern mahen mir ed gewiſſermaßen zur 
Pflicht, meine eigenen Gedanken von der Freiheit, über Glau⸗ 
bensfachen zu philofophiren, und die Gründe, welche mich 
überzeugen, daß die Ausübung dieſes Naturrechts gerade 
jegt nöthiger fey und heilſamer werben könne ald jemals, 
Allen, die ed mit dem menfchlichen Gefchlechte wohl meinen, 
zu ruhiger Prüfung mitzutheilen. 

Ich geftehe gern, daß nicht alle Behauptungen jened 
Ungenannten in meine Vorftellungsart paffen, daß ih Man: 
ches für fehr problematifch Halte, was ihm ausgemacht ift, 
und, aus Beforgniß, mißverftanden zu werden, Manches gar 
nicht gefagt hätte, worunter er vermuthlich nichts Arges 
hatte. Indeſſen glaubte ich, daß dieſe Auffäge zu nüßlichen 
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ger und übeeraupt dazu dienen 
e: rheiten ehe Se Um'auf an bringen, 
wndonerim® Se, © nge dag Uebel, 
rlnon. ned, 'it ſeit ſißt, gleich einer 
ebateader 2 ya reilfam werden 
ea berufen FÜD um .r an er a wohl in verftärkter 
fihte mit der 2 Ei li 
oder wie re Ir cch ER Nen einer traurigen 
der Gere re ‚wi: "uihsmfihenverftandes unter uns, wenn 
uw Irciheet, womit der Ungenannte uͤber Gegenſtaͤnde, deren 
Unterfuhung .:r Vernunft unſtreitig zukommt, ſich laut zu 
denken erlaubt, durch Mehrheit der Stimmen für unzulaͤſſig 
erklärt werden follte. Es wäre wahrlich eine fehr unpbilo- 
fophifche und Enechtifche Art zu philofophiren, wenn derjenige, 
der mit der Fadel der Vernunft in die dunkelften Gegenden 
der menfchlichen Ideenwelt einzudringen verfucht, fich bei 
jedem Schritte fchenen müßte, eine Entdedung zu machen, 
wodurch irgend ein alter oder neuer Hliircocervus für dag, 
was er ift, erkannt würde; oder wenn man bei Entwidlung 
und Vergleichung menfchlicher Begriffe und Meinungen die 
Nefultate immer vorausfehen und auf einmal mit Denken 
einhalten müßte, fobald eines zum Vorfchein käme, woraus 
diefer oder jener ehrlihe Dogmatifer die Folge ziehen könnte, 
daß es mit feinem Gedantenformular wohl nicht fo ganz 
richtig ftehen dürfte. 

Die Vernunft — ohne welde wir Adamsfinder, fo viel 
unfer find, nichts ale gras: und fleifchfreffende Yahoos und 
alfo unftreitig die armfeligfte, häßlichfte und haſſenswürdigſte 
Gattung des ganzen Thierreiched waren — ift ihrer Natur 
nah in ihrem Gefchäfte ganz unabhängig, Wir können 
durch Außerlihen Zwang dazu gebracht werden, gegen unfre 
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Mer aikt zı7 bat slemim Per: y Men: 
dbersaug!, a3® 213 s1zzgeatte Satııaya der Bernie: 
yiiharm, wirin wie rn, ie mit der Ertsitozs Nerva 
Lalohium: nazertrennlich eerkansen: dern zen inaım Der: 
‚ufre würhr bee Lerluit ber Aewifrnzreeiseit und zlze Sir- 
zeeihen Prrikeit, würbe die iekerlekr jener ikredt:scn 
Alnternik, ?Mlanerei und Dermwilderung der Jabrbunderte 
zwiſſchen Ahenhoſlus und Kaifer Friedrich III. die unvermeib- 
ſiche Anlage ſeyn, 

Men eh wahr iſt, daß dieſes achtzehnte Jabrbundert 
fh einiger betrdehtlicher Vorzüge vor allen vorher gebenden 
hmen fan: fn iſt nicht weniger wahr, daß wir fie lediglich 
ber Frelhell bes Denkens und der Preſſe, der dadurch be- 
wirften Aunbreltung der Wiſſenſchaften und des philofophi- 
Ihren ed und der mehrern Bekanntmachung derjenigen 
Mahrhelt en das Wohl der bürgerlichen Gefell- 
haft a n haben. Immerhin mögen manche 
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Kobredner unfrer Zeiten von diefen Vorzügen zu viel 
hebens machen; aber, wenn die Vortheile, die wir bavon ge: 
zogen haben, nicht ungleich größer, ausgebreiteter und in 
ihren Wirkungen wohlthätiger find, ald der Augenfchein zeigt, 
woher fommt es — ale weil die Nechte der Vernunft noch bei 
Meitem nicht in allen Ländern unſers Welttheild anerkannt 
werden, und weil fie auch da, wo noch das meifte Kicht ift, 
in den Vorurtheilen, den Leidenfchaften und dem Privat: 
intereffe herrfchender Parteien, Etände und Orden noch fo 
mächtigen und hartnädigen Widerftand finden? 

Man kann ed nicht zu oft wiederholen: „Nichts, was 
Menfchen jemals öffentlich gefagt, gefchrieben und gethan 
haben, kann fih eines Privilegiumd gegen die Faltblütige und 
befcheidene Unterfuhung und Beurtheilung der Vernunft an: 
maßen.” Kein Monarch ift fo groß, und Fein Hohepriefter fo 
heilig, daß er, kraft feiner Majeftät oder SHeiligfeit, Unge: 
reimtheiten fagen oder thun dürfte, ohne daß ed erlaubt wäre, 
— follte ed auch erft nach feinem Tode gefchehen — mit aller 
geziemenden Höflichkeit zu zeigen, daß die Ungereimtheiten, 
die er gefagt oder gethan bat, Ungereimtheiten find. Und 
wenn dieß wahr ift — wie doch wohl Niemand unverfchämt 
genug ſeyn wird, es leugnen zu wollen? — warum follten nur 
die unrichtigen Definitionen, nur bie grundlofen Diftinckionen, 
nur die Sophismen und Paralogismen, mit einem Worte, 
nur die Ungereimtheiten der Gelehrten, Schriftfteller, Doc 
toren und Magifter, wie illuminirt, refolut, fubtil, irrefra= 
gabel, angelifch und feraphfch die Herren auch feyn mögen, 
warum follten nur fie allein fich felbft einen Sreibrief gegen 
Prüfung und Beurtheilung geben dürfen? 

Auch dieß kann (wenigftend folang es noch fo noͤthig 
iſt wie dermalen) nicht oft und laut genug wiederholt 
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Veberzeugung zu handeln; aber keine Macht in ber Welt, 
feine Schredniß, feine Marter, wie unerträglich fie auch fey, 
fann uns zwingen, etwas gegen unfere Weberzeugung für 
wahr oder recht zu halten. 

Da wir nun blos durch unfre Vernunft Menfchen find, 
unfre Vernunft aber blod durch ihren freien Gebrauh Ver: 
nunft ift: fo ift, durch eine nothwendige Folge, der Gebrauch 
diefer Freiheit und das Recht, den ganzen Proceß, wie wir 
durch Nachdenken über intereffante Gegenftände auf diefe oder 
jene Reſultate getommen find, Andern mitzutheilen, das 
unverlierbarfte Necht der Menfchheit. Denn ohne dasſelbe 
würden wir nicht nur keine Sicherheit für die übrigen haben, 
fondern fie auch nicht zu gebrauchen wiſſen, ja fie nicht ein 
mal fennen. 

Aber nicht nur das allgemeine Beſte der Menfchheit 
überhaupt, auch das angelegenfte Intereſſe der bürgerlichen 
Gefellfchaften, worin wir leben, ift mit der Erhaltung diefes 
Palladiums unzertrennlich verbunden: denn von feinem Ver: 
Iufte würde der Verluft der Gewiſſensfreiheit und aller bür: 
gerlihen Sreiheit, würde die Wiederkehr jener fchredlichen 
Finfternip, Sklaverei und Verwilderung der Tahrhunderte 
zwifchen Theodofius und Kaifer Friedrich III. die unvermeid- 
lihe Folge ſeyn. 

Wenn es wahr ift, daß diefed achtzehnte Jahrhundert 
fih einiger beträchtliher Vorzüge vor allen vorher gehenden 
rühmen kann: fo iſt nicht weniger wahr, daß wir fie lediglid) 
der Freiheit des Denkens und der Preffe, der dadurch be= 
wirkten Ausbreitung ber Wiffenfchaften und des philofophi- 
fhen Geiftes und der mehrern Bekanntmachung derjenigen 
Wahrheiten, von denen das Wohl der bürgerlichen Gefell: 
ſchaft abhangt, zu danken haben. Immerhin mögen mande 
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Lobredner unfrer Zeiten von dieſen Vorzügen zu viel 
hebens maden; aber, wenn die Vortheile, die wir Bavon ge: 
zogen haben, nicht ungleich größer, ausgebreiteter und in 
ihren Wirkungen wohlthätiger find, als der Augenfchein zeigt, 
woher kommt ed — ald weil die Nechte der Vernunft noch bei 
Meitem nicht in allen Ländern unſers Welttheils anerfannt 
werden, und weil fie auch da, wo noch das meifte Kicht iſt, 
in den Vorurtheilen, den Leidenfchaften und dem Privat: 
intereffe herefchender Parteien, Etände und Orden noch fo 
mächtigen und hartnädigen Widerftand finden? 

Man kann es nicht zu oft wiederholen: „Nichts, was 
Menfhen jemals öffentlich gefagt, gefchrieben und gethan 
haben, kann fich eines Privilegiums gegen die Faltblütige und 
befcheidene Unterfuhung und Beurtheilung der Vernunft an: 
maßen.” Kein Monarch ift fo groß, und Fein Hohepriefter fo 
heilig, daß er, Eraft feiner Majeftät oder Heiligkeit, Unge— 
reimtheiten fagen oder thun dürfte, ohne daß ed erlaubt wäre, 
— follte es auch erft nach feinem Tode gefchehen — mit aller 
geziemenden Höflichkeit zu zeigen, daß die Ungereimtheiten, 
die er gefagt oder gethan hat, Ungereimtheiten find. Und 
wenn dieß wahr ift — wie doch wohl Niemand unverfchämt 
genug ſeyn wird, es leugnen zu wollen? — warum follten nur 
die unrichtigen Definitionen, nur bie grundlofen Diftinctionen, 
nur bie Sophismen und Paralogismen, mit einem Worte, 
nur die Ungereimtheiten der Gelehrten, Schriftfteller, Doc: 
toren und Magifter, wie illuminirt, refolut, fubtil, irrefra- 
gabel, angelifh und feraphfch die Herren auch ſeyn mögen, 
warum follten nur fie allein fich felbft einen Sreibrief gegen 
Prüfung und Beurtheilung geben dürfen? 

Huch die kann (wenigſtens folang es noch fo nötbig 
ift wie dermalen) nicht oft und laut genug wiederholt 
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Andere hingegen, find fo befchaffen, daß fie, vermöge der 
Natur der Sache und der Schranken unſers Weſens, feine 
andere Gewißheit für uns haben können, als die aus einem 


enfchen liegenden geheimen Wunfch, 
‚ unterftügt wird; ein Wunfch, der 
8 Bedürfniß, fie ald wahr anzu- 
ben fcheint. 








daß fie wahr ſeyn möch 
ein erweisliches, nrorali 







MGegenſtaͤnde der 
fpeculativen Vernunft, als de nümjtigen Glaubeng : aber 
ihre Wurzel liegt fo tief in der menfchlichen Natur, daß fein 
Volk des Erdbodens (wie unentwidelt und ungebildet ee 
auch fonft fepn mag), fofern es des menfchlichen Namens 
nur einigermaßen werth ift, gefunden wird, bei weldhem 
fih nicht wenigſtens dunkle, unreife und mißgeftaltete Ge: 
fpenfter und Schattenbilder diefer Wahrheiten feftgefegt hat: 
ten, für welche fie eine ihnen felbft uner!lärbare Anhaͤnglich⸗ 
feit haben. 

Diefe Wahrheiten find — das ewige Dafeyn eined ober- 
ften Srundwefens von unbegränzter Macht, von welchem das 
ganze Weltall nach unveränderlihen Geſetzen mit Weisheit 
und Güte regiert wird — und die Fortdauer unferd eignen 
Srundwefens, mit Bewußtſeyn unfrer Perfönlichkeit und 
ewigem Fortſchritt zu einer vollfommenern Art von Eriftenz. 

Meiner innigften Weberzeugung nach müßten bdiefe zwei 
Slaubenswahrheiten, wenn fie in ihrer möglichften Reinheit 
und Einfachheit gedacht und geglaubt würden, den wohltha- 
tigften Einfluß auf unfre innere Moralität, Zufriedenheit 
und Glüdfeligkeit haben. Es ift erweislih und ermwielen, 
baß fie den Menfchen, im Ganzen genommen, unentbehr: 
lich find; erweistih und erwiefen, daß auch ber befte und 
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gluͤcklichſte Menfch durch ihren Glauben noch beffer, noch glüd: 
licher werden muß. Ron ihnen, und von ihnen allein gilt, 
was Cicero von den eleufinifchen Myſterien fagt: daß fie 
ung in die Verfaffung feßen, froher zu leben und mit befferer 
Hoffnung zu fterben. 

111. 

Welcher dem menfchlihen Geſchlecht gehäffige Damon hat 
fih denn von uralten Zeiten bis auf diefen Tag fo unfelig 
gefchäftig bewiefen, gerade diefen Glauben — einer göttlichen 
Weltregierung und eines beffern Zuftandes nach diefem- Leben 
— auf alle nur erfinnlihe Weife zu verunftalten, zu verdun⸗ 
feln und durch Vermifchung mit der ungereimteften Schwär: 
merei, dem fcheuslichften Aberglauben, den menfchenfeindlich- 
ften Wahnbegriffen und Srriehren, das, was die Stüße, der 
Troſt und die Hoffnung der Menfchheit feyn follte, zum Mittel 
ihrer Unterdrüdung und Miphandlung, zu einem Werkzeuge 
des Betrugs und der Beutelfchneiderei, ja fogar zu einem 
Gifte zu machen, dad die Seele gleihfam in ihren zarteften 
und edelften Theilen anfrißt und in ein moralifches Scheufal 
verwandelt? | 

Wir haben nicht nöthig, die erfte Urfache alles dieſes 
Webeld weit außer und zu ſuchen; fie liegt und fehr nahe; 
denn, kurz — 


Der Damon ſteckt in unfrer eignen Haut! 


Und wiewohl es, aus Mangel hinlängliher Urkunden, uns 
möglich ift, die Geſchichte des Aberglaubens mit hiftorifcher 
Gewißheit bis in feine Wiege zu verfolgen: fo ift doch nichte 
leichter, ald die Entftehung beffelben unter den Umftdnden, 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXX. 2 
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worin ung die allgemeine Menfchengefchichte die Alteften Voͤl⸗ 
fer zeigt, ſich pſpchologiſch klar zu machen. 

Kinder und Unmiffende ftaunen Alles an, mas fie nicht 
begreifen können, und die Welt ift für fie voller Wunderdinge 
und Wundermwerfe; denn jede Naturbegebenpeit, jede von 
einem Menfchen dargeftellte Erfcheinung, wovon fie nicht be: 
greifen, wie es damit zugehe, tft ein Wunder in ihren Augen. 
Die älteften Zeiten der Welt und der Völker find daher noth⸗ 
wendig wundervolle Zeiten — und die Belege diefer Wahrheit 
gibt die Mpthologie aller Nationen. 

Da nun ale Menfchen durch eine innere Nothwendigkeit 
gezwungen find, Alles, was in ihre Sinne fällt, für Wirkung 
irgend eined — Wirkenden, das ift einer Urſache, zu halten, 
von den befagten Wunderdingen aber feine Urfahe in die 
Augen fiel, welcher man diefe Wirkungen begreifliber Weife 
zufchreiben konnte: fo fahen ſich die Menfchen genöthigt, zu 
unfichtbaren Wirkenden, von welchen oder mit deren Bei: 
ftand jene Wunder hervorgebracht würden, ihre Zuflucht zu 
nehmen. 

Ein eben fo unmwilltürlier innerer Zwang nöthigt die 
menfchlihe Einbildungskraft, fih alle unfichtbare Dinge ficht: 
bar zu machen; und fo wurden aus jenen verborgenen Ur: 
fahen der Phaͤnomene, die man fich nicht erklären konnte, 
©eifter der Verftorbenen, Genien, Feen, Peris, Divs, Goͤt⸗ 
ter und SHalbgötter. 

Don jeher gab ed auch Menfchen, welhe Wunderdinge 
verrichteten. Als Menfchen Fonnten fie dag nicht aus eigener 
Kraft; fie waren alfo Werkzeuge jener höhern Weſen, womit 
fih die Einbildung der Sterblihen bevölkert hatte. Natür— 
licher Weife entftand Hieraus der Glaube, daß es Menfchen 
gebe, welche ſich — wodurh es nun fey — den Göttern, 
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Halbgöttern, Feen und fo weiter angenehm genug zu machen 
wüßten, um fölcher befonderer Gnaden und Gaben von ihnen 
gewürdiget zu werden; und es war zu vortheilhaft, fich bei 
dem unwiffenden Haufen in einen folhen Credit zu feßen, 
ale dag nicht bald genug ganze Schaaren von wunderthätigen 
Prieftern, Wahrfagern, Zeichendeutern, Dienern und Aus 
legern der Orakel und fo weiter entitanden wiren, denen 
Alles daram gelegen war, den Glauben an jene eingebildeten 
Wefen, der ihnen fo viele fehr handgreifliche NWortheile ver: 
fhaffte, auf alle nur erfinnliche Weife in den Gemüthern zu 
befeftigen. | 
Aber der natärlihe Stolz ded Menfchen, der in der 
ganzen fichtbaren Natur nichts Höheres und Maͤchtigeres 
kennt, als fich felbft, konnte fih nicht Tange auf diefe Vor⸗ 
ftelung einfchranten. Er befand fih unendlich beffer bei dem 
Gedanken, felbft die wirkende Urfache von Wunderdingen, ale 
ein blofes Werkzeug zu feyn. Man war inzwifchen nach 
und nach befannter mit der Natur geworden; der Kunftfinn 
hatte fih zu entwideln angefangen; fchärfere Sinne und 
glüdliche Zufälle machten, daß gewiſſe Menfchen an Thieren 
und Pflanzen, Steinen und Mineralien allerlei Eigenfchaften 
entdedten, woraus fie Andern ein Geheimniß machten, um 
unbegreiflihe Dinge wirken zu können. Nah und nad ent: 
faltete firh der Keim einer Philofophie, die einen tiefen aber 
räthfelhaften Sinn in dem großen Buche der Natur ahnete, 
das der Menfch vielleicht Sahrtaufende lang blos angeftaunt 
hatte. Man ahnete verborgene Kräfte, geheime Beziehun: 
gen der Dinge und jene goldne Kette, an welcher Homers 
Jupiter Erde und Meer empor zieht. Alle Dinge der ficht: 
baren Welt wurden ald Hieroglyphen diefed geheimnißvolfen 
Buches betranhtet: aber die große Kunft war, fie lefeu mu 
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tönnen. Wer dieß konnte, beſaß natürlicher Weiſe den 
Schluͤſſel zum Innern der Natur, bemaͤchtigte ſich vermittelſt 
desſelben ihrer verborgenſten Kräfte und hatte die Mittel in 
Händen, gute und böfe Damonen, Clementar: und Aftral: 
geifter, ja die oberften Götter ſelbſt entweder zu feinen 
Sreunden oder zu feinen Sklaven zu machen. Es fehlte nicht 
an Menſchen, die diefe erhabene Wiffenfchaft zu befißen vor: 
gaben: und fo entitand die Magie mit allen ihren Aeſten und 
Zweigen; fo füllte fih in den Händen verfehmikter Betrüger 
der Zauberbeher, aus welhem alle Völker Aberglauben tran-: 
fen und dadurch, gleich den Gefährten des Ulyſſes, die aus 
dem Becher der Eirce getrunten hatten, in eine Art ftumpf: 
finniger Thiere verwandelt wurden, die fih bemaulforben und 
bezaͤumen, beladen, führen und peitfchen, ja fogar füttern 
laffen mußten, wie, wohin und womit ed den Zauberern, 
ihren Herren, beliebig war. 


IV. 


Die älteften Gefeggeber, die fih dazu berufen fühlten, 
noch fehr rohe und in einer Art von natürlicher Wildheit 
lebende Menfchenftämme in bürgerliche Gefellfchaften zu ver- 
einigen, fanden den Glauben an Daͤmone im Himmel, auf 
Erden, im Meer und unter der Erde, und vornehmlich den 
Glauben an väterlihe Götter und Schußgötter der Gegend, 
wo fie wohnten, der Berge und Flüffe derfelben und fo fort 
in den Gemüthern fchon befeftiget. Sie kamen daher fehr 
natürlich aufden Gedanken, diefen Umftand zu ihrem größern 
Vorhaben zu benußen. Sie fahen, daß die Furcht vor den 
Göttern, unter der Leitung einer Eugen Hand, das Eräftigfte 
Mittel werden fünne, die roben Menfchen, mit denen fie ed 


21 


zu thun hatten, zu baͤndigen und an bürgerliche Zucht und 
Drdnung zu gewöhnen. Sie machten alfo entweder die 
Götter felbft zw Urhebern ihrer Gefeße oder feßten Diefe 
wenigftens unter die unmittelbare Garantie derfelben. Sie 
gaben dem Gottesdienft eine beftimmtere Form und größere 
Feierlichkeit; fie ftifteten die Myſterien; und bei den Grie: 
chen wurden Eleufis, Olympia und Delphi ſchon in fehr alten 
Zeiten die Vereinigungspunfte der unzähligen feinen Völker: 
fchaften, woraus fich nach und nach der große politiiche Körper 
bildete, der den Jupiter als feinen allgemeinen Schußgott 
und die Amphiktyonen als fein höchftes Neationalgericht 
verehrte. 

Sp wurden alle bürgerliche Gefellfchaften gewiffermaßen 
auf die Neligion gegründet; fie machte einen Theil der Ge- 
feßgebung, ein weſentliches Städ der Gonftitution aus. 
Man betrachtete fie (ob mit Recht oder Unrecht, ift jetzt nicht 
die Trage) als ein Band des Staats, das nicht zerriffen 
werden koͤnne, ohne den Staat felbft aufzulöfen. Aber — 
wie war diefe Religion befchaffen? — Was ich im dritten 
Abſchnitt über den Urfprung des Aberglaubens überhaupt 
gefagt habe, wird ung leicht zur Beantwortung diefer Frage 
verhelfen. 


V. 


So rohe und aͤußerſt ſinnliche Leute, wie man ſich die 
Menſchen dieſer Zeiten denken muß, waren noch wenig faͤhig, 
ſich bis zu dem vernunftmaͤßigen Begriff der hoͤchſten Macht, 
Weisheit und Güte, dem einzigen würdigen Begriff, der mit 
dem Worte Gott verbunden werden kann, zu erheben. Sie 
verlangten ſichtbare und handgreifliche Gegenſtaͤnde ihrer 


weiigiöfen Verehrung. Die Götter befamen alfo Bilder, die 
Bilder Tempel, bie Tempel Priefter. Diefe lektern wurden, 
wie natärlih, nah und nach aus Dienern Vertraute, aus 
Vertrauten Günftlinge, aus Günftlingen Organe ihres Got- 
tee. Die Götter offenbarten fih ihnen bald in Träumen, 
bald durh Stimmen oder Erfcheinungen. Sie wurden von 
diefen höheren Wefen in den Geheimniffen der Natur und 
des Schickſals unterrichtet. Daher waren die Priefter in den 
ältern Zeiten auch die Weifen oder Gelehrten, die Weisfager 
und bie Aerzte des Volls und find es noch jest bei allen 
Voͤlkern, die noch auf den unterften Stufen der Eultur ftehen. 
Sie heilten die Krankheiten, die fie ald Wirkungen böfer 
Damonen oder erzürnter Gottheiten betrachteten, meift durch 
übernatürlide Mittel, durch magifche Formeln, Beräuche: 
rungen, Amulete und Talismane. Ihre Arzneitunft war alfo 
größtentbeild ein Zweig ihrer Magie und Theurgie. Diefe 
legtern, mit allen ihren Nebenzweigen, ben fämmtlichen Di- 
vinationgkünften, der Aftrologie, Geomantie, Nekromantie, 
Geiſterbeſchwoͤrung, Geifterbannung, Vertreibung der Gefpen: 
fier, Erhebung verborgener Schäße und fo weiter, wurden 
priefterlihe Künfte, wurden mit der Neligion verbunden und 
durch fie geheiligt. 

Die Neigung zum Wunderbaren und die Begierde, dag 
Künftige zu willen, find die fchwächlte Seite der menſch⸗ 
lihen Natur. Die Priefter zogen zu große Vortheile von 
ihr, als daß fie fich nicht überall (mehr oder weniger, nach 
Maßgabe der übrigen Umftände) ein Gefchäft darang hätten 
machen follen, alle diefe einträglichen Felder des Aberglau- 
bens, als ihr eigenes Gebiet und Appanage, möglichft anzu: 
bauen. Immerhin mochte es auch damals, wie noch: jekt, 
Schwärmer und Einfältige unter ihnen geben, die im Ernfte 


an alle diefe Thorheiten glaubten: die Meiften wußten fehr 
gut, was an ihren übernatürlihen Künften war, und ihr 
Gewiſſen wurde gar bald harthäutig genug, ohne alles Beben: 
ten die Schwachen zu betrügen, die fo gern betrogen ſeyn 
wollen, und die immer fo geneigt find, nicht nur ihr bischen 
Vernunft, fondern fogar ihre fünf Sinne Inebeln und binden 
zu laffen, fobald fie etwas Uebernatürliches zu fehen und zu 
hören hoffen. 

Die fo Hoch gepriefene und falfch berühmte Weisheit der 
ägyptifchen Priefter beftand größtentheild in den vorbenannten 
priefterlichen Künften. 

Die Cheofopbie und Magie des Zorvafter und überhaupt. 
Alles, was man Philofophie der Morgenländer nennt, begün- 
ftigte fie ebenfalld und war dieſes Namens eben fo unwürdig 
ald die Kabbala der Juden. 


VI. 


Nach einigen Jahrtauſenden that ſich endlich die wahre 
Philoſophie unter den Griechen hervor, und der Aberglaube 
nahm bei dem edlern Theile der Nation in eben dem Maße 
ab, wie die Aufklaͤrung zunahm. Allein, da die eingeführte 
Volksreligion in jeder ihrer Republiken nun einmal einen 
Theil der Staatsverfaſſung ausmachte: ſo mußten die Weiſen 
ſich zu ſehr in Acht nehmen, mit den Prieſtern in keine ge⸗ 
faͤhrliche Colliſion zu kommen, als daß dieſe letztern ſich nicht 
immer im Beſitz der eintraͤglichſten Zweige ihres Gewerbes, 
und das an ihnen hangende Volk in ſeiner Geneigtheit zur 
Damonenſcheu (Asoıdaruorıa, wie die Griechen den Aberglau⸗ 
ben fehr richtig nannten) und bei feinem Hang zu allen Arten 
von Alfanzereien zu erhalten gewußt hätten. 


Nah und nach entftanden unter den Griechen die be- 
kannten philofophifchen Secten und Orden. Einige derfelben, 
als die Potbagorder, Platoniler und Stoifer, hatten Grund: 
fäge, die fi mit der herrſchenden damoniftifchen Meligion 
fehr gut vertrugen. Pptbagoras und Plato hatten fogar 
einige, die den obbefagten priefterlihen Künften zur Grund: 
lage dienen zu können ſchienen. Die ppthagorifhe und pla: 
tonifche Philofophie wurde alfo (fonderlich je unreiner und 
teüber fie nah und nah zu werden anfing) von ben Prie: 
ftern immer mehr begünftigt. Die epiturifche Hingegen, die 
fih zwar der Volksreligion im Weußerlichen klüglich fügte, 
aber eine erfldrte Gegnerin aller Arten von religiöfer Be: 
trügerei, aller Magie und Geifterfeherei, aller neuen Orakel, 
übernatärlihen Künfte und gauflerifchen Operationen war, 
blieb, folange fie dauerte, der Priefterfchaft aͤußerſt verhaßt 
und wurde von ihr auch dem Volke fo verhaßt gemacht, daß 
ihre Bemühungen gegen den Aberglauben, im Ganzen und 
in der Zolge der Zeiten, nur fehr wenig Früchte bringen 
fonnten. 

Die merkwürdige Zeit Aleranderd des Großen, worin 
der größte Theil des damals befannten Afiens nebft Aegypten 
griechifhen ‚Fürften unterworfen, und die Sprache, Künfte, 
Wiffenfhaften, Religion und Sitten der Griechen über alle 
Provinzen, welche die perfifhe Oberherrfchaft erkannt hatten, 
ausgebreitet wurden, ward durch eine natürliche Folge der 
Bermifchung, die nah und nach zwifchen den Griechen und: 
Afiaten, Syrern, Medern und Aegyptern ftattfinden mußte, 
auch wegen des Einfluffes diefer Vermifchung auf die Dent: 
art und den Geift der Zeit, wichtig. Die Philofophie der. 
Griechen artete in dieſen Ländern nad und nah aus und 
verlor fich endlich in den Sümpfen der morgenländifchen 
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Magie oder Daͤmonomanie. Wlerandria wurde die Schule 
einer neuen Philofophie, worin bie ungleichartigften Begriffe 
und Meinungen zufammen floffen, um alle mögliche Aus: 


fhweifungen und Unternehmungen der Schwärmerei und des 
Aberglaubend mehr ald jemald zu unterftüßen. 


vi. 


Als endlich die Römer das herrfchende Volk in der Welt 
wurden, blieb nicht nur in den morgenländifchen Theilen dee 
ungeheuren Imperii Romani Alles in diefem Stande, fondern 
die Römer felbft, bei denen die Aufklärung durch Willen: 
fhaften fehr fpdt angefangen und, fogar unter den Großen, 
nur auf Wenige fich erftredt hatte, fanden ungemeinen Ge⸗ 
fhmad an dem morgenländifchen Wberglauben. Schon zu 
Auguftus Zeiten finden wir Rom und Stalien mit fprifchen 
und ägpptifchen Landftreichern überſchwemmt, die, unter bem 
Namen ägpptifcher Priefter, Magier, Chaldier und fo weiter 
diefe Geiftesfhmwäce ber Römer und Roͤmerinnen fich auf alle 
mögliche Art zinsbar zu machen wußten. 


VIII. 


Solchergeftalt war denn Alles, was die Nömer den Erb: 
freis nannten, in allen feinen SCheilen (mehr oder weniger) 
mit Abgdtterei und Zauberei, Götter: und Feenmährcen, 
Glauben an übernatürlihe Undinge, magifhe Operationen, 
Amulete und Talismane, Verwandlungen der Menfchen in 
Thiere, Geiftererfcheinungen, Glauben an Traumdeuter, 
Wahrfager, Drafelfprühe und an taufend wahnfinnige Arten, 
die guten und böfen Damonen fish günftig zu machen, zu 
verföhnen, zu unterwerfen oder augzutreiben, erfüllt; kurz, 


die ganze Menfhenmafle war mit magifch-religidfem Aber- 
glauben und Wahnwitz angeftedt: ald Chriftus in Paläftina 
auftrat, um den Glauben an einen allgemeinen Vater im 
Himmel durch feine Xehre und noch mehr durch fein Beifpiel 
zu predigen und die echte Gottesverehrung, von allem magi- 
fhen und theurgifchen Aberglauben gereinigt, auf Nedlichkeit 
des Herzens, Liebe zu Gott und den Menfchen und Ausübung 
aller moralifchen Tugenden zurüd zu führen. 


IX. 


Wenn man von dem Plane der Vorfehung nad dem Er: 
folg urtbeilen darf, fo konnte und follte ein fo großes Werk, 
als die Zerftörung des Reichs der Damonen und ihrer Prie: 
fter, das iſt, mit andern Worten, der Herrfchaft des Aber⸗ 
glaubend, der Abgötterei und der Magie über die menſch⸗ 
lichen Gemüther, ift, nicht ein Werk weniger Jahre, ja felbft 
nicht weniger Jahrhunderte fepn. Aber, was wir gewiß fagen 
und mit der Gefchichte der verfloffenen achtzehn Jahrhunderte 
fattfam beurfunden Können, ift: daß diefe große Unterneh: 
mung, dieſes unendlich wohlthätige Werk der Erlöfung des 
menſchlichen Gefchlechtes von allen Webeln des Aberglaubeng 
und der Damonenfchen, zwar angefangen, aber gar bald 
wieder von denen felbft, die fich nach dem Namen Chriſtus 
nannten, gehemmet und (aufs gelindefte zu reden) wegen 
eines fortdauernden Zufammenfluffes fchädlicher Gegenwirkun⸗ 
gen bis auf diefen Tag nur hier und da im Kleinen und 
auf eine fehr unvollftändige und unvolllommene Weile bewirkt 
worden ift. 

In der That ift ed fonderbar genug, wie die Sünger 
und Anhänger eines Meifterd, der die Religion auf die 
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einfachſte Vorſtellungsart und die reinſten Geſinnungen des 
Herzens eingeſchraͤnkt, kein Lehrformular vorgeſchrieben, keinen 
neuen Goͤttesdienſt eingeführt, kurz, in den wenigen Jahren 
feines ‚Öffentlichen Lebens nichts Angelegnered gehabt hatte, 
ale das Reich der Damonen zu zerftören und dagegen einem 
Meiche Gottes, deffen Siß in den Herzen der Menfchen ift, 
auf alle mögliche Weife beförderlich zu ſeyn — es ift fonder: 
bar, fage ich, und mehr als fonderbar, wie die Jünger eines 
ſolchen Meifters, in fo Eurzer Zeit, und ald ob fie es felbft 
nicht gewahr worden wären, fi von feinem Sinne und 
Geifte, von feinen Grundfägen und von feinem Beifpiele fo 
himmelweit entfernen lonnten, um in wenigen Sahrhunderten 
ihm geradezu entgegen zu arbeiten, das Merk, dad er ange: 
fangen hatte, wieder umzureißen und dad Reich des Aber: 
glaubens und Fanatismus, welches er zu zerftören gefommen 
war, unter andern Namen und Decorationen furchtbarer und 
der Menfchheit verderbliher, als ee jemals gewefen war, 
wieder herzuftellen. 

Freilich gilt auch hier wieder, was ich oben fagte, da 
vom Urfprung Des religiöfen Aberglaubend bie Rede war: 
Der Dämon, der dieß bewirkte, ftedt in unfrer eignen Haut. 
Aber es ift nicht zu leugnen, daß der Geiſt der Zeiten Auguſts 
und feiner Nachfolger jenem unfaubern Geifte zu Ausführung 
feines Werkes großen Vorſchub that. 


X. 


Unfre eigne Zeit ausgenommen, wird man fchwerlich in 
der ganzen Gefchichte einen andern Zeitraum finden, wo zu: 
gleih und zum SCheil in eben denfelben Rändern, neben einem 
ziemlich hohen Grade von Eultur und Verfeinerung auf der 


einen Seite, auf der andern mehr Finfterniß in den Köpfen, 
mehr Schwäche, Leichtgläubigfeit und Hang zu allen Arten 
von Schwärmerei, mehr Neigung zu geheimen religiöfen Ver⸗ 
bindungen, Mopfterien und Orden, mehr Glauben an unglaub: 
liche Dinge, mehr Leidenſchaft für magiſche Wiffenfchaften und 
Dperationen, felbft unter den oberften Slaffen des Staats 
Statt gefunden, kurz, wo ed allen Gattungen von religiöfen 
Betrügern, Gauklern, Tafchenfpielern und Wundermännern 
leichter gemacht worden wäre, mit der Schwäche und Einfalt 
der Leute ihr Spiel zu treiben, ald — das erfte und zweite 
Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung. 

Die fiegreihen Kämpfe eines Lucian und Celſus mit die 
fem Schwindelgeift ihrer Zeit waren nicht hinläanglih, einem 
Uebel Einhalt zu thun, deffen Wachsthum durch fo viele hier 
nicht zu entwidelnde Umftände und in der Folge vornehmlich 
durch die neuplatonifche Philofophie, — die, (mit Polonius 
im Hamlet zu reden) Methode in den Unfinn brachte, auf 
alle nur erfinnliche Weife befördert wurde. 


XI. 


Auch die Ehriften wurden von diefer fchwärmerifchen Phi: 
Iofophie bezaubert, da fie ihnen nicht nur mit ihren eigenen 
Morfterien fehr gut zufammen zu ſtimmen, fondern fogar den 
Schlüffel dazu zu enthalten fchien. 

Als endlich ihre Partei, nach langen und blutigen Kam: 
pfen mit dem fogenannten Heidenthume, bie herrfchende im 
römifchen Reihe ward und ihre Gegner völlig unterbrüdt oder 
ausgerottet hatte, zeigte fich bald genug, wie wenig die Welt 
dadurch gebeffert war. Der Daͤmonismus des Heidenthume 
fHeg, in einer andern Einfleidung und unter andern Namen, 


wieder aus feiner Afche hervor. Das Licht der Wiffenfchaften 
verfhwand nah und nach faft gaͤnzlich. Die Mönche traten 
an die Stelle der fehwärmenden Pythagoraͤer und Platonifer, 
und bemaͤchtigten ſich, nach ihrem Beifpiele, fogar der magi⸗ 
fhen und theurgifehen Künfte, unter dem Vorwande, fie be 
wirkten durch die Kraft des wahren Gottes und des Namend 
Jeſu, duch das Zeichen ded Kreuzes, durch die Gebeine und 
- andere Meliquien der Märtyrer und fo weiter, was die Zau- 
berer und vorgeblichen Theurgen der Heiden durch den Bei— 
ſtand hoͤlliſcher Geifter gewirkt hätten. Die Chroniken und 
Legenden der vier erften Sahrhunderte nach Conftantin I. 
wimmeln von Teufeldaustreibungen, Todtenerweckungen, Er: 
fheinungen von Engeln, Teufeln und armen Seelen; Alles 
ift voller Wunder, die oft bis zum Lächerlihen unglaublich 
und ungeräumt find und von unzähligen heiligen Mönchen 
und Bifchöfen verrichtet worden fepn follen. Die Natur 
müßte, wenn nur der zwanzigite Theil diefer vorgeblichen 
Thatſachen wahr wäre, in diefen Zeiten alle ihre Nechte ver: 
foren haben und in. eine gänzlihe Antinomie und Anarchie 
verfallen gewefen fepn. 

Nothwendiger Weife verſank unter folchen Umftänden das 
Volk immer tiefer in einen die Menfchbeit fchändenden Aber: 
glauben. Die alt hergebrachten Wahnbegriffe der beidnifchen 
Welt vermifchten fi auf eine unnatürliche Art mit den reinen 
Grundbegriffen des Chriſtenthums und brachten die monftro= 
feften Hirngefpinnfte hervor, welche ohne Unterfuchung ange: 
nommen und von der Klerifei (aus Lirfachen, die ihr und ung 
wohl befannt find) auf alle Weife unterhalten, ja zum heil 
zu Dogmen und Slaubenspunften geftempelt und mit Erafti- 
gen Ernulphusflüchen gegen alle Unternehmungen der Vernunft 
verzäunt wurden. 


Xu. 


Es würde mich zu weit von meinen Wege abführen unb 
iR zu meiner bermaligen Abfiht unnoͤthig, diefes hiſtoriſche 
Gemälde fortzufegen und die unermeßlichen Webel, bie fid 
unter folchen Umftänden, theild durch das Buͤndniß, theild 
durch ben Streit zwifchen Kaiſerthum und Prieftertfum, über 
einen großen Theil des Erbbodend ausbreiteten, auch nur 
fummarifch anzubdeuten. Ungeachtet eine ganz wahre unb 
unparthelifhe hiſtoriſche Darftelung dieſes merkwürdigen Zeit: 
raums ber Beichichte ber Menfchheit jest, ba ich dieſes 
fehreibe, noch unter bie frommen Wünfche gehört: fo find doch 
ſchon die in Jedermanns Händen fich befindenden Werte eines 
Giannone, Hume, Robertfon, Gibbon, Wal, Schmidt und 
Anderer mehr ale zureichend, alles biöher Sefagte überfläfig 
und zum Theil wohl über die Intention ber Verfaſſer zu 
beftätigen. 

Wer aber zu einer ganz lebendigen und anſchauenden 
Erfenntniß des Geiſtes dieſer unfeligen Seiten gelangen 
wollte, müßte ſich freilich zu der fürcterlichen Aufopferung 
entfchließen, die Quellen felbft zu befuchen und unter andern 
fi in der Chronik und den Libris Miraculorum des Grego⸗ 
ins von Tours, in der goldnen Legende des Erzbiſchofs 
Jakob de Voragine, in den Actis Sanctorum und in den 
Gefhichtebüchern der Mönchdorden umzufehen, — wo er 
genug fehen würde, um vor Erftaunen über die unbegreif: 
lihe Unvernunft diefer Zeiten beinahe felbft den Verftand zu 
verlieren. 

Das Einzige, was ich in Beziehung auf meinen der: 
maligen Sauptgegenftand noch bemerfen muß, ift Folgendes. 
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XII. 


⸗ 

Von jener Zeit an, da die neue Religion die herrſchende 
im ehemaligen roͤmiſchen Reiche wurde, trat ſie nicht nur in 
alle Rechte der alten ein und wurde die Religion des Staats, 
folglich von den Geſetzen geſchützt und begünſtigt, ſondern 
maßte ſich noch neuer, bisher unerhoͤrter Rechte an. 

Die alte Staatsreligion hatte alle andere, ſelbſt die chriſt⸗ 
liche, geduldet: die letztere oder vielmehr ihre Kleriſei (die 
auch hierin, wie in ſo vielem Andern, den Geiſt des Stifters 
verleugnete, indem ſie ſich auf den Buchſtaben einiger harten 
Ausdruͤcke ſteifte) behauptete ein ausſchließendes Recht und 
duldete in Kurzem keine andere mehr neben ſich. 

Aber ſie ging noch weiter. Nicht zufrieden, jeden andern 
Glauben, jede andere Religionsmeinungen, Dogmen, Vor: 
ftelungs- und Ausdrucksarten über unbegreifliche Gegenſtaͤnde 
für irrig erflärt zu haben, belegte fie auch den Irrthum mit 
Strafen. Sie behandelte die Webergengung als eine Sade, 
die von unferm Willen abhängt. Wer die Ehrlichkeit hatte, 
ihren Gründen, wenn fie feinen Verftand nicht überzeugten, 
dasjenige, was er für Wahrheit erkannte, entgegen zu ſetzen, 
wurde als ein vorſaͤtzlich und halsſtarrig Irrender zum ewigen 
und (was noch weit ſchlimmer war) ſogar zum zeitlichen Feuer 
verurtheilt. 

Sp entſtand in den chriſtlichen Laͤndern eine neue, zu: 
vor nie erhörte Gattung von Verbrechen. Der Bosheit und 
dem Eigennuß wurde ein neuer Zweig von Denunciationen, 
dem Defpotismus der byzantinifchen und abendländifchen Ty- 
rannen eine neue Quelle von Gonfiscationen, neue Mittel, 
eines Jeden, der ihnen verhaßt oder verdächtig war, los au 
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werden, und der Klerifei ein neuer Weg eröffnet, ſich dag 
furchtbarfte Anfeben und einen faſt grenzenlofen Einfluß zu 
verfchaffen. ®, 


XIV. 


Um jedoch den Schein zu haben, als ob die Dogmen, 
von deren Glauben nun das zeitliche und ewige Leben der 
Menſchen abhing, auf unwiderleglichen Gruͤnden beruheten 
und jede Unterſuchung aushielten, erfand man eine ſubtile 
Art von Dialektik und Terminologie, bei der es ausdruͤcklich 
darauf angelegt war, den auffallendſten Abſurditaͤten einen 
Schein von Moͤglichkeit zu geben, Widerſpruͤche in eine Art 
von Zuſammenhang zu bringen und dem Menſchenverſtande 
den Weg zur Wahrheit fo mühfelig und unzugangbar zu 
machen, daß unter Zehntaufenden — felbft aus jenen Men: 
fehenclaffen, deren Stand und Beftimmung im gemeinen 
Weſen einen hohen Grad von Vernunftfertigfeit erfordert — 
kaum Einer fen möchte, der nicht lieber Alles, was man 
wollte, blindblings glauben, als fih auf einem fo peinvollen 
Wege überzeugen laffen wollte. 

Im Grunde war ed auch mit diefem neu gebrochenen 
Veberzeugungswege auf blofe Taͤuſchung abgefehen: denn nicht 
nur war er fo befchaffen, daß er bei wirklich denkenden 
Köpfen ftatt der Weberzeugung vielmehr Zweifel tiber Zweifel 
erregte und fie wider ihren Willen auf neue, den herrichen: 
den widerfprechende Meinungen führte; fondern es war auch 
fehon vorher ausgemacht, „Daß jede Unterfuchung eines Glan: 
benspunftes oder Dogma’s, die ein anderes Mefultat, ale 
diefes Dogma geben würde, an fich felbft ſchon irrig, ver: 
werflib und verdbammlih, d. i. des elementarifchen und 


hölfifhen Feuers ſchuldig ſey.“ Wehe dem, der fich in dieſen 
armfeligen Sahrhunderten feiner Vernunft zu Prüfung deffen, 
was man ihm zu glauben auferlegte, bedienen und Die 
Drakelfprühe einer Priefterfchaft, die fih einer willfürlichen 
und unumfchranften Herrichaft über den Verftand, ja fogar 
über die Sinne der Menfchen bemaͤchtigt hatte, den noth: 
wendigen Naturgefepen des menfchlihen Denkens zu unter: 
werfen, fich unterftehen wollte! Alle Unferfuchung bört auf, 
wo jeder Zweifel für eine Cingebung des Teufels erklärt 
wird, der mit Faſten, Beten, Abtödtung des Fleiſches und 
gänzlicher Unterbrechung alles Denkens befämpft werden muß; 
und die Vernunft wird zu einen völlig unbrauchbaren Werk: 
zeuge gemacht, fobald ung ihr freier Gebrauch in die dumpfen 
Kerker der Inquifition und aus diefen auf einen Scheiter: 
haufen führt. 

Sch rufe getroft jedes vernünftige oder vernunftfähige 
Sefchöpf auf dem ganzen Erdboden auf, mir zu leugnen, 
wenn ed fann, daß man auf diefe Art und durch folche Mittel 
und Anftalten jede Religion, wie unfinnig, abfcheulich oder 
lächerlich fie auch immer feyn möchte, — von dem unmenfd: 
lichen Gößendienfte des Fanaanitifchen Feuergottes Moloch bie 
zu dem albernen Dienfte der Latonenfröfhe in Abdera — für 
die einzig wahre und allein feligmacende ausgeben und ale 
folhe der ganzen Welt aufdringen könnte! 

Was für einen Namen verdienen alfo wohl diejenigen, 
die fih anmaßen oder, wofern ihre Vorfahren einer folchen - 
Anmaßung ſich ſchuldig gemacht hätten, noch ferner darauf 
beftehen wollen, die einfachfte, vernunftmäßigfte, wohlthärigfte, 
menfchlichfte aller Neligionen auf einem folhen Wege und 
durch folhe oder Ähnliche Verfahrungsarten auszubreiren uud 
zu erhalten? 

Wieland, fammtl. Werke. XXX. 3 
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XV. 


Jeder die Wahrheit aufrichtig liebende Leſer möge hier 
einen Augenblick ſtill ftehen und dann die Betrachtungen felbft 
fortfegen, auf die ihn dad Geſagte natürliher Weife führen 
muß! 

Meine Abficht ift nicht, irgend eine Partei oder Perfon 
zu beleidigen. Es wäre höchft unbillig, vernünftig denkenden 
und beſſer gefinnten jest Lebenden den Wahnfinn und die 
Miffethaten barbarifcher Vorfahren zum Vorwurf machen zu 
wollen. Aber die Zeiten der Unwiſſenheit find vorbei; wenig: 
ftens ann fih Niemand, der nicht zur Hefe des Pöbeld ge: 
hört, mehr mit unüberwindlicher Unwiffenheit entfchuldigen, 
wenn ihm die Srundmwahrbeiten, von deren Erkenntniß und 
Befolgung das Wohl des menfchlihen Gefchlehts und der 
bürgerlichen Geſellſchaft fchlechterbings abhängt, unbekannt 
find; denn fie find, Gott Lob, feit mehr ale fünfzig Jahren 
laut genug gepredigt worden und haben um ein mäßiges Geld 
in allen Buchläden feil geftanden. 

Leuchtet und aber die Fadel der Vernunft, warum fol: 
ten wir lieber im Dunteln ald in ihrem Lichte wandeln 
wollen 3 

Fühlen und erkennen wir die Ehre und Würde, Men: 
fhen (in der engeren Bedeutung diefed Namens) zu ſeyn: 
warum follten wir nicht wenigſtens den Willen haben, Alles 
von und zu werfen, was ung verhindert, ald echte Menfchen 
zu empfinden, zu denken und zu handeln? 

Sind die Grundfäge, die zu Anfang dieſer Schrift in 
Erinnerung gebracht worden, unumftößliche Grundwahrheiten ; 
ift der freie Gebrauch der Vernunft in Beleuchtung und Un: 

terfuhung jeder menfhlihen Meinung, jedes menfchlichen 
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Glaubens ein unverlierbares Recht der Menſchheit, das uns 
Niemand, ohne das groͤßte aller Verbrechen, das Verbrechen 
der beleidigten menſchlichen Natur, zu begehen, rauben kann: 
wer darf ſich vermeſſen, ſeinen Bruder in dem Beſitz und 
Gebrauch dieſes Rechts zu ſtoͤren? 

Iſt kein Menſch unfehlbar; iſt irren und getaͤuſcht wer⸗ 
ben etwas von unſrer Natur überhaupt Unzertrennliches; 
gibt es eine unendliche Menge von Gegenftänden des Wil: 
fens fomwohl ald ded Glaubens, über die ed — vermöge der 
Grenzen, welche die Natur dem menfclichen Geifte gefeßt 
bat — unmöglich ift völlig ind Klare zu kommen: fo trage 
ieder feine Meinung oder feinen Widerfpruh mit feinen 
Sründen befcheiden und gelaffen vor, ohne einen Andern zu 
verunglimpfen ober zu verfpotten, welcher vernünftige Gruͤnde 
zu haben glaubt, anders zu denken. | 

Iſt die Weberzeugung des Verſtandes vom Willen unab: 
haͤngig, kann Irrthum alfo nie ald ein Merbrechen geftraft 
werden: jo erkenne man doch endlich einmal, daß ed Unſinn 
und Ungerechtigkeit zugleich ift, Namen, wodurd blog ver: 
fohiedene Vorſtellungsarten, verſchiedene Begriffe, Lehrmei- 
nungen und Weberzeugungen von einander unterfchieden wer: 
den, zu Schimpfnamen zu machen! 


XVl. 


Es ift etwas den gefunden Menfchenfinn Empärendes 
in der noch immer unter den Gelehrten ſelbſt herrfchenden 
Gewohnheit, das Wort Deift oder Theift, welches (fo viel ich 
weiß) einen Menſchen bezeichnet, der weder atheiftifche noch : 
daͤmoniſtiſche Srundfäße hat, fo zu behandeln, ald ob es eine ' 
Matel, die kein Mann von Ehre auf fih figen (ofen Womr, 


bei fi führe; da doch das Chriſtenthum offenbar den Deis⸗ 
mus zur Grundlage hat, und die Chriftianer der erſten Jahr: 
hunderte in ihren Apologien ftols Darauf waren, Deiſten 
su fepn. 

Die Einwendung, daß man unter dem Worte Deift, in 
der gewöhnlichen verhaßten Bedeutung, einen folchen Beken- 
ner der natürlichen Religion verfiehe, der nicht an die be 
fondern Dogmen der Chriften, fo wie fie auf gewiffen Conci⸗ 
lien und in gewiffen Symbolen und Formularen feitgefept 
worden, glauben kann, — ift ein elender Behelf. Denn, ge: 
fegt auch, ein jeder Deift müßte nach feiner Ueberzeugung 
alle befondere Dogmen der chriftlichen Parteien verwerfen: 
fo bleibt ed an dieſen doch immer ungerecht, Haß oder Ver: 
achtung auf einen Jeden zu werfen, der nicht Alles glaubt, 
was fie glauben. 

Aber im Grunde verhält fih die Sache ganz anders. 
Der wahre Deismus ift dem echten, von allem Magismus 
und Damonismus und von allen übrigen Schladen der bar- 
barifhen Sahrhunderte gereinigten Chriſtenthum fehr nahe; 
und wenn ein Deift aus allen Meligionsparteien auf dem 
Erdboden eine, zu welcher er fich halten follte, zu wählen 
hatte, fo würde er (vorausgefegt, daß er in feinem Bekennt— 
niß aufrichtig und alfo ein vedlicher Freund der Wahrheit 
und Tugend iſt) gewiß unter derjenigen chriftlihen Partei 
zu leben wünfchen, deren Srundfäße, Dogmen und Verfaffun: 
gen den Grundlehren und Gefinnungen Chriftii am naächften 
fommen und von falfchen Sufägen und Schlafen am rein: 
ſten find. 

Was könnten nun diefe Ehriften für einen billigen Grund 
haben, ihn von ihrer dußerlihen Gemeinſchaft auszufchließen ? 

Wenn fie wirklich überzeugt find, daß der Glaube, der ihm 
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noch fehlt, zu feinem ewigen Wohl noͤthig ſey, ift e& nicht 
Pflicht, ihm die Gelegenheit dazu nicht zu verfagen? Kann 
er nicht vielleicht durch Zeit, liebreihe Belehrung und gutes 
Beifpiel bei ihnen das erhalten, was ihm noch abgeht, um 
in allen Stüden wie fie zu glauben? — falld es ihnen doch 
ja fo wichtig fcheint, daß Tedermann in allen Stüden glaube 
wie fie. Ä 

Wenn aber nun vollends der Deift mitten unter ihnen 
geboren wurde; wenn er in dem Staate, worin bermalen ihr 
Glaubensſyſtem das herrfchende ift, zu bürgerlichen Rechten 
und Vortheilen geboren wurde: mit welcher Billigfeit kann er 
blos deßwegen feiner Geburtsrechte verluftig erklärt werden, 
„weil es feiner Vernunft eben fo phnfifch unmöglich ift, ge: 
wife Säße, die ihr falfch fheinen, für wahr zu halten, als 
es ihm unmöglich ift, in der Luft zu gehen oder im Feuer zu 
leben?” — Und ift es nicht fchandlih, wenn fie ihn, um einer 
ſolchen Urfahe willen, zu der Wahl nöthigen, entweder ein 
Lüaner und Heuchler zu fenn oder fich felbft aus feinem Ba: 
terlande zu verbannen und ind Elend zu gehen ? 
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Ich kann nicht umhin, da die Folge meiner Gedanken 
mich auf dieſen Punkt gebracht hat, meinem herzlichen Ekel 
vor dem Mißbrauch, der in unſern Tagen mit dem Worte 
Duldung oder Toleranz und (was noch aͤrger iſt) mit der 
Sache ſelbſt getrieben wird, ein wenig Luft zu machen. 

Was nennet man dulden? — Menſchen werden doch 
wohl, ſolange kein anderes Verhaͤltniß und kein anderer 
Name ſie von den Pflichten der Menſchlichkeit los zaͤhlen 
kann, einander auf dem Erdboden dulden wollen? Wer darf 


ſich unterftehen, das Gegentheil gu lehren, wenn gleich iu 
ber Ausäbung bad Gegentheil leider alle Tage zum Vorſchein 
kommt? 

Iſt es aber nicht Haplih, bad, was alle Menichen ein: 
ander als Menſchen fchlechterdinge fchuldig find, — namlich, 
einander fo zu behandeln, wie jeder von den andern behandelt 
zu werden wünfht — mit einem fo elenden Wort, ald dul- 
den, zu verfleineen und beinahe auf nichts herab zu ſetzen? 

Melche mehr ald Eindifche Inconfeguenz! Wir fehen es 
für eine hohe Pflicht an, in taufend unbedeutenden Dingen 
gefällig und zuvorfommend gegen einander zu ſeyn; und in 
Angelegenheiten, wo es auf Weberzeugung, Gewiſſen, Ge: 
muͤthsruhe und Rechtſchaffenheit ankommt, maßen wir ung 
ein Recht an, über Andere zu tprannifiren? Ich kann von 
einem eben fordern, daß er mich auf der Straße ungeftört 
meines Weges geben laffe: und ich fol ed für eine Gnade 
halten, wenn ibr duldet, daß ich von überirdifhen Dingen 
anders denke, wähne oder trdume als ihr, ungeachtet ihr felbft 
um nichts dadurch gebeffert ſeyd, ob ich fo oder anders über 
diefe Dinge träume? 

Narren und böfe Leute find von Natur intolerant. Jene 
tünnen nicht leiden, daß man anders denke als fie; diefe 
möchten, wo möglich, die ganze Welt nöthigen, zu thun und 
zu leiden, was fie wollen. Haͤtten diefe zwei Gattungen von 
Menihen immer den Meifter auf dem Erdboden gefpielt, fo 
würde er fchon lange eine ungeheure Wildniß und Wuͤſte 
ſeyn. Sum Glüde wird die Welt im Ganzen (mie wenig 
ed auch im Befondern dad Anfehen hat) von den Klügern 
und Beflern regiert; und der Weife duldet die Thoren, weil 
er weile, die Schwachen, weil er ftark, die Böfen, weil er 
gut if. 
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Und fo kommen wir denn, wenn die Rede von den 
großen Webeln ift, die das Menſchengeſchlecht drüden, immer 
‚wieder auf die Wahrheit allee Wahrheiten zurüd: Den Men: 
ſchen kann nicht geholfen werden, wenn fie nicht beffere Men- 
fhen werden; fie können nie beffer werden, wenn fie nicht 
weifer werden; aber fie können nie weifer werben, wenn fie 
nicht über Alles, wovon ihr Wohl oder Weh abhängt, richtig 
denken; und fie werden nie richtig denken lernen, folange fie 
nicht frei denken dürfen, oder, welches einerlei ift, folange 
die Vernunft nicht in alle ihre Rechte eingefegt ift, und 
Alles, was in ihrem Lichte nicht beftehen ann, verſchwin⸗ 
den muß. 


XVIII. 


Tauſende, die im Leben gegen dieſe Grundſaͤtze handeln, 
werden, wenn fie diefes gelefen Haben, fi felbft die Wahr: 
beit derfelben eingeftehen. Unglädlicher Weife hängt es nicht 
immer von ihrem guten Willen ab, auch nah ihnen zu 
handeln. 
Die Anwendung der klarſten Refultate, der. einfachiten 
unleugbarften Wahrheiten wird, unter gegebenen Umftänden 
und durch den Einfluß einer Menge entgegen wirkender 
Kräfte, oft zu einer unendlich verwidelten und vielleicht un: 
auflöslihen Aufgabe. 

Der prachtvolle Kerfer, worin die Vernunft von der 
größern Hälfte Europend noch immer gefangen gehalten wird, 
ift das Werk einer großen Kunft und vieler Jahrhunderte. 
Taufend nicht gemeine Köpfe und Millionen räftiger Hände 
haben daran gebaut, und er ift anf den Felfen des Anſehens 
und Vortheils der Priefterfchaft fo feft gegründet und dur 
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fo viele Flügel und Nebengebäude mit einem andern Sauber 
thurme, worin die Freiheit in Feſſeln ſchmachtet, fo künſtlich 
verbunden worden, daß es beinahe ungereimt wäre, die Er: 
löfung diefer gefangenen Prinzeffinnen für möglich zu halten, 
gefchweige unternehmen zu wollen. 

Das Schiefal kann freilih mit der Zeit große Revolu⸗ 
tionen herbei führen, wodurch der gegenwärtige Zuftand der 
Melt eine gewaltige Veränderung erleiden würde; aber, wenn 
die Weltverbefferung, auf die ein menfchenfreundlicher Traͤu⸗ 
mer unfere Nachkommen auf dad Jahr 2440 verträjtet, blos 
durch Aufflärung bewirkt werben follte, fo ift fehr zu befor: 
gen, Daß er ihre Epoche noch um einige Jahrhunderte zu früh 
geftelt hat. 

Möchte ih doch mit diefer übel mweisfagenden Ahnung 
fhon vor meinen Enfeln zu Schanden werden! Aber bad 
treuberzige Geftändniß der Dvidifchen Meder: 


— Video meliora proboque, 
Deteriora sequor — 


wird fo lange wahr ſeyn, ald Menſchen — Menfchen bleiben: 
und fo lange die Deteriora mit großen, glänzenden und auf 
der Wage des Cigennußes unendlich überziehenden Vortheilen 
verbunden find, wird es auch der rechte Schlüffel zu taufend 
Greigniffen und Handlungen feyn, die den Verftand des ein: 
famen, in der wirfliben Welt in fein idealiſches Dſchinniſtan 
zurücdgezogenen Philofophen überrafchen und feine übel berech- 
neten Erwartungen täufchen. 
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Wie ſehr haͤtte ich gewuͤnſcht, in dieſem traulichen Mo⸗ 
nolog über Gegenſtaͤnde, woran viel gelegen iſt, mit dem 
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ganzen edlern und beffeen Theile unferer Nation, blos. ale 
Menſch zu Menfhen, Weltbürger zu MWeltbürgern und deut: 
fher Mann zu deutfhen Männern, ohne Rüdficht auf Ver- 
fhiedenheit der Religiongparteien fprehen zu fünnen! Und 
dieß um fo mehr, da mein Widerwille gegen allen Secten- 
geift, meine Neigung und Faͤhigkeit (ald einer, der ohne 
Vorurtheile und Intereſſe in Allem diefem if), gegen jede 
Partei gerecht zu feyn, und meine Wohlgefinntheit für das 
gemeine Beſte meines Volles und der Menfchheit überhaupt, 
Vielen unter ihnen längft befannt und ohne Zweifel die Ur- 
fahe ift, warum mein wohlmeinendes Radotage über bie 
pia desideria aller gut denkenden Menfhen mit fo vieler 
Nachſicht angehört wird. 

Aber was half es, etwas Unmoͤgliches wünfhen zu wol: 
len? Ich fehe nur allzu wohl ein, daß ich auf die Hoffnung, 
mit dem, was ich theild fchon gefagt, theils noch zu fagen 
habe, bei beiden chriftlihen Hauptparteien Eingang zu finden, 
gänzlich Verzicht thun und mir einbilden muß, ald ob ih nur 
diejenige, zu der ich (mehr aus freier Wahl, als durch nötht: 
gende Verhältniffe) felbft gehöre, zu Vertrauten meiner Ge⸗ 
danfen gemacht hätte. 

Nur dieß Wenige — weil doch diefe gute &elegenheit dazu 
da iſt und ſobald nicht wieder kommen möchte — ſey mir er: 
laubt in Rüdfiht auf eine von allen aufgeflärten Patrioten 
und Chriften allgemein für nöthig erkannte Verbefferung laut 
— für mich zu fagen. 
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Ich wünfhe allen Menfchen, und alfo auch Sr. Paͤpſt⸗ 
lihen Heiligkeit, Pins VI. und allen feinen rechtmäßigen 
Nachfolgern auf dem heiligen Stuhle zu Rom (ben ich, wenn 


ee auch nicht der Stuhl bes Heiligen Peters feyn ſollte, noch 
immer für einen fehr reſpectabeln Stuhl halte) Gnade von 
Gott und anee Oiste Em bieher und fener BE und hoffe. 
alſo, es werbe mir Wr für einen heimlichen Groll gegen 
Ge. Papſtliche Heiligkeit oder für boͤſen Willen gegen die Ge: 
beine der bh. Apoſtel Betr und Paul ausgedentet werben, 
wenn ich es als eine phyfifhe Moͤglichkeit aunehme, daß über 
lang ober kurz bie ganze Stadt Mom, mit ber Bafilica gu 
Sau Johann im Lateran, ber Peterskirche, dem großen 


Dbelist, dem Vatikan, dem Campidoelio, ber Engelöburg, 
ber Maria rotonda und allen ihren übrigen unzähligen Herr⸗ 
lichkeiten, bei irgenb einem ſchrecklichen Erbbeben von der Erde 
bergeftalt verfchlungen werben könnte, daß ihre Statte nicht 
mehr gefunden wuͤrde. 

Wie ſehr mir auch das Heil der Welt am Herzen liegt, 
fo geſtehe ih doch aufrichtig, daß es mich unendlich ſchwer 
ankommen wuͤrde, für ben Untergang der Stadt Rom zu 
beten, und wenn er gleich die einzige Bedingung desſelben 
wäre. Kern ſey es alfo von mir, auch nur ben leiſeſten 
Traum vom blofen Schatten eines folchen Wunſches jemals 
in meiner Seele aufkommen zu laſſen! 

Aber, geſeht nun (welches alle Schutzgeiſter der Kuͤnſte 
und Alterthümer verhüten wollen!), geſetzt, weil ed doch 
phoſiſch möglich iſt, der ſchreckliche Fall hätte ſich nun wirklich 
ereignet, — Rom waͤre von der Erde verſchlungen oder (ohne 
Vergleichung) wie Sodom und Gomorra in eine Art von 
todtem Meer verwandelt worden: was fuͤr Maßregeln koͤnnte 
und wuͤrde die katholiſche Kirche wahrſcheinlicherweiſe dann 
wohl zu ergreifen haben? 

Mit der Stadt Rom wären alsdann auch, wie geſagt, 
bie Kathedra Petri und der magifche Fifcherring (der nach 
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dem weltbekannten Siegelring Salomons unftreitig der erfte 
Ring in der Welt ift), die berühmten Schenfungen Conſtan⸗ 
tins, Pipins und Karls des Großen, die Decretalen Iſidors 
bes Sünders, bie dreifache Krone der überirdifchen, irdiſchen 
und unterirdbifhen Gewalt, die vier heiligen Subelpforten, 
die Dataria und Rota und die Mollenweberei und Agnus—⸗ 
Dei:Fabrit der guten Nonnen von Sanct Agnes aus der 
Melt verfhwunden. Und wenn es nun einmal fo wäre, follte 
darüber wohl ein großes Wehklagen unter den Voͤlkern der 
Erde entftehen? Hätten die übrigen Bifchöfe und Prälaten 
der Eatholifchen Chriſtenheit wohl große Urfache, ihre Kleider 
zu zerreißen und Afche auf ihre Häupter zu ftreuen? Sollten 
und müßten fie nun wohl nichts Angelegneres haben, als mit 
vereinigten Kräften fo bald als möglich ein neues Rom und 
einen neuen Nachfolger des heiligen Peterd auf dem Stuhle, 
worauf diefer nie gefeflen, zu erwählen? Würden fie nicht 
vielmehr — ich rede menfchlich, aber hoffentlich nicht thöricht 
— große Urfahe haben, fich diefer Fuͤnung des Himmels in 
Geduld zu unterwerfen und, Alles wohl überlegt, fih am 
Ende dankbarlich gefallen laſſen, durch diefen unverhofften Zu: 
fall alles fernern Kampfes für ihre Nechte überhoben und in 
die Sreiheit gefegt zu ſeyn, bie ihnen vermöge der dlteften 
Kirchenverfaffung zukommt? 

Aber (höre ich fagen) was würde da aus dem für fo noth⸗ 
wendig geachteten Mittelpunkt der Einheit werden? — Wie? 
Haftet denn diefer Vereinigungspunkt nothwendig an einer 
einzelnen Perſon? oder an einem gewilfen Stuhle? oder gerade 
an dieſem? Sft der chriftliche Name und das apoftolifche Sym⸗ 
bolum nicht Vereinigungspunft genug? Und wenn fein Nom 
mehr wäre, deffen defpotifher Geift bei dee möglichften Ein: 
förmigfeit feiner Unterthanen einzig intereffirt ift: wem wäre 
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an einer der ganzen Natur unbelannten und nur burch 

türlide Gewalt zu erzmwingenden Einfoͤrmigkeit langer 
gelegen? Kann Eintraht und Ordnung nicht fehr wohl mit 
Mannigfaltigteit beftehen? Entſpringt Harmonie nicht aus 
Mannigfaltigkeit mit Ordnung? und ift Harmonie nicht ſchoͤ⸗ 
ner, ald Monotonie? 

Doch, fehen wir lieber, ohne und länger bei einem Ein: 
wurf, der doch am Ende von felbft wegfallen würde, aufn: 
halten, was aller Wahrfcheinlichfeit nach die Folgen diefes 
großen Falles ſeyn würden. 

Wenn kein Papft mehr ift, fo Hört natürlicher Weiſe das 
päpftlihe Spftem mit allen feinen Zuthaten und Auswuͤchſen 
von felbft auf. Die Schafe Chrifti befinden fih nun wieder 
unter der Aufficht ihrer Hirten und Oberhirten in der nam: 
lihen Verfaffung, worin fie im vierten und fünften Jahr: 
hundert waren; und ed wird dann blos an den Hirten liegen 
fie (mit dem Pfalmiften zu reden) auf grünen Auen zu wei- 
den, zu friſchen Waflerbähen zu führen und an feinem Onten 
Mangel leiden zu laffen. 

Sie haben fein ungewiſſes Anſehen, keine cimariſche 
Rechte, keine Anſprüche, die von jeder Unterſuchung erſchuͤt⸗ 
tert werden, weil fie blos auf Unwiſſenheit, Aberglauben 
und Furcht vor Ernulphusflühen und Scheiterhaufen gegrün: 
det find. Was könnte fie alfo bewegen, das LKicht zu haſſen, 
welches fie nicht zu fchenen haben? die Vernunft in Feſſeln 
zu halten, die auf ihrer Seite ift? der Aufklärung su 
widerftehen, die eben dadurch, daß fie „die Hauptfeftung 
der chriſtlichen Meligion, mit Aufopferung der unbalt: 
baren Außenwerke, gegen alle Angriffe der Vernunft fihert,“ 
ihrem Anſehen und ihren Rechten unerfchütterlihe Keftig: 
keit gibt? 
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Ste haben nichts durch. den Mberglauben, nichts dur 
die Vermifchung des reinen Ehriftenthums mit magifihem 
und damoniftifhen Unrath, nichtd durch wunderthätiae Bil: 
der, Teufelöbannerei, fromme Geiftermährchen und dergleichen 
Albernheiten zu gewinnen; und fie denken zu edel und gut, 
um fi jemals zu Erben der römifchen Ablaßfrämerei, Jubel⸗ 
jahre, Apotheoſen aberwigiger Mönche und mondfüchtiger 
Nonnen, taliömanifcher Amulete, Korettenbilderhen, Kerzchen 
und Gloͤckchen und anderer folcher verächtlicher Finanzzweige 
machen zu wollen. Kurz, es wäre cin dem vorandgefeßten 
Falle) kein Grund zu erdenfen, warum fie nicht zu Abftel- 
lung jedes erweislihen Mißbrauchs und zu Beförderung 
jeder erweislichen Werbefferung mit Freuden die Hände bieten, 
und die Eriten feyn follten, den oben bemeldeten Kerfer zu 
- Öffnen, um die gefangene Vernunft — fie, die ung allein 
einer wahren Neligion fähig macht — auf ewig in Freiheit 
zu feßen und dadurch, neben taufend andern wohlthätigen 
Folgen, auch der einzig dankbaren, einzig zu wänicenden 
Art von Vereinigung aller chriftlihen Gemeinen den Weg zu 
bahnen. 

Ich bitte nur noch um eine Beine Geduld, und ich habe 
— ausgetraͤumt. 
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Es gibt Dinge, die ihrer Natur nach dergeſtalt von un- 
ferer Willfür abhangen, daß fie find oder nicht find, fobald 
es ung beliebt, daß fie ſeyn oder nicht feyn follen. 

Man erlaube mir, dieſes durch ein befanntes Beifpiel 
zu erläutern. | 

As Sanct Yaul nah Ephefus kam, befand fich unter 
andern dafelbft ein Tempel, der unter die Wunder - der 
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Welt gerechnet wurbe, und in biefem Tempel ein Kleines, 
wohlberäuchertes Bildchen von Eben: ober Mebenholz, das 
man die große Diana der Ephefer nannte und weit unb 
breit in ganz Aſien als ein wunderthätiges Bild göttlich 
verehrte. 

Sanct Paul — ber fi bekannter Maßen feiner Ver: 
nunft gegen ben Aberglauben der Heiben mit großer Freiheit 
zu bedienen pflegte, ohne fih darum zu befümmern, daß bie 
armen Leute ihren Wahnglanben für den wahren &lauben 
bielten — Sanct Paul alfo nahm fih die Freiheit, einigen 
Ephefiern zu Tagen, „Bilder, die von Händen. gemacht 
wären, könnten nicht Götter ſeyn,“ — und es fehlte nicht 
an Leuten, benen biefes Raifonnement fehr einleuchtend 
vorkam. 

Run befand ſich aber ein gewiſſer Demetrins in dieſer 
Stadt, dem febr viel daran gelegen war, daß die große 
Diana der Ephefier noch fernerhin eine Göttin bliebe: denn 
er hatte eine Fabrik von Fleinen filbernen Dianentempelden, 
die von den Fremden, wovon es in dieſer Hauptftadt Aſiens 
beftändig wimmelte, gefauft zu werben pflesten; und biefe 
Fabrik ging fo ſtark, daß das ganze ehrfame Goldſchmieds⸗ 
Handwerk zu Ephefus in Arbeit und Verdienſt dadurch 
gefegt wurde. 

Demetrius verſammelte alſo alle ſeine Arbeiter und 
ſtellte ihnen die Gefahr vor, worein ihre Fabrik durch Sanct 
Paulus Vernunuftſchluͤſſe gerathen wäre. „Es will, ſagte er, 
nicht allein mit unſerm Handel dahin gerathen, daß er nicht 
gelte, ſondern auch der Tempel der großen Goͤttin Diana 
wird fuͤr nichts geachtet, und wird dazu ihre Majeſtaͤt unter⸗ 
gehen, welcher doch ganz Aſia und der Weltkreis Gottesdienſt 
ergeigt.” 
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Man begreift, warum die Majeftät der großen Göttin 
Diana dem frommen Manne fo fehr am Herzen lag, und 
Niemand wird fih darüber wundern, daß diefe Goldſchmieds⸗ 
Spnode fih damit endigte, daß fie Alle voll Zorns wurden 
und auffchrien: Groß ift die Diana der Ephefier! 

In Kurzem brachten fie die ganze Stadt in Aufruhr. 
Das Volk ftürmte dem Amphitheater zu, dad Getümmel 
nahm überhband, und als die Leute endlich hörten, warum 
ed zu thun fep, fehrie der Pöbel zwei Stunden lang an einem 
fort, groß ift die Diana der Ephefier: bis endlich der Canzler, 
durch eine fehr verftändige und eines Erzcanzlerd von Ger: 
manien würdige Rede, das Volt wieder beruhbigte und nach 
Haufe fhidte. 

Ich kenne kein beffered Beifpiel, meinen obigen Satz 
ind Licht zu feßen, als dieſes. Die hölzerne Diana der 
Ephefier war eine Goͤttin oder war Feine Göttin, jenach⸗ 
dem die Ephefier wollten. Und warum dieß? Weil fie wirt: 
ih, Scherz bei Seite, nur ein hölzerned Bild von einer 
kleinen, baßlihen, viel gebrüäfteten Zigeunerin und alfo keine 
Göttin war. Indeffen, fo lange fie dafür gehalten wurde, 
war ed in gewiffen Stüden eben fo, ald ob fie es wirklich 
gewefen wäre. 

Wir wollen bilfig ſeyn. — Die Aflarchen, die Häupter 
der Stadt Ephefus, der Sanzler und ihres Gleichen, wußten 
ohne Zweifel fo gut ald wir, was an der Sache war; indeffen 
hatten fich die Ephefier von alten Zeiten her eine Ehre daraus 
gemacht, die Neokoren der großen Diana zu heißen, und ihr 
prächtiger Tempel verfchaffte der Stadt Anfehen und einen 
einträglichen Zulauf von vielen Fremden; fie hatten alfo poli- 
tifhe und cameraliftifhe Gründe, ald etwas Unwiderfpred: 
lihes (wie fih der Herr Canzler von Ephefus ausdrückt) 
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anzunehmen, nicht, daß ihre Diana wirklic eine Göttin fey, 
aber, „daß die Stadt Ephefus die Pflegerin der großen Diana 
und des vom Himmel gefallnen Bildes ſey.“ — 

Bei dem gemeinen Volle war die Gottheit ihrer Diana, 
an deren Verehrung fie von Kindesbeinen an gewöhnt worden 
waren, eine ausgenmchte Sache; und es fiel ihnen fo wenig 
ein, ſich Cinwürfe gegen diefen Glauben zu machen, ald dem 
Volke zu Loretto, zu zweifeln, daß ihre Santa Caſa dur 
eine Gruppe von Engeln von Nazareth nach Loretto getragen 
worden fey. 

Aber die Soldfchmiede hatten ein ganz anderes Interefle, 
Bekenner und Nerfechter der Gottheit der Diana zu fenn; 
und fie hätten im Herzen nicht mehr daran glauben koͤnnen, 
als Cicero an fein Augurat, ohne daß fie, folange ihre Tem: 
pelchen gekauft und gut bezahlt wurden, weniger laut zuſam⸗ 
mengefchrieen hätten: Groß ift die Diana der Ephefier! 

Seßen wir nun aber den Fall, die Negenten der Stadt 
Epheſus hatten einen fehr großen und dringenden Beweg— 
grund (den fie freilich nicht hatten) gehabt, daß ihre Diana 
feine Göttin mehr feyn follte: was würden fie wohl gethan 
haben? >. | 

Die Unternehmung wäre allerdinge großen Schwierig: 
keiten unterworfen gewefen: aber mit Zeit und Geduld find 
fhon fehwerere Dinge zu Stande gekommen. Vermuthlich 
hatten fie vor allen Dingen den Soldfhmieden eine andere 
einträgliche Arbeit gegeben. — Sanct Paul und feine Ge: 
bülfen auf der einen, die Philofophen, die Luciane und ihres 
Gleichen auf der andern Seite, hatten alsdann freie Erlaub: 
niß erhalten, über die Sache zu raifonniren und am Ende 
auch (nur mit Wis und Urbanität) zu foherzen, fo viel ihnen 
beliebt Hatte; und das Wolf, das mit allen feinen Fehlern 
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und Unarten doch mehr Menfchenverftand bat, ald man ihm 
zutraut, würde unvermerft fo umgeflimmt worden feyn, daß 
es ganz nelaffen eine Anftalt nach der andern hätte machen 


fehen, um die Weisfagung des ehrlichen Demetrius in Erfül- 
lung zu bringen. | 
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Ich hoffe, man wird es mir nicht als einen Mangel an 
Ehrerbietung gegen gekroͤnte Haͤupter ausdeuten, wenn ich 
ſage, daß gewiſſe Meinungen, die ſeit den Seiten Papſt 
Gregors des Siebenten nach und nach von Mönchen, Jeſui⸗ 
ten und andern Glienten des römifchen Hofed ausgebruͤtet 
worden find und durch die erftaunlichen Prätenfionen dee 
befagten Hofes eine Art von Scheinbarfeit erhalten haben — 
3. DB. daß ein jeweiliger Papft Gott auf Erden oder wenig: 
fteng ein Mittelwefen zwifhen Gott und Menfch ſey, daß 
er alle Gewalt im Himmel und auf Erden habe, daß er Un: 
recht zu Recht mahen Fönne, daß er über alle Geſetze fey, 
Könige ab: und einfeßen könne, und was dergleichen pro- 
positiones male sonantes mehr find — daß, fage ich, dieſe 
und ähnliche Meinungen, eben fo wie die Gottheit der Diana, 
von unferm Belieben, fie zu glauben oder nicht zu glauben, 
abhangen. 

Sanct Paul würde unfehlbar, aus dem ganz fimpeln 
Grunde — „ein Menfh, wie wir andern, koͤnne, fo wenig 
als ein hölzernes Bild, ein Gott oder Halbgott fen“ — fi 
für das Nichtglauben entfchieden haben. 

Wir ftoßen alfo, wenn ich fo fagen darf, gleichfam mit 
der Nafe auf die Auflöfung des großen Problems, das von 
Vielen für fo fehwer als die Verfertigung des Stein Per 
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Weiſen gehalten wirb; und ich brauche es kaum zu fagen, 
daß der roͤmiſche Biſchof weber mehr noch weniger ald der 
Erſte unter den abendlaͤndiſchen Bifhöfen, feinen Brüdern, 
feya würde, fobalb man für gut fände, fich über dieſen Punkt 
lediglich an erwieſene Facta, alte Urkunden, gefunde Ver: 
nunft und Natur der Sache zu halten. 

Und damit wäre vielleicht viel gewonnen! Denn fo könnte 
alles Gute, was eine ziemlich natürliche Kolge eines ploͤtz⸗ 
lichen Untergangs der Stabt Nom wäre, erhalten werben, 
ohne daß man es eben mit dem Umſturz des Vaticaus, ber 
Yetorstiche, des Muſeum Slementinum, ber Billa Borg: 
heſe m. f. m. fo übermäßig theuer erlaufen müßte Man 
büzfte fich nur entichließen, in Allem gerade fo zu verfahren, 
als ob das Ungläd gefchehen wäre; fo wuͤrde wahrſcheinlicher 
Weiſe auch Alles fo erfolgen und beinahe eben fo leicht, wenn 
auch etwas langfamer, in feine alte und natürliche Ordnung 
kommen. | 

Ein Erdbeben würde freilich ſchneller wirken und eine 
Menge Bebenklihkeiten und Schwierigkeiten auf einmal appla⸗ 
niren; fo wie ehemals die Sothen, da fie unter dem heillofen 
Kaifer Gallienus den Tempel der Diana von Ephefus ver: 
brannten und zerftörten, ihrer Gottheit auf einmal ein Ende 
machten: aber ich geftehe, daß ich diefe heroiſchen Mittel nicht 
liebe; und ich möchte der Vernunft zu Ehren wünfden, daß 
eine fo glüdliche Veränderung vielmehr ihr Werk als die 
blinde Wirkung empörter Elemente ſeyn möchte. 

Im Grunde würde es auch, in mehr als einer Nüdficht, 
beſſer ſeyn. Man erinnert fih vermuthlih, was für ein 
höchft ehrmwürdiger und liebensmürdiger Mann der Yapft 
Pins der Sehsundzwanzigfte (oder wie er heißt) im Jahre 
2440 ſeyn wird — wie fo ganz und gar er der Gegenfüßer 
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eines Gregors des Siebenten, eined Johannes. bes Smölften 
und Zweiundzwanzigften, eines Clemens des Fuͤnften, Aleran- 
ders des Sechsſten, Julius des Zweiten, Leo des Zehnten 
u. ſ. m. — kurz, der größten Zahl feiner Vorfahrer ift — 
und wie volllommen diefer vortrefflide Pontifer Marimus 
durch feine Aufklärung, Weisheit, Güte, Beicheidenheit und 
Uneigennäßigfeit der hohen Würde eines erften Priefters und 
allgemeinen Vaters der Chriftenheit Ehre macht. — Dazu 
könnte es nun, mittelft eines demüthigen Vorſchlags, noch 
vor dem Jahre 2440 kommen: unb wie erfprießlih für die 
Kirhe und die Welt wäre nicht eine folhe Verwandlung ! 
Ihre heilfamen Folgen find fo wichtig und ausgebreitet, daß 
ein Freund der Menfchheit fih kaum erwehren kann, unge: 
duldig darüber zu werden, wenn die Maulwurfshügel, bie 
ihr im Wege fteben, noch immer für unerfteigliche Berge 
angefehen werden. 

Sn ber Chat ſehe ih nur einen erheblihen Einwurf, 
der gegen das obige Mittel, diefe wünfchenswärdige Revo—⸗ 
Iution zu befchleunigen, gemacht werden könnte — naͤmlich: 
„Daß dadurch die mannigfaltigen Befteurungen und Tribute 
wegfallen dürften, welche die Nachfolger Hildebrande (denn 
Sanct Peter hatte und begehrte weder Silber noch Bold) 
von dem blinden Glauben, dem blinden Gehorfam und allen 
übrigen blinden Sünden der Ultramontaner bisher gezogen 
haben.” Allein, da es bei mehr befagtem Vorſchlage nicht 
darauf abgefehen ift, die Fürften der Kirche ihrer rechtmäßigen 
und wohl erworbenen Temporalien berauben zu wollen: fo 
blieben dem Adminiftrator des Kirchenflaated, bei einer beffer 
eingerichteten MWirthfchaft, auch ohne jene fremden Zuflüffe, 
noch immer Einkünfte genug übrig, feine erbabene Würde 
mit Anftand zu behaupten und die Petersficche nebft ben 
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übrigen ſechs Baflliten zu Rom in baulihen Chren zum 
erhalten. 

Falls nicht etwa bie heimlichen und dffentlihen Wer: 
fhwörungen, die unter allerlei Namen, Anftalten und Bor: 
fpiegelungen gegen die gefunde Vernunft gemacht werden, 
und unverſehens wieder in die Barbarei und Finfterniß der 
Hildebrandifhen Zeiten zurädwerfen follten: — fo ift zu 
hoffen, daß mit zunehmendem Tage die Augen und, fo Gott 
will, auch die Hande und Füße fih immer mehr ftärfen 
werden; und fo könnte denn wohl am Ecluffe des neun: 
zehnten Jahrhunderts Manches zur Wirklichkeit gediehen 
ſeyn, was man am Schluffe des achtzehnten mit dem gelin- 
deften Namen — Träume eines rabotirenden Weltbürgers 
nennen wird. 
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Nach diefer Heinen Abfhweifung, — die und, denke ich, 
nicht fehr weit von unferm Wege abgeführt hat — kehre ich 
dahin zurüd, wo ih am Schluffe des vierzehnten Abſchnitts 
in meiner Gedankenfolge ſtehen blieb. 

Wenn eine gute Anſtalt ihren Zweck fo groͤblich verfehlt 
bat, daß gerade das Gegentheil von dem, was fie bewirken 
folte, heraus gekommen ift, fo find (wenn ich nicht fehr 
irre) nur zwei Dinge zu thun: „Man muß entweder die 
gute Anftalt völlig eingehen laſſen,“ — und dieß märe 
thöricht, wofern man nicht gewiß wäre, etwas Anderes an 
ihre Stelle fegen zu koͤnnen, das den Nußen, den fie fchaffen 
follte, gewiffer und beffer fchaffen würde; — oder „man muß 
fo lange nachforfhen, woran es liegt, daß fie ihren Zweck 
verfehlte, bis man es ausfindig gemacht bat, und alsdann 
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dem entdedten Uebel durch die zweckmaͤßigſten Mittel aufs 
fehleunigfte abzuhelfen fuchen.“ 

Sit aber das Gute, aus weldhem wider feine Natur 
Böfes heraus gefommen ift, von folcher Art, daß es, erfteng, 
. nicht von und abhängt, ob es da feyn oder nicht da fepn 
fol; ift, zweitens, die Sache fo beichaffen, daß fich Jeder: 
mann durch blofes Aufthun feiner Augen überzeugen kann, 
das Webel fey blos daher gefommen, „weil fih mit jenem 
Guten etwas Böfes vermifcht Hatte, das nicht nur bie heil- 
famen Wirkungen bdesfelben hinderte, fondern ed durch feine 
Beimifhung fogar in ein verderblihed Gift verwandeln 
mußte;“ und ift ed endlich, drittens, eben fo augenfchein- 
lich, daB es völlig in unfrer Gewalt fteht und im Grund 
eine leichte und mit wenig oder gar feiner Gefahr verbundene 
Dperation ift, dieſes Böfe, das fo heillofe Wirkungen gethan 
bat, von dem Guten, wenigftens bis auf einen folhen Grad 
der Meinheit des legtern, abzufcheiden, daß es fchlechterdings 
nicht möglich ift, es weiter darin zu bringen: fo ift, daucht 
mich, die Frage, „was alfo zu thun ſey?“ für Leute, die bei 
ihren fünf Sinnen find, keine Frage mehr. Und wenn (Alles 
dieß vorausgefekt) dem Webel gleihwohl nicht abgeholfen 
wird: fo wiffen wir wenigftend, was wir von dem Verftande 
oder dem guten Willen der moraliihen Aerzte und Apotheker, 
die zu Heilung unferer moralifhen Gebrechen angeftellt find, 
zu denken haben; und dann ‚möchte ed auch wohl Zeit wer- 
den, mit Ernſt darauf zu denken, wie wir und felber helfen 
wollen. 
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Nun zur Anwendung dieſer ziemlich unwiderſprechlichen 
praktiſchen Wahrheiten auf unſern vorhabenden Gegenſtand! 
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So weit und die Seſchichte in die diteften Seiten zurüd 
feben läßt, fehen wir Meligion und Aberglauben uͤberall dicht 
neben einander aufwahfen und biefen, gleich einer üppig 
auffchießenden parafitifchen Pflanze, jene umichlingen,, ihr 
nah und nach allen Saft entziehen umb fogar durch feine 
Einflüſſe den Früchten, wodurch fie dem menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte wohlthatig ſeyn konnte, feine eigene giftige Veſchaß 
fenheit mittheilen. 

Da hier ſchlechterbings Alles darauf ankvmmt, und von 
ber Religion einen von allem Aberglauben, von Alem, was 
Hang zur Sinnlichkeit, Yhantafie, Leidenſchaften und Prie⸗ 
fterfänfte beigemifcht haben, gereinisten Begriff zu maden: 
fo kann ich mir unter biefem Worte nichts Anders benten, 
als den Blauben an ein unerforſchliches Urweſen, durch welches 
alle Dinge beftehen nnd nach unveränderlichen Geſetzen der 
vohtommenfteri Gerechtigkeit oder (mas eben basfelbe fast) 
der vollfommenften Guͤte und Weisheit in Ordnung erhalten 
werden — verbunden mit dem Glauben ber Fortdauer unfere 
eigenen, und nicht minder unerforſchlichen Grundweſens, mit 
Bewußtſeyn unfrer Yerfönlichleit und einem ſolchen Fortſchritt 
zu größerer VBolltommenbeit, ber durch unfer Verhalten in 
diefem Leben modificirt wird. 

Bon diefem Glauben behaupte Ich: daß er » ein more: 
lifhes Beduͤrfniß der Menſchheit fep; 

2) daß feine Wurzel To tief in unfrer Natur liege und 
gleihfam mit allen Faſern berſelben fo verfchlungen ſey, daß 
man, um fie im Menfchen gänzlich audzurotten, den Men: 
fhen ſelbſt zerftören müßte; 

3) daß er durh die Vernunft hinlaͤnglich unterftügt 
werde, um den Ramen eines vernünftigen Blaubens Ju ver: 
Denen; 3und 
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4) daß er, infofern er von Aberglauben oder Daͤmoni⸗ 
fterei frei bleibt, nicht nur ganz unſchaͤdlich, fondern dem 
menfchlihen Gefchlehte Höchft wohlthaͤtig und in gewiſſem 
Sinne unentbehrlich fey. 


XXV. 


Ungluͤcklicherweiſe war ed in der Verfaſſung und den 
Umftänden, worin fi die Menſchen der dlteften Zeiten be 
fanden, nicht möglich, daB ihre Neligion -- wenn wir au 
annehmen, ed ſey eine Zeit geweſen, wo fie (foviel es die 
Schwäche des findifhen Alters der Menfchheit zuließ) einfältig 
und rein war — fih lange in dieſer Lauterfeit hätte erhalten 
koͤnnen. 

Rohe ſinnliche Menſchen verlangten einen ſichtbaren ımd 
palpabeln Gott. Durchdrungen von einem maͤchtigen aber 
dunkeln Gefühl des Söttlichen in der Natur, aber unfähig, 
diefes Gefühl zu einem reinen Vernunftbegriff zu erbeben, 
füllten fie die yanze Welt mit göttlihen Naturen an und 
bildeten fih ihre Götter nach ihrem Bedürfniß. Sie hatten 
Götter nöthig, die zu ihnen herab fliegen, mit ihnen fprächen, 
fi ihrer Angelegenheiten annähmen, ihnen jagen und fifchen 
hälfen, im Kriege vor ihnen ber zögen und ihnen in zweifels 
haften Fällen fasten, was fie thun oder nicht thun follten. 

Da fie fo viel von ihren Göttern verlangten und erwar: 
teten, fanden fie es billig, auch auf ihrer Seite etwas für Die 
Götter zu thun und ihnen ihre Dankbarkeit und Ehrfurcht 
durh Opfer, Gelübde, Schenkungen, Dentmäler, Tempel, 
Statuen u. f. w. zu bezeigen. 

Unvermerft gewöhnten fih die Menſchen an bie täus 
fhende Vorftellung, daß fie alles Gute, was ihnen die Natur 


und der Zufammenbang ber Dinge entweder freiwillig ober 
als bie Frucht ihres eigenen Verftandes und Fleißes fchenkte, 
ale willfürliche Gefchente gewiſſer Gottheiten betrachteten. 

Aber die Natur war von jeher beinahe eben fo gefchäftig, 
den Menſchen Boͤſes ald Gutes zu thun: alle dem Menfchen 
fhädlihe und verderblihe Naturwirkungen wurden alfo eben: 
falls den Göttern zugeichrieben. Erdbeben, Ueberſchwemmun— 
gen, Mißwachs, Hunger, verderblihe Seuchen, fchredende 
und die Hoffnung des Landbmanng zerftörende Gewitter u. f. w. 
wurden als Ausbruͤche ihres Zorns betrachtet, der durch be: 
konnte oder unbekannte Vergehungen und Beleidigungen ge: 
reizt worden ſey. Dieß ging endlich fo weit, daß bei vielen 
Voͤlkern fogar gewiſſe lafterhafte Leidenfchaften und Hand⸗ 
lungen, wenn fie ungewöhnliches Unglück über ganze Familien 
und Voͤlkerſchaften brachten, als Folgen des Zorns irgend 
einer beleidigten Gottheit betrachtet wurden. Die berüchtigte 
Familie des Tantalus und Pelops bei den Griechen ift ein 
weltbefanntes Beifpiel hiervon. 


XXVI. 


Goͤtter, die auf fo vielfältige Art in das Schickſal der 
Menſchen verflohten waren, von denen man fo viel hoffte, 
und fo viel fürdhtete, die man fo oft zu verfühnen hatte oder 
feinen Unternehmungen günftig machen wollte, konnten nicht 
lange ohne Priefter, d. i. ohne Mittelsperfonen, Procurato: 
ren und Sachwalter der armen Sterblihen bei jenen höhern 
Weſen — und Priefter nicht lange ohne Theologie feyn. 

Da die Vernunft nur fagen Tann, was Gott nicht ift, 
aber auf die Frage, was er fen, in Derlegenheit geräth und 
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entweder ftammelt oder verfiummet: fo würde es eben feinen 
großen Künftler bedürfen, um die ganze Theologie der Ver⸗ 
nunft auf ein Hirſenkorn zu graviren. 

Natuͤrlicherweiſe konnten Prieſter ſich mit einer ſo com⸗ 
pendioͤſen Goͤtterkenntniß nicht behelfen. Sie mußten mehr 
von ihren Principalen wiſſen als gemeine Menſchen; und 
woher haͤtte ihnen dieſe geheime Wiſſenſchaft kommen koͤnnen, 
als von den Goͤttern ſelbſt? Dieſe offenbarten ſich ihnen in 
Traͤumen, durch Erſcheinungen oder auf andere Art; und 
bald ſah man aus dieſer übernatürlichen Quelle jene berühmten 
priefterlihen und magiichen Wiffenfchaften entipringen, auf 
welche die Philofophie freilich nie gefommen wäre, wozu fie 
aber doch wenigfteng den Schlüffel hat: die Theorie der guten 
und böfen Geifter, der himmlifchen, elementarifchen und höl- 
liſchen Damonen; die Wiffenichaft der Opfer, Ausfühnungen 
und Initiationen; die Wiſſenſchaft, fih die höchften Götter 
gnädig, die guten Dämonen günftig, die Böfen unterwürfig 
zu machen; die Wiffenfchaft, Träume auszulegen und zukfünf: 
tige Dinge aus gewiffen Seichen, wodurch die Götter fie ung 
andeuten, vorher zu fagen; die Wiſſenſchaft, durch Amulete, 
Zauberworte, Zauberlieder und andere geheimnißvolle Mittel 
Krankheiten zu heilen u. f. w. 

Sp wurden bie Priefter nah und nach zu Wahrfagern, 
Zeichendeutern, Merzten und Wundermännern; fo fam dad 
Schickſal ganzer Völfer, das Glück und Unglüd der Familien 
und fogar das Leben der Menfchen in ihre Gewalt; fo be: 
mächtigten fie fich der zwei ftärkften Triebfedern der menſch— 
lihen Natur, der Furcht und der Hoffnung, um über un: 
wiffende Wilde und Barbaren unumſchraͤnkt zu herrſchen; 
kurz, fo wurde aus Meligion Damonifterei, aus Prieſter⸗ 
thum Magie. 


” Beide walteten unter allerlei Namen und Meodificationen 
über den Erbboben, als die chriftlide Religion entftand und, 
durch eine beim erften Anblic erftaunlihe, bei unbefangener 
Unterfuchung aber fehr begreiflihe Mevolution, der Wielgöt- 
terei in dem ganzen Umkreiſe des alten roͤmiſchen Reichs ein 
Ende machte, um auf Die Trümmer der alten Meligion eine 
neue Art von Cheofratie und Hierarchie zu grümden, die fich 
durch die wohlthaͤtigſten Abſichten antändiste und beliebt 
machte. Aber, wie Yimmlifch auch iht Urſprung, wie wohl⸗ 
thätig ihr Zweck, wie einfach und unfhuldig ihre Mittel wa: 
ren, fie wurde — unter Menfhen — durch Menſchen ame: 
gebreitet und konnte alfo nit lange fo vein bleiben, wie fie 
ans ihrer erften Quelle gefloffen war. - 

Die Vorfteher der Gemeinen lernten balb genug durch 
die Leichtigfeit, womit fie fih der Herzen zu bemichtigen ge: 
wußt hatten, die Schwäche der Menſchen und Ye Stärfe 
ihrer eigenen Hülfsmittel kennen; und wie bitte der Viſchof 
der Hauptftadt der Welt nicht endlich verleitet werden ſollen, 
die Macht eines gewiffen wundervollen Doppelichläffeld immer 
weiter auszudehnen? tnglüdlicherweife bebiente man ſich 
derfelben mit fo wenig Veſcheidenheit, daß ihr Einaus umd 
ihre DOberherrfchaft endlich drüdender, ſchaͤdlicher, graufamer 
und verderblier für die Humanität und Pie hürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft wurde, ald es dee in Teiner eigenen unverlarvten 
Geſtalt herrihende Damonismus und Magiemus nie ge: 
weien war. 


XXVII. 


Man weiß, — bringt es aber öfters bei den wichtigſten 
Gelegenheiten viel zu wenig in Anfchlag, — wie mädtig 


Gewohnheit und Vorurtheile, in denen wir aufgewachſen ſind, 
über den gemeinen Menſchenverſtand tyranniſiren: und wie 
follten fie — fie, die ung fähig machen, gegen das Zeugniß 
unfrer eigenen Sinne zu glauben — nicht die Gewalt haben, 
unfre Vernunft zu fefleln, und ung zum Beifpiel in einem 
Buche, für deffen Buchftaben man ung fihon die tieffte Chr: 
furcht eingeprägt hat, ehe wir den Sinn und Geift desfeiben 
zu faffen, ja nur zu ahnen fähig waren, nicht Dinge verber- 
gen bleiben laffen, die einem jeden ganz unbefangenen Men: 
fhen beim erften Leſen desfelben in die Angen fpringen ? 

Es foll mich alfo nicht wundern, wenn das, was ich jeßt 
fagen werde, vielen meiner Leſer anftößig wäre, wiewohl es 
darum (wenigftend meiner Weberzeugung nach) nicht weniger 
wahr ift — und das ift: daß zwifchen dem Geift und Zweck 
Jeſu, — fo wie er fih ung in dem größten Theile der vier 
Evangelien darftellt, in welchen Alles, was wir von feiner 
Perſon und Gefchichte wiffen, enthalten iſt — und zwifchen 
einigen Dingen, die er gefagt und gethan haben foll, wine fo 
auffallende Disharmonie, ein fo ftarker Widerſpruch obwaltet, 
daß e3 beinahe unmöglich, wenigſtens gegen alle Regeln ber 
Kritik ift, zu glauben, daß er diefe letztern Dinge wirflic 
gefagt und gethan babe. 

Meine Gedanken über diefes Phanomen ausführlih zu 
entwideln, würde mich bier zu weit führen und bleibt auf 
eine andre Gelegenheit ausgefeßt; ich fage alfo zu meiner 
dermaligen Abfiht nur fo viel und hoffe, daß wenigftend 
Mancher, der die Evangelien mit etwas mehr ald gemöhn- 
lihem Nachdenten gelefen bat (denn gewöhnlich werden fie 
ohne alled Nachdenken gelefen), darin mit mir einftimmig 
feyn werde: daß Chriftus zwar die Meligion feines Volkes 
babe reinigen und verbeffern, aber feine eigentliche neue, 


noh weniger eine neue politifche eligionsverfaffung, am 
allerwenigften aber die, welche mehrere Jahrhunderte nach 
feinem Tode auf dem von feinen Juͤngern fchon gelegten 
©runde nach und nach aufgeführt wurde, babe ftiften wollen. 

Die Religion, von welcher er zugleich Lehrer und Bor: 
bild war, die, welcher der Name der chriftlihen, das ift der 
Religion Ehrifti, im eigentlichften Sinne zukommt, ift fein 
Spftitut, das einen Theil der bürgerlihen Verfaſſung aus⸗ 
macht, fondern blofe Angelegenheit des Herzens. Sie ft 
ganz auf dad Verhältniß zwifchen Gott, ald allgemeinem 
Vater ber Menſchen, und diefen, ald feinen (gutartigen oder 
verkehrten, gehorfamen oder widerfpenftigen) Kindern, ge 
gründet. Sie erhebt das dunkle Gottesgefühl, das ber 
menſchlichen Natur angeboren und eigen fcheint, zu der ein- 
fahften, bumanften, ber Gottheit würdigften und dem Be: 
dürfniß der Menfchheit angemeffenften Vorftellung von Gott, 
reinigt fie von allem damoniftifchen und magifchen Aberglau: 
ben und macht fie in jeder menfchlichen Seele, in welcher 
fie lebendig und herrſchend wird, zu einer unverficglichen 
Quelle von grenzenlofem Vertrauen auf Gott, von Liebe 
alles Guten, von allgemeiner Humanität, von aushaltender 
Stärfe im Unglück, von Maͤßigung und Befcheidenheit im 
Wohlſtand, von Geduld im Leiden, von Geringfchäßung Alles 
deffen, was und die Weisheit gering ſchaͤtzen lehrt, von in: 
nerm Frieden des Herzens, Zufriedenheit mit dem Gegen: 
wärtigen und immer währender Hoffnung einer beffern Zu: 
funft. — Seine Religion war echte Theoſophie im einfach: 
ften Sinne diefed Wortes. — Gott war ihm Alles in Allem, 
Alles in der Natur, Alles in ihm felbftl. Daher das Neid 
Gottes, deffen Annäherung er ankündigt, wozu er alle Mens 
ſchen einlader, wozu Alle berufen, aber Wenige auserwaͤhlt 
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find: weil ihm unverborgen war, daß nur wenige Menfchen 
fo einfältigen Sinned und guten Willens find, um mit gan 
zer Seele in dieſe feine Vorftellungsart und Gefinnungen 
einzugehen und ihm in Allem diefem — das ift in Allen, 
was er mit den weifelten und beften Menfhen, die jemals 
lebten, gemein, und was er vor ihnen voraus "hatte — gleich: 
förmig zu werden und alfo ben Namen feiner Qünger im 
eigentlichen Verftande zu verdienen. Alle Eonnten und muß: 
ten dazu eingeladen werden: aber die Natur der Sache brachte 
es mit fih, daß diejenigen, die wirklich mit ihm eines Sin: 
nes und Geiſtes waren, nur eine kleine Gefellfehaft. von 
Brüdern ausmachten; und eben in bdiefer Fleinen Anzahl 
und in der Ginförmigfeit ihres innern Sinnes lag der 
Grund ber brüderlihen Gleichheit, die er unter ihnen ein- 
führte, und der engen liebevollen Verbindung, worin fie, ald 
Kind eines Vaters, unter einander lebten oder leben 
follten. 


XXVIII. 


Indem ich mir dieſe Vorſtellung von der Religion Jeſu 
und der erſten Brüdergemeine, deren Stifter er war, mache, 
begehre ich keineswegs zu leugnen, daß es in der Folge nicht 
moͤglich ſollte geweſen ſeyn, eine mit den Grundſaͤtzen und 
der Moral desſelben übereinſtimmende Volks- und Staats: 
Neligion zu gründen, die von allem damoniftifchen und ma: 
giſchen Mberglauben rein hätte bleiben koͤnnen. Ja, ich glaube 
nicht zu weit zu geben, wenn ich fage, daß fich fogar eine 
auf jene Grundfäge gebaute hierarchiſche Religionsverfaſſung 
denfen (nur nicht fo leicht ind Werk ftellen) laffe, die 
von allen Priefterkünften, aller tyrannifchen Prieftergemalt, 


Herrichaft über die Gewiſſen, Unterdrücung der Vernunft, 
Smtoleranz, ungebührlider Einſchraͤnkung der Vorftellungen, 
die man fi von deu überfinnlihen und unbegreifliden Din: 
gen zu machen babe, und fo weiter, mit einem Worte, von 
der ganzen Litanei der Mißbraͤuche, die feit fo vielen Jahr: 
hunderten unter der fogenanuten Shriftenheit im Schwange 
gingen, frei wäre; — wie denn etwas diefem von fern Achn- 
liches feit den Zeiten der Königin Elifabeth in England zu 
ſehen ift. 

Wie fhön aber auch das Ideal feyn möchte, welches man 
auf diefe Möglichkeit bauen könnte, — dieß wenigſtens ift 
anwiderfpreclih: daß von des erften Konftantind Zeiten 
an (ja, ſchon lange zuvor) das Chriftenthum und feine kirch⸗ 
lihe Verfaffung fih von dem Geifte defien, nach welchem es 
fih nannte, immer mehr und mehr entfernte; daß es beinahe 
in allem dad Gegentheil deſſen wurde, was es hatte ſeyn 
follen; und daß eine allgemeine gründliche Verbefierung end⸗ 
lih der große Gegenftand mehr als einer Kirchenverfammlung 
und der fehnlihe Wunfch aller Laien, ja fogar eines betrat: 
lihen Theils des Klerus wurde. 


AXIX. 


Diefe Kirhenverbefferung, — de ſchon fo lange für 
nöthig gehalten, mehrmals angefangen, von Rom aus. immer 
wieder hintertrieben, aber felbit durch alle diefe Bewegungen 
nicht weniger, ald durch die Einflüffe der wieder ewwedten 
griechifchen und lateinifchen Literatur, vorbereitet worden wer, 
— ereignete fich endlich in der erſten Hälfte des fechzehnten 
Tahrhunderts wit dem bekannten Erfolge, wiewohl unter 
fo beftigen Grfchütterungen, unter einem fo hartnaͤckigen 


Widerftande der herrſchenden Partei und fo. vielen wilden 
Ausbrüchen fanatifcher Leidenfchaften auf beiden Seiten , daß 
die errungnen Vortheile mit dem Preife, den fie gefoftet 
haben , in gar feiner Proportion ftänden, wofern die Derbef: 
ferung auf halbem Wege ftehen bleiben, und nicht mehr wahrer 
Gewinn für die Menfchheit davon heraus kommen follte, als 
woran fich diejenigen genügen laffen, die alle fernere Derbef: 
ferung unndthig finden, ja wohl gar die blofe Meinung, daß 
das angefangene Werk noch weit von feiner Vollendung fey, 
für frevelbaft erklären. 

Sn keinem andern Jahrhundert, felbft in den fcheußlichen 
Zeiten der Kreuzzüge, der Waldenfer:Verfolgung und der 
Ausrottuug der Tempelherren, find der Religion in allen 
heilen von Europa zahlreichere Helatomben von Menfchen: 
opfern gefchlachtet worden, ald in diefem. Kein anderes 
bietet veichhaltigeren Stoff zu Betrachtungen tiber den gewal- 
tigen Einfluß der Religion auf das zeitliche Wohl und Weh 
der Menfchen dar! 

Können wir, beim Ueberblick des unermeßlichen Elendes, 
das in dieſen fchredlichen Zeiten durch Sutoleranz, hierar- 
hifhe Tprannei, fanatifhen Neuerungs: und Empörung 
geift, wüthenden Eifer der neuen, Ealtblütige Graufamteit 
der alten Partei, theild aus wirklicher religiöfer Leidenſchaft, 
theild unter der Larve der Religion, über Europa gebracht 
worden tft, — einen auffallendern, einleuchtendern Beweis 
verlangen, wie unendlich viel der menſchlichen Gefellichaft 
daran gelegen fen, durch die möglichfte Reinigung der Reli: 
gion auch der biofen Möglichkeit zuvorzufommen, daß wir 
oder unfere Nachlommen ſolche Graͤuel, folche Unmenfchlic: 
keiten, ſolche Keufeleien um Gottes Willen wieder erleben 
koͤnnten? 


XXX. 


„Dazu, ſagt man, wird es ſo leicht nicht wieder kommen. 
Der Geiſt der Toleranz, der in unſern Zeiten herrſchend 
geworden iſt und ſelbſt in Laͤndern, wo er die Oberhand 
noch nicht gewonnen, doch die Art, mit den Glaubensdbiſſi⸗ 
denten zu verfahren, fehr gemildert hat, ift ung Bürge 
dafür.” 

Gut! Aber wer bürgt und für dieſen Geift der Tole: 
ranz felbft? Von wie langer Dauer wird fein Reich, von 
welcher Stärke wird feine Macht gegen Aberglauben und 
Fanatismus fepn, wenn dieſe Duldung — deren blofer Name 
fhon wider fie zeugt — nur eine momentane Kolge vorüber: 
gehender Cindrüde einiger Modefchriften, nicht die natürliche 
Frucht wahrer allgemein verbreiteter Aufklärung und Weber- 
zeugung ift? wenn fie blod von der Denfart oder Laune 
oder Bonhommie oder Gleichgültigkeit der Negenten und von 
der zufälligen Schwäche über ihre Unmacht heimiich feufzender 
Molochspriefter abhängt, anftatt auf dem feften Grunde der 
Allgemeinen Vernunft und auf unwiderruflichen Staatsgeſetzen 
zu beruhen? Kurz, was für Urfache haben wir, uns für 
fiher zu halten, wenn der wüthende unbezäahmte Tiger — 
nur fchläft, anftatt, wie der Dedfchial der Muhamedaner, 
wenigſtens bis zum Weltgerichte mit ungerreißbaren Ketten 
gefeffelt zu ſeyn? Ä 

Gegen eine Partei, bei welcher die Intoleranz (in gewif: 
fem Sinne) fogar ein Grundartifel ihrer Neligion ift, kann 
ung, folange fie bei diefer Denfart beharret, nichts als 
unfere politifhe Macht fiher ftellen. Aber worauf gründet 
fih unfere innere Sicherheit? Und was ſchützt und gegen 
die Fntoleranz der abergläubifhen Anhänglichfeit an alte 
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Terminologie und Formulare, gegen den fanatifchen Eifer für 
die vermeinte Sache Gottes u. f. w. in unferm eigenen Mittel? 
Die unter und im Schwang gehende Gleichgültigfeit 
gegen die Religion iſt eine fehr unguverläffige, von dem leich- 
teften Anftoß zufammen fallende Schugwehre. Wer mit der 
Gefhichte der Menfhheit und Neligion bekannt ift, fann 
unmöglich gleichgültig Darüber feyn, in welchem Zuftande fich 
eine Sache befinde, die in den Händen des iChoren, dee 
Schwärmers, des Tartuffe, fobald er mit einigen Anfehen 
befleidet ift und Einfluß hat, zum Werkzeuge fo vieles Un: 
heildö werden kann. Die Erfahrung unferer eigenen Zeit 
fönnte und follte ung belehren, daß diefe Gleichgültigkeit, 
die dem anfehnlichften und anfgeklärteften Theile der Gefell: 
fhaft eine Zeit lang die Augen gegen viele ihrer Aufmert: 
famfeit würdige Dinge verfhloß, von den Antipoden der 
Vernunft fehr vortheilhaft benußt wurde, und daß fie gerade 
der Schatten ift, worunter alle Arten von religidfem Unfraut 
am beiten gedeihen. Wielleicht braucht es nicht mehr, als 
noch fünfzig Jahre wie die leßtverfloßnen, um es dahin zu 
bringen, Daß Schwärmer und Zeloten unfern Nachfommen 
nicht mehr Freiheit zu denken und zu glauben übrig laffen, 
als die heilige Inquiſition den Einwohnern zu Goa. Go: 
lange der Gebrauch diefer Sreiheit blos zufällige Duldung 
ift; folange das Necht der Broteftanten „an unbefchränfte 
Gewiffensfreibeit und unbefchrantte Unterfuchung aller menſch⸗ 
lichen Meinungen, Auslegungen und Entfrheidungen in Glait: 
bensfachen” nicht ald etwas Ausgemachtes anerkannt, fondern 
den Einen noch ein Problem, den Andern ſogar Ketzerei ift: 
fo lange haben wir wenig Urfache, und vor einem Rückfall 
unter das Goch, das unfre Väter nicht ertragen fonnten, 
fiber zu glauben. 
Wieland, fammtl. Werke. XXX. 8 


XXXI. 


„Aber wie kann (ſollte man billig fragen), wie kann 
jenes Recht, auf welchem ſelbſt die Exiſtenz der Proteſtanten 
beruht, in ihrem eigenen Mittel noch problematiſch ſeyn? 
Wo ift die Urkunde, durch welche diejenigen, die fich felbft in 
Freiheit gefegt hatten, ihre Nachkommen zu neuen willfür- 
lihen Zeffeln verurtheilt hatten? Dder, wenn ed eine folde 
Urkunde gäbe, welche Verbindlichkeit könnte fie für und haben? 
Wer kann im Namen feiner Kinder auf den künftigen Ge: 
brauch ihrer Vernunft Verzicht thun? Unter welhem Bor: 
wande köunte eine fo unnatürlihe Enterbung jemals Statt 
finden? Das Recht, wovon bier die Rede iſt, wenn fie felbft 
es batten, mußten fie auch uns bhinterlaffen: denn ed war 
entweder Naturrecht oder nichts.“ 

Unfere Väter im fechzehnten Jahrhundert warfen das 
Soh des blinden Glaubens ab, das die ihrigen fo lange 
ziemlich ruhig getragen hatten. Sie erinnerten fich der heil: 
ſamen Ermahnung des Propheten: „feyd nicht wie Noß und 
Mänler, die nicht verftändig find,“ und fingen an zu merfen, 
daß die fehr reellen Uebel, von denen fie zu Boden gedrüdt 
wurden, blofe Folgen einer Art von Bezauberung feyen, 
weldhe in dem Augenblick vernichtet ift, da man aufhört, fi 
für bezaubert zu halten. Worurtheile, die durch Alles, was 
man fah und hörte, von Kindheit an den Gemüthern ein: 
geprägt worden waren, Wahnbegriffe, die durch alle Schreden 
des zeitlihen und ewigen Seuerd gegen den blofen Gedanken, 
fie zu bezweifeln, fo lange gefichert gewefen waren, — wurden 
vor den Nichterftuhl der Vernunft gezogen, in Unterfuchung 
genommen und fo, wie fie für das, was fie waren, für 
Vorurtheile und Wahnbegriffe, erfannt wurden, verworfen. 
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Tradition, Befis von undenklihen Zeiten her, Entfcheidungen 
von St. Peters Stuhl herab, Meinungen. der heiligen Kirchen 
vater und Doctoren, ja fogar jene Ehrfurcht gebietende Formel 
der erften Synode zu Terufalem — „es gefällt dem heiligen 
Geift und und” — im Munde allgemeiner Kirchenverſamm⸗ 
lungen wurden von den Neformatoren und ihren Anhängern 
für nichts geachtet, fobald fie ihrer eigenen innern Weberzeu: 
gung und den Beweisgründen, worauf fie beruhete, entgegen 
fanden. 


XXXII. 


Alles dieß aber erfolgte nach und nach. Man wußte 
anfangs ſelbſt nicht, wie weit und wohin der Weg, den 
man eingeſchlagen hatte, fuͤhren wuͤrde, und war (wie es 
unter den damaligen Umſtaͤnden nicht wohl anders ſeyn 
konnte) weit entfernt, auf einmal alle Autorität des roͤmiſchen 
Stuhls, der Kirchenväter, der Concilien und der. Tradition 
verwerfen zu wollen. Man empörte ſich anfangs gegen blofe 
Mißbraͤuche, welche die fogenannte Difciplin der Kirche be: 
trafen; aber bald fah man fich genöthigt, auch die Dogmen 
anzugreifen, hinter welche fich jene verfchanzten. Jeder falſch 
befundene Saß zog natürlicher Weife die Unterfuchung anderer 
nah fih, mit denen er zufammenhing: und jo konnte es 
nicht fehlen, daß man in wenigen Jahren einen großen Theil 
des alten LXehrgebäudes jo wurmftichig und baufallig finden 
mußte, ale er wirklih war. Man berief fih auf den Papft, 
folange man fih Hoffnung machte, daß er den Mipbräucen, 
auf die der erfte Angriff gerichtet war, abhelfen würde; aber 
jobald er gegen das, was Luther und feine Anhänger für 
unumjtößlich erwiefene Wahrheit hielten, entfchieden hatte, 
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ſah man fih gezwungen, die Autorität der papftlichen Heilig: 
feit näher zu beleuchten, und fand am Ende, daß er ein fo 
fehblbarer Menfch fen, ald ein anderer, und daß es mit feiner 
Statthalterfhaft Ehrifti nicht beffer ſtehe, als mit feiner 
Nachfolgerſchaft auf dem Stuhle des heiligen Peters, welcher 
Rom nie gefehen hatte, ober mit feiner Erbfolge in den 
Titeln und Rechten eined Pontifer Marimus, welde den 
Kaifern angehörten. 

Eben fo mußte ed vermöge der Natur der Sache mit 
allen übrigen Autoritäten geben. Man gab fih alle Mühe, 
die heiligen Vaͤter, die großen Kirchenlehrer, die Tradition, 
die Entfheidungen der Concilien fo viel möglih auf feine 
Seite zu ziehen; aber, fobald fie für die Gegner zengten, 
wurde ihr Zeugniß abgelehnt und von ihrer Autorität an eine 
höhere appellirt. 

Auch die fo oft wiederholte Appellation an eine zu ver- 
anftaltende allgemeine Kirchenverfammlung, wenn fie etwas 
mehr ald ein durd die Noth der Umftände abgedrungener 
Behelf war, feste ein Vertrauen auf die Majorität einer 
folhen Berfammlung voraus, die der Veberzeugung der Refor: 
matoren von der Güte ihrer Sache gleich war. Denn, gefeßt, 
das Soncilium würde gegen fie entfcheiden, — welches denn 
auch das tridentinifche zu thun nicht ermangelte — was blieb 
ihnen Anderes übrig, ald die ganze verfammelte Hierarchie 
für Menfhen zu erflären, bie zufammen genommen eben fo 
wenig unfehlbar, dem Irrthum eben fo unterworfen fenen, 
als einzeln. | 


XXXIII. 


Man ſah ſich alſo bald genoͤthigt, die heilige Schrift für 
den einzigen entſcheidenden Richter in Glaubensſachen und für 


bie einzige Duelle, woraus bie chriſtliche Slaubenslehre ge: 
fchöpft werden muͤſſe, zu erklären und alle übrige Autoritäten 
nur in fo fern, als fie mit derfelben vollfommen übereinftim: 
men, gelten zu laffen. " 

Wie viel oder wenig dadurch gegen bie römifche Kirche 
"gewonnen wurde, und was diefe mit Schein oder Necht ba: 
gegen einzuwenden hatte, gehört nicht hierher: genug, es 
fonnte bei dem allmählig zunehmenden Tage nicht fehlen, 
daß man früher oder fpäter gewahr werden mußte, baß-ein . 
Bub, wie untrüglih und göttlich es uͤbrigens fenn möchte, 
nur alsdann für einen enticheidenden Richter in Glaubens: 
fachen gelten könnte, wenn ed (wie die Elemente der Geome: 
trie)- fo befchaffen wäre, Daß alle Menfchen, die es läfen und 
verftänden, nicht nur volllommen einerlei dabei dachten, Ton: 
dern auch von der Wahrheit feines allen Menfchen gleich ver: 
ftändlichen und keiner Vieldeutigkeit unterworfenen Inhalts 
fo anfhaulih und innig überzeugt würden, daß ed ihnen 
fhlechterdings unmöglich wäre, daran zu zweifeln, oder über 
den Sinn und die Deutung diefer oder jener Stellen ver: 
fchiedener Meinung zu fepn. 

Ob ein folches Buch möglich ſey, ift eine Frage, die ich 
mir fo wenig zu beantworten anmaße, als fie zu meinem 
Zwecke gehört; aber dieß wird doch wohl Niemand zu leug- 
nen begehren, daß die Bibel diefes Buch nicht iſt. — Un: 
fireitig muß man fehr viel Hebräifh und Griechifch wiffen, 
fehr viele andere Bücher gelefen haben und eine unendliche 
Menge hiftorifcher, Eritifcher, antiquarifcher, chronologifcher, 
geographifcher,, phyſikaliſcher und anderer wiſſenſchaftlicher 
Kenntniffe befigen, um es mit Verftande zu lefen; und defen 
ungeachtet enthält es, felbft für Lefer, die mit allen diefen 
Kenntniffen verfehen find, beinahe auf allen Blättern ſolche 
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Stellen, die von verſchiedenen Perſonen verfchieden verftan- 
den und ausgelegt werden. Nichts von vielen Stellen zu 
fagen, die mit einer fo unerflärbaren Unbegreiflichkeit behaf- 
tet find, daß alle angejtrengte Bemühungen, den Glaubene: 
punften, die deflen ungeachtet daraus gezogen wurden, nur 
fo viel Licht, als zu einem nicht ganz vernunftwidrigen Glau: 
ben nöthig ift (d. i. nur fo viel Licht, um zu willen, was 
man glaube), zu geben, bis auf diefen Tag fruchtlos ge- 
wefen find. 


XXXIV. 


Bei dieſer unleugbaren und weltbekannten Beſchaffenheit 
der Sache bleibt alſo — ſoviel ich wenigſtens begreifen kann — 
in Anſehung Alles deſſen, was in der Bibel vieldeutig, ge: 
keimnißvoll, im Widerſpruch mit allgemeinen Vernunft: und 
Erfahrungswahrheiten oder mit andern Stellen der Bibel felbft, 
mit einem Worte, was nicht allgemein faplih und verftänd: 
ich ift, — nichts übrig, ald diefe Alternative: 

„Entweder fih einem unfehlbaren Nichter in Glaubens: 
fahen, der allein über den Sinn zweifelhafter Worte und 
Saͤtze zu entfcheiden berechtigt ift, zu unterwerfen ‚“ 

Dder „Allen, die darin mit ung übereinftimmen, daß 
fie fih zur Meligion Chrifti halten und feinen unfehlbaren 
Michter in Sachen des Glaubens über fih erfennen, dag 
Recht, nach ihrer eigenen Weberzeugung zu glauben, oder 
(weiches einerlei if) dag Mecht, fich über alles Dunfle und 
Unbegreiflihe der Meligion diejenige Vorftellungsart zu ma: 
hen, die ihnen die richtigfte feheint (wie verfchieden fie auch 
von der unfrigen feyn mag), einzugejtehen, fie diefer Verfchie: 
denheit ungeachtet für unfre Brüder zu erfennen und, durch 
Diefe dem Geifte Shrifti hoͤchſt gemäße Sinnesart, allen 
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gehaͤſſigen Zaͤnkereien, Verketzerungen und Verfolgungen ſammt 
allem in der bürgerlichen und chriſtlichen Geſellſchaft daraus 
entftebenden Unheil auf einmal und auf ewig ein Ende zu 
machen.“ 

Wollen wir die erfte Partei ergreifen, fo fehe ich dann 
feine neue Alternative mehr. Dann bleibt ung nichts übrig, 
als gerades Weges und zu den Füßen des „Dreimal gefegneten 
Vaters in dem dreifach gefrönten Heiligthum“ zu werfen, 
ung mit unfrer guten alten Mutter, der fatholifchen Kirche, 
ansföhnen zu lafen und zu glauben, was fie ung zu glauben 
befiehlt, wie übel fih auch unfre arme murrende Vernunft an 
der Kette diefes blinden Glaubens und leidenden Geborfame 
befinden mag. 

Dder welhem Doctor der Theologie aus unfern eigenen 
Mittek follten wir das Necht zugeftehen, ung vorzufchreiben, 
was und wie wir glauben follen? die Linie auszuſtecken, über 
die wir im Forfhen nad Wahrheit, im Streben nach Kicht, 
im Berfuh, unfern Verſtand von verworrenen, materiellen, 
unfchielihen und mit den erften Grundwahrheiten der DVer- 
nunft unverträglihen Vorftellungsarten in Sachen der Neligion 
zu reinigen, nicht hinaus gehen dürften? Mer darf fo dreift 
ſeyn, feinen Verſtand, feine Einfihten nicht nur zum Maß: 
ftabe,,. fondern fogar zur Negel und zum Gefek aller übrigen 
zu machen? Und wenn es vor zwei oder drei hundert Jahren 
erlaubt war, ſich in Glaubensſachen gegen Autorität und 
Machtiprühe, gegen Papft, Kirchenlehrer und Concilien auf: 
zulehnen: feit wann ift es unerlaubt worden. eben dasielbe 
gegen die Autorität und Machtſprüche einer noch fo großen 
Anzahl proteftantifher Kirchenlehrer zu thun, die (meines 
Wiſſens) Fein echteres Greditiv ihrer Unfehlbarkeit, als die 
hochheilige Synode zu Trident, aufzuweifen haben? 
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Durften unfre Vorfahren prüfen und das Beſſere (d. i., 
was ihrer damaligen Einſicht und innern Ueberzeugung nad 
das Beſſere war) behalten: warum nicht auch wir? Warum 
ſollen wir nicht fortſetzen duͤrfen, was ſie nur anfangen, nicht 
vollenden konnten? was, vermoͤge der Natur der Sache, nie 
vollendet werden kann? Wer gab ihnen ein Recht, die Ver⸗ 
nunft ihrer Nachkommen zu feſſeln? ihren Glauben in For—⸗ 
mulare zu zwingen? ihnen Vorſtellungsarten aufzudringen, 
die mit den Einſichten und Kenntniſſen, welche ihnen das 
Wachsthum aller Wiſſenſchaften nach und nach verſchafft hat, 
unvertraͤglich ſind? mit einem Worte, über ihren Verſtand 
zu herrſchen und ihr Gewiſſen zu tyranniſiren? 


XXXV. 


„Das wollen wir nicht,“ ſagen die Verfechter der For⸗ 
mulare und alt hergebrachten Glaubensreglements. „Es ſteht 
bei euch, zu glauben, was ihr koͤnnt: nur geht von uns aus, 
verlaßt Amt, Einkommen, Haus, Hof und Vaterland, entſagt 
eurer ganzen bürgerlichen Exiſtenz, ſucht euch in den Sand⸗ 
wüften von Africa oder in den noch unbewohnten Inſeln des 
Südmeerd einen Drt aus, wo ihr unangefochten philofophi: 
ren, glauben und hungern koͤnnt, jo viel euch beliebt; nur 
verlangt nicht, daß wir euch für Brüder und Mitchriften 
erfennen und die bürgerlichen Vortheile, zu denen ung unfere 
Terminologien und Kormulare berechtigen, mit euch theilen, 
folange ihr felbft gefteht, dab ihr, ald Diffidenten, nicht dazu 
berechtigt ſeyd.“ 


XXXVI. 


Ich habe dem Proteſtanten, der ſo zu reden oder doch zu 
handeln fähig ift, als ob er fo dachte, Feine Antwort zu geben: 
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„>. Aber ich frage jeben ‚unbefangenen ehrlichen Mann, ob 
eine folche Art, mit denen zu verfahren, die über dbunfle und 
geheimnißvolle Slaubenspunfte anders denken als gewiſſe 
Dortoren des ‚fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts, 
oder als die nicanifche oder irgend eine andere Kirchenver: 
fammlung, ob eine folde Art zu verfahren dem Geifte des 
Proteſtantismus gemäß fey? 

Unfere Vorfahren konnten zu der Zeit, da fi die Feſſeln 
bes: blinden Glaubens und Gehorſams abfchüttelten, durch 
politifhe Verhaͤltniſſe und Erforderniffe der Seit genöthigt 
feyn, von ihrem Glauben öffentlich Nechenfchaft zu geben: 
aber weder fie noch irgend eine menfchliche Gewalt konnte 
berechtigt ſeyn, eine folhe Sonfeffion zu einer abfoluten 
Slaubensregel für ihre noch ungebornen Nachkommen zu 
machen. Das Net, felbft zu denken, felbft zu unterfuchen, 
ihrer eigenen Weberzeugung zu folgen, deffen fie fich bedien- 
ten, weil fie es hatten, haben auch ihre Kinder. 

Ich fage noch mehr: weder die allererfte chriftliche Ge: 
meine, noch irgend eine folgende, hatte ein Necht, Eonnte ein 
Recht haben, dur die Majoritaͤt zu beftimmen, wie ihre 
Mitchriften die dunfeln und verfchiedener Deutung fähigen 
Stellen der Reden Ehrifti und der Schriften feiner Apoftel 
zu verftehen hatten oder Formeln feftzufeßen, wie fie fich über 
irgend einen Artikel, der nicht von einleuchtender Deutlichkeit 
ift, auszudrüäden fchuldig wären. Chriftus felbft hat fein 
Glaubensformular feftgefeht. Auch das apoftolifch genannte 
Spmbolum ift, feines refpectabeln Alters ungeachtet, bekannter: 
maßen Fein Werl der Appftel. 

Wenn alfo die immer zunehmende Menge der Belenner 
des chriftlihen Glaubens es nöthig machte, die Artikel, 
worin fie alle übereinftimmten, in einen kurzen und faßlichen 
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Lehrbegriff zu bringen, der zum Unterricht der Jugend: dienen 
fonnte: fo mußte doch wenigftendg die Vorftellungsart über 
einen jeden Artikel, der verfchiedene Vorftellungsarten zuläßt, 
feei bleiben; — oder man müßte (gegen alle Vernunft und 
gegen Alles, was in der Lehre Chrifti allgemein verftändlich 
ift) behaupten wollen: „die chriſtliche Meligion fünne ohne 
Gewiſſenszwang und willführlihe Herrſchaft über den menfc: 
tihen Verftand nicht beftehen.” — Eine abfcheuliche Behaup: 
tung, beren Niemand fähig ſeyn kann, in deffen Seele jemals 
auch nur eine leife Ahnung von dem, was der Sinn und 
Geiſt Shrifti war, gefommen tft. 


XXXVII. 


Die Gemeine hatte alfo nie ein Recht, über Vorſtel⸗ 
Iungsarten zu entſcheiden, — dad, was in der Schrift unbe: 
ſtimmt und problematifch ift, zu beftimmen, — noch im ftrei: 
tigen Fällen einer von den verfchiedenen Meinungen eine aud- 
fohlieglihe Sanction zu geben: fo wie die Lehrer nie berechtigt 
waren, ihre befondern Meinungen und Borftellungsdarten 
für die einzig wahren auszugeben und zu Ölaubensartifeln zu 
machen. 

Es iſt Unfinn, unerklärbare Dinge erklären, unerweis— 
lihe Dinge beweifen zu wollen; aber es ift Unfinn und 
Srevel zugleich, in einem ſolchen Falle feine Erklärung, jei: 
nen Beweis Andern ald Wahrheit aufzudringen. Den Vor: 
ftehern der Gemeinen oder vielmehr der Obrigfeit fam es 
zu, folhen Freveln in Zeiten auf eine fchidlihe Art zu 
fteuern; aber nie und nimmermehr waren fie berechtigt oder 
tönnen fie jemals berechtigt fenn, irgend eine Meinung, die 
den Grundgeſetzen der Vernunft und den beiden Haupt- und 
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Srundartifeln der Religion Chriſti nicht offenbar widerfpricht, 
unter verhaßten Benennungen zu einem Verbrechen zu ma: 
hen und als ein ſolches zu beftrafen. 

Daß einft eine Zeit war, wo man dDiefe fo jonnenklaren 
Wahrheiten mißkannte; — daß Leute mit foldhen Köpfen und 
Herzen, wie der Bifchof Alerander von Alerandria und jein 
getreuer Waffenträger Athanafins und ihres Gleichen nach 
andern Grundfägen zu Werke gingen; — daß die Arianer um 
fein Haar beffer waren als ihre Gegner und, fobald fie den 
Meifter fpielten, mit den nunmehrigen heterodoren DOrthodoren 
eben fo ungerecht, unmenfchlih und unchriftlich verfuhren, 
als die Alerandrianer und Athanafianer, wenn die Mehrheit 
ber Stimmen und der Schuß der weltlichen Macht oder ihre 
Intriguen und Gewaltthätigkeiten ihre Partei zur rechtgläu- 
bigen machten, mit ihnen; — daß Sonftantin, zur Schmad 
bes chriftlichen Namens der Große genannt, feine Pflichten 
und feine Nechte fo wenig kannte, dieſe heillofen Händel, 
anſtatt fie in der Geburt zu erftiden, durch die Art, wie er 
fih dabei benahm, zu unterhalten und felbft in die Flamme 
zu blafen: Alles dieß, mit allen den Graͤueln, die aus diefen 
und ähnlichen die Menfchheit fehandenden Streitigkeiten und 
aus dem finnlofen Betragen der Regenten dabei entftanben — 
was geht ed und Wroteftanten im achtzehnten Jahrhundert 
an? Und was Anderes als ein dem Menfchengefchlechte ge: 
häffiger Damon fünnte ung noch jeßt — bei fo unendlich ver: 
änderten Umftänden und in einer Zeit, die an Erleuchtung 
und felbft an Eittlichfeit fo viel vor den Zeiten der Conſtan⸗ 
tine und Theodoſier voraus hat, anftiften, dieſe Gräuel 
wieder erneuern zu wollen ? 
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XXXVIII. 

Wohl dem Lande, in welchem Aufklaͤrung und Glaubens⸗ 
freigeit gleihen Schritt mit einander halten, und wo wenig: 
ftend Diejenigen, die den Uebrigen zu Lehrern und Regenten 
gefent find, fih überzeugt haben: 

„Daß Neligion eine Angelegenheit des Herzens, nicht des 
Kopfes ift. 

„Daß fie nicht darin befteht, daß wir über das göttliche 
Weſen grübeln und ftreiten, fondern, daß wir ung beitreben, 
den Willen Gottes zu thun. 

„Daß (nach dem klaren Ausſpruch Chrifti und feines 
Lieblingsjuͤngers) reine und thätige Liebe der Menfchen, die 
wir feben, das untrüglichfte Kennzeichen unferer Liebe zu 
Gott, den wir nicht fehen, ift; und daß wir unfern Glauben 
nicht durch Belenntniffe und Formulare, fondern durch unfere 
Werke zu zeigen angewiefen find. 

„Daß Sott an unferm Gefhwäß und Gezänfe, was er 
ſey oder nicht fey, an unferm Findifchen Lallen über fein 
Wefen, feine Eigenfchaften, feine Wirkungen, feine Oeko— 
nomie, feine Abfihten, und was er wolle oder nicht wolle, 
könne oder nicht könne u. f. w., in ber heiligen Schrift nir: 
gends fein Wohlgefallen bezeigt, hingegen auf alle mögliche 
Art erklärt hat: wer fromm fey und recht thue, der fey ihm 
angenehm; und 

„Daß, mit einem Worte, nicht Webereinftimmung in reli- 
giöfen Meinungen und Formeln — fondern thätiger Glaube 
an Gott und den von ihm zu den wohlthätigften Sweden auf 
die Welt gefandten Chriftus, thätige Kiebe der Menfchheit 
und lebendige Hoffnung eines beflern Lebens für diejenigen, 
die fich deffen in dem gegenwärtigen fähig macen, — ber 
wahre Vereinigungspunft der Shriften und, jene Gefinnungen 
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in diefen zu bewirken, das Biel desjenigen feyn muͤſſe, der 
des ehrwürdigen Namens eines Lehrers der unverfälfchten 
EChriftugreligion würdig ſeyn will.“ 


XXXIX. 


Da die Anwendung meiner bisherigen Betrachtungen auf 
unfre gegenwärtige Zeit fehr leicht zu machen tft, fo überlaffe 
ih fie dem eigenen Nachdenken meiner Lefer und feße, zu 
Vermeidung alles möglichen Mißverftandes, nur noch dieſes 
hinzu: 

Meine Meinung iſt keinesweges, irgend einem proteſtan⸗ 
tiſchen Regenten zu rathen, daß er, durch ein öffentliches 
Proclama, alle Arten und Unterarten von Arianern, halben 
und ganzen Pelagianern, Eutychianern, Neftorianern, Mani: 
chaͤern, Gnoftifern, mit allen andern Anern, Aeern und 
Sften, die ed vom Jahre Chriſti 34 an bis auf diefen Tag 
in der lieben Ehriftenheit gegeben bat, in feine Staaten ein: 
laden, ihnen Kirchen erbauen, Xehrer befolden und fih recht 
herzlich angelegen ſeyn laffen folle, die moͤglichſte Verſchieden⸗ 
beit in Religionsmeinungen unter feinem Volke zu veranlaffen 
und forgfältig zu unterhalten. 

Mein unmaßgeblicher Rath — wenn ich einen zu geben 
hätte — würde blos dahin gehen: 

Gelehrten und heil denkenden Männern, befonderd unter 
denen, die zum Lehramte öffentlih berufen find, eine durch 
feine willfürliche oder alte nicht mehr paffenbe Gefeße einge: 
ſchraͤnkte Freiheit zu laffen, die Religionslehren ihrer Einfi icht 
und Leberzeugung gemäß vorzutragen. 

Die Anwendung aller bereits erfundenen Keßernamen auf 
irgend einen jeßt Lebenden und die Erfindung neuer öffentlich 
bei fchwerer Strafe zu verbieten. 
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XXXVIII. 

Wohl dem Lande, in welchem Aufklaͤrung und Glaubens⸗ 
freigeit gleihen Schritt mit einander halten, und wo wenig: 
ſtens diejenigen, die den Webrigen zu Lehrern und Negenten 
geſetzt find, fih überzeugt haben: 

„Daß Religion eine Angelegenheit des Herzens, nicht des 
Kopfes ift. 

„Dep fie nicht darin befteht, daß wir über das göttliche 
Weſen grübeln und ftreiten, fondern, daß wir ung beftzeben, 
den Willen Gottes zu thun. 

„DaB (nah dem Flaren Ausſpruch Chrifti und feines 
Lieblingsjuͤngers) reine und thätige Liebe der Menfchen, die 
wir ſehen, das untrüglichfte Kennzeichen unferer Liebe zu 
Spott, den wir nicht fehen, ift; und daß wir unfern Glauben 
nicht durch Belenntniffe und Kormulare, fondern Durch unfere 
Werke zu zeigen angewiefen find. 

„Daß Spott an unferm Gefhwäß und Gezänfe, was er 
ſey oder nicht fey, an unferm Eindifchen Lallen über fein 
Wefen, feine Eigenfchaften, feine Wirkungen, feine Oeko⸗ 
nomie, feine Abfichten, und was er wolle oder nicht wolle, 
koͤnne oder nicht könne u. f. w., in der heiligen Schrift nir: 
gende fein Wohlgefallen bezeigt, hingegen auf alle mögliche 
Art erklärt bat: wer fromm fey und recht thue, der fey ihm 
angenehm; und 

„Daß, mit einem Worte, nicht Uebereinſtimmung in reli- 
giöfen Meinungen und Formeln — fondern thätiger Glaube 
an Gott und den von ihm zu den wohlthätigften Zwecken auf 
die Welt gefandten Chriftus, thätige Liebe der Menfchheit 
und lebendige Hoffnung eines beffern Lebens für diejenigen, 
die fich deffen in Dem gegenwärtigen fähig machen, — ber 
wahre Vereinigungepunft der Chriften und, jene Gefinnungen 
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in diefen zu bewirken, das Biel besjenigen feyn mülle, der 
des ehrwürdigen Namens eines Lehrers der unverfälfchten 
Chriftusreligion würdig feyn will.“ 


XXXIX. 


Da die Anwendung meiner bisherigen Betrachtungen auf 
unfre gegenwärtige Zeit fehr leicht zu machen ift, fo überlaffe 
ih fie dem eigenen Nachdenken meiner Leſer und fehe, zu 
Vermeidung alles möglichen Mißverftandes, nur noch biefes 
binzu ; 

Meine Meinung ift feinesweges, irgend einem protefkan- 
tifhen Negenten zu rathen, Daß er, durch ein öffentliches 
Proclama, alle Arten und Unterarten von Arianern, halben 
und ganzen Pelagianern, Eutychianern, Neftorianern, Mani: 
chaͤern, Snoftifern, mit allen andern Anern, Neern und 
Sften, die ed vom Jahre Chriſti 34 an bis auf diefen Tag 
in der lieben Chriftenheit gegeben bat, in feine Staaten ein: 
laden, ihnen Kirchen erbauen, Lehrer befolden und fih recht 
herzlich angelegen ſeyn laffen folle, die möglichfte Werfchieden- 
beit in Religionsmeinungen unter feinem Volfe zu veranlaifen 
und forgfältig zu unterhalten. 

Mein unmaßgebliher Rath — wenn ich einen zu geben 
hätte — würde blos dahin gehen: 

Gelehrten und heil denkenden Männern, befonderg unter 
benen, die zum Lehramte öffentlich berufen find, eine durch 
feine willtürliche oder alte nicht mehr paffende Gefeße einge: 
ſchraͤnkte Sreiheit zu lafen, die Religionslehren ihrer Einficht 
und Veberzeugung gemäß vorzutragen. 

Die Anwendung aller bereits erfundenen Keßernamen auf 
irgend einen jeßt Xebenden und die Erfindung neuer öffentlich 
dei fchwerer Strafe zu verbieten. 
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Nicht zu erlauben, daß irgend ein fo genannter Keßer 
der vergangenen Zeiten, wegen feiner Abweichung von Dem, 
was in Kirchenverfammlungen als bie wahre Lehre über die 
geheimnißvollen und unerklärbaren Artikel des Glaubens feft: 
gefegt worden, auf Zehrftühlen oder in Schriften für einen 
Feind Gottes erklärt oder mit andern verhaßten Benen— 
nungen belegt werde, die in dem chriſtlichen Volke die Mei- 
nung erweden müflen, als ob ed Sünde und Verbrechen fey, 
fihb in Religionsſachen zu irren oder anders zu denken 
als wir. 

zu verordnen, daß man von den mehr befagten geheim: 
nißvollen und über alle Vernunft gehenden Glaubensartiteln 
nie anders ald in Worten der Schrift rede, ſich aller Erklaͤ⸗ 
rung und fpisfindigen Speculationen über diefe Dinge ent: 
halte und fie überhaupt nur in fo fern, als fie dem morali- 
fhen Zwede der Religion förderlich ſeyn koͤnnen, vortrage. 

Sich in die gelehrten Streitigkeiten, die über fpeculative 
Säpße, Auslegung dieſer oder jener Schriftftellen u. f. w. 
entftehben mögen, nicht einzumifchen, feine öffentliche Partei 
darin zu nehmen und nur dahin zu fehen, daß die Herren 
Disputanten nicht aus den Schranken der allgemeinen Wohl: 
anftändigfeit hinaus gerathen, und aus einer befcheidenen 
Grörterung fein Stiergefechte werde. 

Dafür zu forgen, daß ber öffentliche Neligionsunterricht 
in Schulen und Kirchen von allen Weberbleibfeln der alten 
Parbarei gereinigt und in Allem dem großen Endzwed der 
innerlihen moralifhen Befferung der Menfchen (welcher offen: 
bar der Zweck Jeſu war) gemäß eingerichtet werde. 

Außerdem würde ich mir bie Freiheit nehmen, fie, wo 
möglich, zu überzeugen; daß unter den Lehrern diejenigen, 
die einen großen Eifer für die Sache Gottes, eine befondere 
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Froͤmmigkeit und eine eigene, aus Allem, was in der Bibel 
am unverſtaͤndlichſten iſt, zuſammengeſetzte Sprache affec⸗ 
tiren, immer gegen Aufklärung und Aufklaͤrer griesgramen, 
uͤber die Gefahr des chriſtlichen Zions und den Verfall der 
reinen Lehre ftöhnen und den weltlichen Arm gegen bie 
vermeintlichen Wölfe, die dem Schafſtall Chrifti drohen fol: 
len, auffordern, entweder übel organifirte Köpfe oder arme 
franfe Leute find, die mit ihrem Arzt von ber Sache fprechen 
folten, ober zu einer Gattung gehören, die ein Andrer, der 
nicht fo höflich wäre als ih, Heuchler, Phariſaͤer, Baale: 
priefter und Tartuffen nennen würde; Leute, die, wenn fie 
vor taufend fieben hundert fieben und neunzig Fahren bie 
Ehre gehabt hätten, im hochwürdigen Spnedrium zu Jeru— 
falem zu fißen, aus wirklichem oder affectirtem Eifer für bie 
Sache Gottes, das Kreuzige ihn! über den unfchuldigften 
und beften der Menfchen, über den erften Gegner aller 
Sleißnerei, vermuthli fo laut ale Kaiphas und Klopftode 
Philo gefchrien haben würden. Vor diefer Art Menfchen würde 
ich den Fürften ratben, fich wohl in Acht zu nehmen, und 
mich übrigens verfichert halten, daB auf dem angerathenen 
Wege am Ende mehr Uebereinftiimmung des Glaubens heraus 
fommen werde, ald auf demjenigen, den einige Zeloten fo 
gern eingefchlagen willen möchten. 


XL. 


Und nun — noch ein paar wohlgemeinte Worte an die Philo: 
fophen, für deren Freiheit ich bisher fo laut gefprochen habe. 
Anftatt die Philofophie mit Cicero als die Wiffenfchaft 
der göttlichen und menſchlichen Dinge zu definiren, möchte 
ih fie lieber die MWiffenfchaft aller Begriffe nennen, welcde 
fih die Menfchen von natürlichen und göttlihen Dingen 


machen koͤnnen, und die Kritik aller Begriffe, die fie fich von 
jeher wirklich davon gemacht haben. 

Ich kann mih unmöglihd an Gott oder Chriſtus oder 
an der Unfterblichkeit der Seele oder an Himmel und Hölle, 
an den guten oder böfen Geiftern, an Sonne und Mond, 
noh am Mann im Monde (wenn einer ift) verfündigen, 
wenn ich die Vorftelungen, Meinungen, Einbildungen, die 
fih diefe oder jene Menfchenkinder von ihnen gemacht haben, 
auf die Eapelle bringe und nach den Geſetzen des vernünftigen 
Denkens unterfuhe, was bavon wahr oder falfch ſeyn, was 
in die Luft verfliegen oder ald Schaum und Schladen oben 
ſchwimmen, oder ald Caput mortuum zu Boden finten möchte. 

Es bleibt ewig dabei: Nichts in der Welt ift fo heilig, 
daß ed fih dem Nichterftuhl der Vernunft entziehen, daß es 
nicht unterfucht und auf die Probe gebracht werden dürfte: 
denn es find nicht die Sachen, fondern die Begriffe und 
Meinungen der Menfchen von den Sachen, die wir in Un— 
terfuhung nehmen. 

Aber, liebe Herren und Freunde, wiewohl wir in ge 
wiſſem Sinne Alles dürfen, fo frommet doch nicht Alles. 

Halt Mas in Allem, denn in Allem gibt's 

Ein Mittel, deffen Linie, was recht Ift, 

Bezeichnet: dies- und jenfeitd wird gefehlt! 
fagt Horaz. Ein weifer Mann unterfagt ſich alle Specula- 
tionen, die zu nichts helfen, wohl aber zufälliger Weife viel 
fhaden fünnen. 

In einem chriftlihen Staate die Frage: ob ein Gott 
ſey? aufwerfen oder, welches auf Eins hinaus laͤuft, von 
dem Daſeyn Gottes ald einem Problem fprechen, weil bie 
Beweiſe besfelben feine mathematifche oder apodiftifche De: 
monftrationen find, ift etwas eben fo Weifes, als wenn Einer 
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zu Rom bie Frage: was ift der Papft? aufwerfen ober zu 
Frankfurt am Main öffentlich disputiren wollte: ob es nicht 
beffer wäre, bie Eaiferlihe Würde eingehen zu laffen? 

Der Glaube an Gott, nicht nur als an die erfte Grund: 
urfahe aller Dinge, fondern auch ald unumfchränften und 
höchften Geſetzgeber, Negenten und Michter der Menfchen, 
macht, nebft dem Glauben an einen Fünftigen Zuftand nad 
dem Tode, die erften Grundartikel der Nteligion aus. Diefen 
Glauben auf alle mögliche Weife zu befräftigen und au un: 
terftügen, ift eined der würdigften und nüglichften Gefchäfte 
der Philoſophie, ift in Ruͤckſicht der Unentbehrlichkeit desfelben 
fogar Pflicht; ihn anzufechten und durch alle Arten von 
Zweifeln und Sceingründen in den Gemüthern der Men: 
fhen wankend zu machen oder gar umzuftoßen, kann nicht 
nur zu gar nichts helfen, fondern iſt im Grunde um nichts 
befier, als ein öffentliher Angriff auf die Grundverfaffung 
des Staats, wovon die Meligion einen wefentlihen Theil 
ausmacht, und auf die Öffentliche Ruhe und Sicherheit, deren 
Stüße fie ift. 

Die Philofophie Hat nüglichere Dinge zu thun, ale die 
Scharfe ihrer Werkzeuge an den Grundpfeilern der morali- 
fhen Ordnung und an dem, was zu allen Zeiten der Troft 
und die Hoffnung der beften Menfhen gemwefen ift, zu pro: 
biren; und ber Philofoph ift kaum dieſes Namens werth, 
der nicht bedenkt, dab gegen einen Menfichen, ber der Neli- 
gion ohne Nachtheil feiner Moralität und Gemüthsruhe ent: 
behren Tann, zehntaufend find, die, wofern fie auch ihren 
edelften Zweck an ihnen verfehlte, doch ohne den Baum, den 
fie ihnen anlegt, fchlimmer, oder ohne die Hoffnung, die fie 
ihnen gibt, unglüdlicher feyn würden, als fie find. 


Wieland, ſämmtl. Werke. XXX 8 


Beilagen 
zu der vorhergehenden Abhandlung. 


An Herrn v. *** zu Bett, 


Sie wünfhen zu willen, was ich von der Unterfcheidung 
zwiſchen Preßfreiheit und Preßfrechheit denke, welche (wie 
Sie mir melden) vor Kurzem bei einer durch die Zeitungen 
ſchon bekannt gewordenen Gelegenheit geltend gemacht worden 
und einen kleinen paniſchen Schrecken in Ihren Gegenden 
verbreitet haben ſoll. Da das Recht, über alles Denkbare zu 
denken und das Gedachte Andern mitzutheilen, ſo gut man 
Beides kann, unter die Rechte gehoͤrt, die mit der Ehre, ein 
Menſch zu ſeyn, nothwendig verbunden ſind: ſo nehme ich 
keinen Anſtand, Ihnen freimüthig zu eroͤffnen, wie ich die 
Sache anſehe. 

Ich halte mich verfichert, daß der Urheber dieſer Unter: 
fheidung etwas ganz Beftimmtes Dabei gedacht und einen 
ganz guten Zwed dabei gehabt haben oder zu haben vermeinen 
konnte (welches, wie Sie wien, in Abficht des Willend auf 
Eins hinaus läuft), und daß es eben Daher fchwerlich feine 
Meinung war, fie jemals gegen die Freiheit der Preffe geltend 

zu machen. Cajus vder Rttud Tonne in wert wie ung 
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Allen im Eifer etwas Menfchliches begegnen kann) in einem 
an fich gerechten, aber zu leidenfchaftlichen Eifer für dag, 
was er für Wahrheit und Recht und alfo für Sache ber 
Menfchheit erkannte, — in einer zu rafhen Bewegung der 
Lebenggeifter und der Cinbildungstraft, wovor ein Schrift: 
ſteller, der mit beiden reichlich verfehen ift und über eine 
aͤußerſt intereffante Sache fchreibt, ſich nicht immer genug 
hüten kann, — ich fage, biefer Cajus, oder wie er heißt, 
könnte ja wohl in einer ſolchen Stimmung hier und da, gegen 
feinen Vorſatz, ein wenig über die ariftotelifche Linie ber 
Höflichkeit und des Mefpectd hinüber gekommen feyn, ein 
wenig huperbolifirtt und mehr gefagt haben, ald etwa ein 
feine Ruhe liebender Römer einem Auguftus oder Titus — 
gefhweige einem ihrer Diener (die es natürlicher Weife mit 
Beleidigungen immer fehärfer nehmen als die Augufte felbft) 
— hätte ins Gefiht fagen mögen, wiewohl man jenen Cafe: 
ren mitunter ziemlich ftarfe Sachen ing Geficht fagen durfte. 
Cajus könnte es alfo einem Aſinius Pollio oder Lucius Pifo 
(oder wen Sie ihm fonft gegenüber ftelen wollen) mit Necht 
nicht fehr verdenten, wenn dieſer Minifter Augufts ſolche 
leidenfchaftliche (miewohl gar nicht übel gemeinte) Extravaſa— 
tionen, infofern fie über die gewöhnlichen Grenzen ber SFrei- 
heit merklich hinaus gehen, mit einem Namen belegte, womit, 
nah Adelungs Wörterbuhe Diejenigen bezeichnet werden, 
welche ſowohl die Gefahr unbefonnener Weife verachten, als 
die Gefeße des MWohlftandes und der Ordnung ohne Scheu 
verlegen. Cajus würde felbft nicht leugnen koͤnnen, Daß es 
Kalle gibt, wo dergleichen Unbefonnenheiten und Webereilun: 
gen eine verhältnißmäßige Nüge nah fih zu ziehen pflegen. 
Freilich Fönnte er fih mit feinem gerechten Eifer Kür iR 
Sache ber Menſchheit entfchuldigen; aber man würte Wxo 


antworten, ein weifer Mann müſſe feine LXeidenfchaften, wie 
gerecht und gut auch ihr Gegenftand und Zweck ſeyn moͤge, 
in den gehörigen Scranfen zu halten wien. Wielleicht 
würde es ihm nicht an einer fcheinbaren Gegenantwort fehlen; 
aber auf alle Fälle bleibt es eine große Negel, feinem Gegen: 
theile keine Bloͤſe zu geben. 

Nichts ift indeffen natürlicher, ale daß fo leidenfchaftliche 
Mefen, wie wir arme Menfchlein, bei Gelegenheiten, wo 
unfer Eifer gar zu ſtark gereizt wird, ung mehr erhißen, ald 
nöthig oder rathlih war. In vorliegendem Falle fheint wohl 
— wie allemal, fo oft die Menichen in partes gehen — die 
Horazifhe Bemerkung Statt zu finden: 

Hiacos intra muros peccatur ct extra. 

Der Mann (fast ein Sprichwort meiner Landsleute) 
zerbricht die Schüffeln, und die Frau die Töpfe. Gewöhnlich 
kommt bei einer folhen Wirtbfchaft nichts heraus — als 
Scherben. Webrigens, mein Freund, werde ich immer dabei 
bleiben, daß man auch die ftärkften Wahrheiten ungeftraft 
fagen fünne, wenn man fie in einem gelaffenen Tone und 
ohne perfönliche Beleidigung der anders Denkenden vorbringt. 
Ich will nicht, daß man Wahrheiten, von denen das Wohl 
der Menfchheit abhängt, kalt und gleichgültig fage: aber man 
kann fie mit aller Warme des Gefühls, im Ton der eignen 
Weberzeugung und Des reinen Wohlmollend und doch mit 
Ruhe und Mäßtgung fagen, und man wird Niemand dadurch 
beleidigen; oder, falls Jemand eigenfinnig und unbillig genug 
wäre, fih durch einen befcheidenen Widerfpruch beleidigt zu 
finden, würde man die ganze vernünftige Welt auf feiner 
Seite haben. Es iſt unfäglich, wie viel der beften Sade 
durch eine heftige, troßige und die Cigenliebe der Gegner 
frdnfende Art, fie zu behaupten, gefchadet wird. Schadeten 


wir blos ung felbft dadurch, fo möchte es hingehen; wir hät: 
ten wenigftend den Troft, und ald Märtyrer der Wahrheit zu 
betrachten: aber die gute Sache leidet darunter. — Doc, ver: 
zeihen Sie mir eine Moral, die, wiewohl man fie nie genug 
predigen kann, derjenige, den fie trifft, ung immer mit 
dem Terenzifhen Tu si hic esses aliter sentias zurückzu⸗ 
geben pflegt. 

Sie fehen, mein Herr, daß ich die befagte Unterfcheidung, 
welche Vielen fo anftößig gewefen ift, in einem Sinne nehme, 
worin fie für fehr unfchuldig gelten kann, welches fie feines: 
wegs wäre, wenn ich ihr den gefährlihen Sinn zutraute, 
den man darin zu finden glaubt; namlich, als ob es darauf 
abgefehen ſey, um deßmillen, weil diefer oder jener fich Der 
Freiheit zu denken mit einiger Unbefcheidenheit bedient habe, 
die Schriftfteller überhaupt einer Art von Inquiſition zu 
unterwerfen und der Vreßfreiheit, unter dem Vorwande, 
die Preßfrechheit zu verhindern, willtürliche Feſſeln anlegen 
zu wollen. 

Ich weiß nicht, was manche wadere Leute für Urfache 
haben moͤgen, ſo Arges in ihrem Herzen zu denken; aber 
das bin ich gewiß, daß Auguftus oder Titus es fehr übel 
genommen haben würden, wenn ihnen Semand nur den Ge: 
danken zugetraut hatte, die Freiheit zu reden und zu fchrei: 
ben, um des allzu Fühnen Gebrauchs willen, den ein Labe⸗ 
rius davon gemacht hatte, unterdrüden zu wollen. Was 
würde man von ber Weisheit eines Solon gedacht haben, 
wenn er feinen Athenern täglich bei Unzen und Serupeln 
hätte vorwägen laffen wollen, wie viel fie effen follten, weil 
die leidige Erfahrung lehrt, daß der Eine oder der Andere 
zuweilen mehr ift, als recht ift? Und glauben Sie, daß 
Solon felbft (falls er die Vorſicht fo weit zu treiben fähig 


geweien wäre) mit der Diftinction zwifchen Cpfreiheit und 
Sreßfreibeit bei den Großvaͤtern der Sokraten und Ariſtopha⸗ 
nen durdhgefommen wäre? 

Gh hoffe, Sie durch diefe Feine Betrachtung völlig be⸗ 
ruhigt zu haben. Wer die Eßfreiheit zur Freſſerei gemiß⸗ 
braucht hat, muß ſich gefallen laſſen, ein Digeſtivpulver oder 
ein Brechmittel zu ſchlucken; wer die Preßfreiheit zur Frech⸗ 
beit gemißbraucht hat, verdient nach Beſchaffenheit des Ver: 
gehend eine verhältnigmäßige Züchtigung: aber die Preßfrei- 
beit bleibt deſſen ungeadtet, fo gut wie die Effreiheit, fo 
uneingefhränft ald zuvor — oder — — defto fchlimmer! 


— — 


An Ebendenſelben. 


Wer einen Erfahrungskreis von vierzig bis fünfzig Jah: 
ren um fich ber hat, wie Ihr gehorfamfter Diener, findet fi 
alle Tage mehr überzeugt, daß es feinen goldnern Sprud 
in ber Welt gibt, ald das berühmte Ne quid nimis des 
weifen Chilon. Mich dünft, alle praktifhe Weisheit ber 
ganzen Welt fey in biefen drei Wörthen, „nichts zu viel,“ 
oder in dem einzigen Wörtchen „mäßig“ enthalten; und id 
bin vollftommen überzeugt, daß man — mit allen Cigen: 
ihaften, welche erfordert werden, um der größte Keldherr, 
Staatsmann, Kinanzminifter oder der größte Dichter, Maler, 
Tonkuͤnſtler oder der erfte aller Schneider und Schufter, kurz 
in jedem Zah und jeder Profeffion der Erfte zu ſeyn — in 
jedem Zah und jeder Profeffion nur ein Pfufcher ift, wenn 
man fi den tiefen Sinn dieſes mehr ald goldnen Sprüd: 
leins nicht ganz eigen gemacht und fich gewöhnt hat, es nie 

aus den Augen zu verlieren. Ein einiger Moment, wo 
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uns biefed Ungläd begegnet, ift hinlaͤnglich, das. fchönfte Leben, 
fo wie das fchönfte Wert, zu verunftalten. 

Ich geftehe Ihnen gern, daß fo ein. Sprüdlein leichter 
su fagen ald anezuüben ift, und daß nicht Jedermann ein 
fo abgekühltes Blut haben kann als der alte Chilon und feine 
fünfzigjährigen Bewunderer. Uber der alte Chilon hat darum 
nicht weniger Recht; und gewiß würde er, wenn er noc 
lebte, auch Ihren beiden Parteien fein Ne quid nimis! zu— 
rufen. Mag doc jede glauben, daß fie allein echt babe, 
daß ihre Sache die gute Sache fey: wenn die Leute nur aud 
glauben koͤnnten, daß bie befte Sache durch Unbefcheidenheit, 
Webereilung und Webertreibung endlich zu einer fehr fchlechten 
Sache wird. Ein. Wort zu viel kann eine fonft wahre Be 
hauptung falfb machen; ein zu ftarfed Wort, ein Grad von 
Hiße über dem ZTemperirten kann etwas zur Beleidigung 
madhen, was, mit Mäßigung gefagt, den Gegner, wo nicht 
gewonnen, doch ‚nicht erbittert hätte. Aber, in LZeidenfchaften 
noch gar philofophiren mollen, ift eine große Unweisheit; 
und wer die Sache der Vernunft auch in den wichtigften 
Dingen nicht fo ruhig und gelaffen führen kann, als ob eg 
um die Auflöfung einer arithmetifchen Aufgabe zu thun wäre, 
der thäte immer beffer, er fchwiege. 

Ueberhaupt gibt ed, wie Salomo fagt, eine Zeit zu reden 
und eine Zeit zu fchweigen. Schweigen nüßt ber guten Sache 
oft mehr, als declamiren wie ein Cicero, und immer unenb: 
liche Mal mehr, als fich erhisen und in dem Feuer, in 
welches man fich felbit hineingefchrieben hat, Wahres und 
Falſches unter einander mengen und, um fich recht ſtark 
und kräftig auszudrüden, mehr jagen, ald man verantworten 
kann. Was halfen Eicero’s Philippicae der Republik? Nichte. 
Aber ihm felbft kofteten fie feinen grauen Kopf. 


„Te Senten, die ihre Partri ein für alemel genommen 
haben, oder die fo weit getrieben find, daß ſie ſich nicht uber⸗ 
wenden geben Hinnen, ohne ihre ganze Exiſſenz zu verlieren, 
iR nicht rathſam zu ſtreiten; ober, wenn man ja unglüdlicher 
Weile in einen folhen Streit gerathen tft, ſo thut man wohl, 
indem Augenblide aufzuhoͤren, wo. man. merit, bafı die Galle 
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rege wird. Und auch bei dem vernünftigen. umb kaltbluütig⸗ 
ken Mann 7 kaun und muß endlich bie Balle rege werben, 
wenn er es entweder mit ausgemachten Schwaͤrmern zu thhun 


-"tetten: Binnen. Denn gegen die Einen 
gegen Andern Hilft kein Raifenntren. Zudem ſpielt 
srhhere Theil bed Publicums bei’ folchen Gelegenheiten 
immer bie Mole. bed Volkes bei. einer Lreaition. Diefes 
Unft herbei, um einem interefanten Gcaufgiele zuzuſehen, 
und fchwebt, indem es zufieht, in einer wicht unangenehmen 
Bewegung zwifchen dem Gefühl der Billigkeit, daß dem Wer: 
brecher fein Recht angetban werde, und ben ompathetifchen 
Desungen der Menfchlichleit. ber, Tobald es glaubt, dem 
armen Sünder. gefchehe. zu viel, fo bört. auf einmal alled 
Schweben auf; das Befühl ber Unbilligkeit und Grauſamtkeit 
fallt in die Schale des Mitleidens, fie finft zu Boden, ılle 
Hände heben ſich mechanifh auf, die beleidigte Humenität 
au dem Sanblanger der Gerechtigkeit zu rächen, und wehe 
ihm, wenn man Urfache.zu der Meinung zu baben glaubt, 
daß er den armen Stinder nicht aus Ungefchidlichkeit,, ſondern 
vorfäglich, härter und Länger habe leiden laffen, ald recht und 
bilig war. — Ich überlaffe. Ihnen, bie Anwenbung dieſes 
BGleichniſſes ſelbſt zu machen, und bin: u. ſ. w. 


: der mit Leuten, bie ſich nur durch Sophismen und 
bie 


Ueber den Haug der Menfchen, 


an 


Magie und Geiftererfcheinungen zu glanben. 


.” 


Gefpenfter, Elementargeifter, Mittelwefen zwifchen En: 
geln und Menfchen, Feuer: und Luftgeifter, Kobolde, Berg: 
männden und Wafferniren, Scußgeifter oder Plagegeifter 
einzelner Menfhen, — mit einem Worte, alle Arten von 
angeblihen Erfcheinungen und munderbaren Einwirkungen 
unfichtbarer Wefen, werden — aller Einwendung einer gefun: 
ben Philofophie und aller durch fie bewirkten Aufflärung zu 
Troß — in der Einbildungskraft und felbft in dem Herzen 
der Menfchen immer einen Fürfprecher finden, der ihre gaͤnz⸗ 
lihe Verbannung unmöglih mahen wird. Jede Erzählung 
biefer Art, Alles, was einer Anekdote aus der Geifterwelt 
ähnlich fieht und die Wirklichkeit diefer phantaftifchen Wefen 
zu beftdtigen oder die Gründe, womit die Vernunft fie be 
ftreitet, zu entfräften fcheint, wird den Meiften immer will: 
fommen feyn. Selbit ber aufgeklärtere Theil dee Menfchen 
— Derfonen, die ed auf keine Weife von fich gefagt willen 
möchten, daß fie Gefpenfter, Gefpenfter- Erfcheinungen, und 
was in dieſes Fach gehört, im Ernfte zu glauben fähig wären 
— unterhalten fih doch gern mit Sefpräcen oder Lectüren 
diefer Art. Sa, fogar der Philofoph, indem er die Wahrheit 
der Begebenheiten, auf welche die Geifterfeher ihren Glauben 
gründen, leugnet, fühlt fich unvermerft von feiner eigen 
Dhantafie überfchlichen und ift oft felten von feinen Ueruunit- 
ſchlũſſen überzeugt genug, daß nicht Die inftinctorttige NN 


Mie viel endlich unter allen Voͤlkern die Religion beige: 
tragen habe, dieſe Dispofition in den Gemüthern der Men: 
ſchen zu verftärfen, braucht bier kaum erwähnt ‚zu werden. 
Und was iſt's Wunder, wenn Priefter (welche hierbei ein 
eben io begründetes und in verfchiedenem Betracht ungleich 
wichtigered Intereſſe hatten ale die Dichter) gefchäftig ges 
wefen find, den Glauben an übermenfchlihe Weſen und über: 
netürlihe Wirkungen zu befördern; da felbft ein großer 
Theil der Philofophen, vornehmlich die von der Pythagori⸗ 
(den, Platonifchen und Alexandriniſchen Schule, diefen Glau- 
ben begünftiget und eine Geifterlehre, in welcher alle Artikel 
des populdären Aberglaubens Unterftügung finden, zur Grund: 
lage und zu den SHauptpfeilern des Lehrgebaͤudes gemacht 
haben? 

Diefe romantifhe Art zu pbilofophiren, die zu gleicher 
Zeit der natürlichen Tragheit der Menjchen und ihrer Bes 
gierde nach erhabenen und wunderbaren Ideen fchmeichelt, 
tonnte nicht fehlen, fih in eine deſto größere Achtung zu 
feßen, da fie fih, gleich den alten Menfterien (deren Stelle 
fie unvermerft einnahm), in ein heiliges Dunkel verbarg, in 
welches nicht einem Jeden einzudringen erlaubt war. Mber, 
ie größer und abichrediender die Schwierigkeiten, in diefen 
Geheimniffen eingeweiht zu werden, befto glänzender waren 
auch die Vortheile der Glüdlihen, die zu diefem Vorzuge 
gelangten. Die magifche Philofophie, deren vorgebliche Mei: 
fter fich ded Namens der Weifen im erhabenften Sinne bes 
Wortes anmaßten (wie fie noch bie auf diefen Tag thun), 
verfprah nichts Geringeres ald die größte Veredlung der 
Menfchheit, Erhöhung ihrer natürlichen Kräfte bis zur Ge 
meinfhaft mit der göttlihen Natur. Sie rühmte A , en 
Schlüfel zu befiken zu den Pforten einer wnälaeren 


geiftigen Weit, gegen weiche die fichtbare fih verhalte, wie 
die Buchftaben einer Schrift zu den Worten, und die Worte 
zu den Ideen, deren blofe Zeichen fie find, oder wie ein 
tobtes Steinbild zu einem lebendigen Menſchen. Sie kannte 
(ihrem Vorgeben nach) nicht nur alle Arten von Geiftern nach 
ihren verſchiednen Ordnungen, Stufen, Kräften, Wirkungs⸗ 
reifen, Eigenſchaften und Verhaͤltniſſen; fie beſaß auch die 
Mittel, mir biefen untörperlihen Weſen in Verbindung zu 
treten, die Sreundfchaft der guten unter ihnen zu erwerben, 
fih die böfen zu unterwerfen und mit Hülfe der einen und 
ber andern die wunderbarften Wirkungen hervorzubringen. 

Der romanhafte und fubtile Lehrbegriff und die wenig 
verftänblihen Schriften eines Plotinus verloren fih während 
ber langwierigen Finfterniß, welche nach Zerftörung des alten 
römifchen Reichs über Europa fam: aber die Begriffe und 
Träume von Mittelgeiftern und Zauberkräften, womit der 
Norden, fo wie der Drient, von jeher angefüllt war, erhielten 
ih; und der immer tiefer einwurzelnde Aberglaube, von 
Mönchen und NRomanendichtern auf alle möglihe MWeife ge: 
ndährt, überhob die Adepten diefer Zeiten der ungelegnen 
Mühe, ihre Behauptungen zu bemweifen oder mit ber Per: 
nunft in Webereinftimmung zu feßen. Was Wunder, daß 
felbft während der Daͤmmerung, weldhe im fünfzehnten und 
fechzehnten Jahrhundert Europa die Wiederherftellung ber 
Literatur und höhern Aufflärung der Wiflenfchaften vorbe- 
‚ reitete, jene Afterphilofophie, unter dem Schuße der ehrmür: 
digen Namen eines Hermes Trismegiſtus, Zoroafter, Orpheus, 
Porhagoras, Platon u. f. w. fih nicht nur in Anſehen er- 
bielt, fondern ſogar wieder eine wiflenfchaftlihe Form ges 
warn, von welcher ſich einige ver heken Köpfe jener Zeiten 
verblenden ließen? 


Serthämer, die den Menſchen Jahrtauſende lang be: 
serrfcht haben, find nicht fo leicht zu verdrängen. Sie neb: 
men alle mögliche Geftalten an und bedienen fih aller mög: 
lihen Kunftgriffe, wodurch eine: des Lichts noch ungewohnte 
Vernunft hintergangen werden kann. Ehmals waren es bie 
Mönche und die Nerfaffer der Mitterbücher gewefen; nun 
waren's Philofophen, Aerzte, Naturforfcher, Shymiften, bie 
den populären Glauben an Geifter:Erfcheinungen, wieder: 
fommende Seelen der Verftorbenen, Clementargeifter, Ko: 
bolde, propbetifche Träume und Ahnungen, Sympatbien und 
Antipathien, Palingenefien und Metamorphofen, kurz, alle 
Wunder und Abenteuer der weißen und fchwarzen Magie in 
ihren Schuß nahmen und mit neuem Anſehen bekleideten. 
Der Glaube an alle diefe Dinge war im fechzehnten Jahr: 
hundert fo allgemein, daß man faum einen berühmten Mann 
diefer Zeit wird nennen koͤnnen, der nicht mehr oder weniger 
Damit angeſteckt gewefen wäre. 

Nun bat zwar, Dank fey dem Himmel! dieſe poetifche 
Art von Bhilofophie feitdem einer andern Platz gemacht, 
welche, mit neu erfundnen Werkzeugen bewaffnet, fich gleich: 
fam neue Sinne zu verfchaffen und damit die größten Schwie: 
rigleiten zu überfteigen gewußt hat, die ehmald Jedem ent: 
gegenftanden, der mit der Fadel der Beobachtung ind Innere 
der Natur einzudringen verfuchte. Die verworrenen und un 
gewiffen Formen der Dämmerung fcheinen nun in dem immer 
zunehmenden Tage zerflofen, und die bezauberte Welt von 
der natürlichen auf ewig verdrängt zu ſeyn. Aber die Einbil: 
dungskraft findet immer wieder Mittel, fih im Beſitz ibrer 
alten Nechte zu erhalten. Der Kreis ihrer Wirkſamkeit «x- 
mweitert fich zugleich mit dem Kreife unfter Senntnie. Bir 
Natur (gleich als ob fie eiferfüchtig fey, NH über are 


ferſchücher, je mehr ße getanzt, erferiht, berechnet, gemeifen 
und gewagen wird. Die unendliche Mannigfaltigkeit und der 
grenzenlofe Schauplatz ihrer Wirkungen verflingt ‚anfein 
Geiſt; er verliert ſich in einem Drcan von Wundern, an. wei 
den, wie viel wie auch erklären und begreifen zu fönnen mei- 
wen, doch noch immer Unerklaͤrbares und Unbegreifliches genug 
Abrig bleibt, um bie verlegene Juraginahion in ihre alteitege 
surädyumerfen.- 

: Deu was haben wir auch mit den koerffinniafen md 
ummwidesfprechlihften Erklärungen Wles befien, was ink Hip 
mel, auf Erben und unter ber Erben iſt, am Enbe.zu Pr 
fsiebigung unferd Verwiges gewonnen, ald — Erſcheinungen 
zu fenuen,.dexen Urſachen — Wirkungen zu berechnen, deren 
Kräfte — uod immer Geheimniß find? And wenn wir au 
dad ganze Uhrwerk der Köcperwelt bis auf feine erfin Be 
ftandtheile aus einander legen könnten; fo nöthigt uns doch 
am Ende ein Gefühl, dem die Vernunft felbft nachgeben muß, 
geiftige Kräfte anzunehmen, welche der Materie Zufammen- 
bang, Bewegung, Xeben, Empfindung und Gedanfen geben, 
die nicht ihr eigen find: und fo befinden mir uns immer wie- 
der da, wo und die Philofophie gefunden hatte, ‚glauben, im- 
mer, baß fie und gerade das nicht fagen Fünne, was wir am 
liebſten wiſſen möchten, und fühlen uns alfo um fo geneigten, 
Jedem Gehoͤr zu geben, der unfre Einbildungsfraft in Erwar⸗ 
tung fegt umd ihr eine Befriedigung zu verfprechen ſcheint, 
die ſie bei jener vergebens geſucht hatte. 

Hierzu kommt noch ein andrer Umſtand, der eine chen 


fo natürliche Zolge der Auftlärung ik, ald er den Geiſter 


febern günftig zu ſeyn [heint. Je weiter vie Bremen wor 
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Kenntniffe hinaus gerüdt werden, je mehr wir die unerfchöpf: 
lihe Mannigfaltigfeit der Natur im Detail ihrer Werke ken: 
nen lernen, defto weiter dehnt fich auch der Kreis des Moͤg⸗ 
lichen vor unfern Augen aus; und vielleicht ift ed gerade der 
größte Naturforfcher, der fih am wenigften unterfteht, irgend 
etwas, das nicht augenfcheinlih in die Glaffe der vieredigen 
Dreiecke gehört, für unmöglich zu erklären. 

Seitdem die unerfättlihe Wißbegierde mit gefchärften 
Sinnen in alle Elemente eingedrungen ift; feitdem ung bie 
Vergrößerungsgläfer einen Abgrund von phyſiſchen Wundern, 
wovon Niemand zuvor die mindefte Vorftellung hatte, auf: 

gefchloffen baben; feitdem ung die Entdedung neuer, von 
keinem Demofrit oder Nriftoteled nur geahneter Eigenfchaften 
der Materie die Natur von ganz neuen Seiten gezeigt, und 
der unermüdliche Sleiß der Korfcher faft täglih in dem Falle 
ift, auf Entdedungen zu ftoßen, welche die Halfte deſſen, 
was man vorher für wahr gehalten, wieder umftoßen oder 
zweifelhaft machen: feitdem haben auch unfre Begriffe vom _ 
MWunderbaren und Natürliden, Möglichen und Unmöglichen 
eine merklihe Veränderung erleiden müffen. Mitten zwifchen 
den grenzenlofen Tiefen des Unendlichgroßen und Unendlich: 
Heinen, wo jeder Sonnenftaub eine Welt, und jede Welt ein 
Sonnenftaub, jeder belebte Keim eine ganze Schöpfung, jeder 
Punkt im Unermeplichen ein Schauplag ift, zu deffen Durd; 
fhanung das Leben eines Menfhen nicht zureichte, lernt der 
Menſch befcheidner von feinen Einfichten denfen und wird 
immer furchtfamer, zu entfcheiden, was die Natur könne oder 
nicht fünne, je öfter er ſchon in feinen zu. rafchen Urtheilen 
durch nachfolgende Erfahrungen befhamt worden if. Vor 
einigen Sahrhunderten hatte das Wunderbare beinote ur 
Begriffe vom Natürlihen aus den Köpfen unter Vorfahren 
Inleland, fammtl, Werte. XXX 2 


:  &efpenfter, Elementargeifter, -Mittelweien zwiſchen En⸗ 
gein und Menſchen, Fener⸗ und Luftgeiſter, Kobolbe, Berz⸗ 
maͤnnchen und Waſſernixen Schutzgeiſter ober Plazegeiſter 
einzelnet Menſchen, — mit einem Worte, alle Arten von 
angeblichen Srfcheinungen und wunderbaren Einwirkungen 
unfihtbarer Wefen, werben — aller Einwendung einer gefun: 
den Yhilofophie und aller durch. fie bewirkten Aufklärung zu 
Trotz — in der Einbildungstraft und felbft in. dem Herzen 
ber .Menfchen Immer: einen Fuͤrſprecher finden, ber ihre gaͤnz⸗ 
liche Verbannung: unmöglich machen: wird. Jede Erzaͤhlung 
diefer Art, Alles, was einer Anekdote aus ber Geifterweit 
ähnlich fieht und die Wirklichkeit dieſer phantaftifchen Weſen 
zu beftätigen oder bie. Gruͤnde, womit bie-Vernunft fie be 
ftreitet, zu entkräften ſcheint, wird den Meiften immer will 
fommen ſeyn. Selbſt ber aufgeflärtere Theil: ber Menſchen 
— Perſonen, die ed auf. feine Weiſe von fich gefagt willen 
möchten, daß fie Gefpenfter, Befpenfter: Erfcheinungen,, und 
was in dieſes Fach gehört, Im Ernfte zu glauben fähig wären 
— unterhalten ſich doch ‚gern. mit Sefprächen oder Lectürm 
diefer Art. Ta, fogar ber Philofoph, indem er. die Wahrheit 
der Begebenheiten, auf welche bie Geifterfeher ihren Glauben 
gründen, leugnet, fühlt ſich unvermerkt von ‚feiner eignen 
Dhantafie überfchlichen: und ift oft felten von feinen Vxe 
fchlüffen überzengt genug, daß nicht die inftinctortige NMAKE, 


Wie viel endlich unter allen Völkern die Neligion beige 
tragen babe, diefe Diepofition in den Gemüthern der Men: 
feben zu verftärten, braucht bier faum erwähnt zu werden. 
Und was iſt's Wunder, wenn Yriefter (welche hierbei ein 
eben jo begründetes und im verfchiedenem Betracht ungleich 
wichtigeres Intereffe hatten ald die Dichter) gefchaftig ges 
wesen find, den Glauben an übermenfchliche Wefen und über: 
natürliche Wirkungen zu befördern; da felbft ein großer 
Theil der Philofophen, vornehmlich die von der Buthagori- 
ihen, Platoniichen und Alexandriniſchen Schule, diefen Glau—⸗ 
ben begünftiget und eine Geifterlehre, in welcher alle Artikel 
des populären Aberglaubens Unterftüßung finden, zur Grund: 
fage und zu den SHauptpfeilern des Lehrgebaͤudes gemacht 
haben? 

Diefe romantifhe Art zu philofophiren, die zu gleicher 
Zeit der natürlichen Trägheit der Menjchen und ihrer Be: 
gierde nach erhabenen und wunderbaren Ideen fehmeichelt, 
Eonnte wicht fehlen, fih im eine deſto größere Achtung zu 
feßen, da fie fih, "gleich den alten Mofterien (deren Stelle 
fie unvermerft einnahm), in ein heiliges Dunkel verbarg, in 
welches nicht einem Jeden einzudringen erlaubt war. Uber, 
je größer und abichredender die Schwierigkeiten, in diefen 
Geheimniffen eingeweiht zu werden, deſto glänzender waren 
auch die Vortheile der Gluͤcklichen, die zu diefem Vorzuge 
gelangten. Die magifhe Philofopbie, deren vorgebliche Mei- 
fter fich des Namens der Weifen im erhabenften Sinne des 
Wortes anmapten (wie fie noch bis auf diefen Tag thun), 
verfprah nichts Geringered als die größte Veredlung ber 
Menfchheit, Erhöhung ihrer natürlichen Kräfte bis zur Ge: 
meinfchaft mit der göttlihen Natur. Sie rühmte Au, en 
Shlnfel zu befisen zu den Vforten einer vwnätboren 


Jerthuͤmer, die den Menfchen Jahrtauſende lang be: 
herrſcht haben, find nicht fo leicht zu verdrangen. Sie neh: 
men alle mögliche Geftalten an und bedienen fich aller mög: 
lihen Kunftgriffe, wodurch eine. des Lichts noch ungemwohnte 
Vernunft hintergangen werden fann. Ehmals waren es bie 
Mönche und die Merfaffer der Mitterbücher gewefen; nun 
waren's Philofophen, Aerzte, Naturforfcher, Chymiſten, die 
den populären Glauben an Geifter-Erfcheinungen, wieder: 
kommende Seelen der Verftorbenen, Clementargeifter, Ko: 
bolde, prophetifche Träume und Ahnungen, Sympathien und 
Antipathien, Palingenefien und Metamorphofen, kurz, alle 
Wunder und Abenteuer der weißen und fchwarzen Magie in 
ihren Schuß nahmen und mit neuem Anfehen befleideten. 
Der Glaube an alle diefe Dinge war im fechzehnten Jahr: 
hundert fo allgemein, daß man Faum einen berühmten Mann 
diefer Zeit wird nennen können, der nicht mehr oder weniger 
damit angeſteckt geweſen wäre. 

Nun bat zwar, Danf fey dem Himmel! diefe poetifche 
Art von Bhilofophie feitdem einer andern Platz gemacht, 
welche, mit neu erfundnen Werkzeugen bewaffnet, fich gleich: 
fam neue Sinne zu verfhaffen und damit die größten Schwie- 
rigkeiten zu überfteigen gewußt hat, die ehmald Jeden ent: 
gegenftanden, der mit der Fadel der Beobachtung ind Innere 
der Natur einzudringen verfuchte. Die verworrenen und un: 
gewiffen Formen der Dammerung feheinen nun in dem immer 
zunehmenden Qage zerflofen, und die bezauberte Welt von 
der natürlichen auf ewig verdrängt zu ſeyn. ber die Einbil- 
dungskraft findet immer wieder Mittel, fih im Beſitz ihrer 
alten Nechte zu erhalten. Der Kreis ihrer Wirkſamkeit er: 
weitert fich zugleich mit dem Kreife unfrer Kenntnile. De 
Natur (gleih als ob fie eiferfüchtig fey, ch über ihren 


verborgnen Mpfterien von fterblichen Augen überfchleichen zu 
laffen, erfcheint immer wunderreicher, geheimnißvoller, uner: 
forfchlicher, je mehr fie gefannt, erforfcht, berechnet, gemeſſen 
und gewogen wird. Die unendlihe Mannigfaltigkeit und ber 
grenzenlofe Schauplatz ihrer Wirkungen verfchlingt unfern 
Geift, er verliert fih in einem Ocean von Wundern, an wel: 
chen, wie viel wir auch erklären und begreifen zu Fönnen mei- 
nen, doch noch immer Unerklaͤrbares und Unbegreifliches genug 
übrig bleibt, um die verlegene Imagination in ihre alte Lage 
zurüdjumwerfen. 

Denn was haben wir aud mit den fcharffinnigften und 
unmwiderfprechlichften Erklärungen Alles beffen, was im Him- 
mel, auf Erben und unter der Erden ift, am Ende zu Be 
friedigung unfers Vorwiged gewonnen, ald — Erfcheinungen 
zu fennen, deren Urfahen — Wirkungen zu berechnen, deren 
Kräfte — noch immer Geheimniß find? Und wenn wir aud 
das ganze Uhrwerk der Körperwelt bis auf feine erften Be— 
ftandtheile aus einander legen könnten; fo noͤthigt uns doch 
am Ende ein Gefühl, dem die Vernunft felbft nachgeben muß, 
geiftige Kräfte anzunehmen, welche der Materie Zufammen: 
bang, Bewegung, Leben, Empfindung und Gedanfen geben, 
die nicht ihr eigen find: und jo befinden wir und immer wie- 
der da, wo ung die Philofophie gefunden hatte, glauben im: 
mer, daß fie und gerade das nicht fagen Fünne, was wir am 
liebften wiffen möchten, uud fühlen ung alfo um fo geneigter, 
Jedem Gehör zu geben, der unfre Einbildungsfraft in Erwar: 
tung fest und ihr eine Befriedigung zu verfprechen feheint, 
die fie bei jener vergebens gefucht hatte. 

Hierzu kommt noch ein andrer Umftand, der eine eben 

fo natürliche Zolge der Auftlärung it, als er den Geifter: 
febern günftig zu ſeyn ſcheint. Je geter Tr rag vuiter 
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Kenntniffe hinaus gerüdt werden, je mehr wir die unerfchöpf: 
lihe Mannigfaltigfeit der Natur im Detail ihrer Werke ken— 
nen lernen, defto weiter dehnt fih aucd der Kreis des Moͤg— 
lichen vor unfern Augen aus; und vielleicht ift es gerade der 
größte Naturforfcher, der fih am wenigften unterfteht, irgend 
"etwas, das nicht augenfcheinlih in die Claſſe der vieredigen 
Dreiecke gehört, für unmöglich zu erklären. 

Seitdem die unerfättlihe Wißbegierde mit gefchärften 
Sinnen in alle Elemente eingedrungen ift; feitdem ung Die 
Vergrößerungsgläfer einen Abgrund von phufifhen Wundern, 
wovon Niemand zuvor die mindefte Vorftellung hatte, auf: 
gefchloffen haben; feitdem und die Entdedung neuer, von 
feinem Demokrit oder Ariftoteled nur geahneter Eigenfchaften 
der Materie die Natur von ganz neuen Seiten gezeigt, und 
der unermüdliche Fleiß der Forfcher faft täglich in dem Falle 
ift, auf Entdeckungen zu ſtoßen, welche die Halfte Deffen, 
was man vorher für wahr gehalten, wieder umftoßen oder 
zweifelhaft machen: ſeitdem haben auch unfre Begriffe vom 
Wunderbaren und Natürlihen, Möglihen und Unmöglihen 
eine merklihe Veränderung erleiden müffen. Mitten äwifchen 
den grenzenlofen Tiefen des Unendlichgroßen und Unendlich-— 
Heinen, wo jeder Sonnenftaub eine Welt, und jede Welt ein 
Sonnenftaub, jeder belebte Keim eine ganze Schöpfung, jeder 
Punkt im Unermeßlichen ein Schauplag ift, zu deſſen Durd: 
fhauung das Leben eines Menfhen nicht zureichte, lernt der 
Menfh befcheidner von feinen Cinfichten denfen und wird 
immer furchtfamer, zu entfcheiden, was die Natur könne oder 
nicht koͤnne, je öfter er fehon in feinen zu. raſchen Urtheilen 
durch nachfolgende Erfahrungen befhamt worden if. Bor 
einigen Sahrhunderten hatte das Wunderbare beinoke wur 
Begriffe vom Natürliden aus den Köpfen uniter Boriahten 
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verdrängt: jegt verenget Die Natur immer mehr die Grenzen 
des Wunderbaren, und wir finden ung bier auf allen Seiten 
von fo vielen Anbegreiflichkeiten umringt, daß und beinahe 
nichts mehr in Erſtaunen feht. 

Sp günftig indeffen dieſer Umftand den Geiftererfchei- 
nungen, befonderd den Gefpenftern und Mittelgeiftern (welche 
unter allen Einwohnern der bezanberten Welt noch immer 
die meiften und fcheinbarften Zeugniffe für fich haben) ſeyn 
mag: fo ift doch unfer Unvermögen, ihre Unmöglichkeit zu 
beweifen, Alles, was zu ihrem Behufe daraus gefchloffen 
werden kann. 

Und verbietet und da nicht eben diefe Vernunft — welde 
und. abhält, zu entfcheiden, daß etwas darum unmöglich ſep, 
weil wir ung feine deutliche Vorftelung machen können, wie 
es möglich fey — etwas blos darum für möglich zu erklären, 
weil wir nicht einfehen, wie und warum es unmöglich ſeyn 
ſollte? 

Mir befinden uns alſo hierüber in einem ziemlich wage: 
rechten Schwanfen; und dad Gewiffefte, wozu wir ung felber 
bringen können, ift das Gefühl, daß ein erfcheinender Geift, 
an fih felbft und ohne Nüdficht auf befondere Erfahrungen 
und Zeugniffe, weder etwas fo Unnatürliches fey, um für 
ganz unmöglich gehalten zu werden, noc natürlich genug, um 
ung nicht, in jedem befondern alle, gegen feine Wirklichkeit 
mißtrauifch zu machen. 

Der Erzähler einer Geiftergefehichte, die er als vorgeb- 
liher Augen: oder DOhrenzeuge in ganzem Ernte für wahr 
gibt, kann fich heutiges Tages darauf verlafften, daß er die 
meiften Yerfonen von Erziehung und Kenntniffen, fogar die: 

jenigen, die hierin blofe Yrätendenten And, unglaubig finden 
werde. Wie glaubwürdig auch der SGewihrtum in unter 


Augen ſeyn mag, die Erzählung felbft ift ed niemals; denn 
es ift einem feiner Vernunft mächtigen Menfchen eben fo 
natürlih, eine ſolche Geſchichte nicht zu glauben, ale zu 
glauben, daß die Sonne morgen wieder aufgehen werde. 
Diefer Glaube und jener Unglaube beruhen auf einerlei 
Grunde, 

Laffen wir aber einen Philofophen auftreten und in einem 
ausdrüdlich dazu gefchriebenen Buche mit fcharffinnigen und 
fheinbaren Gründen aller Art beweifen, daß alle für hiftorifch 
wahr ausgegebene Gefpenfter- und Geiftergefchichten auf gar 
feinem glaubwürdigen Zeugniffe beruhen; und daß diefe Er: 
fcheinungen, welche man ohne Einwirkung folder Wefen, die 
zu feinem der bekannten Naturreiche gehören, nicht erklären 
zu fönnen glaubt, fich aus befannten natürlichen Urfachen fehr 
wohl erflären laffen: augenblidlich wird etwas, das (wenn ich 
nicht irre) nicht blos Widerfprechungsgeift ift, in ung rege, 
welches und drängt, die verfolgten Phantome in unfern Schuß 
zu nehmen. 

Ich habe oft Gelegenheit gehabt, diefe doppelte Bemer: 
fung zu machen; und, ohne fie darum für etwas Allgemeined 
zu geben, glaube ich, daß man von dem größern heile ber- 
ienigen, welchen bermalen die Benennung von Perfonen von 
Erziehung zufommt, fagen Tünne: daß fie, ungeachtet des In: 
glaubeng, den fie allen Erzählungen von Geiftererfcheinungen, 
welche bei Gelegenheit in einer Geſellſchaft circuliren, entgegen 
feßen, im Herzen doch fehr geneigt find, die Partei der Geifter 
gegen einen Jeden zu halten, der ihnen entweder dad Dafeyn 
felbft oder wenigftend alle Gemeinfchaft mit ung irdifchen 
Menfchen abfprechen wollte, 

Mir daucht, diefe Neigung habe, außer der RWe ya 
Wunberbaren, noch einen befondern IZufammennong var Vet 
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Hoffnung (die dem Menfchen eben fo natürlich ift ald jene), 
nach dieſem Leben in einem andern perfönlich fortzudauern. 
Don Kindheit an mit Gefpenftergefchichten genahrt, welche 
ſehr zuverfihtlih auf angeblihe Erfahrungen oder glaub: 
würdige Berichte geftüßt werden, gewöhnt fich unfre Phan- 
tafie, die Gefpenfter und die übrigen Geifter, deren Dafeyn 
auf der Tradition beruht, ald Einwohner jener unfichtbaren 
Welt anzufehen, in welche dereinft überzugehen unfer Schid: 
fal fepyn werde. Ohne einen befondern religiöfen oder philo- 
fophifhen Glauben, der uns von diefem Fünftigen Leben 
angenehme und wünfchensmwürdige Vorftellungen macht, ift 
der Menſch, natürliher Weife nichts weniger ald geneigt, 
fih diefed Land der Seelen fehr reizend vorzuftellen. Es 
find ihm, wie dem guten Kaifer Hadrian, Loca pallida, 
lurida, livida, bleiche, bleifarbne, licht: und freudenleere 
Gegenden. Der Sund, der zwifchen feinem jekigen Leben 
und einem fünftigen liegt, fehneidet alle natürliche Gemein: 
fhaft zwifchen beiden ab: er weiß, was er zurücklaſſen und 
verlieren wird; aber, was er gewinnen werde, ift unbefannt 
oder ungewiß. Er erwartet es alfo zwifchen Furcht und 
Hoffnung. Aber da der Gedanke an diefe große Veränderung, 
fo gern er ihn gänzlich aus dem Gefichte verliert, fich doch 
von Zeit zu Zeit aufdrangt, und der Menfch fih nun einmal 
nicht verbergen fann, Daß es dazu fommen muß: fo ift ihm 
Alles intereffant, was einer Nachricht aus dem unbekannten 
Lande gleich fieht; und gerade darum, weil er weiß, daß 
ordentliher Weife Niemand von dort zurüd fommt, bemaͤch— 
tigt fich Seder, der ſich als einen außerordentlichen Gefandten 
oder Leberläufer aus demfelben ankündigt — fo unglaublich 
auch die Sache an fih felbft ift — feiner ganzen Aufmerk— 
famteit. 
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Diefe Vorftellungsart liegt, wenn ih mich nicht fehr 
irre, mehr oder weniger bei jedem Menfchen zum Grunde, 
auf welhe Weife fie auh durch andre Umftände modificirt 
worden feyn mag. Der Philofopb mag fich felber noch fo 
deutlich beweifen, daß Gefpenfter und Hausgeiſter (Spiritus 
familiares) und Wafferniren, welche die Kinder ind Waſſer 
hinab ziehen, um fie mit Mandeln und Nofinen hübfch rund 
zu füttern und dann aufzueffen, — in eine und eben biefelbe 
Kategorie, namlich in dag Kach der Ammenmährchen, gehören; 
der Weltmann mag alle folde Dinge, die nach dem Aber: 
glauben unfrer guten dummen Altvordern riechen, noch fo 
witzig belächeln; und das Hofgefindel des guten Könige von 
Sclaraffenland Alcinous mag noch fo laut und bachantifch 
über die Leute lachen, die keinen Magen und einen Bauch 
mehr haben: Philoſophen, Weltleute und Iuftige Brüder find 
am Ende doch nur — Menfchen wie Andere, und (einen Jeden 
ausgenommen, der ein ordentliches feientififches Buch gegen 
die Gefpenfter geichrieben hat) gilt auch in dieſem Stüde von 
ihnen Allen, was Horaz von der Natur überhaupt fagt: „Wie 
verächtlih wir auch gewiffe Gefähle, die allen Menfchen ge: 
mein find, von uns floßen, immer gibt es Augenblide, wo 
fie und unvermerft überfchleichen.” Wo die Natur den Men: 
fhen überhaupt fchwach gelaffen hat, da ift jeder zu verwun⸗ 
den, hätte er auch die gefährlihe Stelle mit fiebenfältigem 
Erze verwahrt. 

Diefe Erwägungen wären allein fchon hinreichend, ung 
gewiſſe auffallende Thatfachen begreiflih zu machen, wodurch 
feit einigen Jahren unfre Zeit, aller ihrer gerühmten Auf: 
Härung zu Troß, auf einmal in die dickſte Verfinfterung der 
barbarifhen Jahrhunderte zurüd zu ſtuͤrzen feheint. Ein 
Ruͤckfall, der Vielen nicht fo unbegreiflich vorfommen würde, 
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wenn fie bedächten, daß, aus immer fortdauernden, in der 
ſchwachen Seite des Menfhen gegründeten Urfahen, nicht 
nur Aberglaube und Schwärmerei unter dem größten Theile 
der Menfchen mit der Aufklärung unter dem Eleinften Theile 
immer gleihen Schritt halt; fondern, daß die Zeiten der 
größten Verfeinerung, des größten Luxrus und der ungezähm: 
teften Liederlichkeit von jeher immer diejenigen gewefen find, 
wo die fchelmifhen Schlauföpfe, die von Allem diefem zu 
Erreichung ihrer geheimen Abfichten Vortheil zu ziehen willen, 
das befte Spiel haben. 

Gh berühre diefe unangenehm fehnarrende Saite blog 
darum, weil eö fehr gegen meine Abficht ware, wenn Semand 
meine bisherigen Betrachtungen fo ausdeuten wollte, als ob 
ich dem groben und, mwofern er minder fchädlich wäre, lächer: 
lihen Mißbrauche, der in unfern Tagen von dem Hang der 
Menfhen zum Wunderbaren und Webernatürlichen gemacht 
wird, und der in eine wahre Damonomanie auszuarten an- 
fangt, das Wort reden wollte. Wenn wir gleich eine fchwache 
©eite haben müflen; wenn es fogar wahr ift, daß diefe 
ſchwache Seite mit gemwiffen Empfindungen und Neigungen. 
die einen Theil unfrer Glücfeligfeit ausmachen, unmittelbar 
zufammen hängt: fo bleibt darum nicht weniger wahr, daß 
unfer angelegenftes Intereſſe erfordert, gegen die gefährlichen 
Täufhungen, denen fie ung blos ftellt, auf unfrer Hut zu 
ſeyn. Der Hang zum Neuen und Wunderbaren, das Ver: 
langen, in den Mpfterien der Natur ohne langwieriges und 
anftrengendes Studium initiirt zu werden, der Glaube an 
geiftige Beweger der Natur und an eine unfichtbare Welt, in 
welche wir uͤberzugehen wünfchen, die Deiſidaͤmonie oder Die 
Furcht vor den unfihtbaren Bären, gegen die wir ung eben 
darum nicht wehren fönnen, weil fie unfichtbar find, der 
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Wunſch, daß dad Waſſer der Unfterblichkeit, das Elirir der 
ewigen Gefundheit, das Hütchen des Fortunatus, das Horn 
und der Becher Oberons und der Stein der Weifen wirkliche 
Dinge und in unfrer Gewalt feyn möchten, find freilich lau- 
ter Neigungen und Wünfche, die theild dem menfchlichen 
Herzen, theild der menschlichen Trägheit, Leichtfertigteit und 
Albernheit fehr natürlich find. Aber folgt daraus, daß wir 
uns, mit gefchloffenen Augen und gebundnen Händen, von 
Sfisprieftern, Magen, Fakirn, Bonzen, Mpftagogen, Traum: 
deutern, Weifenmeiftern, Spaͤhmannen und Thyrſpalurn, 
Schaßgräbern und Geifterbannern, wie die unwiffendften 
nord: und füdldändifhen Wilden, zu Narren machen laffen 
follen? — Eben darum, weil der Hang zum Webernatürlichen, 
der Glaube an unfichtbare Bären und der Wunfch, mehr zu 
wiffen und zu Finnen, als Menfchen willen und können follen, 
das arme menfchliche Gefchlecht von jeher allen diefen Betrü- 
gern in die Hände geliefert, ihm dadurch unzerreißliche Ketten 
angelegt und unheilbare Wunden gefchlagen hat: eben darum 
nenne ich diefen Hang, diefen Glauben, diefen Wunſch — die 
fhwahe Seite der menfhlihen Natur; und eben darum ift 
ed fo noͤthig, daß wir ung da, wo die größte Gefahr ift, 
durch die untrüglihen Grundfäße, welche Natur, algemeine 
Erfahrung und allgemeiner Menfchenverftand darbieten, auch 
am ftärkften zu befeſtigen ſuchen. 


Euthanaſia. 


Erſtes Geſpraͤch. 


Selmar und Wilibald, Bewohner einer Heinen Stadt 
in **, leben von ihren Schuliahren an in einer Art von 
freundfchaftliher Verbindung, die weder durch dußere Um: 
ftände noch irgend etwas Unverträgliches in ihrer Sinnedart 
und Lebensweiſe geftört wird und fich Daher, mancher Un—⸗ 
gleichheiten ungeachtet, ja vielleicht eben Diefer wegen, fchon 
feit vielen Jahren immer gleich erhalten bat. Durch eine 
lange Gewohnheit ift es ihnen zum unentbehrlichen Bebürf- 
niß geworden, alle Wochen wenigftens ein paar Abende allein 
bei einander zuzubringen, um fih unter vier Augen, in 
zwangfreier Dffenheit, mit diefem oder jenem, was der Mo: 
ment zufällig darbietet, und was für beide Intereſſe hat, zu 
unterhalten. Niemald oder fehr felten wird eine dritte Per: 
fon zu dieſen traulihen Abenden zugelaffen; Blandinen, 
MWilibalde Schwefter, ausgenommen, eine junge Wittwe, 
die bei ihrem Bruder lebt und, in einer Ede bes Zimmers 
mit der Stridnabel befchäftigt, gewöhnlich nur ale Zuhörerin 
an der Unterredung Antheil nimmt; ed wäre denn, baß die 
beiden Freunde felbft fie darein zu ziehen fuchen, oder die 
Sache, worüber gefprochen wird, von folcher Art ift, daß eine 
gebildete und gefeßte Perfon ihres Gefchlehts fih ohne An: 
maßung berechtigt glauben kann, eine active Nolle dabei zu 
fpielen. 

E3 war an einem folhen Abend, daß folgendes Geſpraͤch 
vorfiel, zu welchem eine vor Kurzem erfchienene feltfame Druck⸗ 
fchrift die Veranlafung gab. Blandine, die unter andern 


Vorzuͤgen ein außerordentliches Gedaͤchtniß befißt, konnte der 
Berfuhung nicht widerftehen, ed Tags darauf, ohne Vor⸗ 
wien ihres Bruders, von Wort zu Wort aufzufchreiben. Cine 
Freundin, der fie es zu lefen gab, konnte fih eben fo wenig 
enthalten, es im Vertrauen einer andern mitzutheilen; und 
ſo gerieth ed von einer Freundin zur andern endlich in bie 
Hände eines Freundes, der es heimlich abfchrieb und, dba er 
ſelbſt ein Säriftiteller ift, die Able Gewohnheit Hat,’ von 
Allem, was ihm lefenswärbig daͤucht, gedruckte Abſchriften in 
die Welt zu ſchicken. 


Selmar fand, bei- einer feiner naͤchtlichen Zufammen- 
fünfte mit Wilibald, ein Feines Buch aufgefchlagen auf dem 
Lefepult feines Freundes liegen. Er nahm ed auf und fand 
mit einem fichtbaren Ausdrud von Vergnügen, daß es die 
von einem durch die Buchftaben D. J. 8. W** bezeichneten 
Ungenannten „Sedermann zur Beherzigung und den Pſycho— 
logen zu unparteiifcher Prüfung dargeftellte Gefchichte der 
wirklichen Erfcheinung feiner Gattin nach ihrem Tode” war. 

Ich habe dich doch nicht im Lefen geftört, lieber Wilibald ? 
fagte Selmar, indem er dad Buch wieder hinlegte, wie es 
gelegen hatte. 

Wilibald. ch bin kurz vor beinem Hereintreten damit 
zu Ende gefommen. 

Selmar. Findeſt du ed nicht auch fonderbar, daß eine 
fo merkwürdige Gefchichtserzäahlung wie diefe fo wenig Auf: 
merffamfeit bei den Pfychologen und im großen Publico über: 
haupt zu erregen fcheint ? 

Wilibalv. Mir, lieber Selmar, kim’ es noch viel 
fonderbarer vor, wenn eine ſolche Gefhichte Aufmerkfamteit 
erregte. 

Selmar Und warum das, wenn ich bitten darf? 

Wilibalv. Das follteft du mich faum fragen, wenn du 
die Schrift des D. W**ls gelefen haft. 

Selmar. Sch habe fie gelefen und wiederhole eben darum 
meine vorige Frage. 

Wilibalv. Nun dann, fo ift meine Antwort: weil in 
unfern unglaubigen Zeiten fchwerlih Jemand lebt, der fi 


110 


weiß machen läßt, dab Madame W**L ihrem Gemahl nad 
ihrem Tode wirklich erfchienen ſey. 

Selmar. Go beweife wenigftend ich mit meiner Perfon 
gegen deine Behauptung. Ich bin, wie du weißt, eben Keiner 
von den Leichtgläubigften und habe bei Weitem den größten 
Theil der Gefpenftergefchichten, deren ich eine unzählige Menge 
in meinem Leben gehört und gelefen, immer mit den Maͤhr⸗ 
chen meiner Mutter Sand in einerlei Rubrik geftellt; aber 
unter jenen allen ift auch vielleicht nicht eine, an welcher ich 
fo auffallende Kennzeichen der Glaubwürdigkeit und Wahrheit 
gefunden hätte, ale an diefer. 

Wilibaly. Was die Glaubwürdigkeit der Erzählung be: 
trifft, lieber Selmar, fo begehre ich nicht zu leugnen, daß 
Herr D. W*xl fih wirklich einbilden mag, Erſcheinungen von 
feiner Frau nach ihrem Tode gehabt zu haben: aber, ob ihm 
feine Einbildung feinen Streich gefpielt, das ift ein Anderes, 
und davon kann ich mich weder aus feiner Erzählung noch 
aus feiner Hypothefe von der feinern Körperhfille der NVerftor- 
benen auf feine Weiſe überzeugen. 

Selmar. Mber ich bitte Dich, Wilibald, was kannſt du, 
um der Erzählung einer gefchehenen Sache Glauben beizu- 
meſſen, mehr verlangen, ald Alles, was du bei diefer ver: 
einigt findeft? Der Erzähler ift — wie er felbft mit einer 
Freimüthigfeit verfihert, die das Bewußtſeyn vorausfeßt, 
daß Niemand, der ihn Eennt, das Gegentheil behaupten könne 
— der Erzähler, fage ih, „ift ein Gelehrter, der fih durch 
Schriften über beinahe alle philofophifhe Difeiplinen nicht 
unvortheilhaft bekannt gemacht bat. Freunde und Seinde 
(fagt er) müffen ihm bezeugen, ex habe von Kindheit an einen 
bemächtigten Unglauben an Heren, Gefpenfter, Geifter u. f. w. 
geäußert und, fo oft fih etwas diefer Art ereignet haben 
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ſollte, nichts angelegener gehabt, ald die Sache mit der 
größten Unerſchrockenheit felbft zu unterfuhen, um ihr anf 
den Grund zu kommen und fi) und Andere von der Wichtig: 
keit folcher Hirngefpinfter zu überzeugen; und wiewohl der 
Hebermuth, womit er dabei verfahren zu ſeyn gefteht, fich in 
feinen männlichen Jahren allmählich gemildert, fo habe er 
doc nie aufgehört, allen Arten von Vorurtheilen, befonders 
dem Aberglauben auf der einen und dem grundlofen IUnglau: 
ben auf der andern Seite, bei jeder Gelegenheit eifrigft ent: 
gegen zu wirken.“ Diefem Charakter gemdß bewies Herr 
D. W**L in der ganzen Erfeheinungsgefchichte, die er ung bie 
auf die Eleinften Umftände darzuftellen befliſſen ift, einen in 
folhen Faͤllen vielleicht beifpiellofen Grad von Muth, Befon- 
nenbeit und Vorfichtigkeit gegen alle mögliche Taufchung. Er 
blieb immer fo ganz Herr über feine Einbildungsfraft, hütete 
fih fo forgfältig vor jeder Weberrafhung, jedem voreiligen 
Trugſchluß, leiftete fo treulich Alles, was von einem zuver- 
läffigen Beobachter gefordert werden kann, daß mir wenigfteng 
keine angebliche Begebenheit diefer Art befannt ift, wobei der: 
ienige, dem fie begegnet ſeyn foll, nur halb fo viel Behut- 
ſamkeit angewandt hätte, um weder von fich felbft noch von 
Anderen betrogen zu werden. Wenn mich nun ein folcher 
Mann in ganzem Ernft verfihert, daß feine verftorbene Ehe: 
gattin, einem vor ihrem Tode gegebenen (wiewohl nachher 
wieder zurüdgenommenen) Verfprechen zufolge, ihm bei völli- 
gem Bewußtfenn, Daß er mit allen feinen Sinnen wache, bei 
Naht und fogar bei hellem Tag erfchienen fey und ihn ver: 
nehmlich angeredet habe: fo muß ich befennen, ich fehe nicht, 
wie ich ihm meinen Glauben verfagen fünnte. — 

Wilibalvd. Naͤmlich, daß er ſich's wachend oder trau: 
mend eingebildet, ia! diefen Glauben fünnen wir ihm ohne 
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weis machen läßt, daB Madame Wr ihrem Gemahl nad 
ihrem Tode wirklich erfchienen ſey. 

Selmar. So beweife wenigftend ich mit meiner Perfon 
gegen deine Behauptung. Ich bin, wie du weißt, eben Keiner 
von den LKeichtgläubigften und habe bei Weitem den größten 
Theil der Gefpenftergefchichten, deren ich eine unzählige Menge 
in meinem Xeben gehört und gelefen, immer mit ben Mähr: 
chen meiner Mutter Sand in einerlei Rubrik geftellt; aber 
unter jenen allen ift auch vielleicht nicht eine, an welcher ich 
fo auffallende Kennzeichen der Glaubwürdigkeit und Wahrheit 
gefunden hätte, als an biefer. 

Wilibald. Mas die Glaubwürdigkeit der Erzählung be⸗ 
trifft, lieber Selmar, fo begehre ich nicht zu leugnen, daß 
Herr D. W**I fih wirklich einbilden mag, Erfcheinungen von 
feiner Srau nach ihrem Tode gehabt zu haben: aber, ob ihm 
feine Einbildung feinen Streich gefpielt, das ift ein Anderes, 
und davon kann ich mich weder aus feiner Erzählung noch 
aus feiner Hypothefe von der feinern Körperhülle der Verftor- 
benen auf feine Weife überzeugen. 

Selmar. Mber ich bitte Dich, Wilibald, was fannft du, 
um der Erzählung einer gefchehenen Sache Glauben beizu: 
meffen, mehr verlangen, ale Alles, was du bei diefer ver- 
einigt findet? Der Erzähler ift — wie er felbft mit einer 
Sreimütbigkeit verfichert, die das Bewußtſeyn vorausſetzt, 
daß Niemand, der ihn kennt, das Gegentheil behaupten Eönne 
— der Erzähler, fage ich, „ift ein Gelehrter, der fih durch 
Schriften über beinahe alle philofophifche Difeiplinen nicht 
unvortheilhaft befannt gemacht hat. Freunde und Feinde 
(fagt er) müffen ihm bezeugen, er habe von Kindheit an einen 
bemächtigten Unglauben an Heren, Gefpenfter, Geifter u. f. w. 
geäußert und, fo oft fih etwas Ddiefer Art ereignet haben 
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folfte, nichts angelegener gehabt, ald die Sache mit der 
größten Unerfchrodenheit felbit zu unterfuhen, um ihr auf 
den Grund zu kommen und fi und Andere von der Nichtig- 
Eeit folder Hirngefpinfter zu überzeugen; und wiewohl der 
Uebermuth, womit er dabei verfahren zu feyn gefteht, fich in 
feinen männlihen Jahren allmählich gemildert, fo habe er 
doch nie aufgehört, allen Arten von Vorurtheilen, befonders 
dem Aberglauben auf der einen und dem grundlofen Unglau⸗ 
ben auf der andern Seite, bei jeder Gelegenheit eifrigft ent: 
gegen zu wirken.” Diefem Charakter gemäß bewies Herr 
D. W**L in der ganzen Erfcheinungsgefchichte, die er ung bie 
auf die Heinften Umſtaͤnde darzuftellen beflifen ift, einen in 
folhen Sällen vielleicht beifpiellofen Grad von Muth, Befon: 
nenheit und Vorfichtigfeit gegen alle mögliche Taufhung. Gr 
blieb immer fü ganz Herr über feine Einbildungsfraft, hütete 
fih fo forgfältig vor jeder Weberrafhung, jedem voreiligen 
Trugfehluß, leiftete fo treulich Alles, was von einem zuver: 
läffigen Beobachter gefordert werden kann, daß mir wenigfteng 
feine angebliche Begebenheit diefer Art befannt ift, wobei der: 
jenige, dem fie begegnet feyn fol, nur halb fo viel Behut: 
famfeit angewandt hätte, um weder von fich felbft noch von 
Anderen betrogen zu werden. Wenn mich nun ein folcher 
Mann In ganzem Ernjt verfihert, daß feine verftorbene Che: 
gattin, einem vor ihrem Tode gegebenen (wiewohl nachher 
wieder zurücdgenommenen) Verfprechen zufolge, ihm bei völli- 
gem Bewußtfeyn, daß er mit allen feinen Sinnen wache, bei 
Nacht und fogar bei hellem Tag erfchienen fey und ihn ver: 
nehmlich angeredet habe: fo muß ich bekennen, ich fehe nicht, 
wie ich ihm meinen Glauben verfagen fünnte. — 

Wilibald. Namlich, daß er ſich's wachend oder trau: 
mend eingebildet, ia! diefen Glauben können wir ihm ohne 
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Beleidigung nicht verfagen: aber, zu glauben, daß die Der: 
ftorbene felbft fih ihm in eigener Perfon wirklich dargeſtellt 
babe, dazu finde ich, wie gefagt, in feinem ganzen Bude 
einen binreichenden Grund; wiewohl vielleicht Niemand leb: 
hafter wünfchen mag, ald ich, fih von der Mealität einer 
folden Erſcheinung überzeugen zu können. 

Selmar. ch bin fehr begierig zu hören, was du gegen 
den vorliegenden Fall einzuwenden haben kannft. 

Wilibald. So vieles, lieber Selmar, daß ich dir rathe, 
dich vorläufig mit Geduld zu waffnen; denn du nöthigeft mich, 
in eine Unterfuchung einzugehen, womit wir vor der Geifter: 
ftunde fchwerlih zu Rande fommen werden. 

Blandine Da könnte ja Madame W**L dir, Bruder, 
und und Andern einen großen Dienft ermweifen, wenn fie fo 
artig wäre, felbft zu fommen und ihrem Manne Zeugniß zu 
geben, daß er fie wirkli gefeben habe. Das würde und 
obne weitere Unterfuhung auf einmal aus dem Wunder 
helfen. — 

Willibald. — oder ung noch zehnmal tiefer hinein 
werfen. 

Selmar Wie, Blandine? Sie hätten den Muth, fi 
eine ſolche Erfheinung zu wuͤnſchen, und getrauten fi, fie 
auszuhalten? 

Dlanvine Warum nicht? Was follte ich von einem 
guten Geiſte zu befürchten haben? Zumal in fo guter Ge: 
ſellſchaft — 

Wilibald. — und da die Geiſter der Verſtorbenen, 
wie der groͤßte aller Geiſterſeher Swedenborg bezeugt, ſich weit 
mehr vor ung Lebenden fürchten, als wir ung vor ihnen. 

Selmar. Ich denfe doch, wir würden alle drei große 
Augen machen, DBlandine, wenn wir einen folchen Beſuch 
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befämen; ihr unglaubiger Bruder vermuthlich die größten. 
Aber, ‚weil fi doch wohl auf eine foldhe Gefälligfeit gegen 
unfre Sinnen von Seiten ber feligen Frau Doctorin feine 
Rechnung machen läßt, fo würdeft du mich fehr verbinden, 
Sreund Wilibald, wenn du einftweilen meinem Verſtande zu 
Hülfe fommen und mir die Einwendungen ausführlich mit: 
theilen wollteft, die du gegen die Erfcheinung der W**lfchen 
Gattin zu machen haſt. Alles, was ich mir babei ausbe- 
dinge, ift, daß dis Dich, da ich fein Philofoph von Profeffion 
bin, fo viel möglich zu mir herablaffeft und nichts vorbringeft, 
wozu mehr ald Menfchenverftand und gewöhnliche Sprach: 
fenntniß erfordert wird. | 

Wilibald. Du follft Dich nicht über mich zu beklagen 
haben, Selmar. Alfo ohne Weiteres zur Sache oder zu dem, 
was Herr D. W**L das Experiment und Factum felbft 
nennt. Die Dame, die dieſes fonderbare Duodrama mit ihm 
fpielt, und die er und als eine Frau von vorzüglichen Eigen: 
fhaften fehildert, wurde etwas über ein Jahr vor ihrem 
Tode von einem bösartigen fchleichenden Fieber befallen, 
welches endlih eine entfchiedene Waſſerſucht berbeiführte, 
wie der Here Doctor als Phyſiolog vermuthet hatte, un: 
geachtet fein damaliger Arzt diefe Vermuthung lächerlich 
fand und behauptete, „daB eine fo ftarfe, große, robufte 
und junge Frau in ihren beften Jahren eher alled Andere 
in der Welt befommen koͤnne ald die Waſſerſucht.“ Gleich: 
wohl traf die Vorherfehung des fcharffichtigern Gemahls nur 
zu bald ein; und wiewohl ein anderer gefchicterer Arzt die 
Maflerfucht dreimal hob, fo mußte doch, da fie zum vierten 
Mal wieder fam, auch diefer geftehen, daß alle ärztliche Hülfe 
und Kunft an biefer hartnädigen Krankheit fcheitern werde. 
Nun begab fih’d, „da der Tod in den beiden letzten Monaten 
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ſchon ganz unvermeiblich fehlen,“ daß Herr D. W**1 (deffen 
philofophifcher Apathie und jovialifcher Fröhlichkeit auch eine 
fo traurige Ausſicht nichts anhaben konnte) feine todtkranke 
Gemahlin „mehr im Scherz ale im Ernfle bat, ihm (wenn 
es ihr anders möglich ſeyn follte) auf irgend eine für ihn 
ganz unträgliche, völlig überzeugende und befriedigende Art 
bald nach ihrem Tode wieder zu erfcheinen; damit er, wie: 
wohl von der linfterblichfeit der menfchlichen Seele als Menſch 
und als Ehrift überzeugt, auch als Philofoph von der lebendigen 
Fortdauer des menfchlichen Geiſtes nach diefem Leben auf 
immer außer allen Zweifel gefept werden möchte.” — Die 
gefällige Frau, wiewohl fie zweifelte, ob ihr „die pünktliche 
Erfüllung eines folchen Verſprechens möglih fen würde,“ 
sab ihm doch „mit liebevollem Lächeln und feierlihem Ernſt 
ihr Wort, daß fie ihm wo möglich nach ihrem Tod erfcheinen ' 
wolle; nahm aber ihr Verfprehen am Abend vor ihrem Ab: 
leben (aus Beweggründen, die den Philoſophen, der ihr fo 
etwas zumuthete, billig hätten befchämen follen) wieder zurüd 
und bat ihn fehr ernftlich, fie desfelben zu entlaffen: entweder 
weil fie in Geheim befürchtete, daß fie durch ihr gegebenes 
Wort gezwungen fepn könnte, ihm auch wider ihren Willen 
zu erfcheinen; oder weil fie die Erfüllung desfelben für eine 
Dicht Hielt, wovon ihr Gemahl allein fie loszählen könne.” 
Diefer entließ fie alfo ihres DVerfprehend mit Freuden, und 
von nun an ward nicht wieder daran gedacht. . 
Vierzehn Tage nah ihrem Tode, am 31. Juli, erhielt 
Herr Dr. W**| einen Befuh von feiner alten Mutter und 
der aͤlteſten Tochter feined Bruders. Abends, da fie in der 
Hinterftube, neben der Schlaffammer, worin die Frau Doc⸗ 
torin geftorben war, in traulidem Gefprähe beifammen 
faßen, fagte die Mutter auf einmal: Ich begreife nicht, was 
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mit dem Lichte vorgeht; der Wind fcheint es beinahe auszu⸗ 
löfhen, und doch weht draußen Fein LXüftchen, das Fenfter 
it auch zugemacht, und es ift kein Zug auf dem Tiſche 
möglih. Ei, fagte die Nichte, wie der Wind draußen im 
Sclaftabinet braust und hier mit dem Vorhang weht! Er 
muß alfo doch gehen. — Um fih hiervon zu tüberzenaen, 
öffnete der Herr Doctor (der weder von dem Radeln des 
Lichts noch von dem braufenden Wind im Schlafcabinet 
etwas gemerkt zu haben feheint) das Fenfter, „Lonnte aber 
nicht den geringften Luftzug oder auch nur ein fanftes Wehen 
wahrnehmen; vielmehr fchien die ganze Natur zu fchlum: 
mern und vom höcdften Grade der Hiße ermattet bahinge: 
funfen zu ſeyn.“ — Nun, Blandine, was fagft du zu diefem 
Wunder? 

Blandine Es iſt offenbar, follt’ ich meinen, daß ent: 
weder die beiden Srauenzimmer getäufcht wurden, oder das 
Wehen und Braujen eine Urfache gehabt haben muß. 

Selmar. Cine Urſache allerdinge; aber was für eine 
natürliche Urfache läßt fih hier denken? 

Blandine Zu einer Eörperlihen Bewegung denfe ich 
mir immer eine körperliche Urfache, wenn ich fie gleich nicht 
immer beftimmt angeben kann. Wie oft begegnet nicht, daß 
wir, zumal bei Wacht, etwas fehen oder hören, ohne daß wir 
ung von der eigentlichen Urfache gewiß machen fünnen? Am 
Ende hatte wohl die Nichte Recht; es wird doch ein Wind 
gegangen fepn. Auf jeden Fall hätte Herr W**L wohl ge: 
than, uns bie ganze innere Befchaffenheit feiner Wohnung 
aufs genauefte zu befchreiben. 

Selmar. So viel wenigftens fagt er ausdrädlich, daß 
aus dem Schlafcabiner oder Alfoven ein kleines Fenfter in 
die Stube, worin fie fih befanden, gehe — 
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Wilibald. Und daß diefes Kleine Fenfter verfchloffen 
gewefen, fagt er nicht ausdrücklich. Es iſt alfo zu vermuthen, 
daß es offen war. 

Blanvine Che ih ein Wunder glaube, will ih mir 
lieber einbilden, daß eine Fledermaus das Gebraufe in dem 
Schlafzimmerchen und, etwa durch ein Loch in der Fenfter- 
fcheibe, das Wehen bed Lichts auf dem Tifche hervorgebracht 
babe. 

Wilibald. Bravo, Schweiter! Auch unfer Philofoph 
war nicht weniger unglaubig ald du und fuchte (wie er 
verfihert) ben beiden Perfonen das bemerkte Wehen und 
Bindbraufen „ganz natürlich zu erklären, ohne dabei im 
mindeften an etwas Anderes zu denken.” Die Sache mußte 
ihm alfo als etwas ganz Natürliches vorfommen; nur hätte 
er feine natürliche Erklärung den Leſern um fo weniger vor: 
enthalten follen, da er überhaupt Fein Bedenken trägt, feine 
Erzählung ohne alle Noth und wo feine Umftändlichkeit für 
die Hauptfache ganz überflüfig ift, bis zum Weberdruß der 
Lefer in die Länge und Breite auszudehnen. Noch fonder: 
barer ift, daß „Tags darauf derfelbe Kal wieder eintrat, 
aber die Aufmerffamfeit der drei anwefenden Perfonen im 
Ganzen (wie Herr W. fih ausdrüdt) noch weniger auf fich 
309 ald Abends zuvor; wiewohl auch an diefem erften Auguſt 
fein wehendes Lüftchen in der Atmofphäre zu ſpüren war,” 
— Ungeachtet diefer wenigen Aufmerkſamkeit auf ein fo 
außerordentlihes, zum zweiten Mal wiederfommended Creig- 
niß (welche mir weder an den beiden Srauenzimmern noch 
an dem Heren Doctor felbft fehr natürlich fcheint) ging er 
dennoch „erft ohme Licht, hernach mit brennendem Wachsſtock 
in dad Schlafcabinet, um zu fehen, ob etwa bie in den Hof 
gehenden Kenfter offen ftänden und den Zug beförderten. 
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Aber Alles war zu, und nicht der geringfte Zug vorhanden.” 
— Nun erflärte der Herr Doctor diefed ganze Wehen theils 
für finnlihe Taͤuſchung, theild für etwas fehr Natürlicheg, 
weil doch wenigftens die Thür offen ftehe, „ohne daß er 
auch jetzt fich irgend einen andern Gedanken einfallen ließ, 
noch (wie er ſagt) fich einfallen laffen konnte.” Ich geftebe, 
daß ich diefe Unmöglichkeit nicht einfehe; im Gegentbeil, 
jeder Andere in feiner Lage würde durch eine unfreimillige, 
aber hoͤchſt natürlihe Wirkung der Einbildungskraft und des 
Gedaͤchtniſſes genöthigt worden ſeyn, an das ehemalige Ver: 
fprehen der kürzlich Verftorbenen zu denken. Sie hatte es 
zwar mit feiner Bewilligung zurädgenonmen: aber war ed 
denn unmöglih, daß fie ihren Sinn zum zweiten Male ge: 
ändert hätte? Und wenn dieß der Fall war, ift ed denn 
etwas fo Undenkbares, daß der mehrbefagte unerflärbare Wind 
eine Art von fchonender Anmeldung ſeyn Eonnte, wodurd fie 
ihren Gemahl zu einer Fünftigen Erfcheinung vorbereiten 
wollte? — 

Blandine Halt, Bruder! Mir fallt ein Ausweg ein, 
wie es mit diefem anfcheinenden Wunder ganz natürlich zu: 
gegangen ſeyn könnte. 

Selmar Laſſen Sie hören! 

Blandine Man hat Beifpiele, daß es muthwillige 
Spaßvögel gibt, die fih Fein Gewiſſen daraus machen, mit 
fo: hochgelahrten und treuherzigen Leuten, wie unfer Doctor 
zu ſeyn ſcheint, bei Gelegenheit ihr loſes Spiel zu treiben. 
Könnte nicht der Inhalt der zwifhen Herrn W. und feiner 
fterbenden Gattin, des Erfcheineng wegen, in Gegenwart der 
Kranfenwärterin vorgefallenen Unterredung auf biefe oder 
jene Art einem folhen Spaßmacher zu Ohren gekommen 
ſeyn? — Bei nächtliher Weile läßt ſich leicht eine Feine 
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Leiter an eines der in den Hof gehenden Zenfter, die der 
großen Hige wegen offen ftanden, anlegen. Braucht es fodann 
mehr als einen tüchtigen Blafebalg, um in dem Schlafcabinet 
fo viel Wind zu machen, ald nöthig war, damit Licht und 
Vorhang in dem anftoßenden Zimmer durch die offenftehende 
Thür in einige Bewegung geratbhen konnten? 

Wilibald. Deine Hopotheſe laßt fih hören, Blandine, 
und wir werden uns vielleicht noch gezwungen fehen, unfre 
Zuflucht zu ihre zu nehmen Für jebt folgen wir der Ent: 
widlung biefer in ihrer Art einzigen Gefpenftergefchichte. Am 
Abend desfelben Tages legt fich der Herr Doctor zur Ruhe, 
kann aber fo wenig ald an den vorgehenden vierzehn Tagen 
und Nächten fchlafen und fieht ſich daher genöthigt, „zum 
Zeitvertreib an feine gelehrten Arbeiten, Befchäftigungen 
und Plane (kurz, eher an alled Andere ald an feine felige 
Frau) zu denken.” — Auf diefe Weife „war ed bei ftiller 
mondheller Nacht über halb Eind geworden, ald auf einmal, 
wie es ihm vorfam, ein plößlicer Sturmwind ſich erhob 
und zuerft zu dem kleinen, offenftehbenden, oben an ber 
Dede befindlichen Alkovenfenfterhen, von dem vorderften 
Saal an der Treppe aus dem Hofe herein, fo ſtark zu blafen 
fhien —” 

Blandine qu Selmar tell). Merken Sie fih den Sturm: 
wind, der zu blafen fheint — 

Wilibatv. — daß fein Dedbette wirklich in eine ſtarke 
Bewegung gerieth. „Sein erfter Gedanfe war, Gott zu 
danten, daB Doch wieder einmal ein kühles Lüftchen 
wehe ;“ aber, dieſes frommen Dankgefühls ungeachtet, wandte 
er fein nah der Wand des Alkovend gerichteted Geficht 
verdrießlih auf die Seite vor dem Bette herum. Siehe! 
da fühlte er, „daß ein eiskalter Wind ihm unter der durch 
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denfelben aufgehobenen Dede auf den Rüden blies, und es 
nicht andere war, ald ob ihm Jemand fein Deckbette mit 
Gewalt entreißen wolle.” — Deffenungeachtet ließ fich Herr 
BL noch immer nicht einfallen, daß etwas Anderes als ein 
wirfiher Sturmwind fo unhöflih ſeyn könne Sch will 
doch aufftehen, dacht’ er weislih, und die Fenfter zu: 
machen. Geſagt, gethban! Aber, ald er zu ben Tenftern auf 
die Straße hinaus fah, war Fein Lüftchen weder zu fühlen 
noch zu hören. Er machte nun auch die Fenfter auf der 
bintern Etage zu und konnte auch dort nichts von einer 
Bewegung der Luft verfpüren. Das fcheint nun allerdings 
nicht recht natürlich zugegangen zu fepn, und dennoch machte 
es auf ben hartglaubigen Mann „nicht den mindeften Ein- 
drud.” Er ging ruhig in fein Bette zurüd; freilich nicht, 
um zu fehlafen, fondern blos, „um feine unterbrochnen Me: 
ditationen weiter fortzufeßen, ohne fi vor der Hand um 
diefen Zufall weiter zu befümmern.“ 

Was für eine Vorftellung will Herr W**Il daß wir 
uns von ihm machen follen? Er hört mitten in der wind: 
ſtillſten Nacht plöglih einen Sturmwind, der ihm bie Bett: 
dee nehmen will und ihm von der Wand her eidfalt in den 
Rüden bläst; wie er auffteht, um fich genauer zu erfundi- 
gen, überzeugt er fih, daß nicht das leiſeſte Züftchen geht, 
und doch fallt ihm nur nicht ein, fih darüber zu verwundern 
und der Urfache eines fo unnatürliden Vorfalls nachzudenken. 
Das heiße ih doch das Epifuräifhe Nil admirari weit 
getrieben! | 

Selmar. Gh auch; indeffen beweifet ed mir die er: 
ftaunlihe Unbefangenheit des Mannes bei diefer Gefchichte, 
und wie wenig biefe unerflärbaren Ereigniffe auf feine Ein- 
bildung wirkten, wie völlig er alfo in der DVerfaffung war, 
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die dazu erfordert wird, eine außerordentlihe Begebenheit 
mit kaltem Blut und freiem Geiſte zu beobachten. 
Wilibalv. Es fallt ziemlich ftark in die Augen, daß 
unfer Philoſophus diefe Meinung von fih zu erweden bes 
fliffen ift, um defto glaubwürdiger zu fcheinen, wenn er end⸗ 
ih, nach fo vielem Praäambuliren, zur Hauptfahe kommen 
wird. Indeſſen bleibt gerade dieſe feine Gleichgültigkeit, 
wenn fie nicht angenommen ift, immer ein noch größeres 
Wunder ald der Sturmmwind bei ruhiger Luft; und ich denke 
mich nicht zu irren, wenn ich behaupte, daß ed mit dem be: 
fagten Sturmmwinde nicht fo ganz richtig zugegangen ſeyn 
mäfle. Es könnte leicht ſeyn, daß Blandinens Blafebalg 
bier im Spiel geweſen wäre Vierzehn ſchlafloſe Nächte 
binter einander muͤſſen endlich den Fälteften Kopf erhißen, 
die berbften Fibern fchlaff, und die ftärfften Nerven allzu 
reizbar machen. Tief in der Nacht kann en Mann, ber fi 
in diefem Falle befindet, zwifihen Wachen und Schlummern 
den plöglihen Wind aus einem Blafebalg leichtlih, einen 
Yugenblid lang, für einen Sturmmwind halten. Fenfter und 
Thüren ftanden offen, und das Wohnhaus des Herrn Doctore 
— wiewohl wir und aus dem, wad er nach und nach davon 
offenbart, keinen fehr deutlihen Begriff machen können — 
fcheint doch fo befchaffen zu feyn, daß der Spaßvogel, ber in 
Blandinens Hppotheje diefen Spuk macht, gar wohl Mittel 
und Wege finden konnte, einen Mann, der fo feft entfchloffen 
war, feine Sefpenfter zu glauben, um fo leichter zu täufchen, 
je weniger Miptrauen diefer in ſich felbft fepte. Und daß 
der Sturmwind fo gar arg nicht geweſen feyn Eönne, laßt 
ſich auch fchon daraus fchließen, daß Herr W**I fo wenig 
Daraus machte, ihn in feiner Dankfagung an Gott nur für 
ein kuͤhles Lüftchen gelten ließ und, fobald er fich von der 
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Stille der aͤußern Luft überzeugt hatte, ruhig wieder zu 
Bette ftieg, „ohne die Sache des geringften Nachdenkens zu 
wirdigen.” | 

ber nun erfolgte etwas, das feinen Gedanken auf ein: 
mal eine andere Richtung gab. Wie er in feinen Alkoven 
zuruͤckkehren wollte, fchlug fein Hund, Mignon (der in einem 
Korbe neben ihm zu fchlafen pflegte), an, da er doch, kurz 
zuvor, bei dem Geraͤuſch (des Sturmmwindes oder des auf: 
fteigenden Doctor?) munter geworden war und fich, ohne 
einen Laut von fich zu geben, gefcharrt hatte. Nichts feheint 
weniger außerordentlih, als daß der Hund, der bisher ge: 
fhlafen, durch das Geräufh, das der Herr Doctor beim 
Aufftehen machte, halb aufgewedt und feinen Herrn witternd, 
fih ohne anzufchlagen blos vollends aus dem Schlaf kratzte 
und erft, da der Herr zurüdfem, zu bellen anfing, um ihm 
einen Beweis feiner Wachfamkeit zu geben. Uber der Herr 
Doctor (deffen Imagination fo unthätig nicht gewefen ſeyn 
mochte, ald er ung glauben machen will, und der fich plößlich 
erinnert zu haben fcheint, daß die Hunde, wenn fie ein Ge: 
fpenft wittern, vor Furcht keinen Laut von fich geben follen) 
„fand es fonderbar,“ daß der Mignon, der fonft bei jedem 
Geraͤuſch zu bellen pflegte, jet nicht den geringften Laut von 
fih gab. „Du willft doch, dachte er zum Scherz, falld es ja 
möglich ſeyn follte, daß etwa deine felige Gattin ein Späßchen 
mit dir machen wollte und könnte, laut fragen: „Wer da? 
Bift du's, Hannchen?“ — Und fo that er! 

Bianvine Und was antwortete Hannchen ihrem fcherz: 
haften Ehgemahl? 

Wilibalv. Leider keine Sylbe! Uber ed war nicht 
anders, fagt Here WF*L, ald ob etwas dur das Alkoven- 
fenfterhen nach dem Vorfaal hinaus an die Treppe Fletterte, 
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ein Feines G&erdufh, wie etwa eine Katze, machte, und 
Flint, Elirr! ging es filberhell in dem Alkovenfenfterchen, alg 
wenn Jemand mit dem Singer daran ſchnippte. „Sogleich 
(fährt ex fort) fprang ich zum Bette heraus, warf den Schlaf: 
rock um, eröffnete die Saalthür und unterfuhte den vom 
Mond erhelten Vorſaal, die Treppen und dad ganze Haug, 
fo weit es nicht verfchloffen war; aber Alles vergebens. Auch. 
feine Thür war offen; Feine sing auf oder zu, ob ich gleich 
auf Alles genau gemerkt und jede Bewegung wahrgenommen 
haben würde.” | 

Ich muß geftehen, fagte Selmar, und hielt wieder inne, 
etwas verlegen, wie es fehlen, über das, was er geftehen 
wollte. 
Blanvine Nicht wahr, daß Hannden, wenn fie die 
Katze war, die durch das Fenfterhen nah dem Vorſaal hin- 
aus bie Treppe hinan Fletterte und das Fenſterglas Flirren 
machte, in der Chat für einen feligen Geift ein fehr fonder- 
bares, um nicht zu fagen, albernes Späßchen mit ihrem ge⸗ 
wefenen Manne trieb. 

Willibald. Auch wollen wir ung nicht fo gröblih an 
ihr verfündigen und einer fo verftändigen, guten und chrift: 
lihen Srau, wie Herr W**I fie und weitläufig abgefchildert 
hat, eine fo unziemliche Spaßhaftigkeit zutrauen; wenn gleich 
ihr felbft fo ſcherzluſtiger Gemahl ed nicht für unmöglich 
hielt, daß fie fih etwa ein Spaßchen mit ihm machen wolle 
und, „weil er dieß denn doch nicht glauben konnte,” Lieber 
annahm, Daß hier etwas LUnbegreiflihed vorgegangen, als 
daß, wenn irgend ein unbefanntes Weſen bei nächtlicher 
Meile durch ein Alkovenfenfterchen hinausfchlüpft und eine 
Treppe hinankletternd ein Geräufh wie etwa eine Kabe 
macht, diefed unbefannte Wefen eine wirkliche leibhafte Kae 
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gewefen fey. Wie die Katze im den Alkoven gefommen, was 
fie darin gefucht, warum fie ſich durch das Fenfterchen wieder 
zurüdgezogen, und mit welchem Grade von forte oder piano 
bieß habe gefchehen müflen, um an dem vermuthlich wadeln: 
den Glaſe ein filberhelled Klirren hervorzubringen? ob man 
von Allem diefem dad Wie und Warum angeben Eönne oder 
nicht, thut nichtd zur Sache; genug, wir brauchen nur anzus 
nehmen, daß eine wahre natürliche Katze den Spuk verur: 
fachte, fo erklärt und begreift fich jeder Umftand von felbft; 
auch der, daß der Herr Doctor feine Thür auf: und zugehen 
hörte und Alles, was nicht immer offen war, verfchloffen 
fand. Denn, daß die Kaben, wenn fie nur erft eine Treppe 
gewonnen haben, Feine Thüren auf: und zuzufchließen brau— 
hen, um fih aus dem Staube zu machen, kann für einen 
fo geübten Naturforfcher nichts ‚Befremdendes haben. Und 
dennoch hatte diefe Feine Kette unerwarteter, obgleich (den 
Sturmwind ausgenommen) höchft unbedeutender Greigniffe 
das Gehirn des guten Mannes fo ftarf angegriffen, daß 
ihm die Sache vor der Hand unbegreiflih war. Es ging 
ibm wie dem Demokritus, von welchem die Abderiten, feine 
Mitbürger, erzählten, er habe fich acht Tage lang den Kopf 
darüber zerbrochen, warum die Feigen, die ihm feine Köchin 
vorgefeßt, nach Honig röhen und fohmedten, bis ihm dieſe 
endlih aus Mitleiden entdedte, die Feigen hätten einige 
Taye in einem Honigtopfe gelegen. KXieffinnige Leute über: 
feben oft die wahre Urfache eined Dinges blos deßwegen, 
weil fie ihnen vor der Naſe liegt. Die Einbildungskraft un: 
ſers Doctord war nun einmal aufgeregt; je mehr er über 
die Sahe nachdachte, je weniger „vermochte er ber wahren 
Urfache diefer frappanten Begebenheit auf die Spur zu fom: 
men.” Daß vielleicht ein Blafebalg und eine Katze im Spiel 
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ſeyn Könnte, fiel ihm fo wenig ein, ald dem edeln Ritter von 
Mancha, daß die Miefen, bie ihm in der Ebne von Montiel 
aufftießen, nur Windmühlen ſeyn Fönnten. Kurz, allem fei- 
nein Unglauben zu Troß richtete ee — eine lange herzbrechende 
Inrede an di Merftorbene. „Soltteft du es wirklich fepn, 
theures Hannchen, fagte er mit leifer Stimme, fo gib mir 
beine Gegenwart auf eine unträgliche, gewiſſe, ganz unzwei⸗ 
deutige Art zu erfennen. Bis jetzt muß ich noch der unglau⸗ 
bige Thomas bleiben u. f. w. Dffenbare dich mir alfo, wenn 
ed bir wirklich möglich und gefällig ſeyn follte, auf eine un- 
zweifelhaft zuverläffige Art, wo möglich auf eine handgreif⸗ 
liche; mit diefer jeßigen, wofern es eine ſeyn ſollte, Könnte 
ich mich unmöglich begmägen, wofern du nicht ſtaͤrker, völlig 
untrüäglich gewiß dich mir offenbarteft ober erſchieneſt ·“·· 

Blanvine ine handgreifliche Offenbarung ift, duͤnkt 
mich, eine feltfame Zumuthung von einem Philoſophen an 
einen Geiſt. ine tüchtige Ohrfeige von Hannchens Hand 
würde ihm alfo für einen vollftändigen Beweis der lnfterb: 
lichleit der Seele gegolten haben? 

Wilibald. Und fo wäre ed ja ein wahres Ungluͤck für 
ihn geweſen, daß bein poftulirter Spaßvogel in diefem Augen: 
blick nicht bei der Hand war und Gewandtheit genug befaß, 
dem Herrn Doctor bei diefer Apoftrophe an das fel. Hannchen 
in den Rücken zu kommen? 

Dlandine. Ich bin ſehr begierig zu hören, wie die gute 
Dame fid bei diefer Beihwörung benahm, wortn ihr Thomas 
fo viel Glauben und Unglauben zugleich zeigte. 

Wilibald. „Auch auf biefe Aufforderung (fagt ber 
naive Mann) blieb Alles fo ſtill wie vorher.” 

Blandine Dacht' ich's doch! Die Bedingungen, worauf 
er fo eigenfinnig beiteht, find für eine fo kuͤrzlich verftorbene 
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Srau auch gar zu hart. Um ihnen genug thun zu Eönnen, 
hätte es in ihrer Macht ſtehen müffen, ihren: fchon vierzehn 
Tage begrabenen Leichnam wieder zu beleben. 

Willibald. — und, um ihren Mann recht handgreiflich 
von ihrer Gegenwart gewiß zu machen, hätte fie fich wohl 
gar entſchließen muͤſſen, wie die berüchtigte Braut zu Korinth, 
mit ihm zu Bette zu gehen. Das wäre: wenigftens freund: 
licher geweien, ale die Ohrfeige, wodurch du an ihrem Platz, 
wie es feheint, ihm dein Dafenn manifeftirt bätteft. Uber, 
ernfthaft von einer fo ernfthaft poflirlihen Sache zu reden, 
ich finde deine Bemerkung über das feltfame Schwanfen des 
Doctors zwifchen feinem Glauben und Unglauben an Hann: 
chend Gegenwart fehr richtig. Könnte wohl etwas Laͤcher⸗ 
liheres ſeyn ale diefe pathetifche, wiewohl mit leifer Stimme 
(als ſchaͤmte er fich vor fich felbft und ihr) vorgebrachte Auf: 
forderung, mofern er nicht vorausfehte, daß fie ihn hören 
koͤnne? 

Selmar Ihr verfahrt auch gar zu hart mit dem ehr: 
lichen Doctor, der euch ſchon durch die blofe fo naiv treu 
berzige und arglofe Art, wie er fich felbit und fein Hannchen 
der Welt preisgibt, zu einer mildern Behandlung bewegen 
ſollte. Bedenke wenigftens, lieber Wiltbald, daß ed dem 
Doctor hier um ein Experiment zu thun ift, wobei es auf 
nichts Seringeres ankommt, ald mit Gewißheit auszumachen, 
ob ihm feine verftorbene Frau wirklihe Beweiſe von ihrer 
fortdauernden Perfönlichleit in einem neuen geiftigen Leben 
bereitd gegeben habe oder noch geben werde. Da ift denn doc, 
daucht mich, unläugbar, daß er bei diefem Experiment mit 
der größten Aufmerkſamkeit und Geiftesgegenwart und mit der 
behutſamſten Vorfiht zu Werke gegangen. Denn noch in 
derfelben Nacht, wo ihm alle diefe ungewöhnlichen Dinge 
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begegnet waren, fchrieb er alled Dorgefallene mit Kreide auf 
den Tiſch, um fich früh Morgens deſto fefter davon überzeugen 
zu können, daß es keine Taͤuſchung feiner Phantafie gewefen. 
Sein Eifer, hinter die wahre Urfache jener ihm unerklärbaren 
Ereigniſſe zu kommen, war fo groß, daß er ebenfalld noch in 
der ndmlihen Nacht einen Verfuh mit dem Alkovenfenfter- 
chen machte, ob er auf irgend eine Art einen ähnlichen heilen 
Klang hervorbringen könnte: ed wollte ihm aber eben fo 
wenig gelingen, als ihn die Erklärungen befriedigten, die er 
ſich felbft zu geben vermochte. Auch Blandinens Katze, ia 
fogar der Gedanke, daß irgend ein Spaßvogel im Spiel feyn 
tönnte, fiel ihm endlih ein: aber, da er nicht einſah, wie 
die Katze zum Alloven herein oder heraus hätte kommen 
innen, ohne von dem Hunde angebelit oder von ihm felbft 
gefehen zu werden: fo gibt er diefe Hypotheſe wieder auf; 
zumal, da der wunderbare Sturmwind, der ihm beinahe die 
Bertdede nahm und ihm von der MWandfeite eiskalt an den 
Rüden blied, durch die Kage nicht zu erflären war. Daß 
aber irgend ein Echalf ihn etwa zum Beften haben wolle, 
findet er darum nicht denkbar, „theils weil kein Menſch im 
Haufe etwas von der Sache wußte, theild weil er in feinem 
Schlafcabinet jede Kabe, alfo noch mehr jeden Menfchen 
draußen auf der Treppe hätte fchleihen hören.” Da er fich 
alſo diefe Dinge fhlechterdings nicht aus natürlichen Urfachen 
zu erklären wußte, was Wunder, wenn der Gedanke, daß 
feine Derftorbene vielleicht daran Theil habe, fih ihm wider 
feinen Willen aufdrang? Nun Eonnte und wollte er zwar 
diefem Gedanken ohne die vollftändigfte Weberzeugung fein 
Gehör geben: da er aber gleichwohl für die Unmsglichkeit 
einer folhen Erfcheinung keinen entichiedenen Grund zu haben 
glaubte, was hätte ihn abhalten follen, bei diefer Gelegenheit 
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einen Verſuch zu machen, wobei, wie er auch ausfallen möchte, 
in feinem Fall nichts zu wagen war? 

Wilibald. Wenn ich mich nicht fchamte, daß verftän- 
dige Leute, wie wir zu feyn glauben, fich länger bei folchen 
Armfeligfeiten aufhalten follten, fo hätte ich noch Manches 
gegen die Abneigung unfers Philofophen, ſich die Abentener 
diefer Nacht aus natürlichen Urfachen zu erklären, einzumwen: 
den. Sp bemweifen 3. B. alle vergeblihe Verſuche, die er an: 
geftellt, um noch einmal einen fo hellklingenden Ton aus dem 
Alkovenfenfterchen bervorzuloden, nichte gegen meine Behaup: 
tung, daß es natürlich damit habe zugehen können. Aehnliche 
Fälle, wo eine befannte oder unbelannte Urſache zufälliger 
Meife eine Wirkung hervorbringt, die mit aller angewandten 
Mühe und Kunft nicht wieder zu bewirken ift, kommen fo 
häufig im gemeinen Leben vor, daß es lächerlich wäre, mehr 
davon zu fagen. Eben fo ift es ja nicht unmöglich, daß 
etwa eine Dienftmagd oder auch cine andere Perfon im Haufe 
ein eben fo leifes Gehör gehabt haben koͤnnte, ald der Herr 
Doctor, und unbemerkt gehorcht hätte, wenn er fich etwa mit 
feiner Mutter und Nichte über den naͤchtlichen Spuk am 
31. Juli und 1. Auguft befprohen; fo daß Herr W**I leicht 
zu raſch urtheilen könnte, da er die Dazwifchenfunft irgend 
eines leichtfertigen Spaßvogels für etwas Undenkbares halt. 
Aber, wenn wir auch fo gefällig ſeyn wollten, als er nur im: 
mer verlangen fann, was wäre damit gewonnen, ald daß 
wir am Ende annehmen müßten, das fel. Hannchen fey felbft 
der Spaßvogel gewefen und habe fich wirklich eine Kleine, zwar 
unfchuldige, aber etwas Eindifche Kurzweile mit ihrem ehe: 
maligen Eheconforten gemacht; fie ſey es geweſen, die den 
übernatürliben Winditoß in feiner Stube und Sclaflammer 
erregt und ihm, wie er fih im Bette von der Wand wegfehrte, 
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eisfalt in den — Rüden geblafen habe; fie ſey durch das 
Altovenfenfterhen wie eine Kage die Treppe hinaufgeflettert, 
und fie habe das filberhelle Klirren des Fenfterglafes hervor- 
gebracht. Sch geftehe, daß ih an Herren W**ls Platz lieber 
Kapen und Matten, Nachtvögel, Spaßvögel und Blafebälge 
zur Erklärung jener Meinen Creigniffe zu Hülfe rufen, ale 
den Verdacht einer fo lappifchen, einem Geift aus der beffern 
Melt fo unanftändigen Spielerei auf meine gewefene Gattin 
bringen wollte. Wenn etwa ihre Meinung gewefen wäre, 
ihn auf eine fünftige fihtbare Erſcheinung allmahlich vorzu⸗ 
bereiten, follte fie — die (nach ihres Gatten Verſicherung) 
als Weife und Chriftin fo exemplarifch gelebt und geduldet 
hatte und fo erbaulich geftorben war, — follte fie Feine edlere, 
ihres Charakters und neuen Standes würdigere Mittel dazu 
haben erfinden können? Würde fie wohl die treuherzige 
Frage, bift du es, Hannchen? mit einem Eulenfpiegelftüdchen 
beantwortet haben? Oder würde fie ihm nicht auf feine fo 
ernftlihe und dringende Befchwörung, wo nicht eine befriedi- 
gende Antwort, doch wenigſtens ein chriftliches Zeichen ge- 
geben haben? 

Selmar. Ich bitte nicht zu vergeffen, daß Herr Dr. W. 
nicht behauptet, daß feine verftorbene Frau die Urheberin der 
fonderbaren Dinge gewefen fey, die ihm in jenen drei Näch: 
ten aufftießen. Er findet diefe Dinge blog unerflärbar, und, 
wenn er für möglich anzunehmen feheint, daß die Verftorbene 
dabei gefchäftia gemwefen, fo follten wir vielmehr feine Ein: 
bildungsfraft, die es ihm vorfpiegelt, als feinem Verftand, 
der ihr widerfpricht, deßwegen in Anfpruch nehmen. Kurz, 
er erzählt ung die Facta, wie er fie aufs genauefte beobachtet 
zu haben fich bewußt ift, und gefteht nur, daß fie ihm unbe: 
greiflich find. 
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Wilibald. Sehr natürlih! Da er für einen ungewöhn: 
lih ſtarken Geift gelten möchte, der durch nichts aus feiner 
Faſſung zu bringen ift und fih nur auf handgreifliche Beweife 
ergibt: fo fcheint er wohl felbft gefühlt zu haben, wie übel es 
fih ſchicen würde, wenn es das Unfehen bitte, als ob er 
fih durch fo zweideutige Anfcheinungen von feinem Unglau: 
ben befehren ließe. Aber gibt er denn nicht durch die feier: 
lihe Anrede an fein Hannchen — felbft indem er fie ver: 
fihert, noch immer der alte Thomas zu feyn — unleugbar 
zu erfennen, daß er an ihre Gegenwart glaubt und es nicht 
für unmöglich halt, daß die Nedereien jener Nächte von ihr 
berrühren könnten? | 

Selmar. In der Chat fcheint dieß, wenigfteng in der 
Nacht zwifchen dem 2. und 3. Auguft ber Fall gewefen zu 
fepn. Uber ſchon am folgenden Nachmittag hatte er biefe 
feine Unwandlung von menfchlicher Schwachheit fo völlig 
wieber überwunden, daß er feinen vertrauten Freund, den 
Advocaten K., aufs pofitivfte verficherte, er könne dad Vor: 
gegangene unmöglich für untrüglide Kennzeihen der An- 
wefenheit feiner Gemahlin halten: nur unzweideutigere, un: 
trüglichere, ganz fichere könnten ihn davon überzeugen; fie 
müßte ibm NB. in eigner Perfon erfcheinen und mit ihm 
reden. 

Wilibald. Gleichwohl ift aus dem unmittelbar Folgen: 
den Ear, daß er felbft in dieſem Augenblicke nicht recht 
wußte, was er wollte. Er verfihert den Advocaten K. (deffen 
tindifhe Sefpenfterfurcht mit der prahlerifchen Herzhaftigkeit 
unſers Philofophen ſehr komiſch contraftirt), „daß er zwar, 
wie bisher fo auch künftig, im allen Faͤllen vorfichtig und be: 
butfam, aber auch unerfchroden, muthig und entfchloffen feyn 
werde und daher diefen Abend in derfelben Kammer und in 
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demfelben Bette, worin feine Frau geftorben, ganz ruhig zu 
ſchlafen gedenke, indem er verfihert fey, daß ihr Geift die 
Erde verlaffen habe, um diefelbe niemals wieder zu begrüßen. 
Indeſſen follte ihm doc ihre Erfcheinung das größte Ver— 
gnugen machen, weil dadurch fein Wunſch erfüllt würde, fich 
auch als Philoſoph auf immer von der perfönlichen Fortdauer 
unſers Geiſtes nach dem Tode völlig zu überzeugen. Zu 
fürchten fey da ohnehin nichts, weil fie ihm, felbft bei einer 
handgreiflihen Eriheinung, gewiß nichts zu Leide thun 
wärde, es auch nicht vermöchte, daß fie (wie er glaubte) ihm 
in feiner andern ale in Geſtalt eines Eörperlofen Schattens 
und blos luftigen Weſens erfcheinen könnte. „Doch ich 
werde (feßt er fogleich hinzu) nichts von dem Allen fehen, 
empfinden, erfahren, fondern vortrefflich fchlafen und blos 
im Traume mich fehr angenehm mit ber Verblichenen kind⸗ 
lich unterhalten, nur im XTraume fie erbliden und vielleicht 
gar umarmen; nur auf Diefe Art wird fie mir erfcheinen; 
fonft glaube ich an keine andere MWiedererfcheinung, auf die 
ih gewiß ewig vergeblich warten müßte.” Die Crfahrung 
rechtfertigte feine Vorausſehung: er fchlief in Hannchens 
Sterbebette fo gut, wie er feit langer Zeit nicht gefchlafen 
hatte; auch erfhien fie ihm im Traume (was fie feit ihrem 
Tode fait alle Nächte gethan hatte) und offenbarte ihm (wie 
er fih ausdrädt) durch freundfchaftlihen Umgang ihre liebe: 
volle Gefinnung gegen ihn. Eben dasfelbe widerfuhr ihm 
auch in der folgenden Naht; er fchlief, blos im lieblichen 
Traume mit der „Verftorbenen auf die angenehmfte Art be: 
ſchaͤftigt,“ ungeftört bis gegen fünf Uhr. Sollte man nun 
nicht meinen, Herr W**L, fo überzeugt, als er ift, daß feine 
Frau ihm auf feir.e andere Art als im Traume erfcheinen könne 
und bei feiner mehrmaligen Entfchliefung, rubig abzuwarten, 
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bis ſich etwa eine natärlihe Auflöfung des nbegreif: 
lihen in feinem Abenteuer ergeben möchte, follte man, fage 
ih, nicht meinen, ee werde fih nun mit der außerordent⸗ 
lihen Geiftesftärke, auf die er fih fo viel zu Gute thut, 
diefe Dinge aus dem Sinne fchlagen, fi den Kopf nicht 
vergebens „auf feinem Sopha mit ernfthaftem Nachdenken 
darüber” zerbrehen und fih dadurch recht gefliſſentlich in 
dem ewigen Schwanten zwifchen einem Glauben und einem 
Unglauben, die einander immer wechfelweife ein dementi ge: 
ben, zu erhalten fuchen? Aber theils fein eigner Hang zum 
Grübeln, theils der leidige Freund, fein täglihes Brod (wie 
er ihn nennt), der alle Nachmittage kommt, fi zu erfundi- 
gen, was in der letzten Nacht vorgegangen, und ihm mit fei- 
nem unermüdlichen Deraifonniren den Kopf zu vermüften, 
laffen ihn zu feiner Mube kommen. Was Wunder, daß, 
„nahdem er drei Nächte hinter einander in Hannchens Bette 
vortrefflich gefchlafen, ohne (außer den blofen Traumbildern 
von der angenehmften Art) durch irgend etwas geftört wor: 
den zu fepn,” es endlich mit ihm zu neuen Erſcheinungen 
fommt, gegen welche die vorhergehenden blofed Kinder: 
fpiel find? Ä | 
Blandine. Wirklich? Du erregft meine ganze Neu: 
gier, Bruder. Ich geftehe meine Schwachheit; naͤchſt einem 
artigen Feenmaͤhrchen höre ich nichts lieber als eine huͤbſche 
Sefpenftergefhichte, zumal wenn fie mir die Haare ein wenig 
zu Berge ftehen macht. | 
Wilibalv. So gut wird es dir hier fchwerlich werben, 
liebe Blandine. Indeſſen behandelt doch Herr W**I Die 
Sache ernfthaft genug, um uns zu reizen, ein wenig genauer 
nachzufehen, was an der Sache gewefen feyn könnte. Nach: 
dem ber Herr Doctor (mie gefagt) in drei Nächten nichts 


Anßerorbentlihed erfahren noch bemerkt hatte, apoftrophirt 
er feine Verfiorbene abermald in einer Anrede, welche drei 
Seiten feined Buchs einnimmt und in ihrer Art einzig ift. 
Man fiebt daraus (das gute Hanuchen wenigftend müßte gar 
zu treuherzig geweien ſeyn, wenn fie fih durch feine glatten 
Reden hätte verleiten laffen, ed nicht zu merken), daß ee 
ihm nicht ganz recht war, kein neues, untrügliches und hand⸗ 
greiflihes Zeichen ihrer Gegenwart erhalten zu haben. Er 
verfihert fie zwar, ald ein Mann, der Lebensart bat und 
einer Dame gehörig zu begegnen weiß, baß er an dem fort: 
dauernden Leben ihres Geiftes nicht zweifeln wolle, da fie 
felbft anf ihrem Sterbebette fo feft davon überzeugt geweſen 
fep; zeigt ihr aber dennoch einen Augenblid darauf, daß er 
allerdings, zwar nicht als gefälliger Ehemann, nicht ale 
Menih, noch als Ehrift, aber, leider! „als Philofoph bie- 
weilen noch manche Zweifel dagegen unwilltürlih bemerfe 
n. ſ. w.“ Gleichwohl „wolle er fih mit dem erlebten (zu fei- 
ner Ueberzeugung freilich nicht zureichenden) Zacto, wenn es 
anders von ihr herruͤhren follte, lieber begnügen, als ihren 
Geiſt durh Bitten und Wünfche beunrubigen, ibm leibbaft 
und finnlih wahrnehmbar zu erfcheinen. Er glaube nun auch 
die Unmoͤglichkeit der Gewährung eines folhen Wunfches um 
fo gewiſſer einzufehen, da er fich verfichert halte, fie würde, 
wenn es in ihrer Macht ftande, folhen aus Liebe zu ihm 
auch noch in der Ewigkeit erfüllen und ihm dadurch den legten 
Beweis ihrer unausfprechliden Ergebenheit geben; zumal da 
er nun bereits drei Nächte in ihrem Sterbebette gelegen, 
ohne das Geringfte außer ihrer Exrfheinung in feinen Traͤu⸗ 
men bemerkt zu haben.” — In diefer Gemüthsverfaffung 
nahm er dann gleichfam auf immer Abfchied von ihr mit der 
wiederholten Verficherung, fie auch nicht duch den leifeften 


Wunſch wieder in ihrer Seligleit zu Hören. „Jeder Gedanke 
daran“ (fo befchloß er: feine lange und zaͤrtliche Apoftrophe 
an die fanfte, gute, theure Seele) „foll von jeßt an ans 
meiner Seele ganz und mit männlihem Nachdruck auf immer 
verbannt fern!” Um dieſem loͤblichen Vorſatz deſto getreuer 
bleiben zu können, befchloß er mweislich, diefe Nacht wieder in 
feinem eigenen Bette vorn im Alkoven zu fchlafen und alle 
möglihe Vorſicht zu gebrauchen, daß Niemand etwas von 
diefer Veränderung feiner Schlafftätte merken, und nicht etwa 
irgend ein liftiger Spaßvogel ihm einen unerwarteten Streich 
ſpielen koͤnne. 

Blandine. Er ſcheint alſo doch feibfl auf den Gedantken der 
Möglichkeit einer ſolchen leichtfertigen Spukerei gefallen zu ſeyn? 

wilibald. Auch ſchmeichelte er ſich, feine Maßregeln 
ſo gut genommen zu haben, daß er von dieſer Seite ganz 
ſicher ſeyn koͤnne. Er ſchlich ſich gegen Mitternacht nach ſei⸗ 
ner gewoͤhnlichen Schlafſtaͤtte und „war nun bis gegen ein 
Uhr ganz Ohr, ohne das geringſte Geraͤuſch, Schleichen und 
dergleichen bemerken zu koͤnnen.“ 

Slandine. Begreift ihr etwas von dieſem ſeltſamen 
Benehmen des Mannes? Warum und zu welchem Ende 
dieſe Vorſichtsmaßregeln, dieſes ſtundenlange Lauſchen, wenn 
er nicht die mindeſte naͤhere Aufforderung erhalten? Drei 
Naͤchte hatte er ruhig und ungeftört in ſeines Hannchens 
Sterbebette geſchlafen; er durfte alſo hoffen, daß es auch in 
den folgenden ſo ſeyn wuͤrde; warum denn veraͤndert er ſeine 
Schlafſtaͤtte? Und da er der Verewigten fo feierlich verfpro- 
hen hatte, jeden Gedanken an irgend eine finnlide Dffen: 
barung ihres Daſeyns ganz und gar zu verbannen: wozu 
braucht er denn eine Glodenftunde lang ganz Ohr zu fepn 
und zu laufchen, wo nicht dad Geringſte zu erlaufchen war? 


Wilibaiv. Du fieht, Blandine, daß ber gute Doctor, 
trog feinem maͤnnlich nachdrücklichen Entichluß und Wer: 
ſprechen, ſich das Experiment, das er fo gern hätte. anftellen 
mögen, nicht aus tem Kopfe fchaffen konnte. Oder war es 
vieleiht eine geheime Ahnung defien, was ihm nun bald 
begegnen follte? Denn bald nah ein Uhr, als der gute 
Mann, „bed vergebliden Lauſchens überdräflig und: (wie na: 
türlich) verlaſſen vom wohlthätigen Schlaf, ſich NB. ohne ba: 
bei unaufmerkffam auf irgend etwas vor feinem Saale zu 
feyn, ‚feinen gelehrten Meditationen überließ: fiche!l da kam 
es ihm, ald er gerade eine hoͤchſt intereſſante Idee gefaßt 
hatte, vor, als öffnete fih ganz leife fein Alkovenfenfterchen, 
welches er (wohl zu merken!) vorher feſt angefchoben hatte.“ 
Sogleich war er leife auf den Füßen, horchte, ſchlich ſich hin: 
and und oͤffnete pfeilſchnell die Saalthär, ohne vorher und 
auch jeßt das Geringſte gewahr zu werben. Zwar dad Fen⸗ 
fterhen (fagt er) war wirklich geöffnet, im Hauſe aber Alles 
ruhig bis Morgens um fünf Uhr, wo er auf jede Bewegung 
der Thüren Acht gab, die alle Enarrten. „Wenn alfo au,” 
fest ber fcharffinnige Mann hinzu, „irgend ein fehlauer 
Fuchs herumgeſchlichen wire (der aber in dieſem Haufe 
gar nicht anzutreffen war), fo hätte ih denfelben gewiß 
auf den Inarrenden Treppenftufen bemerten müfen und 
können.” Ä 

Dlandine. De wird alfo der Verdacht wohl wieder auf 
bem feligen Hannchen figen bleiben? 

Wilibald. Keinedweges! Wenigſtens war unfer Mann 
von einem folhen Argwohn weit entfernt. Sch ſchob, fagt 
er, mein Fenfterchen wieder feft zu, verwahrte es beftend und 
dachte: es rührt gewiß vom Winde ber, ohne daß du ben- 
felben bemerkt haft, noch jeßt gewahr werden kannſt. 
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Blandine Hat man wohl jemald erhört, daß ein 
Wind, der nicht ging, ein feit zugefchobenes Zenfter aufge: 
fchoben hätte? Was fagen Sie dazu, Selmar? 

Selmar. Sch muß geftehen, mir kommt es unmöglich 
vor, daß fogar ein heftiger Wind das feft zugefchobene Alkoven⸗ 
fenfterchen hätte auffchieben koͤnnen. 

Blanvine Alſo Hannchens Geiſt? 

Selmar. Das begreif ich eben fo wenig. ale der Doctor 
— aber — 

Wilibalv. Sp werden wir dad Wunder entweder un- 
erflärt Iaffen oder unfre Zuflucht, wo nicht zu einem herum: 
fchleihenden fchlauen Fuchs, doch zu einem gewandten und 
behenden Spaßvogel nehmen müffen, der die Gelegenheiten 
zu Ausführung eines Spuks in einem baufälligen alten 
Haufe (worin alle Chüren und Treppen Inarren) beffer kannte 
als unfer Doctor. Wenigſtens wundert’d mich, wie ber leb: 
tere, der fich felbft weiß machen Eonnte, ein ihm unbemerkt: 
barer Wind ſey vermögend gewefen, dad Fenſterchen aufzu- 
fhieben, für etwas Unmögliches halt, Daß ein von ihm nicht 
bemerkter Spaßvogel der Chäter gewefen ſeyn könnte? Wer 
mit dem angeftrengteften Laufhen und Horchen einen fo 
ftarten Wind überhören kann, follte der nicht eben fo leicht 
einen leifen Schleicher auf einer knarrenden Treppe überhören 
tönnen! 

Blanvine. Man folt’ ed meinen. 

Wilibalv. Wenn ed die Verftorbene war, die bad 
Senfterchen auffchob, fo ift (wie Selmar felbft gefteht) ſchlech⸗ 
terdings nicht abzufehen, was fie damit wollte? Hatte er 
fih nicht deutlich genug erklärt, daß ihn nur eine unzwei- 
deutige, untrügliche, völlig überzeugende Offenbarung ihrer 
Gegenwart befriedigen könne? Und was noch mehr ift, hatte 
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er nıcht anf alle Anſprüche an dergleichen Erfcheinungen foͤrm⸗ 
lih Verzicht getban? Wenn fie fih ihm alfo gleichwohl wie 
mit Gewalt anfdringen wollte, warum wählte fie ein fo zweck⸗ 
widrigeds Mittel? 

Blanvine. Es müßte nur feyn, weil fie fich vielleicht 
durch diefen neuen Verſuch, der fchon etwas mehr Kraft als 
die vorhergehenden erforderte, zu einer künftigen bandgreif: 
lichen Erfcheinung vorbereiten wollte. Ich ftelle mir vor, daß 
es den Verftorbenen mit den neuen dtherifchen Xeibern, die 
fih ihnen anbilden follen, wie den neugebornen Kindern gebt, 
und daB es Zeit und manderlei Verfuche und Uebungen 
braucht, bis fie ſich desſelben nah Willkür zu bedienen 
wiſſen. 

Selmar Das läßt ſich hören, und mich wundert, wie 
Here W. nicht durch feine eigne Theorie von dem fubtilen 
Organ, das die Seele im Tode aus dem groben irbifchen 
Körper herauszieht und in ihr neues Xeben mit fih nimmt, 
anf biefe oder eine ähnliche Vermuthung geleitet wurde. 

Wilibalv. Die Theorie, die du im Sinne haft, und 
die er uns im Verfolg mit feiner gewohnten Redſeligkeit 
vorträgt, feheint damals nur noch als ein ungebildeter Em: 
brvo in feinem Kopfe gelegen zu haben; jonft würde er boch 
wohl das leife Auffchieben des Fenſterchens cher feinem 
Hannchen, ale einem Winde, den er nicht gewahr werden 
konnte, zugefchrieben haben. Wie dem aber auch ſeyn möchte, 
genug, er fehte fih vor, den fatalen Vorfall möglichft zu ver- 
geffen, verfchwieg ihn fogar feinem Freunde K. abſichtlich 
und „marquirte auch an diefem Abend den Umſtand, daß er 
fein Nachtlager abermald vorn (im Alfoven) nahm, auf die 
auggefuchtefte Art,“ ungeachtet er ſich aufs vollfommenfte 
von der Unmöglichkeit überzeugt hielt, daß ihm von irgend 
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Semand in oder anßer dem Hanfe ein innthwilliger Streich 
gefpielt werden könne. 

Blanvine Wozu alfo eine fo außerordentliche Morficht? 

Wilibatv. Vermuthlich glaubte er, man koͤnne in einem 
folhen $alle des Guten nicht zu viel than, und wollte fich 
wenigftens gegen jeden möglichen Vorwurf, daß er ed an miß: 
trauifcher Vorfiht und Wachfamteit habe fehlen laffen, auf 
alle Weife fiber fielen. Aber Alles vergeblih! In der nächft: 
folgenden Nacht, als er ſich nach zwölf Uhr eben wiederlegen 
wollte, „öffnete fih dad Fenfterhen abermald ganz beutlich, 
ohne daß draußen das Geringfte zum bemerken war.“ 

Blandine Das war bdoch wirklich zu arg! 

wilibald. Und was würdeſt du nun an feinem Plage 
gethan haben, Schwerter? 

Blanvine Vorausgeſetzt, daß ich mit ber Ealtblätigen 
Unerfhrodenheit und Beſonnenheit des Heren Doctors begabt 
wäre, würde ih dem Spuf, ohne mich zu rähren, ganz ge: 
laffen zugefehen und rubig abgewartet haben — 

Wilibald. Man follte denken, dns wäre, was jeder ge⸗ 
feste Mann an feiner Stelle gethan hätte. Aber unglüd: 
liher Weile befißt Here Dr. W*rL zu aller der Vorſicht und 
Wachſamkeit, fühnen Entſchloſſenheit und unerfchütterlichen 
Herzhaftigfeit, die er und in feinem Buch nicht oft und ſtark 
genug anpreifen kann, auch ein beftiges Temperament, das 
unter gewiffen Umftänden, feinem eigenen Geftändniffe nach, 
wie ein Bergftrom unaufhaltfam losbricht. Es ift zu befla: 
gen, daß diefes ungeftüme Temperament gerade in diejem 
Augenblick losbrach, wo ruhige Aufmerkfamteit dem Beobach⸗ 
ter fo nothwendig geweſen wäre Anſtatt den weitern Er: 
folg in unbewegliher Stille abzuwarten, „rief er Halt! 
und dieß fo laut, daß fein Mignon es hinten hörte und 
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anſchlug.“ — Ih war (find feine eignen Worte) mit ge 
fpannter Aufmerkſamkeit fogleih mit Allem verfehen (womit, 
fagt er nicht, vermuthlih mit einem tüchtigen Prügel, den 
er auf alle Zälle bei der Hand hatte) und zur Saalthür hin⸗ 
and, unterfuchte Wied vergeblich, ließ ben Hund heraus — 
und fand nichte. 

Selmar. Aus biefem Venehmen ift, daͤucht mich, Far, 
daß Herr W**l, troß feiner Meberzeugung von ber Unmoͤg⸗ 
lichteit, daß ihm von irgend einem ſchlauen Fuchs ein Iofer 
Streich gefpielt werden könne, einen geheimen Argwohn 
hegte, das Fenſterchen könnte doch wohl von einem mit Fleiſch 
und Bein befleideten @efpenfte geöffnet worden feyn. 

Wilibald. Aber auch in dieſem Falle würde er befler 
gethban haben, anftatt fo laut aufzufchreien, daß der Hund 
davon erwachte und zu bellen anfıng, lieber den Athem 
an fih zu halten und zu laufchen, ob er irgend eine Bewe⸗ 
gung hören koͤnne, oder was etwa die Kolgen des aufgefche: 
benen Senfterhen feyn möchten. Jetzt war ed Zeit zum 
Lauſchen, und da hätte ihm feine geipannte Aufmerffamteit 
gute Dienfte thun können. Denn, wenn der Spuk von einer 
Perſon herrührte, die den Heren Doctor zum Beſten haben 
wollte, fo war vorauszufeßen, diefe werde ihre Maßregeln.fo 
genommen haben, daß fie nur wenige Augenblide nöthig 
hätte, um fih den Nachforſchungen des geäfften Doctors zu 
entziehen. Während der leßtere Halt rief, aus dem Bette 
fprang, in feinen Schlafrod fchlüpfte, fih mit allem Nöthigen 
verfah und die Saalthür öffnete, mußte doch mancher Augen: 
bli® vergehen. Die geſpannte Aufmerkſamkeit kam nun zu 
ſpaͤt, nachdem er durch den Lärm, den er machte, den behut: 
famen und behenden Schleicher zu einem fchleunigen Rüdzug 
genoͤthigt hatte. 


Blanvine Es iſt wirklich zu bedauern, daß Here W*L 
uns keinen Grundriß oder wenigftend Feine genane und voll: 
ftändige Befchreibung. von allen iCheilen feines Wohnhaufes 
und von deſſen Umgebungen mitgetheilt hat, damit wir uns 
beſſer überzeugen könnten, ob die ihm begegneten außerordent- 
lihen Dinge durch einen ihm gefpielten Fünftlichen Betrug zu 
ertlären feyen oder nicht. Denn feine Verficherung, daß er 
nichts dergleichen habe gewahr werden können, und fein feiter 
Glaube an die Ehrlichkeit und den guten Willen der übrigen 
Hausbewohner reichen nicht zu, einem unglaubigen Thomas 
alle Zweifel zu benehmen. — Aber was that er nun, nachdem 
feine Bemähung, dem Wunder auf den Grund zu fommen, 
abermals vergeblich geweien war? 

Wilibald. „Verdrießlich (fagt er) ging ich zur Rube, 
mit dem feften Vorſatz, nun vollends an nichts mehr zu 
denen, auf nichts mehr draußen zu merken und in meinem 
Alkoven Abrigens Alles ruhig abzuwarten, wenn ja irgend 
einmal etwas fich ereignen follte, welches doch unmöglich von 
außen herrühren fonnte, wenigftens von feinem Menſchen.“ 

Blanvine Diefen feiten Vorſatz, an nichts mehr zu 
denfen und auf nichts mehr zu merten, bat er fchon mehr 
als einmal gefaßt und immer fchlecht gehalten. Mir ift un: 
begreiflih, wie ein fo befonnener Mann nicht wenigftend 
nach diefem neneften Ereigniß auf einen Einfall kam, der 
ihn wahrfheinlih gegen alle künftige Beeinträchtigungen 
diefer Art gefichert hätte. Die Quelle alles Uebeld war am 
Ende doch das Alkovenfenfterhen. Er hatte ed zwar allemal 
wieder zugefchoben, fo oft es von der unfichtbaren Hand auf: 
gefchoben worden war: aber was hatte das geholfen? An 
feiner Stelle würde ih den Schieber mit drei oder vier 
tüchtigen Bretnägeln zugenagelt haben. Ich wette, was man 
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nl, das Fenſterchen wärbe wicht wieder aufgefchoben mor- 
ben ſeyn. 

Wilibalv. Gebr wahrſcheinlich; es ſey nun, daß ein 
loſer Schelm oder das wohlſelige Hannchen dabei im Spiele 
wer. Wenigſtens zeiste ſich's, daß auch die leBtere, da fie 
ihm, in ber zweiten Nacht auf biefe, fichtbar erfchien, nicht 
anderd ale durch bad aufgefchobene Yenfterchen berein kam: 
men konnte. 

Blanvine Sie machte alfo boch endlich Ernſt aus der 
Sache? Das freut mid. Ich bin fehr begierig zu hören, 
wie bie liebe Dame fih dabei benahm, fie, die ihm bisher 
fhon In Traumbildern von der angenehmften Art ihre unaus: 
ſprechliche Ergebenheit fo oft bewieſen hatte. 

Wilibaty. Vermuthlich brauchte fie zu einer fihtbaren 
Erfheinung etwas mehr Anftalten. Sie ließ ihn alfe in der 
naͤchſtfolgenden Nacht ungeftört, fogar ohne ale Träume, bis 
an den hellen Zap fchlafen. Unſer Mann war darüber: fo 
vergnuͤgt, „daß er, um ſich anf alle Art zu zerftreuen, ſich 
von feinem Freunde K. in Gefellfchaft führen ließ.” Das 
Mittel fchlug an. „Heiter, vergnügt und zerftreut (find die 
eigenen Worte ded Herrn Doctore), Sorgen und Kummer 
vergeffen, aber nicht im Geringften von hitzigen Getränfen 
(die ich nie liebte) beraufcht, fondern feelenvergnügt und bei 
vollem Derftande lehrte ih Abends nah Hanfe und fang mir 
zum Zeitvertreibe Hölty’d Aufruf zur Freude: Roſen auf den 
Meg geftreut und des Harms vergeffen u. f. w. Nach einem 
Stuͤndchen begab ich mich gegen halb ein Uhr zur Ruhe, ohne 
an die Vergangenheit zu denken, und mich um irgend etwas 
zu befümmern.“ 

Blandine Hannchen war alfe damald, faum vier 
Wochen nah ihrem Tode, fchon rein aus feiner Erinnerung 
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weggewifcht. Das konnte ihr freilich nicht fehr angenehm 
feyn. Es ſollte mich nicht wundern, wenn fie ihn deßwegen 
ein wenig bei den Ohren gezupft hätte. 

Wilibalv. So rachſuͤchtig war die gute anfprucdlofe 
Seele nicht. Höre alfo, was gefchah, und erröthe über deine 
Vorfchnelligkeit! "Der forgenfreie Doctor hatte ungefähr eim 
halbes Stuͤndchen abermals gelaufcht und vergeblich einzu⸗ 
ſchlafen geftrebt — 

Btanvine Gelaufht? Wozu gelaufcht, da er ch um 
nichts befümmerte und nicht an die Vergangenheit, alfe auch 
nicht an das fchon zweimal wunderbarer Weife geöffnete Alto: 
venfenfterchen dachte, noch an irgend einen im Haufe herum: 
fehleihenden Fuchs, ber es etwa aus Nederei aufgemacht 
haben könnte? Was war alfo bier zu laufen? 

Willibald. Wer wird auch einem Philoſophen wie 
Herrn W**I fo fireng auf jedes Wort lauern und bei 
Allem immer nach dem Warum fragen? Genug, da er nicht 
einfchlafen tonnte, weil er einzufchlafen ſtrebte und ſich alfo 
in einer wit dem Ginfchlafen unverträglichen Chätigleit er- 
bielt, fo laufchte er vermuthlich zum Zeitvertreib; und, fiebe 
da, „bei völliger Stille der fchmeigenden Nacht oͤffnete fi 
anf einmal fein Zenfterhen deutlich, ein fehwacher Strahl 
erheilte feinen Wlkoven etwad, und mit geſpannter Auf: 
merkfamteit und ruhiger Entichloffenheit erblidte er wirklich 
eine weißlihe Figur in Lebendgröße feiner verewigten 
Gattin, die mit fanfter, aber ihm vernehmbarer Stimme 
fagte: Karl, ih bin unfterblih! Erſt einft feben wir ung 
wieder!“ 

Blanyıne Bald glaube ih, Herr W**I hat wieder 
eine Ahnung gehabt. Hätte er fein Fenfterchen vernagelt, fo 
waͤre ihm diefe tröftliche Erfcheinung nicht geworden. 
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Wilibald. In Vergleichung mit den vorigen Aeußerun⸗ 
gen der Gegenwart feiner Verftorbenen fonnte diefe aller: 
dings für fehr bedeutend gelten. Aber unfr Mann, dem 
vielleicht (wiewohl er fich nichts davon merken läßt) eine 
Zauberlaterne eingefallen fepn mochte, begnügte fih nicht am 
bloßen Sehen; er wollte durch handgreifliche Betaftung von 
ber Wirklichkeit diefer Seftalt feiner Gattin überzeugt ſeyn 
und „fprang pfeilfchnell auf fie zn: aber noch fehneller ver: 
ſchwand fie wie leichter Nebel, ale er fie eben umfaflen 
wollte.” 

Dlaudine. Das hätt’ ich ihm vorher fagen können. . 

fSelmar. Gleichwohl begreife ich nicht, wie der Schäfer, 
welchen Herr WB’*I felbit im Verdacht gehabt zu haben 
fheint, Zeit und Gelegenheit hätte finden können, feine 
Zauberlaterne ind Spiel zu feken. 

wilibald. Ich muß geftehen, der rafhe Mann ließ 
ihm wenig Zeit dazu. Sein heftiged Temperament brad 
fhon wieder wie ein Bergſtrom los. Ein Ffaltblütiger be: 
fonnener Mann, dem ed darum zu thun gewefen wäre, bei 
diefer Gelegenheit ein Erperiment anzuftellen, würde ganz 
ruhig das Weitere abgewartet, die Geftalt fcharf betrachtet 
und, da fie fprechen Eonnte, einige Fragen an fie gethan ha: 
ben, um zu erfahren, ob fie auch hören fünne. Er würde, 
anftatt Lärm zu machen, Augen und Ohren auf ihre leifeften 
Bewegungen gefpist und befonders auch die Art ihres Ver: 
fhwindend genau beobachtet haben. Von Allem diefem thut 
unfer Philofoph nichts. Wie ein Satyr über eine zitternde 
Nymphe, fallt er über die weißliche Figur her, um handgreif: 
lih zu erfundigen, was er vorher ſchon wiffen konnte, und 
ergreift — nichts. Denn das konnte er doch mit der größten 
Gewißheit vorausfegen, baß bie lebensgroße Geftalt einer 
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ſo anfehnlichen und robuften Frau, wir er ung die feinige 
durch den Advocaten K. befchreiben ließ, wenn fie durch das 
Heine Fenſterchen hbereingefchlüpft kam, weder Zleifh und 
Bein haben, noch aus irgend einem andern taftbaren Stoffe 
beftehen konnte. Diefes pfeilfchnelle Losſpringen auf die Ge: 
ftalt war alfo in jeder Hinficht zwedwidrig und unverftändig, 
auch überdieß feinem fo feſten Vorſatz, fih, wenn ihm wieder 
etwas Sonderbares begegnen follte, ganz ruhig zu verhalten, 
ſchnurſtracks entgegen. Uebrigens ift aus feinem weitern 
Benehmen offenbar, daß, fobald er durch dag plöklihe Ver: _ 
fhwinden der Geſtalt wieder zu einiger Befonnenheit kam, 
fein erſter Gedanke war, der Spuk könnte doch wohl von 
irgend einem Geifte mit Fleifh und Bein herrühren. Um 
fih bievon zu überzeugen und den leichtfertigen Kobold, wo 
möglich, auf der That zu ertappen, „war er fonleich mit der 
auf dem Kamin verftedten brennenden Laterne und mit den 
Geräthichaften zur Saalthür hinaus und unterfuchte in Be: 
gleitung des Mignons Alles genau, mit dem feften Entſchluß, 
das Aeußerſte zu wagen und den vorwikigen Fuchs feinen 
Spaß theuer bezahlen zu laſſen.“ Uber glücklicher Weife 
konnte er nicht das Geringſte entdeden; Alles war und blieb 
im Haufe ruhig. 

Blanvine Das will ih gern glauben. Der Her 
Doctor hatte auch dem vorwisigen Fuchfe Zeit genug gelaffen, 
fih zurüdzuziehen. Wenn ein folder wirtiih im Spiele 
war (die Möglichkeit wenigſtens ſetzt Herr W**I durch die 
vorgenommene Wifitation voraus), fo müflen wir auch ale 
etwas fich von felbft Verſtehendes annehmen, daß die Be: 
dingungen, unter welchen es möglich war, vorhanden ſeyn 
mußten. Keinen fehr weiten Weg mußte alfo der Fuchs 
nicht zu fehleihen haben, um fi wieder and dem Staube 


zu maden; auch batte er vermuthlich weder Schuhe nod 
G©tiefel au, und daß ihn Feine knarrende Thuͤr verrathe, ba- 
für wer vermuthlich auch geforst. Mit der Behendigkeit und 
Vorſicht, die man einem Schalte wohl zutrauen kann, Der 
ſich vermißt, einen fo unerſchrockenen und higigen Mann, 
wie unferu Doctor, zum Beſten su haben, Eonnte jener fogar 
bie Zeit ziemlich genau berechnen, bie ibn zu feinem Ruͤckzug 
bleiben würde. Natuͤrlich konnten vom erfien Moment an, 
ba ber durch das geöffnete Fenſterchen einfallende ſchwache 
Strahl die Aufmerkſamkeit des fchlaflofen Doctors ſpannte, 
und während der Augenblicke, bie dazu noͤthig waren, mm 
die Figur , die ihm feine verewigte Gattin darzuſtellen fchiem, 
zecht ind Auge zu fallen und die zehn Werte, die fie zu ihm 
ſprach, zu vernehmen, nit wohl weniger als ſieben big acht 
Secunden verfireihen. Auf den zafhen Sprung, den er, 
ohne fich vermuthlich Zeit zu nehmen, vorher in feinen Schlaf: 
rock zu fahren, auf die weißliche Figur that, rechne ih nur 
eine Secunde; aber — 

Wilibald. Verzeihung, daß ich dir in die Rede fallen 
muß, Blandine. Ich habe vergeflen, den merkwürdigen Lm- 
fand zu erwähnen, daß ber Doctor, indem er eben bie Ge⸗ 
ftalt umfaffen wollte, die aber unter feinen Händen wie ein 
leihter Nebel verfhwand, „etwas gleich einem eleftrifchen 
ſtarken Schlag verfpürte, ber (wie er fagt) feinen ganzen 
Körper noch mehr erfchättert hahen würde, wenn ihn nicht 
feine Eutſchloſſenheit, wie ein gebumeter Palmbaum, doppelt 
ſtark emporgehalten hätte.” 

Blanvdine Deſto befier fir meine Rechnung! Demn 
du wirft mir nicht abſtreiten können, daß dieſe gewaltige 
Kraftäußerung, die der Mann anwenden mußte, um feinen 
fd ſtark erfchütterten Körper emporzuhalten, wenigſtens wieder 
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ein Baar Secunden wegnahm. Erwägen wir nun, wie manche 
Secunde erfordert wurde, bis er in Schlafrod und Pantoffeln 
war, fih mit feiner auf dem Kamin verftedten Laterne und 
mit allen zu Schuß und Trutz nöthigen Warfen verfehen und 
die verfchloffene Saalthür aufgemacht hatte: fo wird man ed 
fchwerlih übertrieben finden, daß die Zauberlaterne, welcher 
ih dieſe Srfcheinung zuzuſchreiben geneigt bin, ficherlich 20 
bis 24 Secunden Zeit hatte, fich fo unbemerkt, als fie ge 
fommen war, wieder zurüdzuziehen. 

Wilibalv. Du merkſt an dem fanften Kopffehütteln 
unfers Freundes, daß ihm beine Bauberlaterne nicht recht 
einleuchten wi. In der That läßt ſich ohne genauere Local⸗ 
fenntniffe nicht wohl etwas Beſtimmtes über die hypothetiſche 
Möglichkeit oder Unmöglichkeit, einen ſolchen Streich glüdlich 
auszuführen, behaupten. In jedem Falle müßte der Menſch, 
der mit einem fo handfeften und entichloffenen Manne, wie 
Dr. W**I, ein fo gefährliches Spiel hätte treiben wollen, : 
ein Wagehald von der erften Größe geweſen ſeyn. ine 
einzige Secunde zu wenig Behendigfeit würde dem Spaß: 
vogel theuer zu ftehen gefommen feyn. „Er wäre zuverläffig 
ein Kind des Todes,“ ſagt der Herr Doctor zu feinem 
Freunde 8. „Entwifchen follt’ er mir und meinem Hunde 
bei Gott! nicht! Wenigſtens würde ih den Ertappten auf 
der Stelle empfindlich zächtigen,, fefthalten und (er möchte 
auch fenn, wer er nur immer wollte, felbft wenn Sie es 
wären) ihn der Obrigkeit. zur gebührenden Strafe gewiß 
überliefern.“ 

. Blanvine Wie bart wohl die gebührende Strafe feyn 
dürfte, bie eine vernünftige Obrigfeit einem Menfchen, der 
fih gegen die Majeſtaͤt der Philoſophie unſers Doctors fo 
ſchwer verfünbigt hatte, zuertennen würde? Wenigfteng würhe 
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hie gegen die Todesſtrafe, womit ihm dieſer in der erften Hiße 
drohte, vermuthlich fehr gelinde ausfallen. Die wußte denn 
auch der Magiker (falls ein folder im Spiele war) ohne 
Zweifel fehr wohl, und gegen die Fäufte des Philofophen ver- 
ließ er fih, denP ich, auf feine eigenen. Doc ich bin von 
Herzen bereitwillig, meine Hypotheſe aufjugeben, weil Ihr 
Herren doc fo viele Schwierigkeiten dabei findet. Aber was 
bleibt und denn zur Erklärung der wunderbaren Erfcheinung 
übrig? Die Einbildungsdtraft des Doctord, wenn man ihr 
auch alles Uebrige aufbürden wollte, kann doch wenigſtens dad 
Alkovenfenſterchen nicht aufgefchoben haben. 

Selmar. Da erwartete ih Sie, Blandine! Es tft Kar, 
daß wir gern oder ungern befennen müflen, der abgefchiebene 
Geiſt der Frau Doctorin felbft fey der Urheber dieſer Erſchei⸗ 
nung gewefen. Kein Viertes gibt es nicht; wir müßten denn 
nur den leidigen Satan ins Spiel ziehen wollen! 

Wilibald. Dad fey ferne, guter Selmar! Vor der Hand 
balten wir und an den Geift des feligen Hannchens — 

Blanvine. Das Schlimme ift nur, daß ich dabei noch 
viel größere Schwierigkeiten fehe, als bei der magifchen La⸗ 
terne. Wenn Hannchens Geift in eigner Perfon erfcheint, 
fo wird es boffentlih nicht weniger natürlich dabei zugehen, 
ald wenn eine ihr ähnliche weißliche Figur aus einer Zauber: 
laterne herausſchlüpft. Ich will fagen: der Geiſt muß nicht 
nur in feinem dermaligen Zuftande ohne Wunder unter diefer 
Geſtalt erfheinen können, fondern dieß muß auch auf eine 
ihm gesiemende und zwedmäßige Art gefchehen. Sch geftehe, 
es will mir nicht recht in den Kopf, daß die felige Frau dad 
Altovenfenfterhen auffchieben mußte, um ihrem unglaubigen 

Karl einen Befuh zu warn. Ih Wor ern au, dab fie, 
wenn fie ihm fihtbar werden weite, einen Nhrger een 
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mußte; aber, von welcher ESompofition der Körper gewefen 
ſeyn kann, in welchem fie fih ihm zeigte, kann ich mir nicht 
einbilden. Kein dtberifcher war es nicht, Tunft haette er even 
fo ungehindert durch die Glasſcheiben gehen koͤnnen ald dag 
Licht. War er aus blofen Düften zufammen geblafen (wie 
man aus dem Umſtand fchließen follte, daß er dem über ihn 
ber ftürgenden Doctor wie ein leichter Nebel entichwand), 
woher fam ihm fo viel Kraft, ein wohl verfchloffened Kenfter 
aufzufchieben? Dazu gehört doch fchon ein Körper von einer 
beträchtlichen Dichtigleit, befaß er aber diefe, fo hatte ihm 
der Doctor auch betaften können. Wenn er hingegen ein blo- 
fes Duftgebilde war, wie war es möglich, daß eine fo Iodere 
Sceingeftalt vernehmlich reden Eonnte? Unſer Doctor feheint 
fih in diefem Augenblid nicht erinnert zu haben, wie viele 
feingebildete Sprachwerkzeuge von der verfchtedenften Art zu: 
fammen fpielen müflen, um nur die vier Worte: „Karl, ich 
bin unſterblich,“ vernehmlich auszufprechen. Dieß tft indeflen 
noh nicht Alles, was dieſe Erfoheinung verdächtig macht. 
Daß Hannden in ihrer neuen Standederhöhung binnen vier 
Wochen ihre ehemalige Meutterfprade noch nicht vergeflen 
bat, mag ihr meinethalben von wadern deutfchen Patrioten 
fogar zum Verdienſt angerechnet werben; aber, wenn fie 
benn noch immer deutfh ſprechen will, fo follte fie ee 
wenigftens ohne allauderbe Sprachfehler fprehen. Was für 
eine barbarifhe Mundart mag das fepn, worin man fagt: 
„Erſt einft werden wir ung wiederfehen.” Und wie fann 
fie das fagen, ba fie fih ja in diefem ndmlichen Augenblid 
wiederfeben? 

Selmar. Die Frau Doctorin feheint eine Liebhaberin 
dieſes „erft einft“ gewefen zu ſeyn; denn fe verliierte Ähten 
Bemapl (den auf bem Sterbebette ya yucien Malen, TR 
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A erft einft wiederfehen würden. Wofern übrigens biefe 

: Mebendart auch undeutſch wäre, fo fcheint fie doch einen nicht 

.. mbebentenden Beweis gegen den Verdacht eined Betrugs ab- 
zugeben. Denn, wenn wir auch annehmen wollten, daß irgend 
ein unentdedt gebliebener Schäler das Schattenbild der Ver: 
ftorbenen durch Kunſt hervorgebraht und mit dee Anrede an 
ihren Karl begleitet Habe, fo wäre doch nicht zu erflären, wie 
er gerade auf biefelbe fprachwidrige Mebendart, deren Die 
Selige fih zweimal auf ihrem Krankenlager bebient hatte, 
verfallen ſeyn follte. 

Blanvine Dei meiner Art, die Exrfcheinung zu erfläs 
ren, muß ich vorausfenen dürfen, es fep nichts Undenkbares, 
daß es auf der hohen Schule, wo Herr D. W**’I fih auf 
halt, einen Menichen gegeben, der (aus welchem Beweg: 
grunde, gilt hier gleichuiel) ſich befonders aufgelegt oder auf 
gefordert gefühlt haben Könnte, ihm bei Gelegenheit einen 
Iofen Streih zu fpielen. Es ift eben fo wenig unmöglich, 
daß dieſer Menſch in dem Haufe, wo unfer Doctor wohnt, 
Zutritt hatte und mit allen Gelegenheiten desfelben befannt 
war. Er kann von dem, was zwifchen der Frau Doctorin 
und ihrem Manne anf ihrem Krankenlager vorgefallen, durch 
Zufall oder Ausforfhung der Wärterin, fo viel gehört haben, 
als er willen mußte, um den Scenen, die er dem Doctor 
fpielen wollte, die möglichfte Wahrfcheinlichkeit zu geben. Da 
ih in Allem diefem nichts Unmögliches fehen kann, fo mag 
ih mir lieber einbilden, die Sache fey auf diefe Weife natür- 
lich zugegangen, als eine wirkliche Erfheinung ber Verſtor⸗ 
benen zugehen, weldhe fo vielen Einwendungen und Schwierig- 
feiten unterworfen iſt. | 

Wilibald. Wie dem ou \ey, wer Meun hatte 

ganz anbere Gedanken bei der Sadıe. Raten x un 
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vorbefagten Anterfuhung, ohne etwas Verdaͤchtiges entbedt 
zu haben, zurädgefommen war, ftellte er Betrachtungen. über 
das Vorgefallene an, die er ung mit ber ihm eigenen Neb: 
feligteit und Naivetät auf ſechs ganzen Ditavfeiten mittheilt. 
„Bott! (dachte er) follte ed möglich fepn, daß bu, ewigtheure 
Gattin, wirklih mir erfchienen wärft, aus unnuslöfchlicher 
Liebe zu mir noch nach dem Tode an mich gedacht, dich. viel- 
leicht in dem reinften Genuſſe der Seligfeit freiwillig unter: 
brochen, auch wider Neigung nohmald dein Jammerthal be: 
treten hätteft und mir wirklich in der einzigen Abficht wieder 
auf die Überzeugendfte Art, die dir vielleicht möglich geweſen 
wäre, erichienen mwäreft: o, wie unausfprechlich müßte deine 
Liebe gegen mich noch jeßt, und wie gränzenlos müßte fie 
einft gewefen feyn! wie hoch muͤßteſt du (um menfchlicher 
Weife zu reden) bei Gott angefchrieben ftehen, damit dir 
vielleicht von ihm oder durch ihm auf eine unbesreiflihe Art 
dieß vergönnt worden wäre!” — Mir, Ich gefteh’ es, tft diefe 
Apoſtrophe im Mund eines Philofophen noch viel unbegreif- 
licher, ale die Art der Erfcheinung felbft. 

Blanvine In meinen Augen ift fie das befte Portrait 
von unferm Doctor werth. Mir däucht, ich ſeb' ihn vor mir 
fteden, wie er leibt und lebt. 

Willibald. Das Luftigfte kommt indeflen hinten nad. 
„Aber dann (fährt er fort fein Hannchen in Gedanken anzu⸗ 
reden), dann wünfchte ich gar fehr, daß du länger bei mir 
vielleicht batteft verweilen können oder wollen.” — 

Blandine. Wirklich? Wünſchte er dad fo gar fehr? 
Und wer, um alles Wunderd willen, war denn Schuld 
daran, daß fie fo fchnell wieder verfhwand? Verijagte er fie 
denn nicht felbft durch fein pfeilfchnelled unartiged auf Üe 
Zufpringen ? 
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Wilisein. Wahrfcheinlih würde jeder Andere fih ſelbſt 
diefer unbefonnenen Uebereilung wegen angeflagt und bie bit: 
terfte Reue daruͤber gefühlt haben. Aber Herr W. denkt, fagt 
und haubelt nicht leicht wie andere Leute. Immer völlig mit 
ſich felbft zufrieden, expoſtulirt er lieber mit feiner Ewigtheuren, 
daß fie vielleicht nicht laͤnger habe verweilen wollen, um alle 
die wichtigen Fragen anzuhören, welche er an fie zu thun ſo 
ſehr gewuͤnſcht Hätte, 

Blanvine Die wünfchte ich doch ſelbſt zu hören! 

Wilibain. „Wie viel hatt? ih dich alsdann noch zu 
fengen gehabt! fagt er: 3. DB. wie es bir ginge? Auf wel: 
hem Planeten, in weicher Sphäre vielleicht bein Geiſt 
ſchwebt? Ob bu wohl auch gar deine beiden, bir vorange⸗ 
gangenen Lieblingshändchen, Diane und beu erfien fchönen 
Mignon, wiedergefunden hätteft oder noch finden wärbeft, 
von denen du fo oft im deiner Krankheit traͤumteſt, fie waͤ⸗ 
ven auf deinem Bette berumgehäpft, um Dich zu holen, 
worüber du fo ſehr erfreut warft? Ob fie alfo auch wohl 
fortlebten 3“ 

Blanvine. Das fagt’ er wirklich? — 

Wilibalv. Und is vollem Ernſt, wie es fcheint. Aber 
bad Beſte ift der Schluß, worauf er feine Hoffnung, daß bie 
beiden Geſchoͤpfe wohl noch in der andern Welt fortieben 
könnten, gründet. „Sollteſt du mir jetzt wirklich erfchienen 
feyn, dann wäre es wohl möglich anzunehmen, daß unfre 
ehemaligen Lieblinge ebenfalls fortlebten.“ 

Dlandine. Die Leute mäflen keine Kinder gehabt haben, 
daß fie eine fo zärtliche Liebe zu ihren Hunden trugen. 

Wilibald. So fcheint es aus allen Umſtaͤnden. Ich 
Abergehe mehrere andere Tragen biefer Urt — und made 

euch nur auf die häufigen Wieleit animertium ut au den 
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ewigen Zweikampf zwifchen Glauben und Unglauben oder viel: 
mehr die feltfame Parallele, worin beide nebeneinander fort: 
laufen, bis fie endlich in dem immer wiederkehrenden Zweifel, 
„doch am Ende ift vielleicht dieß Alles blofe Taͤuſchung meiner 
Einbildungskraft?“ zufammen fließen. 

Selmar. Wir wollen billig feyn, liebe Freunde. Es ift 
aus dem ganzen Buche und beſonders aus den Unterredungen 
de3 Doctord mit feinem Freunde K. erfichtlih, daß er (außer 
dem Vorwurf von Vebereilung und Schwäche), nichts fo fehr 
fürchtet, ald vor der Welt in bem lächerlichen Licht eined 
Geiſter- und Gefpenfterfehere zu erfcheinen und für einen 
leichtglaubigen, mit altväterifhen Worurtheilen behafteten, in 
einer gemeinen Vorftellungsart befangenen Philifter angefehen 
zu werden. Offenbar ift die Furcht vor einem folchen Verdacht 
die wahre Urfahe, warum er fich das Anfehen zu geben fucht, 
ee felbit glaube nicht an die Nealität der gehabten Erfchei- 
nungen, wiewohl er fein Möglichftes thut, die Xefer von der: 
felben zu überzeugen. Ueberdieß ift ed ihm ja darum zu thun, 
ein Experiment anzuftellen, wobei er gegen Täufchung, Ueber 
eilung und Trugſchluͤſſe nie zu viel auf feiner Hut feyn kann. 
Aus diefer zweifahen Urſache erkläre ih mir die ewigen 
Zweifel, die ihn fogar ba nicht verlaffen, wo das Zeugniß 
feiner eignen Sinne, bei vollem Bewußtſeyn, Daß er wade, 
und bei der Weberzeugung, daß nirgends fein Betrug in ber 
Sache möglich gewefen fen, ihn, wie es fcheint, zum Glauben 
zwingen follte. 

Wilibalv. Das iſt es eben, was mich, meined Orts, 
zu glauben zwingt, daß unfer vermeinter Philofoph in einer 
feltfamen Selbſttaͤuſchung befangen fepn muß. Eines von 
Beiden muß doch notbwendig Statt finden: entweder er il 
gewiß, daß feine Täufchung weder von innen oa urn WA 


der Sache möglich geweien, oder er ift nicht gewiß davon. 
Im erften Falle muß er feinen Sinnen glauben, und alle 
Zweifel verfiummen von felbft; im zweiten hätte er weislich 
schandelt, wenn er, anſtatt dem Spott (vor welchem er fich 
fo ſehr fürchtet) fo viele Blöfen zu geben, die ganze Erſchei⸗ 
sungsgefchichte feiner verftorbenen Frau ein Geheimniß zwi⸗ 
fen ihm und feinem Freunde K. bätte bleiben lafien. Denn, 
fo wie er von ber Sache fpricht, glaubt man einen Fieber: 
kranken irre reben zu bören. — Erſt (aber unter der aus⸗ 
dradlichen Bedingung, wofern alles Vorgegangene wahr und 
möglich wäre) eine lange zärtlihe Herzendergießung an feine 
theure Gattin, wogegen nichts einzuwenden ift, ale daß er 
fie druden ließ, und unmittelbar darauf: „Aber am Ende 
iſt dieß Alles bloſe Taufchung meiner Einbildungskraft.“ — 
Und doch gleich darauf wieder: „Uber, bei Gott! dag konnt’ 
ed nicht ſeyn; ich war vor jener Erfiheinung fo munter und 
wach, als jetzt, und fo kummerlos und freudenvoll, daß ich 
auch mit feiner Spibe an fo etwas dachte, noch denken 
fonnte; auch batte ich die vergangenen Nächte fehr gut ge: 
ſchlafen, folglich konnte ich mich aus Schläfrigkeit weder 
ſelbſt täufchen noch auf irgend eine Art täufchen laffen. Und, 
gefeßt, es hätte Temand feinen Scherz; mit mir treiben wol 
len, fo hätte er doch draußen felbft auf keine Art, 3. B. mit 
einem verborgenen künftlihen Spiegel und Kichte, mit Phos⸗ 
phorus und dergleichen, biefe meiner verewigten Gattin im 
Sarge ganz dAhnliche Geftalt in leihtem Schimmer, noch 
weniger aber gerade diefe vernehmlihen Worte hervorbringen 
und fo ganz die Stimme meiner Gattin dabei nachahmen, 
am wenigften aber von mir unbemerft bleiben fünnen, da 
ih ganz Ohr war, Alles ſogleich aufs genauefte unterfuchte, 
obne daß hiebei abermals der Mignon gehrkt hätte. Alſo 
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vor Selbſttaͤuſchung bin ich eben fo feft gefihert, als vor 
fremder Hintergehung.” — Und was ift nun das Mefultat 
diefer Weberzeugung bei unferm Philoſophen? „Doc wollt’ 
ih, fagt er, lieber Eines von Beiden, ald fo etwad mir ganz 
Unbegreiflihes annehmen.“ — Welche lächerlihe Scheu vor 
dem Unbegreiflihen? Wie Vieles ift in ber Natur, ober rich: 
tiger zu reden, ift ‚denn nicht Alles in ihr unbegreiflich? 
Das Unbegreiflichfte indeffen bürfte doch fen, daß Herr 
WrrL, aus lauter Furcht vor dem Unbegreiflihen, auch 
etwas unbegreiflich findet, womit es auf eine fehr begreif: 
lihe Art hatte zugeben Finnen. Vorausgeſetzt, daß eine 
fogenannte Zauberlaterne hinter dem Alkovenfenfterchen habe 
angebracht werden können, und daß der Sauberer in einem 
geheimen Verftändniß mit der mehrbefagten Krantenwärterin 
geftanden, tft in der ganzen Erfcheinung fein Umftand, ber 
ſich nicht, wie Blandine bereits bemerkt hat, ganz natürlich 
erflären ließe. Denn, daß die Einbildungskraft des Doctore 
in dem Augenblick, da fich ihm eine der Derftorbenen aͤhn⸗ 
liche Geftalt fo unvermuthet darftellte und ihn mit leifer, 
aber vernehmlicher, der Stimme feiner Gattin dhnlicher 
Stimme anfprad, fo ganz müßig geblieben und dem Künft- 
ler, der Beides hervorbrachte, nicht ein wenig nachgeholfen 
babe, das muß ein Mann, der fih auf feine Pſychologie fo 
viel zu gute thut, weder fih felbft noch Andern weiß machen 
wollen; zumal da die ganze Erfcheinung fo fchnell wieder 
verfhwand, daß er unmöglich Zeit haben Fonnte, den Grad 
der Vehnlichkeit und das, was feine Einbildung unwillkuͤr⸗ 
lich dazu beitrug, fo genau abzumeffen. Daß aber jene Vor⸗ 
ausfenungen bei dem vorliegenden Fall ſchlechterdings feine 
Statt gefunden haben Fönnten, hätte Herr WI feinen 
Lefern ausführlich und (wie er zu fagen vKegth α. 


Alkovenfenſterchen nah dem Vorſaal hinaus und FEletterte 
mit einem kleinen Geraͤuſch, wie etwa eine Katze, die Treppe 
hinan. Da auch dieſe Bethaͤtigung ihres Daſeyns des nach⸗ 
brüdlichften Zuſpruchs feines würdigen Freundes K. unge⸗ 
achtet nichts bei ihm verfangen wollte, ging ſie einen Schritt 
weiter. Ihr Gemahl hatte das vormals offen geſtandene 
Fenſterchen indeſſen zugeſchoben; ſie ſchob es ganz leiſe wie⸗ 
der auf und nahm ihre Zeit ſo gut, daß er es hoͤren mußte 
und wirklich hoͤrte. Aber der unglaubige Menſch wollte lie⸗ 
ber glauben, daß ein Wind, der gar nicht zu ſpuͤren war, 
das Fenſterchen aufgeſchoben Habe. Nun ſah fie ſich genoͤthigt, 
die Sache ernſthafter anzugreifen. Sie ließ ein paar Naͤchte 
vorübergehen, um ihm Zeit zu beſſern Gedanken zu geben, 
und in der britten ſchob fie das Fenfterhen ‚abermald aut 
und ſtellte ihm vermittelft eines ſchwachen Strahls, der den 
Alkoven etwas erhellte, eine ihr ähnliche weiße Figur in Le⸗ 
bensgröße dar, die ihn freundlich anredete und vielleicht noch 
mehr zu fagen bereit war, wenn er fie nicht durch ungeſtuͤ⸗ 
mes auf fie Losfpringen augenblicklich wieder verfcheucht hätte. 
Sie durfte jent mit gutem Zug erwarten, baß fie ihre wohl: 
gemeinte Wbficht bei dem Unglaubigen erreiht habe; aber 
nichts weniger. Wiewohl völlig überzeugt, baß keine Art von 
Taͤuſchung dabei habe vorgehen können, bebarrte er doch hart- 
nädig auf der Meinung, daß er ber Wahrheit durch biefe 
Erfheinung nicht um einen Schritt näher gekommen fey. 
Diefer feeptifhe Starrfinn hätte vielleicht taufend andre 
Frauen an Hannchens Stelle von einem fernern Verſuch ab: 
geſchreckt; aber dieſe treue Gattin trieb ihre beifpiellofe Liebe 
fo weit, daß fie ihm endlich fogar bei hellem Tag erichien. 
Er hatte fih fo eben nah Tifhe, um der Mittageruhe zu 
pflegen, in feiner Studirttube auf den Sun, au een der 
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Stelle, wo feine verewigte Sattin in den lebten Tagen ihres 
trdifhen Daſeyns, bevor fie völlig bettlägerig wurde, zu ſitzen 
pflegte, hingelegt.” Hier ruhete er neben feinem Hunde erft 
feit einigen Minuten mit dem Haupt auf dem Arm in einer 
Ede des Sophas und mit offenen nach der Thuͤr gerichteten 
Augen. Auf einmal öffnete fih die Thür leife, und die 
Merewigte erfchien ihm in eben der Geftalt, wie ehedem in 
der Nacht, und wie fie im Sarge ausſah, mit demfelben 
weißen Anzug und freundlihen Blick, und fagte ihm leife, 
doch vernehmlih: „Karl, berubige dih! Ich bin unfterblid. 
Mehr vermag ich nicht dir zu offenbaren. Bis auf einftiges 
Wiederfeben lebe wohl!" Mit diefem Worte verfhwand fie 
vor feinen Augen, ald er fi eben aufrichten und fi ihr 
nähern woßte, und während diefer Rede webelte der Mignon 
mit dem Schwanze zum Zeichen der Freude über dag Wie: 
berfehen feiner Frau, die er jetzt auch wirklich erbliden und 
wieder erfennen mußte, 

Blandine Ach muß geftehen, daß fich Das ganze Drama 
der Erfcheinungen der Frau Doctorin mit diefer Schlußfcene 
auf eine fehr anftändige Art endigt. Uber, wenn ich fagen 
fol, was ich denfe, fo zweifle ich feinen Augenblid, daß er 
diefe lebte Erfcheinung — einem Traume zu danken hatte. 

Scelmar. Der Doctor verfihert ausdrücklich, daß fie ihm 
in völlig wachendem Zuftande widerfahren ſey — 

Wilibald. Und beruft fih, zum Beweis, daß fie un: 
möglich blofe Taͤuſchung feiner Phantafie habe ſeyn können, 
auf feinen Hund, der fich fonft auch getäufcht haben müßte. 

Biandine Schade, daß wir den Hund nicht conftitui: 
ren und fragen fönnen, warum er mit dem Schwanze gewe: 
beit habe. Wenn übrigens eine Taͤuſchung hier vormaltet, 
fo beitand fie blos darin: daß der Hetr Doctor a wahren 
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vermeinte, da er doch träumte. Im Traum erfchien ihm 
feine Gattin; im Traum ſah ex den Hund mit dem Schwanze 
wedeln. Oder folten bie Naturkündiger wirklich beweifen 
koͤnnen, ed ſey unmöglih, zu tredumen, Daß man wache und 
mit offenen Augen febe und höre, was man blos im Traum 
fiebt und hört? 

wilibalr. Diefe Unmöglichkeit iſt keineswegs am be: 
weiten, und bie Erfahrung ftreitet für dad Gegentheil. Es 
mag wohl wenige Menſchen geben, die dieſe Erfahrung. nicht 
mehr als einmal in ihrem Leben gemacht hätten. Nichte iſt 
natärlicher, als daß Herr W**L, indem er auf feinem Sopha 
bie Siefte hielt, unvermerkt einfchlummerte und Alles, was 
er uns bier erzählt, träumte, während er (wie alle Tran: 
menbe) zu wachen glaubte, 

Bıanvine Auf ale File daͤucht mir dieſe Art, bie 
legte Erfhelnung ber Dame W**I au erfläten, viel natür= 
licher, ale zu glauben, daß fie folche in eigner Perſon bewerf: 
ftelligt babe. Wäre das Letztere, warum hätte fie nöthig ge- 
habt, zur Thuͤr bereinzufommen, da fie wieder unfichtbar wer: 
ben Eonnte, ohne zur Thuͤr hinauszugehen? Gin Geift, ber 
die Thür aufmahen muß, wenn er mir erfeheinen will, ver: 
liert fogleih allen Refpect bei mir. Und warum follte fie 
nicht vermögen ihm mehr zu offenbaren, als daß fie unfterb: 
ih fen? Das flieht einer Ausrede der Einbildungskraft 
ähnlich, die Hier im Spiele war und freilich fehr wohl wußte, 
daß ihr der Mann im Mond nicht unbelannter ſey als der 
Zuftand der Seelen nach dem Tode, und die aljo ihre Un: 
wiffenheit hinter eine geheimnißvolle Miene zu verfteden 
fucht. Auch möchte ich wohl wiffen, warum die felige Fran 
gerade die Leichengeftalt, die fie im Sarge hatte, wählte, um 
dem Gatten ihre Unfterblichkeit anzufindigen? Ich geftehe, 
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daß ich mir kaum etwas Grauſenhafteres denfen kann als eine 
lebendig berummandelnde Leiche. Dder follen wir glauben, dieſe 
Geftalt fey dermalen ihre eigene, und es habe nicht in ihrer 
Macht geftanden, fih ihm in einer tröftlichern darzuftellen? 
Wilibald. Ich bin deiner Meinung, Blandine; wäre 
ih an des Doctord Plag gewefen, fo würde mich eine ſolche 
Erfheinung, wenn ich fie für mehr ale einen Traum gehal: 
ten hätte, noch weit mehr verwirrt und verlegen gemacht 
haben ald alles Vorhergegangene. Um fo fonderbarer muß 
es einem Jeden vorkommen, daß er, der fich bisher immer 
mit Hdnden und Füßen gegen den Glauben an die Mealität 
der ihm begegneten Wunderdinge gefträubt hatte, gerade bei 
diefer Erfcheinung, die ihn am meiften hätte befremden 
folen, nicht den mindeften Zweifel dußert. Ed wird aber 
fogleich begreiflih, fobalb man weiß, baß er inzwifchen feine 
Hypotheſe Aber den fubtilen Körper, der mit dem Geifte als 
ein unentbehrliches Werkzeug und Verbindungsmittel mit ber 
Welt auf immer vereinigt tft, fo weit auögenrbeitet und aufs 
Meine gebracht hatte, daß er fih nun die Sache vor der Hand 
(wie er fagt) recht gut erklären kann. Freilich gewinnt dag 
Factum felbft dadurch nicht viel, und es bleibt noch immer 
ungewig und, aufs gelindefte zu urtheilen, hoͤchſt unwahr⸗ 
fheinlih, daß die felige Frau ihrem gewefenen Ehegemahl 
wirklich erfchienen fey, oder Cbeftimmter zu reden) daß fie 
alle die feltfamen Ereigniffe (von dem Sturmwind bei ruhiger 
Luft bis zu der Erfcheinung bei hellem Tage) in felbfteigner 
Derfon gewirkt habe: aber Here W**I wenigſtens fcheint hier: 
über, feitdem er fi vermittelft feiner Hypotheſe alles Ge: 
ichebene begreiflich machen kann, vor der Hand völlig beruhigt, 
wünfcht aber nun defto eifriger, daß diefe ihm dußerft wichtig 
fcheinende Sache auch von der ganzen Menfchheit bafür 
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anerkannt werbe. Er bittet daher am Schluß feines Büdk 
leins „alle Pſychologen und Anthropologen, Metaphyſiker, 
Philoſophen, Welt: und Menſchenkenner, Denker und wahr: 
beitliebende Menſchen, ihm nicht allein ihr ganz unparteitfches, 
reiflich überlegtes, auf fihere Gruͤnde geftüßtes Urtheil über 
dieſes fonderbare Factum, fondern auch möglichite Aufklärung 
und freunbfchaftliche Belehrung darüber unumwunden mitzu: 
theilen.” — Er geht noch weiter: er hofft und erwartet fogar, 
daß „der Menfchheit wohlmollende Fürften und Regenten aller 
Urt ihren biezu fähigen Unterthanen, vorzüglich den Profeſ⸗ 
Toren, die Anftellung dhnlicher Experimente gewiß zur Pflicht 
machen werden,” und zweifelt um fo weniger, daß biefe zu 
Erfüllung derfelben fih um fo williger finden laffen werben, 
da hiedurch bie Richtigkeit feiner Erzählung am erften, beften, 
firengften und zweckmaͤßigſten geprüft und erkannt werben 
fönne. 
Blandine Gage mir doh, Bruder, was Hear WB 
wohl unter der Anftelung ähnlicher Experimente verfteht? 
Willibald. Da fragft du mich mehr, als ich felbft weiß, 
und ih muß offenherzig bekennen, daß ich weder verftehe 
noch begreife, was der gute Mann damit fagen will. So: 
viel ich einfehe, kann man weder dad, was er für wirkliche 
Erfcheinung feiner Gattin nah ihrem Tode halt, noch Das, 
was er felbft dabei gethan, ein Erperiment im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes nennen. Verdiente ed aber auch diefe 
Benennung, fo fehe ich nicht, wie in einer Sache diefer Art 
buch die von Andern dazu gefhidten Perfonen angeftellten 
Erperimente die Nichtigkeit feiner Erzählung am beften _und 
firengften geprüft und erfannt werden könnte. Geſetzt, hun: 
dert, ja taufend Pſychologen und Webreoyvologen in der Welt 
hätten mit ihren Weibern, Anverwantten suer Srrentunn 
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eine ſolche Abrede getroffen, wie Herr TW**I mit feinem Hann 
den, und die Zufage derfelben, ihren beſagten Männern, 
Verwandten oder Freunden nach ihrem. Tode zu erfcheinen, 
wäre ohne allen Erfolg geblieben: fo würde und Eönnte kein 
vernünftiger Menfch hieraus allein einen binlänglichen Beweis 
gegen die Nichtigkeit feiner Erzählung herleiten. Denn, was 
zehntaufend Andern- nicht begegnet wäre, könnte gerade ihm 
allein begegnet fepyn. Auch kann Herr D. W**L ficher darauf 
rechnen, daß ihm alle Philoſophen, denen er ein ähnliches. 
Erperiment anfinnen will, ins Geficht lachen und ihn fragen 
werden: wie er babe vergeffen können, daß zu Anftellung eines 
Erperimentd erfordert werde, daß die Bedingung, unter wel: 
cher der bezwedte Erfolg desfelben allein möglich ift, völlig in 
unferer Gewalt fey? Wie follten es aber die Philofophen ans 
fangen, um einen Geift zum Erfcheinen zu nötbigen, wenn 
er nicht kann? 

Blandine Herr W**+L muß fich aber doch etwas dabei 
gedacht haben, wenn er behauptet, daß durch bie Experimente, 
auf die er fo ernftlich dringt, die Wahrheit feiner Erzählung 
geprüft werden fünne? 

wilibald. Wenigſtens müßte er in dem Augenblick, da 
ibm diefe feltfame Behauptung entfuhr, fchon wieder ver: 
geffen haben, daß er unmittelbar vorher gefagt hatte: „Nur 
ein Thor oder Unmiffender oder —“ (was diefer Strich be= 
deute, tft leicht zu errathen) „koͤnnte die Reinheit meiner Ab- 
fiht und die aufrichtige Wahrheitsliebe, die Zuverläffigkeit 
meiner Erzählung des erlebten und bier dargeftellten Factums 
verfennen, bezweifeln, fih in Vermuthungen, Andichtungen 
und Anſchwaͤrzungen verlieren.” 

Blanvine Ci, ei! wie würde es ung beiden ergeben, 
Bruder, wenn diefer Mann, der einen ſo handfeken Blauen 

Bleland, fammtl, Werke. XXX. \\ 
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an Ah felbft beat, jemals erfahren follte, was Tür profane 


Gebanten bad Factum, das ihm in einem fo hohen Licht er- 
fgeint, in und veranlaßt hat. Aber was für ein Kopf mınf 
das auch ſeyn, ber bie blofe unfchuldige Vermuthung, daß er 
ohne feine Schuld getäufht worden ſeyn könnte, mit An: 
ſchwaͤrzungen in biefelbe Reihe ſtellt? 

Wilibalv. Unglücklicherweiſe glaubt der Mann, feine 
Ehre fen fo ſtark bei dieſer Sache intereflirt, daß er, wenn 
am Ende ein Verdacht von Selbfttäufhung auf ihm erſitzen 
bliebe, „vor aller Welt befhimpft und mit hoher Inbignation 
von allen Wahrheit liebenden und vechtfchaffnen Menfchen be: 
legt werben müßte.” 

fSelmar. Dieß könnte hoͤchſtens der Fall ſeyn, wenn ihm 
bewiefen werben koͤnnte, daß er, aus welcher Abſicht es auch 
ſeyn moͤchte, die ganze Erſcheinungsgeſchichte erdichtet habe. 
Aber vor dieſer Gefahr iſt er, dünkt mich, ſicher. Möchte er 
vor ber Möglichkeit, daß er von einem Andern oder von 
feiner eigenen Phantafie getäufcht worden, eben fo ficher ſeyn! 
Ich muß befennen, Freund Wilibald, daß die nähere Beleuch⸗ 
tung diefer Wunderdinge meinen ehemaligen Glauben fehr 
geſchwaͤcht hat. 

Wilibatv. Wie follte fie auch nicht, da der gute Doctor 
felbft feiner Sache fo wenig gewiß ift, daß ee — fogar, nad: 
dem er von ber Bewahrbeitung dieſer Gefpenftergefchichte 
als von einer dem ganzen menſchlichen Geſchlecht dußerft 
wichtigen Angelegenheit gefprochen und alle Negenten aufge: 
fordert hat, aͤhnliche Experimente ihren Unterthanen zur 
Pflicht zu machen, — auf der vorlesten Seite feines Buchs 
noch immer als einen möglichen Fall voraudfent, das Ganze 
fönnte ald Täufchung verworfen werden müffen. Dieb fagt 
er ausdruͤcklich und fpricht gleichwohl noch auf dem namlichen 
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Blatte von mehrmaligen Warnungen, die er von feiner ver: 
ewisten Gattin erhalten haben will, und daß fie ihn, auch 
nach den erften vier Wochen, wie ein Schußgrift bie zu Ende 
des halben Trauerjahrs umfchwebt habe. Da er fo pofitiv 
von diefer unmittelbaren Verbindung fpricht, die ein halbes 
Jahr lang zwifchen ihm und der Verftorbenen ftattgefunden, 
wer follte zweifeln, daß er völlig uͤberzeugt ift, die angeb⸗ 
lichen Warnungen haben wirflih von ihr hergerührt, und 
weder fein Herz noch feine mit der Verftorbenen immer be: 
fchäftigte Phantaſie babe thätigen Antheil daran gehabt? 
Aber warum fagt er feinen Leſern nicht mehr von dieſen 
dämoniftifhen Beweifen, die er eine beträchtliche Zeit lang 
und (wie es fcheint) ziemlich häufig von dem Dafeyn und 
der Nahe feiner Gattin erhalten haben will? Warum fagt 
er und nicht, worin diefe Warnungen beftanden, oder, wofern 
er feine Urfachen hat, damit zurüdzuhalten, warum dürfen 
wir nicht wenigftend wiſſen, an welchen fihern Merkmalen 
er erfannt habe, daß fie wirklich von ihr bergerührt? Gewiß 
hätten Anthropologie und Pfychologie, für deren Vervolllomm: 
nung er fich fo intereffirt, auf alle Fälle mehr babei gewon— 
nen, ald bei feinen mühfamen Experimenten mit dem Alkoven: 
fenfterchen. 

Blandine Weißt du auch, lieber Wilibald, daß die 
Gefpenfterftunde beinahe vorüber ift? 

Wilibald. Wir haben alfo dem guten Doctor W. eine 
Unterhaltung zu danfen, die nicht fehr Iangmweilig gewefen 
feyn muß; und das tft mehr, ale ich von dem größern Theile 
feines Buches rühmen fann. 

Selmar.- Indeſſen weiß ich doch nicht recht, ob ich mich 
bei dir bedanfen oder über dich beflagen joll, daß du mir 
einen angenehmen Wahn geraubt und mich aus dem 
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Vortheil gefept Haft, wenigſtens eine GBeiftererfcheinung an⸗ 
führen zu können, deren Wahrheit den entfchiebenften Gegner 
aller Geiſter⸗ und Gefpenftergefchichthen nach dem hart⸗ 
nädigfien Wiberftand endlich doch überwältigt und zum Glau⸗ 
ben geswungen bat. 

Wilibald. Wenn biefer Verluft bein größter Kummer 
it, lieber Silmar, fo babe ich dir zwei oder drei wohls 
beglaubigte Erzählungen von ganz andrer Wichtigkeit und 
Beweiskraft ald bie W*rifche mitzutheilen, bie dich reich: 
lich dafür entfchäbigen werden. Sie follen dir auf unſre 
nähfte Sufammenkunft vorbehalten bleiben. Sür heute ift 
genng. 


E utbanafia, 


Zweites Gefpräch, 


Das nächjtemal, da die beiden Freunde wieder zu⸗ 
fammen famen, vergaß Selmar nicht, Wilibalden an fein 
Verfprehen zu erinnern. Ich berge nicht, fagte er, daß ich 
noch ſtark an der Meinung hange, daß eine über alle Mög: 
lichkeit von Täufchung hinweggefegte Erfcheinung eines Ber: 
ftorbenen ein großer Gewinn für die Menfchheit wäre Noch 
vor Kurzem ftand ich in dem Wahn, daß D. W*L ung mit 
einer ſolchen Erſcheinungsgeſchichte befchentt habe. Du haft 
mir Zweifel gegen fie beigebracht, die meinen Slauben an 
fie gewaltig erfchüttert haben. Es iſt alfo nicht mehr ale 
billig, daß du mich für meinen Verluſt entfchädigeft, und 
ich bin begierig zu hören, wie du die Erwartung, in welde 
dein Verfprehen mich gefeßt hat, zu befriedigen vermögenb 
feyn wirft. 

Willibald. Ob eine uͤber alle Zweifel weggeſetzte Gei⸗ 
ftererfcheinung überall unter die möglichen Dinge gehöre, iſt 
eine Frage, lieber Selmar, die wir vor jest noch dahin ge: 
ſtellt ſeyn laffen wollen. Ich verfprah dir nur ein paar 
Erzählungen aus diefem Sache, die von viel größerer Wich⸗ 
tigfeit und Beweistraft für das Leben nach dem Tode fepn 
foßten, als die Weelſche; und ich denke dir Wort zu hal- 
ten. In beiden Gefchichten fpielt der bekannte ſchwediſche 
Bergratb Smwedenborg die Hauptrolle. Ich erinnere mid 
noch fehr wohl, daß vor mehr als dreißig Jahren allenthal: 
ben von biefen Anekdoten als von ganz neuerlich gefchehenen 
Dingen gefprohen wurde. Indeſſen, da mir die nähern 
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Umftände entfallen waren, und ih mich auf keinen glaub: 
würdigen Zeugen namentlich hatte berufen können, würde 
ich ihrer fchwerlih erwähnt haben, wenn ich nicht in dieſen 
Tagen zwar unverbofft auf einen Sewähremann geftoßen 
wäre, der — nach meiner Schäßung wenigſtens — eine ganze 
Wolke von gewöhnlichen Zeugen aufwiegt. Es ift kein gerin- 
gerer ald der Verfaſſer der Souvenirs. de vingt ans de se- 
jour & Berlin, Herr Dieudonne Thiéèbault, Mitglied der 
königl. Atademie der Willenfchaften zu Berlin u. f. w., ber 
diefe Anekdoten, fo wie er. fie unmittelbar aus dem Munde 
der zunaͤchſt dabei betroffenen. Perfonen erhalten hatte, dem 
zweiten Bande bed befagten Werks, unter der Rubrik: Ja 
Princesse Ulrique, Reine Douairi&re de Suede, einverleibt 
bat. Herr Thiebault hatte, fo wie mehrere damalige Gelehrte 
feiner Nation, während bed Aufenthalts dieſer Königin zu 
Berlin öfters bie Ehre, von ihre zur Tafel und zu ihren 
zwangfreien Abendgefellfchaften gezogen zu werden. Bei einer 
ſolchen Gelegenheit begab fich’8, daß die Rede auf den damald 
vielbefprochenen Geifterfeher Swebdenborg fiel. Thiebault und 
fein College Merian wünfchten zu wiffen, was die Königin 
von dieſem außerordentlihen Manne halte. Vermuthlic um 
ben Weg biezu zu bahnen, erzählte Thiebault folgende Anek⸗ 
boten, die er von dem damals noch lebenden preußifchen Kam: 
merberen und gewefenen Minifter in Holland und Frankreich, 
Baron v. Ammon (der franzöfifche Autor nennt ihn D’Hamon), 
unmittelbar erhalten babe. Der. Schwager diefes Herrn von 
Ammon war vor einiger Zeit ald bolländifcher Gefandter zu 
Stodhelm plöglich mit Tod abgegangen. Bald nachher brachte 
eine dortige Handlung der Wittwe, Schweiter des .befagten 
Barond, bie Rechnung für eine beträchtliche Tuchlieferung, 
welche fie an ihren verftorbenen Semahl noeh, ya fachern Hatte, 
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Die Dame glaubte gewiß zu ſeyn, daß biefe Rechnung bei 
Lebzeiten ihres Mannes fchon bezahlt worden, Eonnte aber 
unglüdlicher Weife die Quittung nirgends finden und würde 
fih folglih, da die Nechnungsbücher der Kaufleute gegen fie 
geugten, zulest genöthist gefehben haben, noch einmal zu 
zahlen. In diefer DVerlegenheit rietb man ihr, fih an Swe 
denborg. zu wenden, der, vermittelft feines freien Umgangs 
mit ben Derftorbenen, Gelegenheit finden würde, fih bei 
ihrem Gemahı. felbit nach der Sache zu erkundigen. Gie 
folgte dem Rath; Swedenborg verſprach, fein Beftes zu thun, 
und. nach einigen Tagen berichtete er ihr: „ber verftorbene 
Sefandte habe die Quittung wirklich an dem und dem Tage, 
zu der und der Stunde in feinem Gabinet empfangen, als 
er eben den und den Artikel in Bayle’d Wörterbuche gelefen; 
und da. er gleich darauf durch ein anderes Gefchäft unter: 
brochen worden, habe er die Quittung, zum Zeichen, wie weit 
er im Lefen gefommen, in dem Buche liegen laffen.“ And 
hier fand fie fih denn auch wirklih, in dem angegebenen 
Theil und auf der angegebenen Seite. Die Königin (io 
fährt Herr Thiebault in feiner Erzählung fort) fagte hierauf: 
die Anekdote, deren Here Thiebault fo eben erwähnt habe, 
fey eine von denen, die auch ihr erzählt worden, und die ihr 
am meiften aufgefallen, ohne daß fie gleichwohl die Wahrheit 
davon zu erkundigen gefucht hätte, da fie wenig geneigt fey, 
‚an bergleihen Wunderdinge zu glauben. Indeſſen babe fie 
boch den Bergrath Swedenborg, den fie von Perfon kenne, 
auf eine Probe ftellen wollen. Wie er fich alfo eines Abends 
bei ihrer Cour eingefunden, habe fie ihn auf die Seite ge: 
nommen und ihn erfucht, er möchte ihren verftorbenen Bruder 
(den Prinzen von Preußen, Großvater des jeßigen Koͤnigs) 
fragen: was er ihr in dem letzten Auger6ähee, wo W 


vor ihrer Abreiſe nah Stodbolm geſehen, gefagt babe? — 
Der Segenftanb diefer Frage fen fo beichaffen, daß der Prinz 
unmöglich dad, was er ihr gefagt, irgend einer andern Per: 
fon habe wieder fagen können; und eben fo wenig babe es ihr 
ſelbſt einfallen können, mit irgend Jemand davon zu reben. 
Einige Tage darauf wäre Swedenborg wieder gelommen, da 
fie eben beim Spiel geſeſſen, und babe fie um eine befondere 
Audienz gebeten, woranf fie ihm zur Antwort gegeben: er 
könne ihr vor Jedermann fagen, was er anzubringen habe. 
Aber Swebenborg habe geäußert: dad, was er ihr wiederzu⸗ 
fagen gekommen ſey, laſſe keine Zeugen zu. Diefe Antwort 
habe fie gleich fehr unruhig gemacht; fie habe ihr Spiel einer 
andern Dame gegeben und den hier gegenwärtigen ſchwedi⸗ 
fhen Reichſsrath von Schwerin erfucht, mit ihr zu kommen. 
Sie habe fich darauf in ein anderes Zimmer, wo fonft Nie: 
mand geweien, verfügt, ben Herrn von Schwerin an bie 
Thür geftelt und fep mit Smwedenborgen bis an das andere 
Ende ded Zimmerd gegangen, ber ihr dann gefagt habe: 
„Gnaͤdigſte Königin, Sie haben Ihrem Herrn Bruder, dem 
bochfeligen Prinzen von Preußen dad lebte Xebewohl zu 
Charlottenburg gefagt an dem und dem Tag, in der unb 
der Stunde Nachmittags; wie Sie darauf über die lange 
Galerie bed Scloffes gingen, begesneten Sie ihm wieder, 
und dba nahm er fie bei der Hand, führte Sie an dieſes 
und diefes Zenfter, wo er von Niemand als von Ihnen ge: 
bört werden Eonnte und fagte Ihnen folgende Worte: —“ — 
„Die Königin (fährt Herr Thiebault in feiner — 
fort) theilte uns dieſe Worte nicht mit, verſicherte aber, es 
waͤren eben dieſelben geweſen, die ihr Bruder zu ihr geſpro⸗ 
den, und bie fie ſicherlich nicht vergeſſen habe; fie ſetzte hin⸗ 
34, ed wäre ihr in felbem Augenblig beinahe Del aenarden; 
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auch forderte ſie den Herrn von Schwerin zum Zeugen auf, 
der ſich begnügte, in feinem gewöhnlichen lakoniſchen Styl 
zu fagen: Madame, das Alles ift wahr, wenigſtens in dem, 
was mich betrifft.” — Hier, lieber Selmar, haft du nun 
meine Anekdote aus der Geifterwelt, und ich hoffe, du wirft 
gegen bie Glaubwürdigkeit einer Dame, wie die ehemalige 
Königin Ulrite, welche die Sache als ihr felbft begegnet, bes 
zeugt, und eined Mannes wie Thiebault, der fie unmittelbar 
aus dem Munde der Königin der ganzen Welt wieder erzählt, 
nichts einzumenden haben. 

Selmar. Bei Gott! das ift eine erftaunliche &e: 
ſchichte — 

Blanvine In der That etwas ganz Unglaubliches, wenn 
es nicht von fo unverwerflichen Zeugen befräftiget wäre. 

Wilibald. Das Schönfte an der Sache ift, daß, wenn 
auch an allen den Geifter: und Gefpenfter- Hiftorien, wovon 
alle Lande und alle Spinnfinben der Welt vol find, ſammt 
und fonders fein wahres Wort ware, nur diefe einzige Er: 
zaͤhlung der Königin Ulrike in ihren wefentlichften Umftänden 
auf einer wirklich gefcheheuen That ſache beruhen dürfte, um 
uns von dem Leben und der fortdauernden Perfönlichkeit 
nah dem Tode die größte Gewißheit zu geben und alle 
Experimente, wozu Herr D. W. die gefammte philofophifche 
Snnung auffordert, überfläffig zu machen. Swedenborg, ein 
angefehener und begüterter ſchwediſcher Edelmann, ein Mathes 
matiker, Naturforfher und Mineralog von Profeflion, der fi 
in diefen Fächern einen Namen gemacht und in ben erften 
fünfzig Jahren feines Lebens immer für einen fehr vernuͤnf⸗ 
tigen Mann gehalten worden war, verfichert, daß ihm durch 
Gottes befondere Vergünftigung die unfihtbare Welt auf 
gethan worden jey, und daß er unter Anderem au Tw 
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verſtorbenen Menſchen, in. derfelben Geſtalt, worin fie fich bet 
Lveibesleben gezeigt, im Meich ber Geiſter auffinden und fi 
von. Ungeficht zu Angeficht mit ihnen befprechen kͤnne. Dies 
fon Manne trägt feine Königin (um ihn auf eine Probe, 
bei welcher ihr kein Betrug möglich ſchien, zu ftellen) «anf, 
ihren verftorbenen Bruder um etwas zu fragen, was außer 
ihr felbit und dem Verſtorbenen keine Seele willen konnte. 
Nach einigen Tagen kommt. -Swebenborg und fagt. ihr von 
Wert zu Wort, mit Bemerkung aller Umſtaͤnbe des Orts 
und der Zeit, was fie zu willen verlangte. Er mußte es alfe 
nothwendig von dem DVerftorbenen felbft vernommen haben: 
er hatte ihn folglich gefehen und gefprochen: der Verſtorbene 
lebte alfo noch in einer für uns Andern unfihtbaren Welt 
fort, erinnerte fih noch genau der befonderftien Umſtaͤnde 
feines vorigen Lebens und hatte folglich feine ganze Per- 
fönlichfeit behalten. Alles dieß ift gewiß und unlengber, 
mofern es die Erzählung. der Königin if. Was können wir, 
billiger Weife, von bem Leben nach dem Tode mehr zu wiſſen 
verlangen? 

Blanvine Ich berge nicht, daß ich, nachdem ich ein- 
mal fo viel davon weiß, noch gar viel mehr wiffen möchte. 

Selmar. Dazu könnten alfo doch wohl bie von D. Wr 
anempfohlenen Experimente bienlich ſeyn? 

Wilibaly. Cs ging einmal Cich erinnere mich nicht, 
vor wie langer Zeit) eine Sage burch ganz Europa, daß einem 
Knaben (ih weiß nicht mehr wo) ein Zahn von gediegenem 
Golde gewachſen fey. Gelehrte aller Arten, Theologen, Phi- 
lologen, Naturforfcher, Aerzte und Chemiker beeiferten fich 
in die Wette, dieſes Wunder zu erflären; es wurbe viel 
darüber gefprochen, gefchrieben und geftritten; eine Hypotheſe 
verbrängte bie andere, vnd der Xanten warte (mmer 
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verwidelter, je mehr Hände ſich mit feiner Auflöfung beſchaͤf⸗ 
tigten. Endlich, da man des Dinge müde zu. werden anfing, 
gerieth ein waderer fchlichter Mann, der weder Arzt noch 
Apotheker, weder Theolog noch Philolog noch Mineralog war, 
anf den Einfall: ob es nicht wohlgethban gewefen wäre, bevor 
man fih mit Erflärung bes goldenen Zahns fo viele Mühe 
gegeben, dem wirklichen Daſeyn desfelben genauer nachzufre- 
gen. Er that ed, und es fand fih, daß der Knabe, dem der 
Wunderzahn gewachſen feyn follte, einen Bahn hatte, der aus 
irgend einer zufälligen Urfach etwas gelblich geworden, übri- 
gend aber ein fo natürlicher Zahn war, ald alle übrige. — 
Wäre es nicht auch von und wohl gethan, wenn wir, bevor 
wir ung über die von Swedenborg gefundene Nordweft: Ein: 
fahrr in die Geifterwelt und die daher zu hoffenden Entdedun: 
gen freuten, vor allen Dingen in Erwähnung nahmen, ob es 
mit der Anekdote felbft richtig fey? 

Selmar. Könnte eine fo refpectable Garantie noch einen 
Zweifel zulaffen ? 

Milibatd. Wenigſtens ſcheint die Königin felbft, welche 
diefes wunderbare Abenteuer erzählt, von ihrem Unglauben 
nicht dadurch geheilt worden zu fepn. „Tauſend Dinge, fagte 
fie zu den Herren Thiébault und Merian, fcheinen über: 
natürlich und find ung unerflärbar, weil wir nur die Neful- 
tate derfelben Fennen; und Perfonen von Berftand, die bag 
Wunderbare lieben, profitiren davon, um fich in einen außer: 
ordentlihen Nuf zu feßen. Herr Swebdenborg war ein ge: 
lehrter und in feinem Fache fehr gefchidter Mann; auch hat 
er immer für einen vechtfchaffenen Mann gegolten; ich be: 
greife nicht, wie er dazu gefommen ift, etwas zu wiffen, was 
Niemand hätte wiſſen follen; aber deffenungeachtet glaube ich 
nicht, daß er eine Unterredung mit meinen wertiiuihcnen 
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Bruder gehabt habe.” — Und, aufrichtig zu reden, ich glaub’ 
es eben fo wenig ald die Königin. 

Blanyine Was fagt denn Herr Thiebault dazu? 

Wilibalv. Kein Wort. 

Blanvine. Das tft der kürzeſte Weg, aus der Sache 
iu fommen. 

Wilibalv. Mermuthl.h denkt er eben fo bavon wie bie 
Königin. 

Blanvine. Am Ende könnten Ihre Majeftät leicht eine 
fehr gute Urfahe zu Ihrem Unglauben gehabt haben. Es 
wäre drollig genug, wenn fie die ganze Anekdote aus dem 
Stegreif blos darum erdichtet hätte, um die beiden Philoſo⸗ 
phen, bie fich fo ernftlich nach ihrer Meinung von einem Gel- 
fterfeher erfundigten, zum Beften zu haben. 

Selmar. Welh ein Einfall! Faſt follte man glauben, 
Blandine, Sie wären an der Königin Stelle fähig gewefen, 
ber Philoſophie einen folchen Streich zu fpielen. 

Blanvine Gh würde, wie es fcheint, wenig damit 
über fie gewonnen haben. 

Wilibalv. So wenig ald über den gemeinen Menfchen: 
verftand, der, ungeachtet des unauslöfchlihen Hangs der 
Menfhheit zum Wunderbaren und froß der Millionen Ban: 
ber: und Geifter-Mährchen, die feit Jahrtaufenden aus einem 
Mund in den andern übergegangen find, dennoch immer 
unverrüdt feinem Glauben an bie Natur treu geblieben ift. 
Bei allen Vorfallenheiten, in allen Lagen und unter allen 
Umftänden unferes Lebend erwarten wir immer, daß Alles 
natürlich zugehen werde. Trotz den Zauberinnen, die den 
Mond durch ihre Beihwörungen vom Himmel herab zogen, 
rechneten die alten Theſſalier fo ficher ald wir, daß in der 
achten Naht nah dem erften Viertel der Vollmond am 
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Himmel zu ſehen feyn werde, und feit undenflichen Zeiten 
hat noch Niemand, wenn er einen Palaft oder Tempel oder 
nur einen Gaͤnſeſtall bauen wollte, ſich nach einem Zauberer 
umgetban, ber durch einen blofen Schlag mit feinem Stab 
oder mit einem einzigen Wort alle fieben Wunder der Welt 
aus nichts hervorgehen laffen kann; fondern man ftellt 
Simmerleute, Steinmeßen, Maurer u. f. w. an, wiewohl fie 
in der Wirklichkeit binnen Jahr und Tag nicht fo viel aus⸗ 
richten, als die Sklaven der Lampe im perfifhen Mähren 
in wenigen Minuten. Eben fo ift ed auch mit den Erzaͤh⸗ 
Iungen von Spufereien und Erfcheinungen verftorbener Men: 
fhen. Es gibt keine Stadt, fein Dorf, kein ehemaliges 
Mönche: oder Nonnen: Klofter, kein alted Schloß, Feine alte 
noch neue Familie, worin fih nicht folhe Wunderdinge zu: 
getragen haben follten, und fchmwerlich lebt, von den höchften 
Slaffen bie zu den niedrigften, eine Perſon in der Welt, die 
nicht eine oder mehrere Gefchichten diefer Art zu erzählen 
hätte. Wahr iſt's, diejenigen, die im felbfteigener Yerfon 
dergleihen Erfcheinungen gehabt zu haben verfihern, machen 
bei Weiten die Eleinfte Zahl aus; hingegen betheuern alle 
Vebrige, ihr Mährchen von vollfommen glaubwürdigen Augen: 
oder Hhrenzeugen empfangen zu haben; und wäre dieß, fo 
müßte die Zahl derer, welchen folche Dinge begegnet wären, 
unendlich groß ſeyn. Wenn nun alle biefe Zeugen wirklich 
Glauben verdienten, oder, um mich unzmweideutiger auszu— 
drüden, wenn die Erfheinungen, denen fie Zeugniß geben, 
weder Betrug noch Taͤuſchung der Einbildungskraft zur Ur: 
fahe hätten: müßte nicht der Glaube, daß wir überall von 
den Geiftern der Verftorbenen umgeben find, daß fie mitten 
unter ung wohnen und ihr Wefen treiben, daß fie noch im: 
mer in Verbindung mit und ftehen und Antheil an ung 


176 


nehmen, müßte nicht diefer Glaube ſchon längft allgemein 
feftgefegt fepn und einen ſehr merklihen und mannigfaltigen 
Einfluß auf die Vorftellungsart und die Handlungen der Le⸗ 
benden baben? Müpt’ es ung nicht immer feyn, als ob 
unfere DVerftorbenen noch lebten und ale Augenblide wieder: 
Eommen könnten, ung über taufend Dinge zur Mechenfchaft 
zu ziehen, bie wir jest thun, aber ſchwerlich thun würden, 
wenn wir fie unter ihren Augen zu thun glaubten? Dieß 
ift aber lange noch nicht Alles. Wenn ed wahr wäre, daß 
fon fo viele Millionen Menfchen fih nach ihrem Tode bät- 
ten ſehen laffen: fo müßte das, was Swedenborg für ein be 
fonderes, ihm allein von Gott verliehenes Vorrecht hielt (bie 
Gabe, die Verftorbenen zu feben, mit ihnen zu reden und, 
nah ihrem und unferm Belieben, Umgang mit ihnen zu 
pflegen), allen Menfchen gemein feyn. Denn, da ung fein 
Verftorbener fihtbar werden fann, wofern er nicht einen or: 
ganifchen Körper hat, der, wie fein auch der Grundftoff ſeyn 
mag, Dicht genug ift, um von menfchlichen Augen beutlich 
gefehen zu werden: fo ift Har, daß 3. DB. der verftorbene 
Cajus, wofern er 3. B. von mir gefehen werden kann, allen 
Andern, weldhe Augen zu fehen haben, eben fo fichtbar ſeyn 
muß ald mir. Und da er mir nur vermittelft eines organi- 
fhen Körpers, der der feinige, d. i. ein mit feiner Geele 
innigft vereinigted Organ bderfelben, iſt, fichtbar werden 
könnte: fo ift nicht weniger Mar, daß er immer mit diefem 
feinem Körper vereinigt bleiben, und alfo immer in dem 
Falle ſeyn muß von Jedermann geliehen werden zu fünnen. 

Blandine Es wäre denn, daß er fich vorfäßlich ver: 
ſtecken wollte. 

Mitibald. Das mag er thun! Alle die Milliarden 
Verftorbener, womit Luft, Erde und Meer angefüllt find, 
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fönnen oder werden fich doch nicht immer, wie die Maul: 
würfe, in bie Erde verfriehen wollen? Denn bu mußt be 
denken, baß, wenn unter taufend vorgeblichen Geiftererfchei- 
nungen auch nur eine wahr wäre, noch immer eine anfehn: 
lihe Zahl von Verſtorbenen herauskaͤme, welche vermittelft 
ihres Körpers fichtbar werden könnten. Wären ihrer aber 
auch nur hundert oder fünfzig oder noch weniger, fo ift nicht 
abzufehen, warum fie allein augfchließlih mit Patentkörpern, 
fo zu fagen, begabt fepn follten, die zur Sichtbarkeit befon- 
ders privilegirt wären. Nein! was von Einem gilt, muß 
von Allen gelten; und wenn folglich alle nur feit den nd: 
ften 6000 Jahren verftorbene Menſchen mit fichtbaren Kür: 
pern verfehen find, fo muß unfer Planet, außer den taufend 
Millionen lebender Menfchen, die (nach den Regeln der poli- 
tifhen Rechenkunſt) fihb dermalen auf feiner Oberfläche be: 
finden, wenigftend noch mit zwei= bis dreihunderttaufend 
Millionen fihtbarer Verftorbener bevölkert feyn, fo daß auf 
einen fichtbaren Lebenden wenigftend zweihundertundfünfzig 
fihtbare Zodte Eämen. Das wäre doch, wahrlich! beinahe 
fo viel, ald ob alle diefe Millionen von Menfchen gar nicht 
geftorben wären. Aber auch das ift noch nicht Alles. Ein 
organifcher Körper, wär’ er auch aus Aether gewebt, kann 
nicht ohne eine feiner Natur angemeffene Nahrung beftehen. 
Man ift zwar, foviel ich weiß, noch nicht fo weit gefommen, 
die Quantität von Lichtftoff und von den verfchiednen Luft: 
und Gasarten genau angeben zu Föünnen, die ein Menfch 
binnen einer gewiffen Seit zu Anterhaltung feines Lebens 
nnumganglich nöthig hat; von den Verftorbenen, die, befage 
des Smwedenborgifchen, durch unzählige Erfcheinungen beftä- 
tigten Zeugniffes, in fichtbarer menfchlicher Geftalt auf der 
Erde fortleben, läßt fich dieß noch weniger beftimmen: aber 
Wieland, fämmtl. Werke. XXX. 12 
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fo viel ift doch ziemlich Flar, daß ber tägliche Aufwand, wel⸗ 
chen 200,000,000,000 Verftorbene von ben befagten Nahrungs: 
ftoffen maden würden, ben 1000,000,000 Zebenden fchwerlich 
fo viel übrig Tiefe, als zu ihrer nothdürftigften Subfiftenz 
erforderlich ift. 

Blanvine. Du machft mir angft und bange, Bruder! 
Wer weiß, ob nicht die unendlihe Menge von Krankheiten, 
die unfern armen Aerzten fo viel aufzurathen geben, beſonders 
die großen Epidemien, 3. B. das gelbe Fieber zu Malaga, 
woran die Menfchen Hinfterben wie die Fliegen, Feine andere 
Urfache Hat; und ob nicht die Nothwendigkeit, unfern Lebens⸗ 
ſtoſf mit einer fo ungeheuren Maffe von Verftorbenen zu thei- 
len, ber wahre Grund ift, warum die Dauer des menfchlichen 
Xebens von einem SJahrtaufend zum andern fo fehr abgenom: 
men hat; da hingegen die Menfchen in den erften 1000 Jahren 
ber Welt, wo die Anzahl der Verftorbenen noch fehr gering 
war, ihr Leben bis auf acht und neun Jahrhunderte brachten. 

Wilibald. Deine Vermuthung laßt fih hören, Blan⸗ 
dine, und wird den Gönnern des Swedenborgifchen Syſtems 
nicht unwillkommen feyn. 

Blanvine. Wenn dad Alles aber auch nicht wäre, fo 
muß ich Doch geftehen, daß die Vorftellung, mitten in einem 
fo fürdterlihen Gedränge von lebendigen Todten zu leben, 
etwas hoͤchſt Widerliches für mich hat und, wenn ich ihr nach: 
hängen wollte, fähig wäre, mir das Leben gänzlich zu verleiden. 
Aber follte denn kein Mittel fenn, uns wenigftend die große 
Maſſe diefer Befchwerlichen vom Halſe zu fchaffen? — Da 
fallt mir zum Gluͤck die Unterwelt der alten Griechen ein. 
Könnt’ es dieſes in allem Andern fo finnreihe Volk nicht 
auch hierin getroffen haben? Gewiß hat das Innere der Erde, 

wohin fie ihren Tartarus und ihr Eiyfum (esten, Raum 
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genug für eine weit größere Menge von Todten, ald man der: 
malen zählt; wenigſtens in der Vorausſetzung, daß von Zeit 
zu Zeit ein beträchtlicher Transport in irgend einen andern 
Planeten abgeführt würde. 

Wilibald. Genug, Blandine, und fchon zu viel in bie: 
fem Ton über etwas, worüber fo Wenige Scherz verftehen; 
wiewobl es unbefangenen Menfchen wirklich fchwer wird, - 
ernfthaft über einen Gegenftand zu bleiben, der dem Scherz: 
von allen Seiten fo viele Blöfen gibt. Ich fage alfo in 
ganzem Ernft: Wäre die Wahrheit auch nur einer einzigen 
Erfcheinung oder Unterredung eined Verftorbenen mit einem 
Lebenden unwiderfprechlic zu ermweifen, fo daß es 3. DB. voll: 
Eommen gewiß wäre, Daß der Bergratb Swebenborg mit dem 
Prinzen von Preußen nach deffen Tode gefprochen und von 
ihm erfahren hätte, was diefer Prinz mit der Königin Ulrike 
ingeheim geredet habe; fo würde aus diefer Thatfache folgen: 
daß der befagte Prinz nach feinem Tode ald eben diefelbe 
Perfon, die er vor demfelben war, im Geifterreich fortgelebt 
und in feinem neuen Leben das Vermögen beibehalten habe, 
fih mit einem noch in diefem Erdenleben befangenen Sterb: 
lichen zu unterreden; und dieſe beiden Nefultate würden, troß 
aller Ungereimtheiten, die aus ihnen hervorzugehen fcheinen 
mögen, eben fo gewiß ſeyn, ald die Thatfache felbft, wovon 
fie unmittelbare Folgen find. Daß aber diefe vorgebliche That: 
fahe oder irgend eine andere diefer Art jemals zu einer folchen 
hiftorifchen Sewißheit zu bringen ſey, daß Fein Vernünftiger 
ihr feinen Glauben verfagen koͤnnte: dieß ift, was ich fehlechter: 
dings leugne. | 

Selmar. Wie erlärft du dir denn das, was die Köni- 
gin Ulrike, als etwas zwifchen ihr und Swedenborg wirklich 
Vorgegangenes, erzählte? 
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Wilibald. Ich befinde mich gänzlich in demfelben Fal 
wie biefe Majeftät ſelbſt; ich begreife nichts davon, aber ich 
‚glaube nicht, daB Swebenborg weber mit bem ver 
Vrinzen noch irgend einem andern Verſtorbenen wirklich ge 
ſprochen habe. 

Selmar. Die Königin müßte alfo (wie Blandine fchen 
weruuthete) bie ganze Geſchichte geradezu er — dichtet 
Sehen! — u 

Witibeid. Oder Swedenborg hätte auf irgend einen 
metürlichen Wege die geheimen Worte, bie der Prinz in dem 
und dem Fenſter der Galerie zu Charlottenburg zu: ihr ge 
ſprechen, erfahren und hätte bad Vorgeben, fie erſt nach dem 
von ber Königin erhaltenen Auftrag aus dem Munde bed Ver⸗ 
ſtorbenen entnommen zu haben, blos erdichtet ober, dentſch 
zu reden, eriogen, um fi dadurch in den Erebit eined außer: 
wrbentlihen Mannes zu feßen und fein vorgeblich erhaltenes 
Vorrecht, zugleich in diefer und in der unfichtbaren Welt zu 
Ichen, durch ein recht auffallendes Factum in ben Augen des 
großen Haufens zu begründen. Diefed Letztere fcheint auch 
die Meinung der Königin geweſen zu fepn, und es muß ihr 
alfo bie Möglichkeit wenigftens dunfel vorgefchwebt haben, wie 
Swebenborg hinter etwas gefommen ſeyn könnte, wovon fie 
geglaubt hatte, daß es ein augfchließlihes Geheimniß zwifchen 
ihr und ihrem Bruder geblieben fey. In der That ift auch 
das Unwahrfcheinlichite und Unglaublichfte, wenn es nur nicht 
ganz aus dem natürlichen Wege beraustritt, eher zu glauben, 
ls etwas, das mit allen befannten Naturgefegen in offen- 
Garem Widerfpruch fteht. 

Selmar. Ed müßte alſo auh mit ber Entbedung 
ber verlornen Quittung die nämlihe Bewandtniß gehabt 
Haben? 
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Wilibalv. Ich fehe nicht, warum ich nicht follte an 
nehmen dürfen, daß Swedenborg zufälliger Weife gerade der- 
tenige, der den hollaͤndiſchen Gefandten heim Lefen in Bayle's 
Wörterbuch unterbrochen, gewefen ſey und alfo auch habe be— 
merfen können, daß der GSefandte eine Quittung in dad Buch 
gelegt, um den Drt zu bezeichnen, wo er im Lefen ftehen ge- 
blieben. Um auf den erften Blick auch die Rubrik des Arki- 
kels zu bemerken, brauchte Smwedenborg nichts ald ein Paar 
gute Augen und, des Bemerkten fich bei Gelegenheit wieder 
zu erinnern, nichts als ein gutes Gedächtniß. Uebrigens ver 
dient noch in Betrachtung gezogen zu werden, daß Swebden- 
borg weder in ber erften noch in der andern Anekdote aus⸗ 
drüdlich fagt, daß er die Nachrichten, die er der Wittwe des 
Gefandten und der Königin ertheilt, aud dem Munde der. 
Verftorbenen habe: er begnügt fih, beiden Damen die ver- 
langte Auskunft zu geben, und überläßt es ihnen felbft, ſich 
die Frage, wie er dazu gekommen fey, zu beantworten. Da 
die Meinung von feinem Umgang mit den Geiftern damals 
in Stodholm bereitd Srebit zu gewinnen anfing, fo fonnte 
er fich darauf verlaffen, daß man diefen @reigniffen bie wunder- 
barfte Urfache unterlegen würde. 

Selmar. Du hältft alfo, wie ich ſehe, den guten Sweden⸗ 
borg geradezu für einen Betrüger? 

Wilibald. Ich fprehe nicht gern über außerordentlide 
Menfchen ab. Wer kann fagen, was eine fehr ftarfe Anlage 
zur Schwärmerei, mit der Begierde, etwas Außerordentliche 
zu fepn und zu fcheinen, vereinigt, bei diefer oder jener ein- 
zelnen Yerfon für feltfame Ausweichungen aus der gemeinen: 
Bahn der Vernunft und Moralität bewirken kann? A 
hierüber glaube ich dem Urtheil der Königin ohne Bedenken 
beitreten zu fünnen. 
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Selmar. Und fo wären wir benn mit dieſen Sweben= 
borgifchen Anekdoten, wovon du mich fo viel erwarten ließeft, 
noch gerabe da, wo und die Erfcheinungen der Frau Doctorin 
W. gelaſſen haben? 

Wilibald. Mir iſt leid, daß ich Ja ſagen muß. In—⸗ 
deſſen troͤſte ich mich mit der Ueberzeugung, daß uns keine 
andere Geſchichte, die in dieſes Fach gehört, nur ein Haar⸗ 
breit weiter bringen wuͤrde. Denn, kurz und gut, es iſt 
unmoͤglich, daß ein Menſch, der ſeiner Vernunft maͤchtig iſt, 
wenn er ſelbſt etwas dieſer Art erfahren zu haben vermeint, 
ſich von der objectiven Realitaͤt einer ſolchen Viſion fo völlig 
überzeuge, daß nicht immer, wenigſtens einige Zeit nachher, 
Zweifel in ihm entftehen follten, ob er nicht entweder von 
feinen Sinnen oder von feiner Phantafie oder burch bie 
Wirkung eines aufßerordentlihen Zuftandes feines Nerven: 
ſyſtems oder durch fremden Fünftlichen Berrug oder auf 
irgend eine andere ihm unerforfchlide Weife getäufcht wor: 
den fey. Iſt nicht Herr D. W. felbft, wiewohl er ein Buch 
über die wirkliche Erfcheinung feiner Frau gefchrieben bat, 
ein auffallendes Beifpiel hievon? — Und wie könnt’ es an: 
ders feyn? Wenn wir und auch in dem Augenblid felbft, 
da wir von einem folchen Gefichte überrafcht würden, nicht 
erwehren könnten, unfern Sinnen zu glauben: fo ift doc 
ber Eindrud, den eine plößlich erfcheinende und eben fo 
fehnel wieder verfhwindende, unbetaftbare Nebelgeftalt auf 
die Sinne machen kann, nicht ftarf genug, daf er gegen die 
Wirkung des Nachdenfens und der Zeit lange aushalten 
koͤnnte. Eine ſolche Erſcheinung ift eine ifolirte Begebenheit, 
von einer unbekannten Urfache in den natürliben Zuſam— 
menhang unferd Lebens eingefchoben, welcher dadurch zwar 
auf einen Augenblid unterbrochen, aber im geringften nicht 
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verändert wird. Sp wie fie aus nichts entftand, zerfließt 
fie wieder in nichts und läßt, gleich den Begebenheiten im 
Traun, Leine bleibende Spur zurüd. Einem mehr ober 
minder lebhaften Traum ahnlich, verliert Auch das Bild, das 
im Getächtniß von ihr zurüdblieb, nah und nach von der 
Wärme feiner Farben; und eine natürliche Folge davon ift, 
dag wir endlich felbft an der objectiven Nealität der gehabten 
Grfheinung zweifeln und wenigſtens ungewiß bleiben, vb 
wir geträumt oder gewacht haben, oder, wofern wir ung auch 
des KXestern deutlich bewußt zu feyn glauben, dennoch nie 
mit und felbft einig werden fünnene welder unbelannten 
-Urfache wir dag, was wir einige Augenblide lang fahen oder 
hörten, beizumeſſen hatten. Geſetzt aber, ich felbft 3. B. 
glaubte mein ganzes Leben durch vollflommen gewiß zu fepn, 
daß eine verftorbene Perfon mir bei völlig wachen Sinnen 
und ruhiger Geiftesgegenwart erfchienen fey, würde ich darum 
bei andern anftändigen und nicht ganz unaufgeflärten Men: 
fhen Glauben finden? Sie würden meine Erzählung wie ein 
anderes Mähren anhören, und wenn ich mich auch, wie 
D. W**L, erböte, meine Ausſage vor allen Gerichten in der 
Melt eidlich zu befräftigen, fo würde ich bei den Vernünf: 
tigen nicht mehr dadurch bewirken, als daß fie mich von dem 
Vorſatz, fie wiffentlich zu betrügen, frei ſpraͤhen; ben Glau—⸗ 
ben, daß ich felbft getäufcht fey, würde ich ihnen nie benehmen 
können. 

Selmar. Leider fcheinen mir die Gründe deiner Mei- 
nung fo einleuchtend, daß ich alle Hoffnung aufgebe, durch 
Erfcheinungen und Experimente auf dem von Heren W. vor: 
gefchlagnen Wege einiges Licht über den Zuftand der Seele 
nach dem Tode zu erhalten. Uber fonderbar ift doch, wie bei 
fo bewandten Sachen eine fo ungeheure Menge von Geifter: 
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und Gefpenfter:Sefchichten ſich über ben Erbboben verbreiten 
und fogar in Ländern, bie fih fchon feit Jahrhunderten einer 
immer fteigenden Eultur ruͤhmen, bis auf diefen Tag nit 
audgerottet werben konnte. Ein fo unverdränglicher und al: 
semeiner Volksglaube kann doch fchwerlich einen fchwachen, 
zufälligen, auf blofen Sagen und Mähbrchen berubenben 
Grund haben — er muß in der menfhlihen Natur felbft 
tief gewurzelt ſeyn. If ed vielleicht eine allen Menſchen 
angeborne bunfle Ahnung ber Unfterblichkeit unfers Wefens, 
was ben Erſcheinungen verfterbener Perfonen den Urſprung 
gab, und was und den Erzählungen biefer Art, wenn fie nur 
einigen Schein von Wahrheit von fi werfen, fo gernglaubig 
entgegenfommen macht? 

Wilibalm. Mir iſt's nicht unwahrſcheinlich, daß ein 
ſelches Ahnungsvermögen in dem räthfelhafteften, noch viel 
zu wenig gefannten und erforfchten Theil unfrer Natur, den 
man die Einbildungskraft nennt, ſchlummere und vielleicht 
im Wachen ſowohl als im Schlafe die Quelle mancher unfrer 
Träume ſey. Indeſſen erkläre ich nicht gern Dunkles aus 
eben fo Duntelm. Irr' ih nicht, fo liegt ung der Schlüffel 
zu biefem Geheimniß näher, ald wir vermuthen. — Es ift 
eine alte, unzählige Mal gemachte Erfahrung, daß eine lange 
Zeit Hingeht, bis ein Menfh, der durch irgend einen Sufall 
einer Hand, eined Armes oder Fußes verluftig worden ift, 
auch ein dunkles Bewußtſeyn, das verlorne Glied noch im: 
mer zu befigen, verliert, wiewohl er beinahe alle Augenblide 
Gelegenheit bat, den Gebrauch desfelben zu vermiffen. Ich 
halte mich gewiß, eben dasſelbe muͤſſe, vermöge der Innern 
Detonomie unfrer Natur, auch ber Fall ſeyn, wenn wir einer 
Perfon, mit welcher wir lange in fehr nahen und innigen 
Derbältniffen gelebt haben, durch den Tod beraubt werben. 
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Ein Beifpiel, das ich anführen könnte, — überzeugt mich, 
daß taufend andere — oder vielmehr, daß alle nicht ganz ge: 
fühllofe Menſchen in diefem Falle mehr oder weniger — das 
Naͤmliche erfahren müffen — 

Grlaube mir, lieber Bruder, fagte Blandine, ba fie aus 
der veränderten Stimme und bem Stoden ihres Bruders 
ſchloß, daß es ihm zu ſchwer fallen würde, fortzufahren, er: 
laube mir, daß ich meine eigene Erfahrung für dich reden 
laffe. Unfer Freund weiß, wie herzlich die Freundfchaft war, 
die mich von früher Jugend an mit meiner vor drei Jahren 
verewigten Schwefter verband. Ohne den Umftand, daß eine 
langfame Abnahme ihrer Kräfte und endlich eine fehr beſchwer⸗ 
lihe und aller Hülfe der Heilkunſt hartnadig widerftehende 
Krankheit ung in die traurige Nothwendigfeit feßten, zwifchen 
immer wecfelnder Furcht und Hoffnung den Augenblid der 
Trennung täglich näher beranfchleichen zu feben, würde es 
denen, die fo innig an ihr hingen, Faum möglich geweſen 
ſeyn, fie zu überleben — 

Blandine hatte fih zu viel zugetraut, da fie fich für 
ftarf genug hielt, ihren Bruder abzulöfen. Ihre Thranen, 
die fie vergeblich zurüdzuhbalten ſtrebte, erftidten auf einmal - 
ihre Stimme, und die wehmütbigfte Erinnerung fiel fo 
warm und lebhaft auf ihr Herz, daß es ihr unmöglich 
war, fortzureden. Gute Seele, fagte Wilibald, indem er 
ihr mit abgewandtem Geficht die Hand drüd®e — ſchäme dich 
nicht, daß du doch aus noch weicherm Thon gebildet bift, alg 
ein Mann. Die Zeit hat mich endlich ftark genug gemacht, 

fobald nur die erfte Bewegung vorüber ift, von dem, 
was in dieſer wichtigften Epoche meines Lebens im 
mir vorging, zu einem Freunde wie Selmar reden zu 
fönnen. | 


Delmar. Huch würde ih ed ohne biefe Ruͤckſicht niet 
über mein Herz gewinnen, dich fortfahren zu laffen, wie fehr 
ich auch bie Erfahrungen zu hören wunſche, worin bu den 
Schluͤſſel zu jenem fo alten und allgemeinen Glauben der 
Menſchen zu finden vermeinſt. 

wilibalr. Glädliher Weiſe iſt es zu meinem Zwecke 
nicht noͤthig, mich in eine umſtaͤndliche und ins Einzelne 
gehende Erzählung ber Geſchichte meiner Seele in jenem — 
Beitranm einzulaffen. Ich fage glüdlicher Weife, theils, weil 
ed nach Verfluß einiger Jahre fchwer, wo nicht unmöglich, 
ift, dad, was in einer ungewöhnlichen Lage in unferm Inner: 
fien unwillkürlich und ohne unfer Zuthun vorging, ganz rein 
von allen Sinmifchungen der Phantaſie und der Urtheilskraft 
darzuſtellen; thelld, weil Alles, was fi anf das befondere 
und in feiner Art, wo nicht einzige, boch gewiß hoͤchſt feltene 
Verhaͤltniß, worin ih fechsunddreifig Jahre mit der Der: 
ewigten gelebt hatte, bezieht, meinem Gefühl nach etwas 
Heiliges für mich ift und bleiben fol, wovon ich, ohne eine 
mir felbft unverzeihliche Profanation, mit keinem Dritten 
reden kann. 

Was ih mir alſo überhaupt von meinem damaligen 
Gemüthszuftand am beutlichften bewußt bin, ift, daß über 
ein Jahr lang eine Art von innigem Gefühl, daß fie lebe 
und mir nabe fey, mich nie verließ; auch dann nicht, wenn 
ih mit Arbeiten befchäftigt war, wobei die Seele ganz in 
fih felbft gefammelt ſeyn muß, um alle ihre Kräfte befto 
freier und barmonifcher zufammenfpielen zu laffen. Dieſes 
Gefühl war fehr verfhieden von demjenigen, was und bie 
Eörperlibe Gegenwart einer geliebten Perfon, mit welcher 
wir lange gelebt haben, aller Drten, wo wir fie zu ſehen ge: 
mobnt waren, eine mehr oder weniger lange Seit, lebhaft 
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vermiffen macht. Dieſes lestere Gefühl ift immer ſchmerz⸗ 
fih; jenes hingegen gewährte mir das einzige Vergnuͤgen, 
deffen ich damals fahig war. Ed war mit feiner mir bemerf: 
lihen Täufchung der Einbildung verbunden: ich glaubte nicht, 
fie zu fehen oder zu hören; aber mir war, fie fehe und höre 
mih. Ich fühlte ihre Nähe in meinem Innern, und fein 
Dogmatifer noch Skeptiker hätte mir dir Gemwißheit, daß fie 
lebe und Antheil an mir nehme, wegvernünfteln fönnen. So— 
bald ich allein war, unterhielt ih mich mit ihr, ohne des 
ewigen Monodrama’s jemals müde zu werden. Sogar unter 
den literarifchen Arbeiten, die mich im erften halben Jahr 
den größten Theil des Tages über befkhaftigten, wurde fie fo 
oft apoftrophirt, als ich die Feder auf einen Augenblick nieder: 
legte, ohne daß ich in der vorhabenden Arbeit im geringften 
dadurch geftört wurde. Im Gegentheil, dieſes Gefühl ihrer 
geiftigen Nähe batte die Wirkung auf mich, welche die grie: 
hifhen Dichter dem Anhauch einer Mufe zufchrieben; es be: 
febte meine Xebensgeifter und ftärfte meinen Kopf nicht weni: 
ger ald mein Herz Eräftiger ald das befte Sordial; ja, ich bin 
überzengt, daß ich ohne dasſelbe Damals nicht nur nichts Er: 
trägliches hervorbringen, fondern das Dafeyn felbft fchwerlich 
hätte ertragen koͤnnen. 

Selmar. Was mich am meiften wundert, ift, daß bei 
einer ſolchen Gemüthsftimmung deine Phantafie immer fo 
unthätig blieb, ald du fagft, und dir die Freundin, die bir 
unfihtbar immer fo nahe war und fo flark auf Dich wirkte, 
nie in fichtbarer Geftalt vor Augen ftellte, da doch viel: 
leiht nur ein einziger Grad höherer Spannung dazu von: 
nöthen war. 

Wilibalv. Ih würde mich felbft darüber mundern, 
wenn es nicht zu den Eigenheiten meiner Ginbildungsfraft 
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(die überhaupt nie fo feurig war) gehörte, daß fie mir bie 
individuelle Geſichtsbildung und Geftalt ber Perſonen, die ich 
am meiften liebte, fogar in meiner Jugend, nie fo lebendig 
und mit fo fcharfen Zügen vorbilden Eonnte, daß ich, wenn 
ich ein Dialer gewefen märe, nach bem Bilde, das mir von 
ihnen in ber Yhantafle vorfchwebte, ein ſehr aͤhnliches Pot⸗ 
trät hätte zu Stande bringen können. Dieß war nun ud 
ber Fall bei ihre, die ich inniger ale je eine Andere geitebt 
hatte; und daher erkläre ich mir auch, warum ich fie fo felten 
in Träumen fab. Denn, wiewohl mir ihre geiftige Gegen- 
wart fehr wohlthätig war, fo geftehe ich doch, daß es Augen⸗ 
blide gab, wo mir baran nicht genügen mollte; fo daß ich 
fie nicht felten mit dringenden Bitten beftürmte, mir im 
Traum zu erfcheinen, da dieß boch die einzige Möglichkeit, 
fie wiederzuſehen, ſey. 

Selmar. Hoffentlich ließ fie dich keine Fehlbitte thun. 

Wilibald. Ich kann nicht ſagen, daß fie mir dieſe Se: 
faͤlligkeit nur ein einziges Mal erwieſen; auch dann nicht, 
wenn ih mein Moͤglichſtes gethan hatte, ihr die Mühe da⸗ 
durch zu erleichtern, daß ich meine Phantafie mit Erinnerun: 
gen an die fchönften Scenen unferd Xebend zu erwärmen 
ſuchte. Indeſſen ftörte mich bieß wenig in jenem wohlthaͤti⸗ 
gen Gefühl ihrer unfihtbaren Nähe, und ich wußte mir 
allerlei Srände anzugeben, warum fie meine Bitte nicht er: 
füllen wolle, wenn fie es auch könnte. Kurz, ich gewöhnte 
mih an den Gedanken, baß, feit ihrem Verſchwinden and 
ber fihtbaren Welt, eine andere als eine geiftige Gemein: 
fhaft — as soul approches soul, wie ein englifcher Dichter 
fagt — zwiſchen und möglih ſey. Ich ſuchte mich nun 
durch bie Vorftellung zu entihdtiinen, doh C, die einſt mein 
guter Engel in irdiſcher kalt gemein wart, wen ueniuiet 
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Derhältniß gegen mich und die Shrigen unfichtbarer Weile 
fortfeße; und es wurde mir um fo leichter, diefe Vorftelung 
lebendig zu erhalten, da ich ein fonderbared Vergnügen daran 
fand, jeden meiner beffern Gedanken ihrer Eingebung und 
jedes noch fo Feine glüdliche Ereigniß meines Lebens ihrer 
Zeitung und Mitwirkung zuzufchreiben. — Doc ich fehe, daß 
ich ziemlich weit über die Grenzen, die ich mir gezogen habe, 
hinaus gerathen bin, und will alfo nichts hinzufeßen, als, 
daß auch jenes felige Gefühl, nachdem es über ein volles Jahr 
faft in gleicher Stärke gedauert hatte, endlich dem Einfluß 
der Zeir und der Zerftreuungen des Lebens unterlag, unver: 
merft von feiner Lebbaftigfeit verlor und fich endlich in die 
Mafle jener dunkeln Gefühle zurädzog, deren wir und zwar 
gewöhnlich nicht bewußt find, die aber durch die geringfte Ver: 
anlaffung ale Augenblide wieder hervorgerufen werden und 
die Kraft, womit fie auf unfer Gemüth wirken, nie ganz 
verlieren. 

Wenn ih von diefem Gefühl alles Individuelle befeitige, 
fo bleibt vermuthlich nichts übrig, als was alle Menfchen in 
ähnlichen Fallen von jeher erfahren haben und immer erfab: 
ren werden: ndmlich etwas, demjenigen ſehr dhnlich, was 
jeder Menſch, der durch einen Zufall einen Arm oder ein 
Bein verloren bat, erfährt, indem er, wiewohl biefes Ver: 
luftes fich volllommen bewußt, eine Zeit lang das verlorne 
Glied noch immer zu befißen wähnt und feines Irrthums 
meiftens nur in dem Augenblic deutlich gewahr wird, da er 
Gebrauch davon mahen wil. Daß auch jened Gefühl, wie 
diefes, fih aus der Macht der Gewohnheit ganz natürlich er: 
klaͤren laffe, davon foll jest nicht die Rede feyn. Aber duͤnkt 
es dich nicht auch, Selmar, daß es eine eben fo natürliche 
Grundlage des mit der Länge der Zeit fo gemein gewarbenen 
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Glaubens an Geiftererfcheinungen habe werden können? Diefes 
Gefühl oder, wenn du willft, dieſer gefühlähnlihe Wahn, de 
eine verftorbene Perfon noch da ſey, leiht natürlicher Weife 
allen Erinnerungen an diefelbe einen höhern Grab von Leb— 
baftigfeit und Warme; Beides fpannt — und bei fchwerblä: 
tigen oder nervenktranten Perfonen überfpannt ed auch wohl 
— die Einbildungstraft. Bei manchen, zumal zum Träumen 
ohnehin geneigten Perfonen bringt es öftere Traͤume hervor, 
worin die verſtorbene Derfon lebt und handelt; und fo wie 
(nach Agathodaͤmons Meinung) Traume biefer Art im Kindes- 
alter des menfchlichen Gefchlehts und bei allen Völkern, die 
noch auf ben unterften Stufen der Bildung ftehen, den Glau⸗ 
ben an das fortdauernde Leben der DBerftorbenen im Lande 
der Seelen erzeugt zu haben fcheinen, fo fünnten fie auch gar 
wohl den erften Gefpenftergefchichten das Dafeyn gegeben 
haben. 
Wenn dieß aber auch nicht wäre, fo bedurfte es, um 
den Glauben an Geiftererfcheinungen zu begründen, fehwerlich 
mehr ald einige wenige Fälle, wo der individuelle Nerven 
zuftand bei Perfonen von ftarfer Cinbildungstraft die Idee 
eines Verftorbenen bis zur Anfchaulichkeit außer fih erhöht 
hatte. Leichtglaubigkeit und Hang zum Wunderbaren festen 
dann ſolche vermeinte Ereigniffe gar bald in Umlauf, und fie 
erhielten, wie gewöhnlih, in jedem neuen Munde, ber fie 
weiter beförderte, irgend einen Zufaß, der fie gefchidter 
machte, Erftaunen und Schauder zu erregen. In der Folge: 
bemächtigten ſich Schamanen, Priefter und religiöfe Gaufler 
aller Arten diefer reichhaltigen Fundgrube und mußten fie 
auf mancherlei Weife zu Vergrößerung ihrer Macht über den 
Unverftand und die Leidenfchaften roher Menfchen zu benutzen. 
Die Geiftererfheinungen wurden won immer gemeiner; viele 
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brachte Eünftliher Betrug, viele unerfannte Selbfttäufchung 

bervor; taufende gewannen ihre Geftalt blos dadurch, daß. 
fie von Mund zu Mund fortrollend, unvermerkt zu Volks⸗ 
mährchen wurden; viele, vielleiht die meiften, waren und 
find noch jetzt blofe Erzeugniſſe der Furcht und des Aber: 
glaubens. Indeſſen ift wohl nichts gewiſſer, ald daß dieſe 
lichtfehenen phantaftifhen Weſen, fo wie fie fih gewöhnlich 
nur bei Nacht und Nebel fehen laffen, meiftens auch nur von 
foihen Perſonen gefehen werden, deren Verftand noch mit 
Nacht und Nebel umhüllt ift, — und wirklich der Philoſoph 
Eufrated in Luciand Lügenfreund und der Philoſoph WFrL 
in unferen Tagen find, foviel ich weiß, die einzigen ihrer 
Zunft, denen ihre verftorbenen Sattinnen bei hellem Tage er: 
ſchienen find. 

Selmar. Wie wenig ich auch meine Rechnung . dabei 
finde, fo fcheint ed doch, ich werde meine Hoffnung, Nach 
richten von dem Leben nach Dem Tode aus dem Munde wieder: 
fommender Todten zu erhalten, ein für alle Mal aufgeben 
müffen. Aber, daß du mir, wie ich beforgen muß, auch den 
Glauben, „dein fo inniges Gefühl der geiftigen Nähe deiner 
verewigten Freundin, das dir felbft ein fo tröftliches Pfand 
ihres fortdauernden Daſeyns feyn mußte, ſey in der Chat 
eine Wirkung ihrer Gegenwart gewefen,” daß du mir aud 
diefen Glauben, und wär ed nur ein füßer Wahn, wegzu:. 
vernünfteln gefucht haft, ift beinahe mehr, ald ich dir ver: 
zeiben fann. 

Wilibalv. Das wolle der Himmel nicht, lieber Gel: 
mar, baß ich dir irgend einen füßen Wahn rauben follte, der 
zu deiner Glücfeligfeit oder Ruhe nöthig ware! Ich felbft : 
bin ein zu großer Freund von unfchuldigen Taufchungen — 
und wenn du jenen füßen Wahn vollends gar zu wirklichkem 
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Glauben echöten tönntek, was würden bich alle meine Ber» 
nünfteleien tümmern? 

HYelmar. Du felbft Haft ja geftanden, daß bu eine. be⸗ 
trachtliche Zeit lang jenen Glauben — Ä 

-Wilibaln. Verzeihung, Breund! Es war mehr als 
Blauben; es war wirklich eine Art von Gefühl; wenigftend 
weiß ich ihm Seinen andern .Ramen zu geben, wiewohl mir- 
jegt nur allzu wahrſcheinlich ift, daß etwas Taͤuſchendes 
darin war; ich will fagen, baß bie Urſache davon blos im 
mir felbft, nicht in einer unmittelbaren Einwirkung ber Ver: 
ewigten zu fuchen war. Würde es wohl, wofern bas Letztere 
fisttgefunden hätte, mit der Zeit. immer ſchwaͤcher geworben 
ſeyn? und wärde. es nicht, wenigſtens zumellen, in feiner 
ganzen ehmaligen Stärke wiederkehren? 

Selmar. Warum dieß nicht gefchieht, davon ließe ſich 
eine ſehr natürliche Urſache angeben. Könnte fie bie nicht.an= 
fange noch nahe geblieben ſeyn und erft eine geraume Zeit nach⸗ 
her eine Beſtimmung, die fie von dir entfernte, erhalten haben ? 


Wilibald. Ich kann freilich nicht beweifen, daß dieß 


ſchlechterdings unmöglich ſey; aber ich habe meine Urfachen, 
ed nicht zu glauben. 

Selmar. Zum Beifpiel? 

Willibald. Gerade heraus zu reden, Freund Selmar,. 
ih bin überzeugt, baß ber Tod aller Gemeinfchaft und allen 
Verhaͤltniſſen zwiſchen den Verſtorbenen und den tebenben 
ein Ende macht. 

Blanvine Der Himmel bewahre mich vor einer fo troft- 
lofen Weberzeugung! D bes leidigen Vernünftelns über Dinge, 
worüber wir allein die Stimme des Herzens hören ſollten! 
Bor zwei Jahren, Bruder, hatteft du doch einen ganz andern 
Glauben. 
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wilibald. Auch war es glüdlich für mich, daß ich ihn 
hatte. KXeider! berubte er auf einer blofen Taͤuſchung; aber 
ohne diefe Taufhung würde ich vermuthlich dad Vergnügen 
nicht haben, mich jest mit dir und meinem Freund zu unter: 
balten. 

Selmar. Mir geht es wie den Eiferfüchtigen, die nichts 
fo fehr fürchten, als die Zweifel, fo man ihnen gegen Die 
Treue ihrer Geltebten beigebracht hat, beftdtiget zu fehen, und 
dennoch nicht aufhören, zu fragen und zu forfchen, bie ihnen 
die verhaßte Wahrheit in die Augen blitzt. 

Wilibald. Dieß ift, denfe ich, ein Zug, den du mit 
allen Sterblihen gemein haft. Eine innere Nothwendigkeit 
treibt und, in Allem nad Wahrheit zu fireben, auch wenn fie 
unfern Neigungen und Wünfchen entgegen fteht. Irrthum 
kann uns angenehm feyn, aber nie befriedigen. Ich fagte dir, 
ih fen überzeugt, daB der Tod alle Gemeinfchaft zwifchen 
Todten und Kebenden aufhebe. Man kann aber auch von der 
Wahrheit eines Irrthums überzeugt ſeyn, und warum follte 
dieß nicht auch der Fall mit mir feyn können? Höre alfo 
meine Gründe und urtheile dann felbfi! Nur bitte ich, daß 
die Rede nicht mehr von mir, fondern von irgend einem 
Cajus oder Titius ſey, der in der Sache, wozu wir ihn ge: 
brauchen, Stellverwefer des ganzen männlichen Gefchlechts 
ſeyn kann. Denfe dir alfo einen foldhen Cajus, der mit tau⸗ 
fend Anderen das Unglück gemein hatte, einer geliebten Sat: 
tin (die und Fannia heißen mag) durch den Tod beraubt zu 
werden. Er hatte fie einft (wie wir vorausfegen wollen) beim 
erften Anbli® für die Einzige zu erfennen geglaubt, die ganz 
nach feinem Herzen fey; und fo hatte er fie in einer langen 
Neihe von Fahren immer gefunden. Sie befaß alle Tugenden 
ihres Gefchlechts und war von allen Gebrehen, Anartten ud 
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Schwaͤchen desfelben frei. Mit der treneften Anbänglichkeit 
lebte fie allein für ihn, ertrug feine Fehler mit der Sanft⸗ 
muth eines Engeld und fand keine Aufopferung zu ſchwer, 
wenn fie ihm einen Kummer, eine Sorge, ja nur einen un: 
angenehmen Augenblick erfparen konnte. Ihre Liebenswär: 
digkeit, ihre Verſtand, ihre ſich felbit immer gleich heitere, 
fanfte und angenehme Sinnedart, ihre anfpruchlofen Tugen⸗ 
den und ihre unendlichen Verdienfte um ihn hatten fie ihm 
fo unentbehrlich gemacht, daß er fich Fein größeres Elend deuten 
fonnte, als fie zu verlieren. Ich feße Alles bieß voraus, weil 
bie Verbindung mit einem folhen Weibe nothwendig bie 
fhönften und zarteften Verhaͤltniſſe des menſchlichen Lebens 
in fich fchließt; gerade folde, von welchen man am ficherften 
hoffen follte, daß ihre Erinnerung und die davon unzertrenn- 
lihen Geſinnungen ihre ins andere Leben folgen müßten. 
Und doch fürchte ich fehr, diefe Fannia — die hier blos für 
die Stellvertreterin aller Frauen ihrer Art gelten fol — fie, 
bie ihrem Manne fo viel war, konnt' es doch blos dadurch 
ſeyn, daß fie ein Weib war. Alle jenen fchönen Verhaͤltniſſe 
entfprangen (wenn ich mich eines von einem alten Minne: 
fänger geftempelten Wortes bedienen darf) aus ihrer Weib: 
beit, und mit diefer mußten fie alfo auch verfchwinden. Wäre 
fie ein Engel, ein zehnfacher Engel gewefen, es half nichts; 
nm Fannia zu fen, mußte der Engel ein Weib, aber freilich 
gerade diefes individuelle Weib ſeyn, das fie war; durch Alles, 
was fie mehr oder weniger gewefen wäre, hatte fie aufgehört, 
Fannia zu ſeyn, und alle ihre individuellen Verhältniffe gegen 
Cajus, die das Gluͤck feined Lebens machten, hätten aufge: 
hört. Dieß ift Natur der Sache und kann, troß Allem, was 
von und über die platoviſche Liebe ie geſchwaͤrmt worden ift, 
nicht anders feyn. Wnfehlbor \iebte Soras \ure See — was 
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hätte fie ihm ohne dieſe feyn können? — aber er liebte 
Sanniend Seele, und diefe, um Alles für ihn zu ſeyn, was 
fie ihm war, mußte gerade mit Fanniens Leib und keinem 
andern vereinigt feyn. 

Selmar. Alles dieß duͤnkt mich. fo Har, daß es Feines 
weitern Beweifes bedarf noch fähig iſt. 

Wilibald. Gut, lieber Selmar. Es iſt dir alfo ohne 
Zweifel auch Far, daß, wenn der große Zauberer Merlin fie 
in irgend eine andere Perfon ihres Geſchlechts oder in den 
vollfommenften aller Männer oder in irgend ein anderes 
Weſen verwandelt hätte, eben dagfelbe erfolgt, und mit jener 
individuellen Fannia alle ihre eigenthümlichen Verhältniffe zu 
Cajus verfhmwunden wären. 

Selmar. Nun fehe ich, wo du hinaus willft. Der Tod 
ift diefer leidige Zauberer, der, indem er Fanniens Korm 
zerftörte, fie felbft und Alles, was fie dem armen Cajus war, 
vernichtete. Die Platonifer mögen fagen, was fie wollen, 
Fanniens Seele ift nicht Fannia; das Sichtbare und dag 
Unfichtbare gehören zufammen: Die Perſon ift nicht mehr, 
fobald das Band zerfchnitten ift, das Leib und Seele zu 
einem barmonifchen Ganzen zufammenfchlang; und an biefes 
Ganze waren ja alle die fchönen Verhältniffe gebunden, die 
zwifchen ihr und Cajus beftanden. Nicht wahr, dieß ift, was 
du meinft? 

Wilibald. Du fcheinft mich fehr wohl. begriffen zu 
haben. 

Selmar. Aber können und müfen dann nicht nah 
der Auflöfung jenes Bandes andere aͤhnliche Verhältniffe 
eintreten? Muß denn der Geift, der Fannien befeelte, weil 
er feinen ehemaligen Leib verlaffen hat, darum aufhüren , Te- 
jenigen zu lieben und Theil an ihnen zu nehmen, Vir er IN 
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feinem vorigen Leben am meiften geliebt, und deren Wohl: 
fahrt ihn einzig befchäftigt hatte? | 

Wilibaln. Ih wil Hier nicht die unbeantwortlide 
Frage, was ift der Geiſt im Menfchen? gegen dich geltend 
machen; denn dieſe würbe allem Phbilofophiren über den Ge⸗ 
genftand, womit wir und unterhalten, auf einmal ein Enbe 
machen. Wir wollen thun, «is wüßten wir fo gut, was Geift 
iſt, als alle andere Menſchen in ber Welt, und fo antworte 
id: wad bem armen Cajus von ber todten Fannia noch 
Abrig ift, kann ihm ohne ihren Geiſt nichts mehr ſeyn und 
muß unter bie Erbe. Ihren Geiſt kann er weder ſehen noch 
hören; aber das Uebel ift gegenfeitig, ihr Geiſt kann auch 
ihn weder ſehen, noch hören, noch anfprechen, denn ee bat 
weder Augen, noch Ohren, noch Sprachorgane mehr. Deifen: 
ungeachtet wuͤrde er unfehlbar noch immer liebevollen Antheil 
an Cajus nehmen, wenn er nicht, zugleich mit jenen Glied⸗ 
maßen, auch das Erinnerungs-Organ und mit diefem alle 
Vorftelungen von feinem vorigen Leben und defien Verhaͤlt⸗ 
niffen verloren hätte. 

Selmar. Das ift erbarmlich! 

Blaudine. Geben Sie fi zufrieden, guter Selmar — 
Es ift kein wahred Wort an Allem, was er da fagt — Es 
fann unmöglich fo fepn, und ich wette, er glaubt es felbft 
nicht. 

Wilibalv. Ruhig, Blandine! 

Blandine (m Selma). Denken Sie nur an D. W**Ig 
ätherifhes Organ, dad die Seele mit fih nimmt, indem fie 
fih von ihrer irdifhen Schale ablögt. 

Selmar. Beinahe hätt? ich es in der erften Angſt ver- 

geffen. Wenn ich recht beriitet win, in taten die berühm⸗ 
teften Philo ſophen aller Zeiten der See einen ikea un 
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fihtbaren Leib zugefchrieben, den fie nie verläßt, und mittelft 
deffen fie immer im Zufammenhang mit der materiellen Welt 
bleibt. 

Wilibalv. Alle jene fcharffinnigen Herren wußten fo 
wenig ald du und ich, was Geiſt und Materie ift, und haben 
auch ihre Idee von einem der Seele eigenthümlichen dtheri: 
fhen Leibe nie für mehr ald eine Vermuthung ausgegeben. 
ber, es fey, wie du willft! was gewinnen wir dabei? Fürs 
Erfte kann dieſes unter keinen unferer Sinne fallende Seelen: 
organ eben darum auf keinen unferer Sinne wirken und ift 
alfo ſchlechterdings ungeſchickt, den Geift, dem ed zugehört, 
in Gemeinfhaft mit ung zu bringen. Aber, auch diefes phy⸗ 
fifhe Unvermögen bei Seite gefegt, wie follte Fanniens Geift 
fih noch immer mit ihren vormaligen häuslichen, ehelichen 
und mütterlihen Verhältniffen befchäftigen koͤnnen, da durch 
die Trennung von feinem weiblichen Körper alle die zarten 
Fäden zerriffen find, wodurch er in ihrem irdifchen Leben an 
diefen DVerbältniffen hing? Sollten ihm auch einige Spuren 
davon zurüdgeblieben feyn, fo muͤſſen fich diefe doch in dem 
neuen geiftigen Xeben, das er begonnen bat, fehr bald ver: 
wifchen, und hoͤchſtens mag er ſich ihrer noch eine Zeit lang, 
fo wie erwachfene Perfonen der Spiele, Freuden und Leiden 
ihrer frühen Kindheit, erinnern. Kurz, alle diefe fchönen 
Verhaͤltniſſe, die einft zwifchen Sannia und ihrem Gatten 
beftanden und die Quellen ihrer reinften Glüdfeligkeit waren, 
liegen nun in Fanniens Grab und leben nur noch im An: 
denfen des lestern, bis er felbft aufhören wird, zu feyn, 
was er jest ift. 

Blundine mit Wärme). Kannft du diefen Gedanken er: 
tragen, Bruder? 

Wilibald. Ich muß. 


‚Blansine. Ich nicht! Mein Herz; übertäubt alle 
deine Vernunftſchluͤſe. Es fast mir, daß fie nicht wahr 
find, wiewohl ich fie nicht zu widerlegen vermag Mir 
einem Wort, ih fühl! ed, daß Fannia noch lebt und mie 
liebt, und — 

Wiltibald. Ich fühle ed nicht weniger als du, gute 
Dlandine, und wähn? es öfter noch zu fühlen; — aber. ig 
weiß, leider! daß es blofe Taufchung if. Wir faben Fannien 
in mehr ald hundert Millionen Augenbliden lebend und nur 
- wenige Augenblide todt: ber Eindrud, der und von ihrem 

Leben blieb, tft alfo hundert Millionen Dial ftärker als der 
von ihrem Tode; und fo geht es ganz netärlih zu, daß 
dad innere Gefühl, worin alle jene Eindräde, wie Millionen 
einzelner Dünfte in einem Regentropfen, zufammenfließen 
(dad Gefühl, dad uns fagt, fie lebe), ein fo mächtige Ueber⸗ 
gewicht für unfer Herz bat. 

Dlandine. Du bift ein graufsmer Menſch! 

Wilibalv. Das bin ich nicht, Blandine! Was für eine 
Freude könnt’ ich darin finden, mir felbft eine tröftliche Vor: 
ftelung zu rauben, wenn es in meiner Willtür flände, an⸗ 
dere zu denen? Aber gib dich zufrieden, Liebe! Was dir 
das Mefultat meiner Schlüfe fo verhaßt macht, iſt blofer 
Wahn; und ein Wahn, der noch dazu nicht aus reiner Liebe, 
fondern aus einem ſehr eigennügigen Gefühl entipringt. 
Oder warum genügt dir nicht an dem Gedanken, daß die 
geliebte Todte, die du beweinft, noch lebt und glüdlicher ift 
als wir, obgleich das Wie von Beiden außerhalb der Graͤn⸗ 
zen unferes Willens liegt? Warum willft du ihr noch immer 
wichtig genug feyn, daß fie fih mit dir befchäftige? 

Blandine Dafür koͤnnt' ich einen fehr guten Grund 
angeben — aber ich ſchweige. 
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wilibald. D, ih weiß reht gut, was du ver: 
fehweigft, liebes Trotzkoͤpfchen! Aber die Mede ift jest nicht 
von dem, was wir wünfchen oder unferm Herzen zu Gefallen 
glauben, oder was vielleiht ein moralifhes Bedürfnig für 
ung ift. 

Selmar. Du behaupteft alfo, wie ich höre, dag unfer 
Geift mit dem Körper, den er befeelte, auch des Bewußtſeyns 
deffen, was er im Leben war, erfuhr und that, durch den 
Tod verluftig werde? daß kein ihm felbft deutlicher Zufammen: 
hang zwifchen feinem neuen und vorigen Leben Statt habe? 
mit einem Wort, daß er anfhöre, die Perſon zu ſeyn, die 
er war, und, wofern anders ein neues Dafeyn für ihn be- 
ginnt, eine ganz neue Perfon zu feyn anfange? 

Willibald. Sch kenne die Geifterwelt zu wenig, als 
daß ich fo ganz ypofitiv über diefe Dinge abfprehen möchte. 
Es können und unbegreifliche Einrichtungen in ihr getroffen 
feyn; und wie weit find wir noch entfernt, die Kräfte und 
innern Sormen unjeres Geiftes ergründet zu haben? Indeſſen 
leugne ich nicht, daß mir der Verluft der Erinnerung unferes 
vorigen Lebens ein nothwendiges Mefultat meiner Behauptun: 
gen zu feyn fheint. 

Selmar. Gin graäßliches Nefultet, Freund Wilibald! 
Denn, wofern es fo ift, wie du fagft, fo ift mit dem Tod 
Alles aus; die Welt, worin ich bisher gelebt und gewirkt 
babe, verfchwindet auf ewig vor mir; Ich bin nicht mehr, 
denn das Weſen, das nun ftatt meiner zu leben beginnt, ift 
nicht Ich; es ift ein ganz neues Individuum, und ed mag fi 
in feinem neuen Zuftande noch fo wohl befinden, ch genieße 
nichts davon; denn Sch bin im eigentlihen Sinn des Wortes 
todt und abgethan. Kann etwas Troſtloſeres fepn, als Diefer 
Glaube? 


' no 


Blauvine Gchwerlih! Ich wollte lieber auf der Stelle 
bem Leben entfagen, als dem Gedanken, baß der Tod mich 
mit denen wieber vereinigen wird, bie ich im Leben geliebt 
babe. 
Wilibalv. Wer fagt, daß dieß nicht geichehen. könne? 

* Blanvine Keine Sophiftereien, Willibald! Was haͤlfe 
mir's, meine Schwefter wieder zu finden, wenn wir und nicht 
wieder ertennen würden? 

Wilibalr. Liebe Kinder, ich ſehe, daß ihr vor Geſpen⸗ 
ſtern erfchredt. Das Mefultet, das Selmar ganz richtig aus 
meinen vorigen Behauptungen gezogen bat, fieht nur darum 
fo graßlih aus, weil ihr ihm noch wicht recht ins Geſicht 
gefehen habt, ober vielmehr, weil ihr es noch buch einen 
Nebel feht, ber feine wahre Beftalt verzerrt und verbäftert. 
Eine Fleine Aufmerkfamfeit wird euch, denke ich, überzeugen, 
daß ber Verluft, der ung Allen bevorfteht, im Grunde wenig 
zu bedeuten hat. Fuͤrs Erfte fcheint es fonderbar, wie wir 
uns vor einem Derluft fo fehr fürchten können, den wir nicht 
nur unfer ganzes Leben durch ſtuͤckweiſe täglich erleiden, fon: 
dern bereits, vielleicht ſchon öfters, erlitten haben. Derwifchen 
fih denn nicht täglich eine Menge Eindrüde, welche die Ber: 
gangenheit in unferm Gedaͤchtniß zurüdgelaffen bat? Werden 
diefe Erinnerungen nicht immer ſchwaͤcher, fo wie ihre Gegen⸗ 
ftände fi von uns entfernen, und verlieren fie fich nicht 
endlich ganz in dem Dunkel, dad den größten Theil unferes 
Innern bededt? Wird dieſer anfangs unmerflihe Verluſt 
niht von Zeit zu Zeit ſehr merflih, und nimmt nicht nur 
die Maffe unferer Erinnerungen, fondern auch die Lebhaftig- 
keit unferes Bewußtſeyns der übrigbleibenden im hohen Alter 
allmählich fo fehr ab, daß die meiften Greife fich endlich felbft 
überleben und in einem Zufand, der wir eiuuml den 
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Namen des Vegetirens werth ift, ein fichtbares Bild defien 
darftellen, was fie nach dem Tode ſeyn werden? Wir find 
hierin einem Meichen aͤhnlich, der zwar täglich einnimmt, 
aber auch täglich ausgibt, und das Letztere in einem fo un: 
gleihen Verhältniß zur Einnahme, daß er endlich unvermerkt 
fein Sapital felbft aufgezehrt hat. Daß die Kebhaftigkeit der 
Gegenwart, in welcher wir gewöhnlih mit unferer ganzen 
Energie befangen find, das Vergangene überhaupt verbunfelt, 
lehrt die tägliche Erfahrung. Aber ed gibt auch überdieß 
gewiffe Epochen im Leben, wo die VBerdnderung, die mit und 
vorgeht, fo groß ift, wo die Umgebungen und der Wirfungs: 
freis, worein wir ung auf einmal gefeßt fehen, von Allem, 
was uns vorher umgab und befchäftigte, fo ſtark abftiht und 
fo wenig Beziehung darauf hat, daß wir gewiffermaßen ein 
ganz neues Leben beginnen, und unfer voriges Daſeyn da: 
durch in ziemlich kurzer Zeit in einen Schatten gefeßt wirb, 
worin dad Ganze desfelben und kaum mit fihärfern Umriffen 
und bellern Farben erfcheint, als ein Traum, der etwas mehr 
Sinn und Zufammenhbang zu haben fchien, als fonft im 
Traͤumen gewöhnlich ift. Ich Eönnte hievon aus Erfahrung 
reden; aber ich bin gewiß, daß alle Menfchen, deren Schiefal 
es war, in eine große Mannigfaltigfeit von Veränderungen 
verflochten zu werden, ihren Wohnort öfters zu wechfeln, in 
neue Verbältniffe zu fommen und in eine für fie ganz neue 
Welt verſetzt zu werden, dad Namliche erfahren haben müffen. 
Aufs wenigfte eine Epoche diefer Art haben alle Menfchen 
mit einander gemein, nämlich bie drei oder vier erften Sabre 
der Kindheit, deren wohl Niemand in feinem fünfzigften fick 
mehr bewußt if. Denn, wofern und auch einige ſchwache 
Erinnerungen aus diefem Alter geblieben fcheinen, fo find es 
wohl blos Erinnerungen deffen, wad und von unlern Müttern 


und andern mit unferer Kindheit befchäftigten Perfonen da⸗ 
von erzaͤhlt wurde. 

Selmar. Verzeihe, wenn ich bie Folge deiner Gedanten 
unterbreche, um zu bemerken, daß die Urſache, warum wir 
in reifen Jahren das Bewußtſeyn unſerer Kindheit verlieren, 
ſchwerlich eine andere iſt, als weil der Menſch in dieſem Al⸗ 
tee une ſehr uneigentlich eine Perſon genennt werden mag, 
Da er noch, ohne Gewalt Aber ſich felbft, bei dem fchwachen 
Schein einer nur langſam aufdaͤmmernden Vernunft in einer 
Fluth von finnlichen Gefühlen und Trieben fchwimmt und 
fih von andern thierifchen Weſen blos durch höhere, aber noch 
unentwidelte Anlagen unterfcheidet. In dieſem Allem ift der 
Abſtand des Kindes vom erwachſenen vollftändigen Menfchen 
fo groß, daß meines Erachtens von dem Verluft bes Bewußt: 
ſeyns unferer Kindheit auf den Verluſt der Perfönlichkeit nach 
dem Tode nicht richtig gefchloffen werden kann. 

Wilibais. Deine Bemerkung, lieber Selmar, ift mei: 
ner Behauptung günftiger, ald du dir vorftelft. Nichte davon 
zu fagen, daß du einen fehr beträchtlichen Theil des menſch⸗ 
lihen Geſchlechts, nämlich aufs wenigfte alle Kinder, die unter 
fieben Jahren fterben, von dem Vorrecht der Unfterblichkeit, 
welche nach dir lediglich von ber Perfönlichkeit abhängt, aus: 
ſchließeſt: laͤßt fih denn etwa leugnen, daß bei Weiten bie 
größte Anzahl der Menfchen, in Anficht ihres Verfiandes und 
ihrer Sittlichleit oder, richtiger zu reden, wegen ihres Un- 
verftandes und dir unheilbaren Inconfequenz und Unfittlic- 
feit ihres Benehmend im Leben, immer Kinder bleiben? Iſt 
der gegenwärtige Zuftand dieſer nie zur Reife gelangten Thier⸗ 
menfchen — und wie ungeheuer groß ift nicht ihre Anzahl 
auf dem ganzen Erdboden — nicht, wenigftens in Verglei- 

hung mit dem geiftigen Leben, worein uud Ver Ün werlent, 
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wahre Kindheit? Wenn der Abftand des Kindes von bem 
Manne, der fih in vollftändigem Befiß aller feiner vielgeübten 
‚Kräfte und ausgebildeten Anlagen befindet, groß genug ift, 
das ganze Gemälde des Eindifchen Alters aus der Erinnerung 
des Mannes auszulöfchen; wenn die blofe Verfeßung in einen 
von dem vorhergehenden fehr verichiedenen Zuſammenhang 
von Gegenftänden, Verhältniffen und Befchäftigungen bes 
gegenwärtigen Lebens hinreichend ift, jenen in unferm ®e 
fichtstreife fo weit zurüdzuräden, daß wir ung feiner kaum 
lebhafter als eines Traumgefichtes erinnern: wie dürfen wir 
hoffen, daß eine ganzliche Abtrennung von der Welt, worin 
wir bisher gelebt haben, diefelbe Wirkung nicht in einem 
noch viel höhern Grade hervorbringen werde? Wahrſcheinlich 
werden wir uns unferes Menfchenlebend nicht einmal als 
eines Traums erinnern, da und der Tod ded Drgand be: 
raubt, mit deſſen blofer Verlegung, folglich um fo gewiſſer 
mit deffen gänzlihem Verluft, diefe ganze Sinnenwelt, aus 
welcher wir alle unfere Vorftellungen fchöpfen, nnd auf welche 
wir alle unfere Gedanken und Kraftäußerungen beziehen, auf 
einmal rein vor ung verfhwinden muß. Wie undurddring- 
ih auch das Dunkel tft, in welches die innere Befchaffenheit 
des Gehirns und deſſen, was ed zu Erzeugung unferer finn- 
lichen Vorftellungen beiträgt, fich unferen Forſchungen entzieht, 
ſo ift doch fo viel gewiß, daß es und zu diefen Vorftellungen 
überhaupt unentbehrlich ift, folglich auch zu jeder Erinnerung 
ehmaliger Anfchauungen und Gefühle, an welche die Befin- 
nung deffen, was wir waren, oder, mit andern Worten, die 
innere Anfchauung des Zuſammenhangs zwifchen unferem ge- 
genwärtigen und vergangenen Leben gebunden ift. 

Selmar. Alles, was du mit diefem Neifonnement van 
mir erhalten kannſt, iſt, daB ic mich in meinen Sara 


und andern mit unferer Kindheit befchäftigten Perfonen da: 
von erzählt wurde. 

Selmar. Verzeihe, wenn ich die Folge deiner Gedanken 
unterbreche, um zu bemerlen, daß die Urfache, warum wir 
in reifen Jahren dad Bewußtſeyn unferer Kindheit verlieren, 
fehwerlich eine andere ift, als weil der Menfch in diefem A 
ter nur fehr uneigentlih eine Perfon genennt werden mag, 
da er noch, ohne Gewalt über fich felbit, bei dem fchwachen 
Schein einer nur langfam aufdaͤmmernden Vernunft in einer 
Fluth von finnlichen Gefühlen und Xrieben fhwimmt und 
fih von andern thierifchen Weſen blos durch höhere, aber noch 
unentwidelte Anlagen unterfcheidet. In diefem Allem ift der 
Abftand des Kindes vom erwachfenen vollftändigen Menfchen 
fo groß, daß meines Erachtens von dem Verluft des Bewußt: 
ſeyns unferer Kindheit auf den Verluft der Perfönlichkeit nach 
dem Tode nicht richtig gefchloffen werden kann. 

Willibald. Deine Bemerkung, lieber Selmar, ift mei- 
ner Behauptung günftiger, ale du dir vorftellft. Nichts davon 
zu fagen, Daß du einen fehr beträchtlichen Theil des menfd: 
lihen Gefchlehtd, nämlich aufs wenigfte alle Kinder, die unter 
fieben Jahren fterben, von dem Vorrecht der Unfterblichkeit, 
welche nach dir lediglich von der Perfönlichfeit abhängt, aus: 
fhließeft: läßt fih denn etwa leugnen, daß bei Weiten bie 
größte Anzahl der Menfhen, in Anficht ihres Verftandes und 
ihrer Sittlichfeit oder, richtiaer au reden, wegen ihres Un- 
verftandes und der unhei onſequenz und Unfittlich: 
feit ihred Benehmens i —* Kinder bleiben? 
der gegenwaͤrtige Zuſt r Reife gelangten 
menſchen — und 20ß iſt nicht ih 
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wahre Kindheit? Wenn der Abftand des Kindes von dem 
Manne, ber fih in vollftändigem Befig aller feiner vielgeübten 
Kräfte und ausgebildeten Anlagen befindet, groß genug ift, 
das ganze Gemälde des kindiſchen Alters aus der Erinnerung 
des Mannes auszulöfchen; wenn bie blofe Verfegung in einen 
von dem vorhergehenden fehr verfchiedenen Zufammenhang 
von Gegenftänden, Verhaͤltniſſen und Beichäftigungen bes 
gegenwärtigen Xebens hinreichend ift, jenen in unferm Ge 
fihtstreife fo weit zurüdzurüden, daß wir ung feiner kaum 
lebhafter als eines Traumgefichtes erinnern: wie dürfen wir 
hoffen, daß eine gänzliche Abtrennung von der Welt, worin 
wir bisher gelebt haben, diefelbe Wirkung nicht in einem 
noch viel höhern · Grade hervorbringen werde? Wahrfcheinlich 
werden wir und unferes Menfchenlebens nicht einmal ale 
eines Traums erinnern, da und der Tod des Organs bes 
raubt, mit deſſen blofer Verlegung, folglid um fo gewifler 
mit deſſen gänzlihem Verluft, diefe ganze Sinnenwelt, aus 
welcher wir alle unfere Borftellungen fchöpfen, nnd auf welde 
wir alle unfere Gedanken und Kraftäußerungen beziehen, auf 
einmal rein vor ung verfhwinden muß. Wie undurchdring⸗ 
lich auch das Duntel iſt, in welches die innere Beſchaffenheit 
des Gehirns und deffen, was es zu Erzeugung unferer finn- 
lichen Vorftellungen beiträgt, ſich unferen Forfchungen entzieht, 
fo iſt doch fo viel gewiß, daß ed ung zu biefen Vorſtellungen 
lich iſt, folglich auch zu jeder Erinnerung 
und Gefühle, an welche die Befin: 
en, ober, mit andern Worten, die 
immenhangs zwifchen unferem ge: 
en Leben gebunden ift. 
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befeftist fühle, daß unfere Seele im Tode ein unfichtberes 
Drsan mit fi nehme, welches vermutblih mit dem Gehirn 
und durch dasſelbe mit dem ganzen Nervenſpſtem in der eng- 
ken Verbindung fand. Angenommen, daß dieſes aͤtheriſche 
Organ das wahre Senforium der Seele ſey, und daß es bie 
materiellen Bilder ihrer ehmaligen Borftellungen in ſich ent: 
halte, fo dunkt mich, ich begreife einigermaßen, wie ed möglich 
ſey, daß die Seele, ohne durch den Tod im Zufammenbang 
ihrer Vorftelungen unterbrochen zu werben, dad Bewußtſeyn 
befien, was fie in ihrem vorigen Leben geweſen ‚ gedacht und 
gethan, beibehalten Tönne. 

Witibais. Du beweifeft alſo bad Dafepn deines übri- 
gens voͤllig unbelanunten Seelenorgans durch die Unmoͤglich⸗ 
keit, die Fortdauer ber Perſoͤnlichkeit ohne dasſelbe beweiſen 
zu koͤnnen; und bu beweiſeſt die Fortdauer der Perfönlichkeit 
and dem Dafenn biefed Organs. Dieb fcheint, mit deiner 
Erlaubniß, ein Eirkel zu ſeyn, wodurch Keined von Beiden 
bewiefen wird. Wenn ich aber auch fo gefällig ſeyn wollte, 
dir dad Daſeyn eines folchen Drgand zuzugeben, fo gewaͤnneſt 
du damit wenig oder nichts für bie Meinung, die dir und 
Blandinen fo ſehr am Herzen liegt. Denn vor allen Dingen 
müßteft bu außer Zweifel feßen können, daß diefer Atherifche 
Leib durch den Tod nicht paralpfirt und zu den Dienften der 
Seele ungefchidt gemacht worden fey, was doch fchon zumei- 
len die Folge aufßerordentliher Nervenkrankheiten iſt; denn 
man hat Beifpiele von Perfonen beides Geſchlechts, die auf 
diefe Weife die Crinnerung eines beträchtlichen Zeitraumes 
ihres Lebens und alfo mit ihr einen Theil ihrer Perfönlichkeit 
auf längere oder kürzere Zeit verloren haben. 

Selmar. Vorandgeieht, deh der Seele ein unzerftör: 
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anf immer zugegeben ift, Laßt fich nicht zweifeln, daß es 
feiner Natur nach (außerordentliche Falle etwan audgenomnten) 
immer geſchickt fey, feine Beftimmung zu erfüllen. Auch kann 
ich den Beifpielen, deren du erwähnft, andere von bewährter 
Gewißheit entgegen feßen, wo in einer gewiffen Art von Ber: 
zuͤckung die Seele fih zum Anfchauen überirdifcher Gegenftände 
erhoben und von unbefchreiblihen Wonnegefühlen überftrömt 
fühlte, während eine todtendhnliche Erftarrung ded ganzen 
Körpers alle äußere Sinne in gänzliche Unthaͤtigkeit ſetzte. 
Ich felbft habe eine Perfon, auf weldhe kein Verdacht eines 
Betrugs fallen fonnte, gefannt, welche diefe Art von Ekſtaſen 
öfterd erfuhr und, fowie fie ihrer dußern Sinne wieder 
mächtig wurde, fich deffen, was fie in jenem außerordentlichen 
Zuftande gefehen und empfunden, noch innigft bewußt zu 
ſeyn verficherte, wiewohl fie keine Worte fand, es zu be: 
fohreiben. Durch folhe Beifpiele glaube ich hinlaͤnglich zu 
dem Schluß begründet zu ſeyn, daß der Körper paralpfirt 
und außer aller Thätigkeit gefent feyn könne, ohne daß das 
innerfte unmittelbare Organ der Seele deßwegen in feinen . 
Verrichtungen geftört wird. 

Wilibald. ch, lieber Selmar, fchließe aus folchen außer: 
ordentlichen Erfcheinungen oder Erfahrungen — nichts. Die 
innerfte DOrganifation unſeres Körpers, die Natur unferes 
Gehirns und Nervenfuftems, dad Band zwifchen Seele und 
Leib, das Weſen des Geiftes und der Materie, Alles dieß 
bededt jener undurchdringliche Schleier der Iſis, den noch 
fein Sterblier aufgehoben bat. Von dem ätherifchen Leibe 
der Seele ift nicht einmal dad Daſeyn bekannt. Was für 
Mefultate follen alfo mit einiger Sicherheit aus einzelnen 
Erfahrungen gezogen werden können, deren wahre Bekkaen- 
heit und Urſache (wenn ed auch mit der Wahcheit ed Kactuund 
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wicheictein —* außer dem Gebiet aller und Be: 
Naturgeſetze und Vem Kreiſe alles menfchlichen Wiſ⸗ 
fens liest, wie bad -Beifpiel, worauf bu dich berufft? Aus 
eben biefem Grunde lege ich auf die von mir angeführten 
Thatſachen Bein entſcheidendes Gewicht. Ich kann bein aͤthe⸗ 
rifched Geelenorgan unangefochten laſſen; ich kann dir ſogar 
zugeben, unfere Seele könne nad dem Tode, fo oft es ihr 
bellebt, ihr chmaliged Leben ober wenigſtens deſſen denkwür⸗ 
digſte Errigniſſe und Momente darin wie in einer Bildergalerie 
beſchanen: Alles, was du damit gewinnft, iſt hoͤchſtens her 
Gedanke, daß du noch im Andenken des geliebten Verſtorbenen 
lebeſt. Ich geſtehe gern, dieß iſt z. B. ſehr viel für einem 
in Schmerz und Verzweiflung verſunkenen Admet, der in 
ſeiner leidenſchaftlichen Begeiſterung den geliebten Schatten 
im Begriff ſieht, mit einem CTrunk aus dem Lethe ein 
„ewiges Vergeſſen ihrer Liebe” einzufchlürfen, und das nicht 
natürlicher ift, als Die fhwärmerifche (von dem großen Ton: 
feßer Schweizer fo unübertrefflih ausgedruͤckte) Heftigteit, 

womit ihn der Dichter ausrufen laͤßt: 


O, flieh, gellebter Schatten, fliehe! 

Ich unterläge dem Gewicht 

Bon diefem ſchrecklichſten der Schmerzen! 
Noch lebt Admet In deinem Herzen, 
Dieß iſt fein Alled! O entziche 

Dieb einz'ge legte Gut Ihm nicht! 


Ich kenne die ftärkende Kraft, die ung mit dem ſchwaͤr⸗ 
merifhen Gedanken, auch im Lande der Schatten noch ge: 
liebt zu ſeyn, anmweht; aber in die Länge will fich weder Herz 
noh Sinn durch eine blos ibdealifhe Gemeinſchaft zwifchen 
uns und der geliebten Seele helkiwintigen laſſen. Beide 

febnen fich nad fühlbaren Zeigen einer wirtiuen Seyrumıt 
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und Nähe bderfelben; man möchte gern von feinen Verftor: . 
benen noch immer gefehen, noch gehört werden und von dem 
Antheil, den fie an uns nehmen, wirkliben Genuß und 
Nutzen haben, kurz, wir möchten, daß Alled noch fo wäre, 
als ob fie nicht geftorben wären. Aber dazu kann ihnen und 
ung ihr dtherifcher Leib nicht verhelfen. Er ift zu fein, um 
ohne die Hülfe der vermittelnden und ftufenmweife fi ver: 
gröbernden Organe, durch welche er mit den fichtbaren ver: 
webt war, und deren er durch den Tod beraubt wurde, ir: 
gend eine merklihe Wirkung auf Körper wie die unfrigen zu 
tbun. Seine Berührung wird nicht gefpürt, feine Stimme 
nicht gehört, feine Geftalt nicht gefehen, kurz, er ift für ung 
eben fo viel, ald ob er gar nicht vorhanden wäre. Bei diefer 
Bewandtniß bleibt freilich Jedem die Freiheit unbenommen, 
fib zum Behuf der Bedürfniffe feined Herzend mit fo ange: 
nehmen Einbildungen und Dichtungen zn behelfen, ald er nur 
immer kann. Wenn aber (wie dermalen zwifchen ung) Die 
Rede von dem ift, was wir vernünftiger Weife ald wahr oder 
wenigſtens ald das Wahrfcheinlichfte anzunehmen genöthigt 
find, fo fehe ich wenig Grund für die Hoffnung, nach meinem 
Tode diefelbe Perfon zu bleiben, die ich im Leben war, und 
folglih die Verhältniffe und Verbindungen, die einft das 
Glück meines Lebens ausmachten, auch im künftigen fortzu⸗ 
fegen. Das Weifefte dürfte alfo wohl feyn, und in dag ge: 
meinfchaftliche Loos aller Sterblichen zu ergeben und etwa 
die Gründe aufsufuchen, die und über diefen Verluft tröften 
fönnen. 

Selmar. Mich dünft, ich werde mich nie mit dem Ge: 
danken ausfühnen, daß ein Augenblid kommen werde, wo ich 
aufhöre zu fepn. Denn dad wäre doch der Tel, wenn ih 
durch den Tod bie Erinnerung deſſen, was ih im Xehen At, 


‚und das Bewußtienn, pr ich ve dieſelbe Perſon ſey, vers 
lieren ſollte. Ich ſehe ganz und gar keinen wahren Unter⸗ 
ſchied zwiſchen gaͤnzlicher Vernichtung und einer Fortdauer 
ohne Perſoͤnlichkeit. Was geht mich das neue Leben an, das 
nun für eine mir gänzlich frembe Perſon beginnen mag ? 

Witibaiv. Ich will nicht ſchlechterdings behaupten, daß 
ber Geiſt unmittelbar nach ber Trennung vom Körper ſich 
nicht feiner felbft bewußt ſey und einige Erinnerung aus 
feinen vorigen Zuſtand mit fih nehme. ber, was mir ge 
wis ſcheiat, ift, daß biefe Erinnerung ſich ſehr bald in feiner 
neuen Urt zu feyn verlieren müſſe, weil alle die Faden, worin 
fie hing, abgefchnitten find, und bie nene Welt, bie vor ihm 
aufdaͤmmert und von derjenigen, bie er verließ, fo fehr ver 
ſchieden ift, fih natürliher Weiſe feiner ganzen Aufmerkſam⸗ 
keit bemaͤchtigt. 

Selmar. Nur allzu wahrſcheinlich! Aber das iſt es 
eben, was ich beklage. 

Wilibald. Und ich, lieber Selmar, moͤchte dich uͤber⸗ 
zeugen koͤnnen, daß hier wenig oder nichts zu beklagen iſt. 
Ich müßte mich ſehr irren, oder der wahre Grund, warum 
man ſich den Verluſt der Erinnerung des vergangenen Lebens 
als etwas fo Schrecliches vorſtellt, liegt in einem Trugſchluſſe, 
den wir vom gegenwärtigen auf dad Leben nach dem Tode 
mahen. In jenem kann und nichts Unglädlicheres wider: 
fahren, ald wenn wir durch irgend einen Unfall aller Befin- 
nung des Dergangenen beraubt werden. Aber warum dieß ? 
Blos darum, weil diefer Verluft ung auf einmal aus allen 
unferen Verhältniffen, aus unferem ganzen Wirkungskreiſe, 
aus allen unferen Verbindungen, Entwürfen, Beftrebungen 
und Erwartungen herauswirft, unferem Leben alled Interefie 
benimmt und und mit einem Wort in ben Zuftenb der erften 
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Kindheit zurüdfegt. Wahr iſt's, Alles dieß bewirkt der Tod 
ebenfalls; nur die Folgen find nicht eben Diefelben. Der 
Menſch bat aufgehört; aber der Geift, der fih in einen 
neuen, feiner Natur angemeffenen Zuftand verfeßt findet, 
verliert dabei nichts, was von einiger Bedeutung für ihn 
feyn fünnte. Alle feine vormaligen Verhältniffe, Verbin: 
dungen, Entwürfe, furz, feine ganze Empfänglichkeit und 
Thaͤtigkeit bezog fich auf fein Menfchenleben; fowie dieſes 
aufhört, kann das Dergeffen derfelben nicht die mindeften 
fhlimmen Kolgen für ihn haben und ift in mancher Nüdficht 
eher Gewinn ald Verluft. Denn, da es nicht langer in feiner 
Gewalt ift, denen, die er einft liebte, Beweiſe feiner Theil: 
nahme zu geben, fo würde die Erinnerung an fie eher feine 
Ruhe ftören, als fein Glück erhöhen. Weberhaupt was follte 
dem entfeffelten Geift das Andenken an fein Menfchenleben 
helfen? Deſſen, was in einem höhern Leben der Erinnerung 
werth ſeyn möchte, ift fo wenig; deffen, was wir fchon in 
diefem zu vergeffen wünfchen, fo viel! Das Andenten an be: 
gangene Fehler und Thorheiten, an vereitelte Entwürfe, an 
vergeblihe Bemühungen, vornehmlih an alle Ausbräche der 
Reidenfchaften und Kaunen, wodurch wir und an Andern und 
an ung felbft verfündigten, kann in diefem Leben vielleicht 
einigen Nutzen bringen, in jenem ganz und gar feinen. Go: 
gar das Andenken an gelungene Bemühungen und bewirktes 
Gutes würde nur ein fehr unerheblicher Zuwachs zu der in: 
nern Slüdfeligkeit eines Geiftes ſeyn, deffen Wahrbeitsfinn, 
von allen Blendwerten der Eigenliebe, der Vorurtheile und 
der Leidenfchaften gereinigt, nun bel und lauter genug ift, 
Alles nach innerem Werthe zu würdigen und folglich einzu: 
fehen, wie wenig Gutes felbft der befte Menſch zu wirken 
vermag, wie wenig auch von dieſem Wenigen auf feine eigene 
Wieland, fammtl. Werke. XXX, 14 
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Nechnung kommt, wie viel falfher Schein und Gleißnerei 
felbft in feinen Tugenden ift, und wie oft er Boͤſes gewirkt 
bat, wenn er Gutes zu fchaffen wähnte. 

Belmar Wenn wir denn auch von diefer Seite nichts 
verlören, wer kann fi an ben troftlofen Gedanken gewöhnen, 
feine ®eliebten in jenem Leben nicht wieder zu finden? Wer 
fann der füßen Hoffnung entfagen, fie wieder zu erfennen und 
fih an ihnen und mit ihnen eines fchönern volllommnern Da: 
ſeyns zu erfreuen? 

Blanyine Ich befenne rund heraus, dab ohne diefe 
Hoffnung der Tod für mid aller fchredlichen Dinge fchred: 
lichſtes wäre. 

Wilibals. Das Uebel, meine Lieben, ift nicht halb fo 
groß, als ed euch vorkommt. Setzen wir einmal den Fall, 
zwei liebenswürdige Perfonen wären ald Kinder etwa bie ing 
vierte ober fünfte Sabre mit einander aufgefommen und hätten 
fih in dieſer Zeit fo herzlich geliebt und fo viele Freude an 
und mit einander gehabt, als Kinder dieſes Alterd nur im: 
mer fähig find. In ihrem vierten oder fünften Jahre wären 
fie getrennt worden und würden erft nach vierzig Jahren 
durch irgend einen glüdlichen Zufall wieder zufammen ge: 
bracht. Ohne Zweifel hätten fich binnen Ddiefer langen Zeit 
alle Bilder der erften vier bis fünf Jahre ihres Lebens ver: 
wifht, und fie würden fich fo wenig erinnern, einander je ge: 
faunt zu haben, als ob fie fih nie gefehen hätten. Würde 
dieß aber verhindern, daß fie einander jest, vielleicht fchon 
auf den erften Bli oder doch nach fehr kurzer Belanntfchaft, 
taufendmal inniger lieb gewannen ald ehmals in ihrer Kind: 
beit? Würden fie nun etwa weniger Wohlgefallen an einan- 
der haben und fih im ihrer Freundfchaft weniger glücklich 
fühlen, weil fie vergeffen hätten, daß fie fchon ald Heine Kinder 


211 


mit einander gegeſſen, geſpielt, Wieſenblumen gepflückt, Kar: 
tenhaͤuschen zuſammengebaut, ihre Puppen an- und ausge— 
zogen, mitunter auch ihrentwegen einander bei den Koͤpfen 
gekriegt haͤtten und dergleichen? Wie unbedeutend waͤre das, 
was ihrem dermaligen gemeinfchaftlichen Glücke dadurch zu: 
wüchfe, wenn fie fich dieſer Kindereien noch erinnerten? Ihr 
feht, daß dieß gerade der Fall mit Allen, die durch Freund: 
[haft und Kiebe in diefem Leben vereinigt waren, ſeyn wird 
wenn fie im Fünftigen wieder zufammen gebracht werden, 
woran ich nicht zweifle, und was wenigſtens nichts Unmoͤg— 
liches ift. 
 Blanvine Daß du doch immer Recht behalten mußt! 
Selmar. Weil ed denn einmal nicht anders feyn kann, 
fo geftehe ih, daß mich diefe Vorftelung mit dem Verluft 
der Kreude, meine Geliebten dereinft wieder zu erfennen, fo 
ziemlich ausfühnt. Diefe Freude, die in unferem Erdeleben 
oft fo unausfprechlih ſüß ift, ift ed doch wohl im Grunde 
blos darum, weil wir noch Menfhen find und durchs Wieder: 
fehen in den Genuß aller der fehönen und zarten menfclichen 
Berhältniffe wieder eintreten, worin wir und ehmals glüdlich 
fühlten. Dieß ift 3. B. der Fall mit der vorgedahten, and 
dem Elpfium ind Menfchenleben zurüd verfeßten Alcefte, und 
der Dichter hat, meines Erachtens, die Natur rein getroffen, 
wenn er fie zu ihrem Admet fagen läßt: 
Sch hab’ Elyfiumd Glück empfunden, 
Allein dem Augenblid, da Ich dich wieder gefunden, 
Iſt keine andre Wonne gleich. 
Allerdings wäre der Fall ganz anders gewefen, wenn fie fich 
in der unfichtbaren Welt ald Geifter wieder gefunden hätten. 
Wilibald. Wenig Andere haben wohl jene Wonne, von 
welcher Alceſte fingt, in einem höheren Grad empfunden, als 


ich felbft: denn ſchwerlich geht fie über die Seligteit, bie Ge— 
liebte vom Rande bed Grabes ind Leben zurüdgebracdt- zu 
feben. Ja fogar das überfchwänglihe Wonnegefühl, fie ans 
bem Grabe felbft ind Leben zurüdgelehrt zu fehen, hab’ ich, 
wiewohl leider nur im Traum, fo lebendig erfahren, als 
Ahmet in dem Singfpiel, deffen du dich bei biefer Gelegenheit 
erinnerft. Denn wenige Wochen nach Fanniend Tode träumte 
mir: ich hätte mich im Nreife aller meiner Angehörigen und 
Sreunde befunden, welche meinen Schmerz mehr durch ftille 
Theilnahme ald unzeitige Tröftungen zum lindern geſucht haͤt⸗ 
ten: auf einmal wäre die Thür aufgegangen, und fie, die wir 
he für tobt und begraben gehalten, wäre, wie von einer 
weiten Reiſe, frifh und geſund zurüdgefommen und mit 
ihrem eigenften ſchoͤnen Ausdrud ber reinften Freude unb 
Liebe in meine Arme geflogen. Die Einbildungstraft hat 
fein Bild und die Sprache feine Worte, das Entzüden 
diefes Augenblids zu fchildern. — Aber die wahre Quelle 
desfelben haft du ganz richtig angegeben, Selmar, und es 
wire täufchende Verwirrung reinmenfchliher Verhaͤltniſſe 
mit reingelftigen, wenn ich mir einbilden wollte, das Naͤm⸗ 
liche fönnte beim Wiederfehben in der Geifterwelt ftatt- 
finden. 

Blandine Diefer Zuſatz ift nicht dazu gemacht, ung 
eine große Sehnfucht nach der Verfekung unter bie Geifter 
einzuflößen. 

Wilibald. Auch war er nicht zu diefem Ende gemacht, 
liebe Blandine. 

Selmar. Jetzt, lieber Wiltbald, möchte ich dich an 
etwas erinnern, das meiner Aufmerkfamfeit nicht entging, 
wiewohl ed dir nur im MVorbeigehen zu entfallen fehien. Wir 
koͤnnten, fagteft du, und vielleicht fchon mehrmal in dem 
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Falle befunden haben, die Erinnerung unferd vergangenen 
Zuſtandes ganzlich zu verlieren. Darf ich fragen, was du 
damit meinteft? u 

Wilibalv. Bald hätte ich vergeffen, dieſes Punktes 
wieder zu erwähnen; nicht, als ob ich die Sache felbft für 
zweifelhaft hielte, fondern,. weil fie zu Begründung meiner 
Behauptung entbehrlich if. Du bift doch auch der Meinung, 
Selmar, daß unfre Seele vor ihrer Vereinigung mit ihrem 
dermaligen Körper fchon da gewefen ift? 

Selmar. ch geftehe, daß ich mich über diefen Punkt 
immer mit Ddichterifhen Phantafiefpielen bebolfen und nie 
ernftaft darüber nachgedacht habe. Indeſſen, da ich mir nicht 
vorftellen kann, daß Nichts zu Etwas werden, oder Das blos 
idealifhe Dafenn im Reich der Möglichkeiten ein wahres Da: 
ſeyn genannt werden Eönne: fo fehe ich mich genöthigt anzu: 
nehmen, daß unfre Seele fchon vor unferm gegenwärtigen 
Leben exiftirt haben müffe. 

Wilibald. Wenn dieß ift, fo entfteht natürlicher Weife 
die Frage, wie fie eriftirt habe? 

Selmar. Vermuthlich ebenfalls in Verbindung mit irgend 
einem organifchen Leibe. Denn, hätte fie jemals als reiner 
Geift eriftirt, fo wäre unbegreiflih, was fie gefündigt haben 
fönnte, um eine fo harte Strafe zu verdienen, wie die Ein: 
fperrung in einen irdifchen Keib für einen folchen Geift feyn 
müßte; zumal da ed offenbar fcheint, daß alles vphyſiſche und 
moralifche Elend der Menfchheit eine natürlihe Folge der: 
felben ift. 

Wilibalv. Die Unterfuchung des letztern Punktes 
würde uns zu weit aus unferm Wege führen. ber viel: 
leicht gibt e3 im ganzen Weltall keine vollfommen reine 
Geifter, d. i. ſolche, für welche eine materielle Welt vorhanden 
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wäre, und welche ohne Verbindung mit einem organifchen 
Körper außer fih wirken kinnten? — Wie dem aber auch 
fey, immer bleibt gewiß, daß wir von dem Zuftand unfrer 
Seele vor diefem Leben, von welcher Beichaffenheit er auch 
geweien ſeyn mag, nicht die mindefte Erinnerung haben; unb 
ich fehe keinen Grund, warum wir von dem, was und fchon 
begegnet ift, ald wir einen neuen Körper zu beleben bekamen, 
nicht auf das follten fchliefen dürfen, was und begeanen 
wird, wenn wir von diefem Keibe wieder gefchieden werben. 
So wie das Menfchenleben, das wir mit unfrer Geburt be: 
gannen, feine Fortfeßung des vorigen uns gänzlich unbelann- 
ten Lebens ift, fo wird auch das Leben, in welches wir durch 
den Tob geboren werden, aus gleihem Grunde feine Sert- 
fegung des gegenwärtigen, ſondern der Anfang eines ganz 
neuen fepn. 

Selmar. Gh habe dem, wad du zum Behuf deiner 
Meinung vorgebraht, Feine Einwürfe aus der Natur der 
Seele entgegen zu fehen, da Alles, was ich von diefer mit 
Gewißheit fagen kann, aus Anfchauungen gefchöpft tft, zu 
welchen der Körper unentbehrlich fcheint. Was fie nach der 
Trennung von demfelben feyn wird, liegt außer dem Geſichts- 
freis meines Verftandes. Aber noch ſehe ich nicht, wie die 
moralifhen Einwuͤrfe zu heben ſeyn koͤnnten, die deiner Be: 
bauptung im Wege fteben. Fürs Erfte, fo fallt mit dem 
Verluſt deffen, wad man die Perfönlichkeit nennt, alle Be: 
firafung der Boͤſen und Belohnung der Guten im fünffti: 
gen Leben weg. Wie kann ein Böfewicht beftraft werden, 
wenn er ſich nicht mehr erinnert, womit er die Strafe ver: 
dient hat? 

Wilibatd. Mir fällt hier der Apolog von einem from: 
men mufelmännifchen Derwifch bei, der in einem Geſicht 
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eine mtajeftätifche Frau von koloſſaliſcher Größe mit einer 
flammenden Fadel in der einen Hand und einem Eimer voll 
Waſſers in der andern aus den Wolfen herabfteigen ſah. 
Der Derwifch erkühnte fih, fie zu fragen, was fie vorhabe? 
Sch gebe, fagte fie, mit diefer Fadel dad Paradies in den 
Brand zu fieden und mit diefem Waſſer dad Höllenfeuer aue- 
zulöfchen, damit reine Liebe Gottes Fünftig das Einzige fey, 
was die Menfhen zum Guten antreibe und vom DBöfen zu: 
rüdhalte. Diefe Frau hatte ein fehr gutes Werk vor, und 
defto beffer, wenn es ihr gelungen wäre, Hölle und Paradies 
aus der Phantafie der Menfchen zu vertilgen. Denn die 
Furcht, in jene, und das Verlangen, in diefes zu kommen, 
verändern nichts an der innern Befchaffenheit des Gemüths, 
und nur der ift gut, der ed aus Kiebe des Guten oder (was 
ganz dasfelbe fagt) aus reiner Kiebe Gottes ift: Unfchuld, 
Güte des Herzens und Nechtfchaffenheit des Lebens, jede 
Tugend und jede gute That, jedes Opfer, das wir der Pflicht 
bringen, jede Beflegung einer unedeln Leidenfchaft belohnt fich 
jelbft und begehrt Feinen andern Kohn. j 

Selmar. ber die Gerechtigkeit — 

Wilibald. Gibt Gedem, was ihm gebührt. Gute und 
Böfe werden durch die natürlichen Früchte ihrer Sinnesart 
und ihrer Werfe belohnt oder beftraft. 

Selmar. Nicht immer in richtigem Verhaͤltniß mit 
ihren Werken. | 

Wilibald. Moher weißt du das? Mer kann den Grad 
der Qualen angeben, womit dad Gewiffen eines großen Ver: 
brechers gepeinigt wird? 

Selmar. Muchlofe Verbrecher haben wenig Gefühl für 
die ftrafende Geifel des Gewiſſens. Auch gibt ed Böfewich: 
ter, die fo ungeheure Thaten begangen haben, Daß der 
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Sebante, fie nicht härter als durch Gewiſſensbiſſe beftraft-zu 
wien, kaum erträglich iſt. 

Wiltibald. Wir find oft graufem, lieber Selmer, in: 
dem wir blos gerecht zu ſeyn waͤhnen. So iſt es 3. 2. 
ziemlich allgemein, daß man für einen Menfchen, ber große 
Abſchenlichkeiten mit Weberlegung und kaltem Blute begangen 
bat, 3. 3. für einen Siftmifcher, einen Vatermoͤrder, einen 
NRaͤuber, ber die Beraubten unmenfclich mißhandelte, keine 
martervolle Beftrafung zu graufam findet. Und doch ift nichts 
gewiſſer, als daß ein Yuge, welches tief genug in das In⸗ 
nerfte der Menfhen und des Zuſammenhangs ber Dinge 
bliden könnte, taufend Umſtaͤnde entdecken würde, welde, 
wie abfcheulih ein Verbrechen an fich felbft feyn mag, den- 
noch den Unglüdlichen, der ed beging, mehr zu einem Gegen: 
ftand des Mitleidend als des Wbfcheues machen müflen. 
Viele biefer Art find von Kindheit an zu dem, was fie in 
männlichen Jahren wurden, erzogen worden. Manche find 
vielmehr Verrädte und Wahnfinnige, als vorfäßliche Boͤſe⸗ 
wihter. Es tft fehr wahrfcheinlih, daß der unmenſchliche 
Mobespierre in vollem Ernft ein Brutus, ein echter Patriot 
zu ſeyn wähnte, der, um ber vermeinten guten Sache den 
Sieg zu verfchaffen, fo, wie er verfuhr, verfahren muͤſſe. Die 
Vorftelung des Gluͤcks vieler taufend Millionen Menſchen, 
welches er in feinem Wahnfinn durch den Tod einiger Hun- 
derttaufend feft zu gründen wähnte, machte ihn taub gegen 
die Stimme der Menfchlichkeit, die er auf einem Poften wie 
der feinige für weiblihe Schwäche hielt. Gegen alle Sünder 
dieſer Art wären graufame Strafen ungerecht. Aber bei 
Weiten her größte Theil der Menfchen kann weder gut noch 
böfe genannt werden: fie find Beides, aber weder das Eine 
noch das Andere fo, daß es ihnen von einem recht richtenden 
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moralifchen Gerichtöhofe andere zugerechnet werben könnte, 
ald wie man einem Beraufchten den Unfug zurechnen kann, 
den er in der Krunfenheit begeht. Sie folgen dem Antrieb 
mechanifcher Angewöhnungen oder ungeregelter Begierden 
und Leidenfchaften, von welchen fie mit der Gewalt eines 
Stroms fortgeriffen werden. Das bürgerliche Gefeß ift ge: 
nöthigt, indem es das Verbrechen beftraft, fich felbft an dem 
Verbrechen zu rächen: die rein moralifche Gerechtigkeit bin: 
gegen weiß von Feiner Rache; und da dad Gefchehene nicht 
ungefhehen gemacht werden kann, fo begnügt fie fi, dag 
Webel zu vergüten und den, der ed beging, in einen Zuftand 
möglicher Beflerung zu feßen. — Was die Guten betrifft, 
fo tft nur zu wahr, daß viele in diefem Leben ohne ihre Schuld 
leiden und öfters beflagenswerthe Opfer eines unvermeibd: 
lihen Schiefald werden. Was hat jene liebenswürdige und 
glüdliche Familie verbrochen, um, bei einem Erdbeben von der 
Erde verfehlungen oder von einftürzenden Gebäuden halb zer: 
malmt, eines langfamen qualvollen Todes zu fterben? Wo: 
mit hat diefe gute Mutter verdient, bei einer naͤchtlich aus- 
gebrochnen Feuersbrunft mit ihrem Säugling, den fie retten 
wollte, den fchredlichften Xod in den Flammen zu finden? 
Tauſend Beifpiele diefer Art, die den Glauben an eine wohl: 
thätige Vorfehung für die Individuen erfchüttern, feheinen 
einen reichen Erfaß für die Leiden dieſes Lebens in dem Ju: 
künftigen zu fordern — und werden ihn ohne Zweifel auch 
erhalten. Aber, wie groß diefe Vergütung auch ſeyn möchte, 
kann fie machen, Daß ich nicht gelitten habe, was ich leiden 
mußte? Ein Zug aus dem Xethe ift in folchen Fallen die 
befte Entfhädigung. Sch bemerfe nur noch im Vorbeigehen, 
daß man auch bei der gemeinen Borftellungsart von den 
Belohnungen in der künftigen Welt den $ehler begeht, von 
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dem, was fih zwifhen Menfchen und Menfchen gebührt, auf 
das, was der höchften Gerechtigkeit anftändig ift, zu fchließen. 
Wir glauben, mit Recht denjenigen Belohnung fchuldig zu 
ſeyn, welche freiwillig etwas für und hun, wozu fie ohne 
Unrecht nicht gezwungen werden Eonnten; und es ift unfer 
eigener Vortheil, wenn wir fie durch den ihrigen aufmuntern, 
fih immer mehr DVerdienfte um und zu machen. ber die 
Nemefis, deren Wage dag Weltall im Gleichgewicht erhalt, 
fordert von Niemand weder mehr, als er fchuldig, noch mehr, 
als ihm möglich if. Um volllommen gerecht zu ſeyn, be: 
durfte fie, menfchlicher Weife zu reden, feiner andern Gin- 
richtung, als daß die innere Nichtigkeit unfrer Gefinnungen 
und Handlungen jeder Zeit den Grad der innern GSlüdfelig: 
keit beftimmt, die mit dem Bewußtfenn derfelben unmittelbar 
verbunden if. Der Weife und Gute begehrt und erwartet 
.nie eine andere Belohnung; und daraus erkläre ich mir die 
ruhige Gleichmüthigfeit, mit welcher Sofrates in der Stunde 
des gewaltfamen Todes, den feine bethörten Mitbürger über 
ihn verhaͤngten, fich gegen feine Freunde über Seyn und 
Nichtfeyn erklärt. Er glaubt in einem Xeben von fiebenzig 
Jahren des Guten genug genoflen zu haben und unterwirft 
fih ruhig dem unbelannten Naturgefebe, Fraft deffen er mit 
dem Tode entweder Sofrated zu fenn aufhören oder in 
einem neuen Xeben, in der unfichtbaren Welt, auf eben die 
Art, wie er ed in diefer war — durch fih felbft und 
die Verbindung mit andern Weifen und Guten — glüdlic 
ſeyn werde. 

Selmar. Bei Allem dem läßt fich fchwerlich leugnen, 
daß der Glaube, vom Bewußtfepn unfrer Gefinnungen und 
Handlungen in das fünftige Leben begleitet zu werden, öfters 
ein wirkfames Mittel feyn kann, zum Guten aufjumuntern 
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oder vom Boͤſen zuruͤckzuhalten; und follte und nicht jedes 
auch noch jo gering feheinende Mittel, das der Schwäche unfrer 
moralifhen Natur zu Hülfe fommt, heilig ſeyn? 

Wilibald. Ich möchte dieß nicht ohne viele Einfchran- 
Eung behaupten; denn es würde fonft allen Arten von from: 
men Täufchungen und Gaufeleien, deren man fich zur Be: 
förderung guter Zwede bedient, zu Statten fommen müfjen. 
Doch ich habe nicht nöthig, diefen Einwurf gegen dich geltend 
zu machen. So wie ich die Menfchen Eenne, dürfte wohl der 
moralifche Einfluß, den du jenem Glauben beilegft, etwas 
unendlich Kleines ſeyn. Es liegt nun einmal in der menſch⸗ 
lihen Natur oder vielmehr in der Natur des Lebens felbft, 
daß der Menfch an den Tod und dad, was auf denfelben fol- 
gen mag, ohne befondere DVeranlaffung von außen nur fehr 
felten und auch alsdann meiftens nur fehr flüchtig denkt und 
in dein warmen Lebensgefühl, worin er wie in feinem wahren 
Element webt und ftrebt, fich eines fo fremdartigen Gedan- 
kens gar bald wieder entledigt. 

Selmar. Go wirft du mir doch dieß zugeben, daß jener 
Glaube, wenigftend guten Menfchen, keinen geringen Troft 
in unverfchuldeten Leiden gewähren müſſe. 

Wilibald. Ach hoffe, du Fennft mich zu gut, ale daß 
du mir die Abficht zurrauen koͤnnteſt, irgend eine gute Seele 
durch meine Belmuptung in ihrem Glauben irremaden zu 
wollen. Wenn du auf den Gang unfrer bisherigen Unter: 
haltung zurüdiehen willft, fo wirft du finden, daß wir durch 
Grfahrungsfaße und Vernunftfchlüffe, denen wir nichts Ber 
friedigended entgegen zu feßen hatten, zu jenen Reſultaten 
genöthigt wurden, die du, in Ermanglung anderer aus der 
Matur der Sache gefhöpften Gründe, mit moralifchen zu 
beftreiten fuchft, welche meiſtens nur fo viel gelten, ald man 


fie gelten Iaffen wi. Ich bin weit entfernt, das ewige Leben 
unferd Geiſtes zu leugnen: aber, da wir ung, unverfehene 
and auf die unfchulbigfte Weife von der Welt, in ziemlich 
ſtarke Zweifel an der Realität des gemeinen Begriffe von 
ber Perfönlichkeit nach dem Tode verwidelt fanden, glaubte 
ib etwas ſehr Menfchenfreundliches zu thun, wenn ich euch 
zu überzeugen Tuchte, der Werluft, womit wir ung bebroßt 
feben, dürfte wohl vielmehr Gewinn ald wahrer DVerluft für 
die Menichheit ſeyn. Daß unfer eigentlihes, den Tod über- 
tebended Ich dadurch, daß ed aufhört, der individuelle Menſch 
zu ſeyn, den es im vorigen Keben vorftelte, nichts Bedeuten- 
bes verliere, denke ich bereits Hinlänglich gezeigt zu haben. 
Nun Hoffe ich euch zu überzengen, wie parador meine Be: 
bauptung auch Elingen mag, daß wir in unferm gegenwärtis 
gen Menfchenleben an Humanität und echtem Lebensgenuß 
fehr viel gewinnen würden, wenn der fabbucdifche Glaube, 
daß der Tod allen unfern jekigen Verhältniffen und Verbin: 
dungen ein Ende made, allgemein werden Fönnte. 

Blanvine. Ich will im voraus von ganzem Herzen 
auf diefen Gewinn Verzicht gethan haben, wie groß er auch 
immer feyn mag; aber ich bin doch begierig zu hören, worin 
er befteben kann. 

Wilibalvd. Die Sache wäre wohl einer tiefen und voll 
ftändigen Ausführung werth, wozu jetzt nicht die Zeit ift. 
Ich will mich alfo blos auf zwei oder drei Stüde einfchränten, 
die in meinen Augen alle moralifche Vortheile, welche der ent- 
gegenftehende Glaube nur immer gewähren kann, weit aufwiegen. 

Selmar. Laß hören, lieber Wilibald! Du fpannft meine 
Ermartung bis zur Ungeduld. 

Wilibaly. ind wenn ih wu dad Geheimniß entdedt 

baben werde, wird mir! damit gehen, wir den Tsuuutiiud 


mit feinem auf die Spiße geftellten Ei. Sey ed darum! die 
Sache bleibt, was fie ift. Aber Eins muß ich mir doch vorher 
- ausbedingen, um allen Mißverftändniffen und nicht treffenden 
Ginwürfen vorzubeugen. So oft die Frage ift, wie viel oder 
wenig moralifhen Nutzen irgend ein Glaube haben Eönne, 
kommen alle eigentlich böfe, d. fi. von Grund aus verdorbene 
Menfhen in gar feine Betrachtung Denn für diefe kann 
nichts gleichgültiger feyn, ale ob dieſes oder jenes Syſtem 
das wahre, dieſer oder jener Glaube der rechte ift. Ihnen 
ift Alles wahr, was ihren Leidenfchaften fchmeichelt, Alles 
recht und gut, was ein Mittel ift, ihrem Egoism die mög: 
lihfte Befriedigung zu verfchaffen; fie find dermaßen in Kern 
und Wurzel verdorben, daß fein Glaube fie weder beffer noch 
fhlimmer machen kann. Diefe aber und die noch ganz rohe 
Menfchenclaffe, die wie alle andere Thiere blos im Augenblick 
der Gegenwart lebt, abgerechnet, glaube ich, daß meine fol: 
genden Behauptungen fo ziemlich auf alle Menfchen paffen, 
wenn fie auch gleich in ihrem ganzen Umfang und vollen 
Werth nur auf die edleren und gebildeteren Slaffen anwend⸗ 
bar fenn follten. Sch fage alfo, wenn die Menfchen von jeher 
nicht anders gewußt und geglaubt hätten, als daß der Tod 
die leßte Kinie und das eigentliche Ende ihres Menfchenlebeng 
fey, fo würde diejer Glaube alle Bande der Liebe und Freund: 
fchaft, befonders alle die engern und zärtlidern Verhaͤltniſſe 
zwifhen Mann und Weib, Eltern, Kindern und Gefchwiftern 
ftärfer zufammen gezogen haben. Zum Mapftab kann une 
bierin dienen, was wir erfahren, wenn wir im Begriff find, 
und von einem fehr theuren Freund ohne alle Hoffnung des 
Miederfehens zu trennen, oder wenn wir mit hoffnungslofer 
Gewißheit vorausfehen, daB wir eine geliehte Merian 1 
Kurzem durch ben Tod verlieren werden. Wir gan, aiierd 


it und da zu Muthe, ald ehedem, da wir und mit der 
Ausfiht ſchmeicheln Eonnten, noch eine lange Meihe von 
Jahren mit ihnen zu durdleben! Welh ein ganz anderes 
Intereſſe haben jeßt dieſe Perſonen und Alles, was fie fagen 
und vornehmen, für uns! Wie wichtig wird ung jeder noch 
fo geringe Beweis, den wir ihnen von unferer Liebe geben, 
jeder frohe Augenblick, den wir ihnen noch machen können! 
Wie forgfam fuchen wir jede Minute, die ung jetzt mehr als 
ehemals ganze Tage werth ift, zu benugen, um jeden leifeften 
Wunſch des Geliebten zu erratben und zu befriedigen, ihm 
jebe Unluft zu erfparen, jede Beichwerde zu erleichtern! Alles 
das würde, in biefem Grade wenigſtens, nicht Statt finden, 
wenn unfere @inbildung noch den unabfehbaren Raum von 
zwanzig oder dreißig Lebensjahren vor fih ausgedehnt zu 
ſehen wähnte, in welchen alle diefe, jest in einen fo engen 
Zeitraum zufammengepreßten Aeußerungen unferer Bärtlich- 
feit fich vertheilen würden. Dieß Letztere ift num der Fall, 
da ein leifed, verworrenes, dunfled Gefühl, die Trucht des 
Glaubens, daß wir ald Menfchen ewig leben werden, unfer 
Dafeyn, unfere Zeit wie ind Unendliche vor uns ausdehnt. 
Wie nachlafig macht ung dieſes dumpfe Gefühl, welches une 
um einen fo großen Theil wahren Lebendgenuffes betrügt, 
in Erftattung von taufend Fleinen Pflichten, von denen die 
Anmuth des gefelligen Lebens großen Theils abhängt! Wie 
viele Gelegenheiten, denen, die wir lieben, Vergnügen zu 
machen und nüßlich zu ſeyn oder fie mit unangenehmen 
Augenbliden zu verfchonen, laffen wir entfchlüpfen, ohne ung 
fonderlihe Vorwürfe darüber zu machen, weil der Glaube, 
ber unfer gegenwärtiged Dafenn ins Unendliche fortlaufen 
läßt, der berrfchende Sebante, doh wir unfere Lieben wieder: 
feben und wenigftend einen Thed ver ten Reratiuuie ic 
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ihnen in einem neuen Leben fortfegen werden, unvermerft 
das Gefühl des hohen Werthes und der vollen Wichtigkeit 
des Gegenwärtigen vermindert. Wären wir feft überzeust, 
daß unfere zärtlichften Verbindungen in die enge Dauer die: 
ſes Lebens eingefchrantt find und mit dem Tode gänzlich 
aufhören; brachte alles auf Leben und Tod fich Beziehendeg, 
was wir von Kindheit an hören und fehen, eine Gewißheit 
hierüber in uns hervor, welche unvermerft zum dunfeln Ge: 
fühle würde und ald folches im Grund unferer Seele wirkte: 
alle unfere ſympathetiſchen Empfindungen würden unendlich 
dabei gewinnen. Wir würden milder, menfchlicher, mitleidi- 
ger und nachfichtiger gegen Andere und vornehmlich weit 
jarter, aufmerkfamer und behutfamer in unferem Benehmen 
gegen diejenigen feyn, mit denen wir durch engere Bande 
der Freundfchaft und Kiebe zufammenhangen. — Einen ftar- 
fen Beweis, daß ih mich in diefer Meinung nicht täufche, 
fheint mir eine Erfahrung abzugeben, welche vermuthlich die 
Meiften, die einer fehr geliebten Perſon durch den Tod be- 
raubt wurden, gemacht haben werden. Wie lebhaft wir ung 
auch bewußt ſeyn mögen, dieſe Perſon innigft geliebt und 
unferer Abfiht und Meinung nah Alles gethan zu haben, 
was fie davon überzeugen und unferm eigenen Herzen hierin 
ein Genüge thun fonntes fo erwachen doch, wenn fie auf 
immer für und verloren ift, taufend qualende Vorwürfe in 
unferem Innern, daß wir viel mehr, unendlich mehr hatten 
thbun fönnen und follen, und unfere Einbildungsfraft ver: 
einigt fih mit unferem Gewiffen, ung an unzählige befondere 
Fälle zu erinnern, wo wir ung ganz anders benommmen hat: 
ten, als fie von uns zu erwarten berechtigt war, und ale 
unfehlbar gefchehen wäre, wenn uns in dem Ausentüit , As 
wir fehlten, der Gedanke des Toded vnd Keiner SURFEN 


Trennung vorgefhwebt hätte. Ich glaube hieraus mit Grund 
auf die Wirkung fchließen zu können, welche dad vorerwähnte 
duntle Gefühl auf eine firengere und forgfältigere Erfüllung 
aller Pflichten der Humanität und der Liebe, wenigftens bei 
der befiern Art von Menfchen, thun müßte. — Und wie viel 
fparfamer würde uns nicht dee Glaube, dem ich das Wort 
rede, mit dem koftbarften aller Güter machen, deſſen unſchaͤtz⸗ 
barer Werth durch ben Umftand noch erhöht wird, daß wir 
es mehr als irgend ein anderes in unferer Gewalt haben, 
ih meine die Zeit, mit welcher wir jet fo verſchwenderiſch 
umgeben? Was für ein ganz anderes Maß für unfere Jahre, 
Tage, Stunden und Minuten würde er, wenn er von jeher 
berrfhend gewefen wäre, in unfere gewöhnliche Beitberehnung 
gebracht haben? Welchen Werth würde ein Tag in unfern 
Augen erhalten, fobald wir ihn als einen anfehnlichen Theil 
unferer fo enge beihränften und überdieß noch ungewiffen 
Eriftenz betrachteten? Was aber ber wichtigfte von allen 
Vortheilen ift, die jener Glaube fchaffen würde, welch ein 
mächtiger Antrieb, dieſes kurze Daſeyn wohl anzuwenden, 
ed mit guten Handlungen anzufüllen, und um die Menfd- 
heit verdient zu mahen und in Allem, was wir thun und 
bervorbringen, nach Vollkommeunheit zu ftreben, müßte Die 
Gewißheit feyn, daß es für ung, ald Menfchen, feine andere 
Unfterblichleit gebe, ale im Andenken unferer Freunde und 
Zeitgenoffen — und, da auch diefe fo vergänglich find, wie 
wir felbft — im Gedaͤchtniß und in der Achtung einer nie 
ausfterbenden Nachwelt fort zu leben, noch geliebt zu fepn, 
noch zu nüßen, wenn wir nicht mehr find, und durch dag, 
mas wir Schönes, Gutes und Großes im Leben gewirtt, 
auch nach unferm Tode voh Aotchumderte, vielleicht Jahr⸗ 
taufende, unter ihnen fortzunieten. Wet wit den Sitten 
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der Griechen und Römer vertraut ift, weiß, wie mächtig die: 
fer berzerbebende Gedanke die Edlern unter ihnen begeifterte, 
weil fie das Leben im Herzen der Nachwelt für die einzige 
Art von Unfterblichkeit hielten, die wir in unferer Gewalt 
haben, und deren wir ung alfo mit Gewißheit verfichern 
koͤnnen. 

Dieß mag genug ſeyn, lieber Selmar, dich vielleicht zu 
weiterem Nachdenken tiber dieſes Capitel zu veranlaſſen. Ich 
für meinen Theil bin von der Wahrheit des Geſagten fo 
durchdrungen, daß ich wenig angelegenere Wünfche habe, ale 
daß die Zeit, je bälder je lieber, fommen möchte, wo ein für 
die Menſchheit fo wohlthätiger Glaube die Sanction der Ge: 
feßgebung und Religion erhielte und fo mächtig genug würde, 
alle ihm entgegenftehende himärifche Einbildungen gänzlich zu 
verdrängen, deren reelle Schädlichfeit durch die füßen Tau: 
fhungen, welche fie einigen zarten und fchwarmerifchen Seelen 
verfhaffen, nur fehr ſchwach vergütet wird. 

Selmar. Wie kannft du hoffen, daß diefer Glaube jemals 
von der Religion werde unterftüßt werden, da du unter allen, 
die jemald auf dem Erdboden geherrfcht haben, fehwerlich eine 
einzige nennen kannſt, welche den Glauben an Belohnung und 
Beftrafung in einem andern Leben nicht fogar zu ihrer Selbſt⸗ 
erhaltung für nöthig gehalten hätte? 

Wilibald. Führe mich nicht in Verfuhung, Freund 
Selmar! — Mles Wünfhenswürdige erwarte ich von den 
Sortfchritten der Nachwelt. Des guten Samend ift viel aus— 
geftreut, und ein Theil wenigftend wird aufgehen und Früchte 
bringen. Die Menfchheit, wie langfam auch ihre aufiteigende 
Bewegung feyn may, wird fih mit immer wacfender Ge: 
fhwindigfeit von jeder erftiegenen Stufe u ner hühern et- 
peben und auf jeder fi irgend eines ihr why aunhängenüen 
Wleland, fanımtl. Werke. XXX. W 


gemeinſchaͤdlichen Vorurtheild, Irrſals und Mißbrauchs ent: 
ledigen. Die Religion ift dad Palladium der Menfchheit, 
oder vielmehr, fie felbft ift die reinfte, höcfte Humanität, 
ſteht durch fih felbft und bedarf keiner ftügenden Rohrſtaͤbe. 
Jede Verfinfterung, durch welche das Menfchengefchlecht ſchon 
gegangen, zog auch um ihre himmlifche ®eftalt einen düftern 
Nebel, der fie hinderte, ihm ihr Licht und ihre Warme mit: 
zutheilen. Wberglauben, Schwärmerei, Magie, Damonisım, 
Mönderei, und wie fie alle heißen, jene ber Menfchheit 
feindfeligen ®eifter, fie ſetzten fih im Dunkeln an ihren Platz 
und wirkten, längere ober kürzere Zeit, unter ihrem Namen 
— mad fie vermöge ihrer Natur wirken konnten. Sowie die 
Menſchheit fib der Quelle des Lichtd wieder näherte, trat 
auch die Meligion wieder aud dem Nebel hervor, erhob ſich 
mit ihr und wird fi von einer Lichtftufe zur andern fo lang 
echeben, bis fie dereinft in ihrer ganzen Schöne über unfern 
glülichen Nachkommen ftehen und die ganze Fülle ihrer wohl: 
thätigen Einflüffe auf fie herabfchütten wird. — Möchte dieſe 
Zeit näher ſeyn, ald einige Zeichen von böfer Vorbedeutung 
beforgen laffen! — Und biemit, lieber Selmar, für heute 
gute Nacht! 
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E utbanafie. 


Drittes Geſpraͤch. 


Blandine. Wilibald. 


Blandine Giehft du mir's nicht an, Wilibald, da 
unfer geftriged Geſpraͤch mid eine fchlaflofe Nacht ge: 
Eoftet hat? 

Wilibalv. Das bedaure ih, liebe Schweſter. Wer 
hätte aber auch gedacht, daß du bir das Verſchwinden eines 
füßen Wahns fo zu Gemüthe ziehen würdeft? 

Blanvdine Es ift mein Unglüd, daß ich ein Gedaͤchtniß 
habe, dag nichts durchſchlüpfen laßt. Mir ift kein Wort von 
Allem, was du geftern fagteft, entfallen; ich Eonnte mir deine 
Sophiftereien (denn das find fie doch, fo Gott will!) nidt 
aus dem Kopfe fhaffen, und da brachte ich, gern oder ungern, 
die ganze Nacht mit Nachſinnen zu, ob fie nicht zu widerlegen 
oder wenigftend zu entfräften wären. 

Wilibald. Nichts foll mir angenehmer ſeyn, als wenn 
es dir gelungen ift. Ich hange, wie du weißt, nicht fo feft 
an meinen Meinungen, daß ich nicht immer bereit wäre, fie 
gegen beſſere zu vertaufchen. 

Blandine Aufrichtig zu feyn, Bruder, wenn ich mir 
deine Gründe gegen die Kortdauer der Erinnerung bes vori: 
gen Lebens nach dem Tode deutlich denke, finde ih, daß ee 
mir unmöglich ift, fie zu widerlegen. Aber kaum hab’ ih ir 
mir aus dem Sinne gefchlagen, fo tehrt mein alter Slate 


wieder zuräd; mir ift, ald habeft du mir meine Zuftimmung 
mit Gewalt abgedrungen, mein Herz empört fih Dagegen, und 
eine beimlihde Stimme ruft mir zu, ed fünne und folle nicht 
ſeyn, wie du ſagſt. Nun finne ih von Neuem auf Gründe, 
meinen Glauben zu unterftügen. Von Zeit zu Zeit daͤmmert 
ein Gedanke in mir auf, ber einen erfreulihen Schein um 
fih wirft, aber wie ein Blig wieder verfchwindet, fobald ich 
ihn durch Worte fefthalten will. Indeſſen finde ich dag Ge 
fühl, das fich dir entgegenftemmt, immer wieder in meinem 
innerften Herzen, und der Glaube behält über die Zweifel, 
wie oft fie auch dad Gefecht erneuern, am Ende dod immer 
ben Sieg. Und dennoch kann ich mich nicht enthalten zu 
wänfchen, daß fih ein Mittel finden möchte, auch meinen 
Verftand auf immer zu beruhigen; was unfehlbar gefchähe, 
wenn wir deinen Schlüfen etwas entgegen zu ftellen hätten, 
bad dem Glauben an die Kortdauer der Perfönlichfeit wenig- 
ftend einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit gäbe. 
Wilibald. Sucher, fo werdet ihr finden, liebe Blandine. 
Vieleicht, wenn wir und recht ernftlich dazu halten, findet 
fih noch dieß und dad. In der That gingen ja auch meine 
Einwürfe nicht bie zu einem überzeugenden Beweis der Un- 
möglichkeit des Satzes, den ich beftritt. Am Ende ftüßten fie 
fih blos auf die Vorausfeßung, daß unfre Seele nah dem 
Tode in allen ihren Wirkungen an eben diefelben Bedingungen 
gebunden feyn werde, von welchen fie in diefem Leben gefeffelt 
war. Aber wer bürgt ung für die Wahrheit diefer Voraus: 
fegung? Dder wer kann fie beweifen? Daraus 3. B., daß die 
Verlegung oder ganzliche Zerftörung gewiffer Organe unſers 
Körpers den Verluft des Gedaͤchtniſſes nach fich zieht, folgt 
nicht nothwendig, daß die Seele, wenn der Tod fie von den 
Geffeln des irdiſchen Xebend befreit hot, Goct Mermittlung 
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zu Wiederbelebung oder Auffrifchung ihrer ehmaligen finn- 
lihen und geiftigen Vorftellungen fchlechterdings nicht ent- 
behren könne. Eben jo kann die Erfahrung, die wir fo haufig 
in diefem Leben machen, daß die Känge der Zeit und die 
Menge neuer Vorftelungen und Befchäftigungen die Bilder 
der Vergangenheit zum Theil aus unferm Gedächtniß ver: 
drangen und auslöfhen, keineswegs einen überzeugenden 
Grund abgeben, daß eben dasfelbe nothwendig ftattfinden 
müfle, wenn Die eigenthümliche Denkkraft der Seele von 
ihrem dermaligen Körper nicht länger befhranft wird. Cnd- 
lich laßt fib auch das Daſeyn eines mit der Seele unzer: 
trennlich vereinigten dtherifhen Sinn: Organs zwar nicht be: 
weifen; aber es iſt eben fo wenig erweislich, daß fie mit 
einem folden Organ nicht verfehen ſey. 

Blandine. Mich dünft, lieber Wilibald, wir hätte 
fchon viel gewonnen, wenn wir irgend einen Weg ausfindig 
machen fünnten, uns das Dafenn eines folhen Seelen: Wagend 
(wie ihn Plato genennt haben foll) wenigftend nur wahrfchein: 
fiher zu machen als das Gegentheil. 

Wilibalv. Stände und nur der verwänfcte Einwurf 
nicht immer entgegen, den ich geftern fchon gegen alle vor: 
geblihe Thatfachen, die in dieſes Capitel gehoͤren, geltend 
gemacht habe. 

Dlandine. Du meinſt, wenn wir nur gewiß wiſſen 
önnten, daß fie wahr wären? 

Milibald. Da liegt eben der unauflöslihe Knoten, 
liebe Seele! 

Blandine Man muß aber auch nicht gar Alles mit 
Handen greifen wollen, wie Doctor WI! 

MWilibalv. Sch ſelbſt koͤnnte dir eine Geſchichte er⸗ 
zaͤhlen, die für mich wenigſtens ein deſto leidigeres RAU 


ift, da ich fie weber begreifen noch an ihrer Wahrheit zwei 
feln fann. 

Blanvine. O, ih bitte dich, erzähle! Ich bin lau: 
ter Ohr. 

wilibald. Es werden nahezu fünfzig Jahre fen, als 
ih während meines langen Aufenthalts in H**** mit einer 
ebeln Familie befannt wurbe, die in allen ihren Gliedern 
aus eben fo fonderbaren ald achtungswürdigen Perfonen be: 
ftand. Ich werde dich vielleicht ein andermal mit der ganzen 
Sippſchaft bekannt machen; jeßt mag ed, um mich nicht zu 
weit von unferm Gegenftande zu verlieren, genug ſeyn, wenn 
ih bir von der Dame, die in meiner Erzählung die Haupt: 
rolle fpielt, fo viel Vorläufige fage, ald mir zu befferm Ver: 
ftändniß bed Folgenden nöthig fcheint. Ich bin zwar nicht 
fo glüdlich gewefen, fie von Perfon zu kennen, denn fie_ftarb 
kurz zuvor, ebe ich mit ihrer Kamilie in nähere Verhältniffe 
kam; aber ich habe Alles, was ich von ihr weiß, aus den 
reinften Quellen. Ueberhaupt war fie eine der außerordent-: 
lichften Perfonen ihres Geſchlechts und ihrer Zeit; was mit 
dem Umftand, daß fie der Welt immer unbekannt blieb, fehr 
wohl beitehen kann. Etwas Ercentrifched in ihrer Natur, 
ein ftarfes Webergewicht der Einbildungskraft, ein Herz voll 
Liebe, das Leſen mpftifher Schriften und eine Kette von be- 
fondern, felten zufammen treffenden dußern Umftänden ver: 
einigten fih, eine ganz eigne Art von fchöner und ehrwür: 
diger Schwärmerei zum Grundton ihres Charaktere zu ma: 
hen. Ich bezeichne die wefentlichften Züge desſelben mit 
zwei Worten, wenn ich dir fage, daß fie eine Geiftesver: 
wandtin der berühmten Madame Guyon war, deren Scidfale 
und mpftifche Liebe zu Gott und dem Erzbifhof von Cam— 
brap Fenelon dir wicht unbetannt Aut. Märe fie ein Glied 


der Fatholifhen Kirche gewefen, fo würde fie im Geruch 
der Heiligkeit geftorben und jest vielleicht fchon kano—⸗ 
nifirt fepn. 

Mie bei allen reinen Seelen diefer Slaffe, war auch bei 
ihr die Xiebe zu Gott eine nie verfiegende Quelle von Werfen 
der Menfchenliebe und Wohlthaͤtigſeit, zumal von ſolchen, 
die mit Beſchwerlichkeit und ſinnlicher Unluſt, kurz mit dem, 
was die Myſtiker Selbſtverleugnung nennen, verbunden wa⸗ 
ren; und da ihr die Maäßigfeit ihres Vermögens nicht er: 
laubte, ihren Trieb, allen Nothleidenden zu helfen, ein fo 
unbefchranftes Genüge zu thun, als ihrem Herzen Bedürfniß 
war, fo hatte fie fih allerlei Kenntniffe und Gefchidlichkeiten 
erworben, wodurch fie den armen Landleuten, unter welchen 
fie wohnte, nützlich ſeyn konnte. Sie befaß 5. 3. viel Ge 
fhi in Bereitung folcher Arzneien, deren diefe Menfchen: 
claffe am meiften bedarf, und, da fie Alles unentgeltlich gab, 
rettete fie Manche, die fih aus Armuth oder unverftändiger 
Sparfamteit die nöthigften Hülfemittel verfagt haben wür— 
den, wenn fie etwas dafür hatten geben müffen. Vorzüglich 
war fie eine eben fo geſchickte als glüdliche Geburtöhelferin. 
Sn einem Umkreis von etlichen Meilen um ihren Wohnfts 
war der Glaube an ihre beinahe mwunderthätige Hand bei 
dem diürftigften Theil des Landvolks eben fo groß, ald ihre 
Bereitwilligfeit, ihnen mit ihrer Gabe zu dienen, grenzenlos 
war. Nicht felten wurde fie in der ftrengften Jahreszeit und 
bei dem unfreundlichiten Wetter mitten in der Nacht aus 
ihrem Bette geholt,. um einer verlaffenen und an Allem 
Mangel leidenden Gebärerin zuzueilen, und immer war ihre 
Ankunft in den Augen der. armen Leute die Erfcheinung 
eines Engeld, mit welhem Troft, Rettung und reichliche 
Spende Alles deffen, was in folhen Filen 09» MÜumdt 


it, und woran e6 ihnen gerade am meiften fehlte, in ihre 
Hätte kam. 

Diefe Dame, die von Allen, die einen Sinn für die hobe 
@infelt und Güte ihrer Seele hatten, verehrt, von Mann, 
Kindern und Haudgenoffen geliebt und von den Armen bei: 
nahe angebetet wurbe, war bei dem Allem feit mehrern Jah⸗ 
ren mancherlei zum Theil feltfamen und unerflärbaren Zu⸗ 
fällen unterworfen. Sie flieg 3. B. öfters mitten in der 
Nacht, Ichlafend oder vielmehr traumend, aus dem Bette 
auf, Fleibete fih an, wanderte mit gefchloffenen Augen im 
Hauſe herum, verrichtete allerlei Gefchäfte, und wenn fie 
dur irgend einen Zufall oder von ihrer Tochter (die ang 
vorfichtiger Liebe fie zu beobachten und zu hüten pflegte) er: 
wedt wurde, wußte fie nicht nur nicht das Geringſte von dem, 
mas fie vorgenommen hatte, fondern fühlte fih auch unmit⸗ 
telbar darauf fo matt und krank, daß fie ohne Hülfe kaum 
ihr Bette wieder zu erreichen vermögend gewefen ware. Auch 
gefhah es nicht felten, dab fie, mitten unter den Jhrigen 
bei einer häuslichen Arbeit fißend, auf einmal in eine Ber: 
sucdung gerieth, worin fie, kalt und ftarr an allen Gliedern, 
des Gebrauchs aller dußern Sinne beraubt und einer mar: 
mornen Bildfäule ahnlich, öfters ziemlich lange beharrte, bie 
fie von felbft wieder ind Leben zurüdtam und zu erfennen 
gab, daß während diefes feltfamen Paroxismus außerordent: 
lihe, aber unbefchreiblihe Dinge in ihrem Innerſten vor: 
gegangen. 

Blanvdine Vermuthlich ift dieß eben die Dame, deren 
du geftern fhon im Vorbeigehen Erwähnung thateft? 

Wilibatvd. Chen dieſelbe. Der erwähnte Zufall begeg: 
nete ihr fo oft, daß die Ihrigen, welche anfangs dadurch 
in ben größten Schreien gelenkt warten woren, es zuleht 
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ziemlich gewohnt wurden und, außer einigen nöthigen Vor⸗ 
fihtsanftalten, ihre Zurüdkunft in die Sinnenwelt ruhig 
abwarteten ; zumal da Alles ohne fehlimme Folgen ablief, 
und fie während diefed wunderbaren Stillftandes alles aͤußern 
Lebens unbefchreibli herrlide Dinge zu fehen und zu hören 
verficherte. 

Dieß Alles, liebe Blandine, glaubte ich voranfchiden zu 
müffen, um dir zu zeigen, daß die Frau von K. in jeder 
Betrachtung unter die ungewöhnlichften Perfonen gehörte, und 
daß von allem Wunderbaren, was von ihr zu erzählen ift, 
fie felbit das AUllerwunderbarfte war. 

Nahe an dem Drte, wo fie fich gewöhnlich aufbielt, liegt 
ein von dem fürftlichen Stift **** abhangiged Kloſter von 
Benedictiner:Nonnen, welches von dem jeweiligen Abt, ale 
fogenanntem Pater domus, aus der Zahl feiner Sonventualen 
mit einem Probſt, der über dad Zeitliche des Klofters bie 
Auffiht Hat, und mit einem Beichtiger, der die geiftlichen 
Anliegenheiten der guten Mädchen beforgt, verfehen wird. 
Seit mehreren Zahren hatte ein gewiffer Pater Sajetan (wie 
ich ihn nennen will, da mir fein wahrer Name entfallen ift) 
die leßtere Stelle verwaltet; ein Mann, der aus einer edeln 
niederlandifchen Familie ftammte und feiner vorzüglichen 
Eigenfchaften, fo wie feines unfträflihen Lebens wegen in 
allgemeiner Achtung ftand. Zwifchen diefem und dem Herrn 
von K., der als Herr von *** ein Lehensmann des befagten 
Klofterd war, hatte fih eine vertraute Freundfchaft entfpon: 
nen, an welcher die ganze Familie um fo mehr Antheil nahm, 
da der Mangel an einer zu ihnen paffenden Gefellfchaft den 
Umgang mit einem Manne von fo vielen Kenntniffen und 
fo gefälligen Sitten (nichts von feinem mufifalifchen Talente 
zu fagen) zu einem fehr fchäßbaren Vortheil Tür ie make. 


Kurz, Pater Sajetan ward der Freund vom Haufe und, bes 
Unterſchieds der Religion ungeachtet, von Allen nicht weniger 
geliebt, ald ob er ein Glied der Familie gewefen wäre. 

Eine geraume Zeit vor dem Ableben der Tran von K. 
wurde Pater Sajetan von fernem Fürften nah Bellinzona 
verfest, um auf einer dortigen Schule, die mit Lehrern aus 
feinem Stifte verfehen werden mußte, in der Mathematik 
und Naturlehre Unterricht zu geben. Da diefe Trennung dem 
wadern Benedictiner und dem Herrn und der Frau von K. 
gleich fchmerzlich war, fo verfprachen fie einander, ihre Freund: 
fchaft wenigftend durch einen fraulichen Briefwechſel warm zu 
erhalten, der denn auch zwifchen beiden Theilen ziemlich fleißig 
geführt wurde. 

Nah Jahr und Tag fiel Frau von K. in eine Krankheit, 
worüber die Ihrigen fi feine forgliche Gedanken machten, 
weil fie die nämlihe Krankheit mit eben denfelben Zufällen 
fhon mehrere Mal glücklich überftanden hatte. Sie allein 
dachte anderd davon und fagte ihrer einzigen Tochter, Die 
damals fiebzehn oder achtzehn Jahre haben mochte, den Tag 
und die Stunde, wann fie fterben würde, ganz beftimmt 
voraus, doch mit dem ernftlichen Verbot, Niemanden, felbft 
den DBater, nichts davon merken zu laffen. Diefer blieb aud 
ganz unbefünmmert und zweifelte fo wenig an der baldigen 
Genefung feiner Gemahlin, daß er Bedenken trug, feinen 
Sreund in Bellenz durh die Nachricht von ihrer Krankheit 
zu beunruhigen. Indeſſen war unvermerft der Tag heran: 
gefommen, an welhem Frau von K. (ihrer Vorberfagung zu: 
folge) fterben folte Sie ſchien ſich um Vieles beifer zu 
befinden, war fehr heiter und fprach mit ihrer Tochter (der 
einzigen Derfon, die fie an diefem Tage um fi haben wollte) 
von ihrem bevorftehenden Tode Ip Aalen, Abt wun einer 
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fleinen Fahrt nad 3. oder DB. die Mede wäre, wandte aber 
doch die wenigen Stunden, fo fie, nach ihrem Borgefühl, 
noch zu leben hatte, dazu an, ihrer noch immer zwiichen 
Angſt und Hoffnung fchwebenden Tochter eine Menge guter 
Lehren und Warnungen zu geben. Diefe fchöpfte aus der 
Lebhaftigfeit und Freiheit der DBruft, womit die vermeinte 
Sterbende fprach, immer mehr Hoffnung und erhielt dadurd 
die gelaffene Faſſung, worin die Mutter fie zu fehen verlangte. 
Gegen Mitternacht endlich richtete fih die Kranke auf und 
fagte mit einem ihr eigenen holden Laͤcheln: Nun ift’s Zeit, 
daß ich gehe und vom P. Cajetan Abfchied nehme. Mit die: 
fem Worte legte fie ſich auf die andere Seite und fchien in 
wenigen Augenbliden fanft eingefchlafen zu feyn. Nach einer 
kleinen Weile erwacht fie wieder, wendet ſich mit einem Blick 
vol Liebe und Ruhe zu ihrer Tochter, fpricht noch wenige 
einzelne Worte und entichlaft auf immer. 

An eben diefem Tage und (wie ed fich in der Folge zeigte) 
in eben diefer Stunde faß Pater Sajetan zu Bellinzona in 
feinem Zimmer am Schreibtifch, bei einer Studirlampe, mit 
Ausrehnung einer mathematifchen Aufgabe, die er am folgen: 
ben Tage feinen Lehrlingen vortragen wollte, ernftlich beſchaͤf⸗ 
tigt und an nichts weniger ald an feine Freundin denfend, 
von deren Krankheit er nicht die geringfte Kunde hatte. An 
einer Seitenwand neben der Thür des Zimmers hing feine 
Pandore, ein Inſtrument, das er liebte und fehr geſchickt zu 
fpielen wußte. Auf einmal hört er die Pandore einen ftarfen 
Knall, ald ob der Nefonanzboden gefprungen fey, von fi 
geben. Er fahrt auf, fieht fih um und erblidt mit einem 
Schauder, der ihn einige Augenblicke unbeweglich macht, eine 
weiße, der Fran von K. volllommen gleihende Gekalt, Wr. 
ihn mit freundlichem Ernſt anficht und veriegwindet. Et Kot 


ſich wieber, ift fi aufs beutlichfte bewußt, baß er wacht und 
bie Seftalt feiner mehr ale dreißig Meilen von ihm entfernten 
Freundin gefehben bat; er unterfucht die Pandore und findet 
den Nefonanzboden gefprungen. Er weiß fi eine fo fonder: 
bare Erfcheinung nicht zu erflären, kann aber doch die ganze 
Nacht durch den Gedanken nicht los werden, baß fie ihm 
vieleicht den Tod der Frau von K. angelündigt habe. “Er 
fgreibt mit der naͤchſten Poſt an ihren Gemahl, erkundigt fich 
mit einer Unruhe, deren Urſache er jeboch verfchweigt, nach 
ihrem Befinden, erhält die Nachricht von ihm, daß fie in eben 
berfelben Stunde, ba er die Erfheinung hatte, geftorben fey, 
und entdeckt ihm nun in einem zweiten Briefe, was ihm in 
der ndmlichen Stunde begegnet war. — Was fagft du nun 
zu biefer Anekdote, Schweiter? 

Dlaudine. Geſtehe mir's aufrichtig, bift du von ihrer 
Wahrheit überzeugt ? 

Wilibatv. Du mußt nicht mehr von mir verlangen, 
ald ich gewähren kann. Ich babe fie unmittelbar aus dem 
Munde des damaligen Kräuleind von 8. Diefe war zu der 
Zeit, da fie mir befannt und (wie ich nicht berge) fehr inte: 
reffant wurde, eine gute unverfälfchte Tochter der Natur, 
nicht ohne Bildung, aber mit der Welt gänzlih unbekannt. 
Sie hatte von ihrer Mutter, an welcher fie wie eine Frucht 
am Zweige hing, eine ftarfe Anlage zu frommer und zaͤrtlicher 
Schwärmerei geerbt und lebte mehr in einer Zauberwelt von 
dichterifchen und myſtiſchen Ideen, als in der wirklichen, bie 
ihr fremd und gleichgältig war. Gleichwohl bin ich völlig 
überzeugt, daß fie mir nichts als die reine Wahrheit fagen 
wollte, d. i. fein Wort mehr, ald was fie felbft für wirfliche 
Thatfache hielt und, allen Amftäoten nah ten mußte, Nicht 
weniger Urfache habe ih, am Te yaedlättue WRLCHRURRT 


des wadern Benedictiners zu glauben, der in einem zu guten 
Auf ftand, als daß feine Verfiherung, von der Krankheit der 
Frau von K. nicht das Geringſte gewußt zu haben, bezweifelt 
werden könnte; zumal da fich fchlechterdings nicht abfehen laßt, 
was für einen Nußen er von einer Rüge über diefen Punkt 
hätte ziehen koͤnnen. Dieß ift aber auch, Alles, meine Xiebe, 
wofür ich mich verbürgen kann. Taͤuſchte ſich die fterbende 
Frau von K., da fie ihrer Tochter fagte: fie wolle num gehen 
und vom 9. Sajetan Abfchied nehmen? Taͤuſchte fich diefer, 
da er plöglic die Geftalt feiner Freundin vor fih zu ſehen 
glaubte? War es blofer Zufall, dab die Stunde der Erfcei: 
nung mit derjenigen, worin die Sterbende ihm erfcheinen 
wollte, zufammentraf? Auf alle diefe Fragen habe ich feine 
andere Antwort zu geben, ald den ewigen Refrain der Zweifler: 
Es ift mir nicht Elar, ich weiß es nicht. 

Dlanvine Ich dachte doch, es ließe fih noch etwas 
Beileres darauf antworten. Wenn ich diefen Abend zu Loui: 
fen fagte: Morgen um fünf Uhr foll dein Vater einen frifchen 
Strauß von Maiblümchen auf deinem Schreibtifche finden, 
und du fändeft um diefe Zeit wirklich einen folhen Strauß 
auf deinem Tiſche, wirft du glauben, er ſey durch einen 
blofen Zufall dahin gerathen? Iſt es mit der Erfcheinung 
der Frau von K. nicht derfelbe Fall? Sie fagt, fie wolle 
geben, um von einem abmwefenden Freund Abfchied zu neb- 
men; und einige Augenblide darauf erblidt diefer ihre Geftalt 
in feinem Zimmer, und dieß zu einer Zeit, da feine ganze 
Aufmerkſamkeit auf eine mathematifhe Ausrechnung geheftet 
ift, da er an nichts weniger ald die Sterbende denkt und kein 
Wort von ihrem Krankſeyn weiß. Wenn ein folhes Zufam: 
mentreffen Zufall ift, fo möchte ich wohl wien, wa wu 
abſichtliche Urfade und Wirkung nennen tann. Wir HT 


Vater Cajetan unter biefen Umſtaͤnden fich ſelbſt täufchen ober 
getäufcht werden können? — Nimm bazu noch das Zerfprin- 
gu der Pandore, woburd er aufgeihredt und bewogen wurbe, 
sah bem Drte, wo bie Geftalt feiner Freundin fihtbar wear, 
hinzuſchanen. in Inftrument kann ja wohl aus irgend einer 
zufälligen Urfache einen Riß befommen und einen Anal thun; 
aber, daß bieß gerade in dem Augenblick geſchah, wo bie 
Erfheinende (weile vermutblich dazu nur wenige Augenblide 
in ihrer Gewalt hatte) feine Aufmerkſamkeit auf fih ziehen 
wollte, das fcheint mir ein ziemlich handgreiflihes Zeichen, 
daß hier ein abfihtliches Verhaͤltniß von Urfache und Birtung 
Statt fand. 

Wilibald. Gut! Angenommen alſo, daß diefe Erſchei 
nung der Frau von K. unmittelbar vor ihrem Tode eine wirt 
lihe Thatfache ſey, was für Folgerungen glaubſt du daraus 
sieben zu können? 

Blanvine Erſtens: es fey alfo möglich, daß unfere 
Seele, wenigftend kurz vor der ganzlichen Trennung von 
ihrem Körper, aus demfelben herausgeben und ihre Gegen: 
wart anderswo offenbaren fünne; zweitens: daß die Erfchei: 
nung der eigenften Geftalt der Frau von K., da fie fi 
fhwerlid auf eine andere Weife erflären läßt, für einen 
Beweis gelten müffe, daß fie es felbft gewefen fen, die ihm 
in dieſer Geftalt erfchien; drittens: daß fie alfo entweder 
die Gabe gehabt haben müßte, fih in aller Geſchwindigkeit 
and einem fichtbaren Stoffe einen neuen, ihrem irdifchen 
Körper völlig ähnlichen Leib anzubilden, oder, daß es mit 
dem ätherifchen Körper, von welchem geftern die Rede war, 
feine Nichtigkeit habe, und daß dieſer das Vermoͤgen befiße, 
nah dem Willen der Seele in weriaen Minuten fo viel 
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um. fichtbar zu werden. Nun fcheint mir jenes ungleich 
weniger natürlich und begreiflih zu ſeyn, als dieſes; ih 
halte mich alfo an das Letztere und glaube, dur die Er: 
feheinung der Frau von K. für die Eriftenz des dtherifchen 
Seelen: Hrgand ein Großes gewonnen zu haben. 

Wilibald. So rafch geht es bei mir nicht, liebe Blan: 
dine; ich fehe in deinen Nefultaten noch eine Menge unauf: 
lösliher Schwierigkeiten. So beftehen 3. B. alle unfere 
geftrigen Einwürfe gegen das Atherifche Seelen: Organ. noch 
immer in ihrer vollen Kraft, und, es fey nun, daß du den 
fihtbaren Leib, welchen es fi in der Gefchwindigfeit ange: 
bildet haben foll, für ein Werk der Natur oder für ein Kunft: 
gebilde erklären wollteft, fo bleibt immer unbegreiflih, wie 
das Seelen: Organ oder die Seele felbft zu dem Naturver: 
mögen oder zu der Kunftfertigfeit gefommen ſeyn follte, fich 
in wenigen Minuten mit einem folchen Leibe zu befleiden. 
Aber noch viel unbegreiflicher ift, wie und warum die Seele 
der Frau von 8. das fonderbare Vorrecht befeflen haben 
follte, nah Belieben aus ihrem Leibe auszuwandern und 
wieder dahin zurüd zu fommen. Denn, daß dieß Feine Eigen: 
fchaft aller menfhlihen Seelen ſey, bedarf doch wohl auch 
für dich feines Beweifes? Bei und Andern ift die Seele fo 
lange, bis der wirkliche Tod erfolgt, durch fo ftarfe, wiewohl 
unendlich feine Faden mit unferem Leibe verwebt, daß es 
ihr, wie ſtark und leidenfchaftlich ihr Wollen und Streben 
auch wäre, fchlechterdings unmöglich ift, fich ohne Hülfe ihres 
gröbern Körperd nur aus einem Zimmer fin ein anderes 
zu verfeßen. Ich finde alfo das willfürlihe Herausgehen 
der Seele unferer Dame aus ihrem Leibe nicht nur unbe: 
greiflih, fondern geradezu unmöglih; ed wäre denn, daß 
du (mit deiner Erlaubniß!) an die Keenmähchen Ver Doxog 
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dunoy unb an bie Kraft des Zauberwortes Qutribini 
glaubteſt. 

Blanvine clasend.. Du machſt mic mir ſelbſt lächerlich, 
Bender, unb das iſt nicht fehr artig von dir. Könnte denn 
nicht die fterbende Frau von N. fi bereit vom Leibe fs 
weit losgewunden haben, daß fie, fo zu fagen, nur noch an 
einem einzigen, freilich ziemlich langen Faden an ihm hing, 
an welchem fie, gleichſam wie eine Spinne, bis zu ihrem 
Freund nah Bellen, und von ba wieder in ihren Leib zu: 
rädlief — | 

wWiltibald. Um dad Meißen dieſes leßten Fadens vol: 
(ende abzuwarten? 

Bıanrine Allerdings! Denn, wenn fie felbft ihn zer⸗ 
riffen hätte, wäre bad nicht wahrer Selbitmord gewefen? — 
Uber, ernfthaft zu reden, was folen wir denn von biefer 
feltfamen Gefchichte denken? j 

wilibald. Daß fie eine nicht zu bezweifelnde, aber 
unbegreiflihe, unglaubliche, übernatürlihe Thatfache iſt und 
folglih, wie wahr fie auch fepn mag, keine Mefultate ge: 
ben kann. 

Blandine Dad ift recht Argerlih! Ich möchte fo gern 
was daraus fchließen können. 

 Wilibald. Es ließe fich ja wohl noch Ein und Anderes 
zu ihrem Behuf vorbringen; 3. B. daß ein Geift, unter ge: 
willen befondern Umftänden, ohne an Raum unb Zeit gebun: 
den zu fen, auf einen andern Geift wirken könne, und daß 
unfre Dame in diefer Weiſe auf das Innerſte ihres 
Freundes gewirkt und ihre Geftalt feiner Phantafie vorge- 
fpiegelt habe. 

Blandine Aber konnte ihr Geiſt auch eben jo unmıt: 
telbar anf den Reſonanzboden feiner Handere wirten? 


Wilibaly. So gebt ed und, Blandine, wenn wir ung 
Unbegreiflihes durch Unbegreiflihded — begreiflih machen 
wollen! Der heilige SKirchenvater Auguftinus könnte ung 
vieleiht noch andern Ausweg zeigen. Die Seele, fagt er 
irgendwo, ift da, wo fie liebt. 

Blanvine Wenn dieß buchftäblich wahr wäre, Bruder, 
müßten wir beide, du und ich, wohl auch etwas davon wiffen. 
In einem gewiffen Sinn ift die Seele freilich nicht nur da, 
wo fie liebt, fondern auch da, wohin fie fich denft. Wenn ich 
in Voſſens Homer lefe, bin ich mitten in Troja, mitten im 
Lager der Griechen, im Olympus, auf der Erde, bei den 
Phaͤaken und in Ithaka. Uber diefe Erflärungsart löfet dad 
Näthfel deiner Erſcheinungs-Geſchichte nicht auf. 

Wilibald. Wir thun alfo wohl am beften, liebe Blan: 
dine, wenn wir und unſere Unwiffenheit in damonifchen 
Dingen aufrichtig geftehen und ung darüber in dem Gedanken 
berubigen, daß etwas, was wir unmöglich wiffen fünnen, ung 
vernünftiger Weife eben fo wenig kümmern follte, als was 
der Mann im Mond (wenn einer ift, und wenn er was zu 
effen braucht und bat) heute zu Mittag gegeffen habe. 

Blandine Das möchte angehen, wenn und dag Ver: 
langen, zu wiffen, wie es mit denen, die wir lieben, und 
mit ung felbft nach dem Tode ftehen werde, nur nicht fo 
natürlich wäre. 

Willibald. Natürlih! Ich meines Orts möchte viel: 
mehr behaupten, daß ed dem Menfhen gar nicht natürlich 
ift, an den Tod zu denken. ch zähle jenes vorwißige Der: 
langen unter die vielen erfünftelten Begierden, die ung 
durch die Erziehung und überhaupt durch den Einfluß der 
bürgerlichen Gefellfhaft, worin wir leben, eingepflanzt wer: 
den. Und doch denken wir, dieled Fremden Eiotuied 


ungeachtet, felten ernftlih und anhaltend an den Tod und 
werben meiſtens von ihm überfchlichen, ohne ihn gewahr zu 
werden. 

Blauvine Wenn wir aber an ihn benten müffen — 
und dazu gibt ed doch genug Veranlaffungen — fo wäre doch 
gut, wenn man mit Ruhe und mit fröhlichen Erwartungen 
an ihn denken könnte. 

Wilibaly. Und wer in der Welt follte mit Ruhe und 
feobem Muthe an den Tod benten können, ald ein fo un⸗ 
ſchuldiges und guted Wefen wie du? Denn ich wenigſtens 
fenne bazn fein anderes Mittel, ald das Geheimniß bes 
alten Sokrates, dad Bewußtſeyn eines wohlgeführten Lebens. 
Grinnere dich ber tiefen Ruhe, womit uniere Fannia — in 

welcher aud nicht ein Fünkhen Schwärmerei jemals geglom:- 
men hatte — dem Tod entgegen fah! Das Bewußtſeyn, 
dag man nie Boͤſes, immer nur das Gute gewollt und nad 
Vermögen gethan hat, feßt das Gemüth, vornehmlich in den 
legten Stunden des Lebens, in eine heitere Stille, die ich 
einen Anfang der Seligfeit, welche ung die Meligion ver: 
fpriht, nennen möchte Wer fih in diefen Augenbliden 
Gutes bewußt ift, traut der ganzen Natur Gutes zu, ift 
ohne Furcht und Sorge für die Zukunft und erwartet ge: 
laffen und getroft was da kommen wird. Ein ſolche Seele 
fentt fih, wie ein Kind in den Bufen der Mutter, mit 
voller Zuverfiht in den Schoß des Unendlihen und fhlum: 
mert dann unvermerkt aus einem Leben hinaus, worin fie 
nie wieder erwachen wird. Dieß, liebe Blandine, ift, nad 
meiner Weberzeugung, im reinften Sinne ded Wortes, was 
meine alten Griechen Euthanafla nannten, die fchönfte und 
befte Art zu fterben; und da fie von einer Bedingung ab: 
bängt, die immer in unfrer Gewalt ik, worum alten mir 
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und vergeblihe Mühe machen, den undurddringliden Vor: 
hang megzuziehen, der das Leben nah dem Tode vor ung 
verbirgt? — Zwar fehe ich nicht, warum wir, in fhwacern 
Augenbliden, nicht befugt feyn follten, mit der liebensmwürdi- 
gen Elifa Rowe den füßen Träumereien des Herzend und 
der Phantafie nachzuhängen oder mit Eduard Young auf die 
erhabenften Ahnungen eines über die Sinnenwelt emporftre: 
benden Geiftes zu horchen; aber von Allem, was guten Men: 
fhen gewiß ift, das Gewiflefte bleibt doc immer, daß fie fich 
nicht betrügen koͤnnen, wenn fie in ruhiger Ergebung und 
gleihfam mit gefchloffenen Augen bis zum leßten Athemzug 
dad Beite hoffen. 

Blandine Mein Herz fagt mir, daß du Recht haft, 
Bruder, und dabei foll es für immer bleiben. 


Stilpon. 


Ein patriotiſches Geſpraͤch über die Wahl eines Ober⸗ 
zunftmeifter von Megara. 


Alien ariftstratifchen Staaten, Die ihre Negenten ſelbſt erwäblen, wohfr 
meinend zugeelgnet. 1775. 


Einleitung. 


Sedermann wird und eingeftehen, daß der erfte Minifter 
des berühmten Königreichs Liliput, um die Lilliputer und 
ihre Nachkommenſchaft glüdlih zu machen, ein Mann von 
eben fo großen Talenten, Kenntniffen und Tugenden feyn 
mußte, ald ob er Frankreih oder Spanien zu verwalten ges 
habt hätte. Vorausgeſetzt, daß diefe Lilliputer eine Art von 
Menfchen find, möchten fie, mit und gemeffen, fo flein als 
die Kafemilben feyn, ed würde immer ein Gecil oder Sully 
oder Solbert oder eine Dereinigung mehrerer Männer von 
diefem Werth erfordert, um Liliput wohl zu regieren; und 
infofern nur in diefen Miniftern der Geift eines Cecils, 
Sullys oder Eolberts wirkte, möchten fie immerhin nur fünf 
oder ſechs Daumen hoch ſeyn; dieß hätte nichts zu bedeuten. 

Wenn dieß in Abfiht der Minifter von Liliput richtig 
ift, warum follte nicht dad Namlihe von den Vorſtehern 
eines ieden Heinen Staates gelten? — Gleichwohl ift das 
gemeine Vorurtheil wider die kleinen Staaten. Man pflegt 
fie gewöhnlich mit Verachtung anzufehen, blos weil fie Hein 
find; und wer 3. B. zu Wien, Berlin oder Hannover im 
Ernfte von einem Ariſtides, Cato oder Cicero der Reichsſtadt 
Pfullendorf ſpraͤhe, würde gewiß von den meiften feiner In: 
börer fo angefehen werden, ald ob er etwas fehr Ungexretunted 
gefagt hätte. 
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Ich will damit weder bejaht noch verneint haben, daß 
es in Pfullendorf oder irgend einer andern Reichsſtadt jemals 
einen Ariſtides, Cato oder Eicero gegeben babe. Ich be: 
haupte nur, daß es ein möglicher Fall fey, und daß bie 
fleinfte aller Mepubliten eben fo gut Männer von dieſem 
Schlage in ihrem Schoße begen koͤnne, ale es möglich iſt 
und ſich vermuthlich ſchon oft zugetragen bat, daß der Herr 
von einem Paar Dörfern ein Titus oder Antonius gewefen 
wäre, wenn ber Simmel für gut befunden Hätte, ihn über 
Viel zu ſetzen. 

Wenn Mäuner von großem Geiſt und Herzen in kleinen 
Staaten, 3. B. in Abdera ober Megara, verhältnißweife ſelt⸗ 
ner find, ald in großen — benn felten find fie überall und su 
allen Seiten — fo laffen fi davon ein paar fehr gute Urfachen 
angeben. Cine bavon liegt in den Schwierigkeiten, in einem 
Megara ein großer Mann zu werden, und die andere in dem 
Schwierigkeiten, ed zu ſeyn. 

Drbentliher Weile wird man nur dann ein großer 
Mann, wenn man durd die Erziehung dazu gebildet, durch 
Beifpiele aufgefordert, durch Ruhmbegierde oder Hoffnung 
glänzender Belohnungen angefenert wird. Keine von diefen 
Urfahen bat gewöhnlich in fehr Heinen Staaten Platz. Wenn 
wir Sparta (weldes freilich nur eine kleine Republik war, 
aber einen großen Mann zum Gefepgeber gehabt hatte) und 
das alte Mom (welches ſchon in feinen erften Anfängen die 
ganze Anlage feiner fünftigen Groͤße enthielt) ausnehmen, 
fo ift vieleicht keine eine Republik zu nennen, in welcder 
Erziehung und Beifpiel vortrefflide Bürger hervorgebracht 
hätten. Und wie folten Belohnungen diefe Wirkung thun 
fönnen in einem Stante, deken Urmuth faum für feine 
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als die Hoffnung des Nachruhms oder wenigſtens der Hoch⸗ 
achtung feiner Zeitgenoffen. Denn was für Hoffnung könnte 
fih ber obbefagte Sato oder Ariftides der Reichsſtadt Pfullen: 
dorf machen, in den Jahrbüchern der Menfchheit zu glänzen ? 
Cr, der im mindeften nicht darauf rechnen kann, nur wenige 
Meilen außerhalb der Ningmauern feiner Vaterftadt für den 
Mann, der er ift, bekannt zu werden? Ihm gilt es alſo 
ganz eigentlich, was Cicero den alten Scipio zu feinem En: 
kel fagen laßt: Durch ihren eigenen Reiz muß dich die 
Tugend zu edeln Thaten ziehen! Das Bewußtſeyn ſeines 
Verdienſtes ift die einzige gewiffe und wuͤrdige Belohnung, 
auf die er zählen fann. Aber was für feinen Thon muß die 
Natur nehmen, um foldhe Herzen zu bilden! und wie felten 
thut fie das! 

Noch größer find in Fleinen Republiken gewöhnlich die 
Hinderniffe, die ein Mann überwinden muß, um wirklich 
große Dienfte zu leiften. Nirgends findet man — die Natur 
der Sache bringt es fo mit ſich — eingefchränftere Seelen, 
härtere Köpfe, Fältere Herzen; nirgendd mehr Cigenfinn, 
Eiferfuht, Neid, Wankelmuth, Kalfchheit; nirgends hart: 
nädigere Vorurtheile; nirgends mehr Trägheit zu Unterneh: 
mungen, die feinen Privatnutzen verfprechen; nirgends mehr 
Widerwillen gegen Alles, was Dummkoͤpfe Neuerungen nen: 
nen — als in kleinen Republiken. 

O AUbderiten, Abderiten! — pflegte Demofritus feinen 
geliebten Landsleuten zuzurufen: ftraubt euch doch nicht fo 
gegen Neuerungen! Alles Alte bei euch taugt nichts; Alles 
muß neu zu Abdera werden, wenn ed gut werden foll! 

Aber wie follte diefe Denkungsarr in kleinen Republiken 
nicht Keßerei feyn? Jeder Schritt, den man darin um 
Beſſern thun mil, geht über ehrwuͤrdige vüer weriiitle 


Mißbraͤnche; und bei jedem Mißbrauch, auf den man tritt, 
freien etlihe — wadere Leute, denen es webe thut. De: 
ber ber Haß, ber in ſolchen Gemeinheiten dad wahre Ders 
Dienft zu dräden pflegt. Daber, daß es als eine Att von 
Hochverrath angeſehen wird, wenn ein Menfch von gefundem - 
Kopfe ſich die Freiheit nimmt, die Gebrechen der Staatsver⸗ 
walrung wahrzunehmen. Wie dem guten Dvid, wird es bier 
oft einem armen Scelme zum Verbrechen gemacht, mit fel- 
nen Augen geſehen zu haben, was bie Herren nicht wollen 
daß man ſehen fol. In dieſem Stüde konnte ber Deſpotis⸗ 
mus unter den alten Caͤſarn felbft nicht ftrenger ſeyn, «ls 
ee ed oft in dem Fleinften Städtchen ober an dem Fleinften 


ſchen if. | 

Die große Schwierigkeit, einen Fleinen Staat wohl zu 
regieren, Legt nicht in feiner Kleinheit; denn, wahrlich, nut 
taufeub Männer, die mit zufammen gefebten Kräften auf 
einen Punkt los arbeiten, können ſchon Wunder thun. Die 
Schwierigkeit liegt blos darin, „taufend Leute zu — Männern 
zu machen, und dann, in diefe Männer einen gemeinfchaft: 
lichen Geiſt zu hauchen, der alle ihre Bewegungen nad einem 
gemeinfchaftlichen Endzweck richte.” — In Meinen Staaten ift 
dieß oft fo fehwer, als die gefabelten Wunder des Orpheus 
und Ampbion. 

Diefe Betrachtungen haben mich öfters bewogen, einen 
Bürgermeifter einer unbebeutenden Meichsftadt oder einen 
Borfteher einer Beinen helvetifchen Republik mit eben der 
Ehrfurcht anzufehen, womit man die Bilder der großen 
Männer des alten Griechenlandes und Roms anzufehen 
pflegt. Ich könnte mehr ald Einen nennen, auf defien Grab 
- ein ſchlechter, von Reiſenden unbeluchter Stein liegt — deffen 
Bild auf Münzen und Cowero ve Taler er Sonner 
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zieren und die Alterthumsforſcher beſchaͤftigen wuͤrde, wenn 
er das in Rom gethan hätte, was er in feinem Heinen Vater: 
lande that. 

Aber wozu diefer Eingang? — Blod dazu, damit fidh 
nicht manche unferer Xefer abfchreden laffen, wenn fie fehen, 
daß es in dem folgenden Geſpraͤche nur darum zu thun ift, 
ob Lampus oder Gorgias oder Megillus Dberzunftmeifter in 
der Heinen Nepublif Megara werden foll? — einer Nepublit, 
die fchon längft nichts mehr ift, und die in der That, als 
fie noch etwas war, wenig mehr als nichts war. 

Den Megarern war an der Auflöfung dieſes Problems 
fehr viel gelegen; und wer weiß, ob nicht an der Art, wie 
es in des Philofophen Stilpon kleinem Gartenfaal aufgelöst 
wurde, mancher Fleinen und großen Republik um ein Merk: 
lihes mehr gelegen ſeyn möchte, ald an der Frage: 

Ob Scaramuz, ob Scapin beffer tanze? 


— — — — — — 


Stilpon befand fih eines Abende in feinem Garten und 
half feinem kleinen Knaben Schmetterlinge fangen; — benn, 
wiewohl der Anabe fchon ſechs volle Jahr alt war, wußte er 
doch nichts von Metaphyſik, Geographie, Aftronomie, Welt: 
gefhichte, Moral, Statiftit, Grammatif und Dialektik; und 
Stilpon, wiewohl er ein Philofoph war, ſchaͤmte fich nicht, 
eines fo unwifenden Knaben Vater u fen, fondern 
half ihm, wie gefagt, Schmetterlinge fangen — ale man ihm 
fagte, daß die Rathsherren Kleon und Eukrates in feinem 
Oartenfaale wären. 

Diefe Herren waren feine Freunde, fo gut ald Mathe: 
herren Zreunde eines Philofophen, der kein Rathsherr ift, 
feun können; fie fchäsßten ihn hoch, fragten ihn öfters um 
Math, wiewohl gemeiniglich erft, wenn es zu fpat war, und, 
wenn es auch nicht zu ſpaͤt war, folgten fie ihm doch felten. 
Denn (fagten fie) fein Rath ift zwar gut; es ift Mar, daß 
man ed fo machen müßte, wenn man’d recht machen wollte; 
aber — es läßt fih nicht thun; Stilpon würde das eben fo 
gut einfehen, ald wir, wenn er ein Rathsherr wäre. 

Der Philofoph vermuthete die Urfache ihres Beſuchs 
und vernahm bald, daß er fich nicht geirret hatte. Die guten 
Männer waren in großer Verlegenheit; denn in der Lage, 
worin ſich ihre Nepublit damals befand, war dem gemeinen 

Weſen an der Wahl eined Dberyunitmetterd wuenhlid viel 


gelegen; und fie beide meinten ed gut mit ihrem Vaterlande, 
zumal wenn fie wohl verdauten, gut fchliefen und feine be: 
fondre Urfache hatten, fünf für gerade gelten zu laffen. 
Rathen Sie uns, Stilpon, fagten fie: belfen Sie ung, 
wenn Sie können; nie hat ſich Megara in einem gefähr: 
lihern WUugenblide befunden. Der Tod des rechtſchaffnen 
Demofles hat alles Gute, was er angefangen hatte, unvoll: 
endet gelaffen. Die Redlichen haben ihren Befchüßer ver: 
loren; die Webelgefinnten fchöpfen Hoffnung, und diejenigen, 
in deren Dummheit oder böfem Willen Alles, was zum ge: 
meinen Beften unternommen wurde, immer den entfchloffen: 
ften Widerftand fand, ftehen an der Spike aller Dummkoͤpfe 
und böfen Buben bereit, die Nepublif zu überrumpeln. Die 
Wadelköpfe — wadeln, und bie Schiefdenfer, die überall 
Gefahr fahen, wo keine war, willen fich jeßt viel mit ihrer 
Scarffichtigfeit — das Schwert nicht zu fehen, das an einem 
Dferdehaar über uns hängt. Alle, die durch Abftellung der 
alten Mißbraͤuche verloren haben (und Sie willen, Stilpon, 
wie groß ihre Anzahl ift), glauben ihre Wiederherftellung als 
ein Necht fordern zu können und arbeiten mit Eifer für den: 
jenigen, deffen Schwäche oder verkehrte Denkungsart ihnen 
die meifte Hoffnung gibt, zu ihrem Iwede zu fommen. Was 
wird das kleine Hdufchen der Wohlgefinnten gegen fie ver: 
mögen? zumal da wir nichts weniger ald zufammen ftim: 
men. Denn Einige haben den Muth nicht, etwas zu wagen; 
Andre find fchwach genug, Masken für Gefichter anzufehen; 
Einige find es fo fehr, daß fie fich einbilden können, ein 
Mann, den fie in hundert Fallen ungerecht, boshaft, falfch, 
rachgierig handeln gefehen haben, werde doch wohl Fein 
fo fhlimmer Menfh feyn und — zum hundert und erften 
Male auch fo handeln. Kurz, guter Stiiyen, wir it W 


unmittelbarer Gefahr, in die Haͤnde eines Lampus ober eines 
Megillus zu fallen. 

Das ift, fagte Stilpon, ungefähr fo viel, als entweder 
au Scylla zu ſtranden oder von Charpbdis verfchlungen zu 
werden. Die Wahl ift nicht die angenehmfte. Lampus tft 
ſchwach, Megillus boshaft; und die Megarer, wenn fie ihre 
Wohlfahrt von bem Einen oder bem Andern abbangen mach: 
ten, was wären bie? 

Alcon. Gie kennen die Welt, Stilpon, und gIhnen 
ſollte fremd vorlommen, was beinahe täglich geſchieht? Wie 
oft befinden ſich die ehrlichſten Leute in dem traurigen Bade, 
aus zweien Uebeln eined wählen zu müflen ! 

Stilyen. Da bedaure ich diefe ehrlichen Leute! 

Aleon. So bedauern fie und beide. Sie kennen unfee 
Lage. Lampud oder Megillus — Scyplla oder Charpbdis, 
wie Sie fagten! — Es fteht nicht in unfrer Macht, zu ver 
hindern, daß nicht Einer von biefen Beiden erwählt werbe: 
aber wir haben wenigſtens fo viel Einfluß, dab wir bie 
Mahl auf den Einen oder den Andern lenken können. Und 
eben bieß ift, was und verlegen macht. 

Stilpon. Aber wad haben denn die armen Megarer 
gethan, daß fie nun fchlechterdings einem Lampus oder Me: 
gillus aufgeopfert werben follen? Bedenken Sie, meine guten 
Herren, baß eine einzige große Thorheit oder Uebelthat, bie 
ein ſolcher Mann begeben wird, dem es an den Fähigkeiten 
oder an ber Tugend, bie fein Plab erfordert, mangelt, 
Golgen haben wird, deren Schädlichfeit noch bie Kinder 
ihrer Enkel fühlen muͤſſen! Fehlt es denn fo gänzlih an 
rechtichaffenen Männern in Megara? Könnte die Wahl 
niht für Einen von Ihnen Beiden entfchieden werben? 

Warum fol ber Mann, der wod tegeren U, nun eben 
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fchlehterdings einen fchwachen Kopf oder ein fchlechted Herz 
haben? 

Eukrates. In der gegenwärtigen Lage der Sachen 
werden wir ung vielleicht noch glüdlich ſchaͤtzen müſſen, wenn 
es ung nicht noch fchlimmer gebt. Wilfen Sie denn nicht, 
daß Gorgias Himmel und Erde bewegt, um feine. beiden 
Mitbewerber zu verdrängen, und daß er, wenn feiner von 
diefen obfiegt, die größte Hoffnung hat? 

Stilpon. Dieß wäre in der That noch fehlimmer als 
fhlimm. in verfchobenes Gehirn und ein verfehrtes Herz 
in einen Menfchen vereiniget — an der Spitze der Republik, 
wäre gerade, was wir nöthig hätten, um unfehlbar verloren 
zu geben. — Daß es nur möglich ſeyn Toll, fo etwas beforgen 
zu müffen! — Der blofe Gedanke empört meine Seele gegen 
alle eure Republifen und policirten Staaten, in welchen — 
und in welchen allein — folder Unfinn möglich iſt! — O ihr 
glüdlihen Baltrianer und Korasmier! wer wollte nicht lieber 
mit euch unter Zelten oder in Grotten, Laubhütten und 
hohlen Baumen wohnen? Ihr feyd frei, und wenn ihr einen 
Anführer braucht, fo ift ed der befte Mann unter euh! — 
Und wir — vergeben Sie, meine Herren! — der Gedante, 
dag Sie der armen NRepublif wohl gar einen Gorgias zum 
Vorfteher geben koͤnnten, bat mich einen Augenblid umge: 
worfen, wie Sie fehen. Ste wiflen, daß ed mir für meine 
Perſon gleich viel feyn kann, wer und regiert. Aber ich kann 
und will es nicht dahin bringen, für das Glück oder Unglück 
meiner Nebenmenfchen gleichgültig zu werden. 

Eukrates. Wir eben fo wenig, guter Stilpon; und 
blos darum, weil wir überzengt find, daß der Mepublif 
fein größeres Unglücd begegnen Fönnte, ale die Beute eines 
Gorgias zu werden, find wir zu Allem entiälefen, nad 
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ein Mittel, diefed Aergſte von ihr abzuwenden, werden 
kann. 

Aleon. Es iſt wahr, Gorgiad hat wenig Freunde. 
Wer folte den Mann lieben, von dem auch der fchamlofefte, 
feilefte Lobredner feine einzige edle Neigung, feine einzige 
gute That anzuführen wußte, um die Schwärze feines Cha: 
rafterd nur duch eine lichte Stelle zu mildern? Den Mann, 
den irgend ein feindfeliger Damon mit einer fo unglüdlichen 
Sinnedart geftraft hat, daB man nur alle diejenigen, die er 
haßt und verfolgt, zu zahlen braucht, um die verdienftvoll: 
fien und liebenswürdigften Perſonen von Megara heran: 
zählen! 

Eukrates. Deſſen ungeachtet hat er fih einen Anhang 
zu machen gewußt. Ja, die Meiften find ihm gerade darum 
ergeben, weil fie ihn als einen übelthätigen und unverföhn- 
lihen Mann kennen. Die Furcht thut bei vielen Menfchen 
die Wirfung der Liebe. Darauf verläßt fih Gorgias: fie 
mögen mih immer haſſen, denft er, wenn fie mid nur 
fürdten! — Die Uebrigen halten zu ihm, weil fie felbft fo 
dumm und unmwiffend find, daß er ein Mann von Einficht 
und Sefchidlichkeit in ihren Augen ift, ungeachtet ein paar 
Dußend Kunſtwoͤrter, etlihe wohl oder übel angebrachte 
Sprüde, die er aus irgend einer Sammlung geftohlen hat, 
und einige fubalterne Talente, die ihn allenfalld fähig mad: 
ten, ein mittelmäßiger Splophant oder ein erträglicher 
Schreiber zu fepn, fein ganzes Verdienft ausmachen. Wie 
dem auch ſey, genug, er hat feinen Anhang; er wird unter 
der Hand von den Athenern unterftüßt; er ift reich und hat 
vermittelft einer Freigebigkeit, die durch ihren Beweggrund 
vielleicht zu feinem größten Merbrehen wird, einen anfehn: 
lihen Theil des Boltes To (ehrt herkärt, AR üe ia Geute 
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noch zum Oberzunftmeiſter machen würden, wenn die Wahl 
vom. Volk abhinge. Gorgias ift alfo furchtbar. Wenn wir 
nicht vorfichtig find, wird er fih zwifchen Lampus und Me: 
gillus hinein drangen, und o der glüdlichen Zeiten, die wir 
dann erleben werden! 

Stilpon. Ich wüßte wohl einen Rath, aber er ift nut 

für unfre Urälterväter gemacht. Leute wie wir müffen fich 
Alles gefallen laffen. ‚ 
Aleos. Das wäre hart, guter Stilpon! So fehr wol: 
len wir ung felbft nicht verlaffen. Da wir feine Hoffnung 
haben, der Republik fo viel Gutes thun zu können, ald wir 
wünfcten, fo muß es nun unfere Sorge fepn, ihr fo wenig 
Böfes zufünen zu laffen als möglihd. Wenn man einmal in 
der unfeligen Nothwendigkeit ift, aus zwei oder drei Uebeln 
eines zu erwählen, fo ift da weiter nichts zu thun, als fo 
genau ale möglich abzumägen, welches das leichtefte fey, und 
dann herzhaft zuzugreifen. 

Eukrates. Dieß tft ed auch eigentlihb, was ung zu 
Ihnen führt, Stilpon. Wir wollten Sie um Ihren Rath bit: 
ten. Unglüdliher Weife Finnen wir, Kleon und ich, ung 
nicht vergleichen, ob Lampus oder Megilus dag Fleinere Uebel 
fey. Lampus ift ein Schwachlopf, Megillus böfe, Gorgias 
Beides. Die beiden Erften zufammengenommen find unge: 
fahr fo ſchlimm, ale der Letzte allein; aber daraus folgt nicht, 
daß Einer von ihnen gerade fo viel wiegt, ald der Andre. 
Megillus, fo ſchlimm er ift, hat Verftand, fage ih; Lampus 
tft arm an Geift, aber er hat ein gutes Herz, fagt Kleon. 
Kleon ift für das Herz, ich für den Verftand: welcher von 
und Beiden hat Necht? Was ift Ihre Meinung, Stilpon? 

Stilpon. Die Frage ift ungefähr wie diele: Wr 
brauchen zu einer Heife nah Syratus einen Steurtmammt, 


wer taugt beffer dazu, ein Tauber oder ein Blinder? JIch 
geftebe Ihnen, meine Herren, ich habe einige Zweifel gegen 
das gute Herz Ihrer Dummkoͤpfe und gegen den Berftand 
Ihrer Schurken. — Sie erlauben mir doch, den Dingen ihren 
rechten Namen zu geben? Es ift eine böfe Gewohnheit, bie 
mir noch von dem ehrlichen Diogenes anklebt, den ich, wie 
Sie wiffen, folang er lebte, ald meinen Meifter ehrte — 
Mber ich bin ein Mann, der fich berichten läßt. Laſſen Sie 
hören! 

Aleon. Wenn Sie mir zugeben, daß ed am Ende doch 
immer das Herz ift, was den Menfchen regiert, und daß 
ein Menfh, deffen Herz redlih und gut ift, fo ſchwach er 
auch übrigeng ſeyn mag, doch immer wenigſtens den Willen 
bat, gut zu handeln: fo hoffe ich meine Sache noch wohl ges- 
winnen zu können. Ein Mann von Verftand, deffen Herz 
fhlimm ift, wird defto mehr Böfes thun, je mehr er Ver⸗ 
ftand hat. Den Willen dazu hat er ohnehin; aber der Ber: 
ftand vermehrt feine Macht, gibt ihm mehr Mittel an die 
Hand, lehrt ihn feine Wbfichten geſchickter verbergen, feine 
übelthätigen LXeidenfchaften beffer bemanteln, fest ihm in den 
Stand, fih der Schwachheiten andrer Leute zu bedienen und 
fogar redlihe, wohlgeiinnte Perfonen zu Werkzeugen feiner 
böfen Anfchläge zu machen. Ein guter Menfch von fehr ein: 
gefchrankten Kähigkeiten wird aud Unvermögen weniger Gutes 
thun, als er zu thun wünfct; aber er wird doch gewiß alles 
Gute thbun, wozu man ihm Gelegenheit und Mittel zeigt. 
Da er felbft gut ift, ſo wird er auch die Guten lieben; und 
wenn unter diefen Leute von Verftand find, fo wird es ihnen 
nicht ſchwer ſeyn, ihn dahin zu bringen, daß er alles dad 
Gute thue, was fie felbft an feinem Plage thun würden; 
zumal wenn fie (nach unfrer Vorausſetzung) Flug genug find, 
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ihn Ihre Stärke und Weberlegenheit fo wenig als möglich 
fühlen zu laffen. Der gute fhwahe Mann wird alfo (im 
glüdlichen Falle wenigſtens) nicht nur felbft fo viel Gutes 
thun, als er fann und weiß; er wird auch alles oder doc 
einen großen Theil des Guten thun, was verftändige Perſo— 
nen von rechtfchaffnen Grundfätzen ihm an die Hand geben; 
und wiffentlich wird er gewiß nichts Boͤſes befördern. Denn 
dieß kann ihm nur alsdann begegnen, wenn er entweder von 
Vebelgefinnten falfh berichtet ift oder feinen eignen Vorur⸗ 
theilen oder Leuten von unzuverläffigem Urtheil, die er viel: 
leicht um angenehmer Sigenfchaften willen liebt, zu viel Ge 
hör gibt; ein Tal, der fih nur felten zutragen wird, wenn 
die Verftändigen und Nechtfchaffnen fo wachſam und thätig 
find, als man billig von ihnen erwarten follte. Hingegen 
der bdfe Mann, der Verftand hat, wird nicht nur alles Böfe 
thun, wozu ihn feine eigenen Leidenfchaften und fehlimmen 
Fertigkeiten treiben, und wozu ihm fein Kopf die Mittel 
zeigt; er wird auch alles Boͤſe thun, was alle übrige DBöfe- 
wichter in feinem Weirkungskreiſe mit feinen eigenen Anfchld: 
gen und Abfichten zu verbinden wiffen, und er wird mit un: 
ermübdeter Stetigfeit alles Gute hindern, was die MWohlge: 
finnten in Vorfchlag bringen oder ſelbſt thun wollen. Dieſes 
Letztere ift ein fehr wichtiger Umftand, der, wie mich daͤucht, 
der Frage den überwiegenden Ausfchlag gibt. Derjenige, der 
alles Gute, wozu man ihm Gelegenheit gibt, aus Neigung 
thut und nur das Boͤſe, wozu er unwiffender Weife betrogen 
wird — wird unendlihe Mai weniger Böfes thun, als ein 
Anderer, der aus eigner Bewegung alles Böfes thut, was 
er und feine Helfer thunlich finden, und alles Gute hindert, 
was ehrliche und verftändige Leute thun wollen. Die Sade 
ift, wie Sie feben, einer Art von Berechnung fähig. Ich 


glaube alfo nicht fehlen zu können, wenn ich mich für den 
ehrlichen Lampus erkläre, der zwar, wie wir Alle wien, 
leider! einen fehr ſchwachen und eng beichnänkten Kopf, aber 
gewiß fein übelthätiges Herz bat und alfo, hoͤchſt wahrſchein⸗ 
licher Weiſe, ber Republik in den vorliegenden Umftänden dad 
wenigfte Böfe zufügen wird. 

Euhrates. Hören Sie nun — 

Stilyon. Um Vergebung! — Wie, wenn wir und vor 
allen Dingen etwas beutlicher erklärten, was wir unter einem 
Manne von gutem und böfem Herzen verfichen! — Sie 
wien, daß nichts zweidentiger ift, ale ein gutes Herz, nach 
dem Gebrauche, den man im gemeinen Leben von biefer lie: 
benswürdigen Benennung macht. Der Bettler hält ben Erſten 
ben Beften, ber ihm ein paar Dreier gibt, für einen guten 
Mann; und bie Nichtewärdigen, an die ein blöder Fürft 
feine Wohlthaten verfhwendet, werden (wenigſtens folange 
fie Hoffnung haben, noch mehr zu befommen) vom Lobe ſei⸗ 
ner Großmuth und Gutherzigkeit überfließen. Der. Pöbel, 
ber die Großen nur von ferne fieht, urtheilt von ihrem In⸗ 
wendigen nad ihrer Miene; ein freundliches Ausſehen, eine 
muntere Laune, eine gewiſſe Popularität ift oft hinlaͤnglich, 
dem fchändlichften Tyrannen eine Zeit lang Liebe zu erwerben. 
Weberhaupt wird Schwachheit der Seele und gutes Gemüth 
täglih von den Meiften verwecfelt. Wie Vielen fchreibt 
man blod darum ein gutes Herz zu, weil ed ihnen an Muth 
fehlt, fo viel Boͤſes zu thun, ale fie wünfchten; oder weil fie 
aus Träghbeit, aus Furcht vor einem unangenehmen Augen: 
blide fih lieber Alles gefallen laſſen, lieber Alles überfehen, 
als fich die Mühe geben mögen, Unterfuchungen anzuftellen; 
oder weil fie zu fchwah find, auch zu den unverfchämteften 
Bitten oder Korderungen Nein zu fagen! — Wie manche 
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Negenten haben den Ruf eines guten Herzens einzig und 
allein dem Umſtande zu danfen, daß man unter ihrer Regie— 
rung ungeftraft ein fo arger Bube feyn darf, ald man will! 
Und fehlt ed etwa an Beifpielen von Heuchlern, die jenen 
Ruf blog dadurch erſchlichen haben, daß fie vorfichtig genug 
waren, Alles Böfe, was fie thun wollten, durch Andere zu 
thun? — Laſſen Sie ung alfo, ehe wir weiter gehen, über: 
einfommen, wad wir für einen Begriff mit den Worten gutes 
Herz verfnüpfen wollen. 

Aleon. ch glaube mich hierüber bereits deutlich genug 
erklärt zu haben. Vorausgeſetzt, daß ein Menfch, der gar 
feinen Unterfchied zwifhen Recht und Unrecht fühlt, ein 
höchft ungewöhnliches Ungeheuer fey, verdient (däucht mich) 
derjenige den Namen eined guten Menfchen, der alles Un: 
recht aufrichtig verabfceheut und eben fo aufrichtig wünfct, 
immer recht zu handeln. Die Unzulänglichleit feiner Einſich⸗ 
ten, eine gewiffe Schwäche der Seele, die ihn dem Betrug 
oder der Verwegenheit anderer Menfchen blos ftellt oder ihn 
vielleicht unfähig macht, feine eigenen Begierden und Leiden: 
fehaften gehörig zu regieren — kann nur zu oft die Urfache 
großer Webereilungen und Fehltritte werden; aber alles Böfe, 
wozu er folher Geftalt verleitet werden mag, kann ihm doch 
den Namen eines guten Menfchen nicht rauben. Er verdient 
ihn, weil er gut zu ſeyn wünſcht, und weil er ed auch alle: 
zeit ift, fo oft micht äußere Einflüffe, die für ihn zu ftart 
find, ihn aus feiner gewöhnlichen Faſſung fegen oder feinen 
Bewegungen eine falfhe Richtung geben. 

Stilpon. Was fagen Sie zu diefer Erklärung, Eukrates? 

Eukrates. Ich denke, daß ed unferm Freunde Kleon 
vielleicht große Mühe gemacht haben möchte, eine andere zu 
finden, wobei die blöden Seelen, die er nun einmal in feinen 


Schutz genommen bat, befier bavon gekommen wären. über, 
wie dem auch feyn mag, dba biefe Erflärung zu dem Zwecke, 
wozu wir fie gebrauchen, fo gut ald eine andere iſt, ſo bin 
ich bereit, e& dabei bewenben zu laffen, und behaupte alfo, 
ohug weitere Vorrebe, daß ein ſchwacher Menſch, mit dem 
beften Herzen von ber Welt, das unfähigfte unter allen We: 
fen fen, ſich felbt und Andere zu regieren. ind, da mir 
Kleon einwenden wird, daß ein folcher ſchwacher Menſch, weil 
er doch, um zu regieren, regiert werben mäffe, eben fo wohl 
durch verftändige und gute Menſchen als durch Narren unb 
Böfewichter regiert werben könne nnd alfo (wenigftend Im 
stüdlihen Falle) unenblihe Mal weniger Böfed thun werbe, 
ale ein Mann von böfem Willen: fo behaupte ich ferner, 
daß biefe Urt von Menfchenkindern, ihrer Natur nah, un⸗ 
fähig fen, fi) von verftändigen und guten Menfchen regieren 
zu laſſen. Ich glaube mir den Beweis diefer Säge und 
Ahnen die Mühe, folhen zu faſſen, nicht beffer erleichtern zu 
können, als wenn ich Ihnen, nur mit flüchtiger Hand, das 
Bild eined ſchwachen Menfchen vorzeichne, fo wahr und ge: 
treu nach dem Leben copirt, ale ich nur immer copiren fann. 
Der Driginale, die dazu gefeffen haben koͤnnten, geben To 
viele in ber Welt herum, daß nichts leichter ſeyn wird, als 
fih zum überzeugen, daß ich kein Unding gemalt babe. Ein 
fhwaher Menſch — laffen Sie feinen Willen fo gut feyn, 
ald er kann — hat nicht Verſtand genug, Wahred und Fal- 
ſches von einander zu unterfcheiben; und dieß ift, wo nicht 
die einzige, doch gewiß die erfte und fruchtbarfte Urfache alles 
des Bien, was ich von ihm zu fagen gezwungen ſeyn werde. 
Seine Seele ſchwebt je und allegeit in einer betrüglichen 
Dämmerung, wo ihm beinahe alle Dinge anders vorfommen, 
ale fie find. Defto fchlimmer für ihn, wenn er deffenungeachtet 


richtig zu feben glaubt; denn defto unmöglicher wird es, ihm 
den Dunft von den Augen zu blafen. Wermöge bed guten 
Willens, womit wir ihn begabt vorausſetzen, wuͤnſcht er in 
jedem vortommenden Falle recht zu handeln. Aber zum Un: 
glück für den gutherzigen Schwachkopf ift ed unmoͤglich, daß 
man in irgend einem Falle recht handle, wenn man nicht 
weiß, was fich gebührt, nicht unterfheiden kann, was im 
gegebenen Falle Recht if. Der ſchwache Menſch, der dieß 
nicht kann, möchte gar zu gern Alles fen, was er fepn 
follte; aber die befhwerlichen Fragen, wer, wad, wie, wo, 
wann, warum und womit? — Fragen, die, zum Ungläd für 
den blöden Kopf, alle Augenblide wieder kommen — verber: 
ben ihm immer dad Spiel. Denn entweder beantwortet er 
fih diefe Fragen falfh, oder — fiürger davon zu kommen — 
er fragt gar nicht. Daher kommt es denn, leider! daß er 
itandhaft ift, wo er nachgeben follte, und nachgibt, wo ein 
weifer Mann wie eine Mauer ftände; daß er Herz hat, wo 
er zittern follte, und zittert, wo nichts zu fürchten ift; daß 
er zurüchaltend ift, wo ihm nuͤtzlich wire, offen zu ſeyn; 
fireng, wo er gelinde, verfchwenderifh, wo er fparfam, und 
fparfam, wo er freigebig ſeyn follte. Daher, daß er nie weder 
die Menfhen, mit denen er’s zu thun hat, noch die Sachen, 
wovon die Rede ift, noch die Umftdnde, auf die immer Alles 
ankommt, zu unterfcheiden weiß; daher fo viele Fehler, bie 
durch ihre Kolgen oft fo fchddlich find, daß er mit allem mög: 
lihen böfen Willen nichts Schlimmeresd hätte thun Fönnen. 
Daher, daß er, meil er gehört hat, daß einige Spitzbuben 
Verftand haben, alle Leute von Berftand fir Spitzbuben hält; 
daß cr Kleinigkeiten mit Ernft und als wichtige Dinge, die 
wirflih wichtigen Dinge hingegen obenhin behandelt; daß er 
fib einbildet, was einmal gelungen oder mißlungen ift, werde 


immer gelingen oder mißlingen, ober eine Wirkung, bie aus 
ihrer natürlichen Urfache ſehr natürlich erfolgte, werde auch 
ohne Urſache erfolsen. Daher endlich bad geheime Mißtrauen, 
das er in fich ſelbſt feßt, und welches (fo widerfinnig dieß 
auch ſcheint) beinahe immer fo groß ift, daß es bas- allge: 
meine Mißtrauen, das er in bie übrigen Menſchen ſetzt, 
überwiegt unb baber bie Urfache wird, warum er feinem: 
eigenen Urtheil nur felten und dann gerabe am wenigften 
folgt, wenn ſich's zuträgt, daß er richtig urtgeilt. Geſtehen 
wir, meine Freunde, daß ber befte Wille ohne Verftand und 
(worauf hier Wlled ankommt) ohne ben Verſtand, den man 
gerade vonnöthen bat, feinem Beſitzer in den meiften. Faͤllen 
ungefähre fo viele Dienfte thut, ale ein Degen, ber nicht aus 
ber Scheibe geht, einem Manne, ber fih wehren fol. Ich 
fage, ohne den Verftand, den man dazu, was man vorftellen 
fol, vonnöthen bat. Denn was Hilft dem ehrlichen Lampus, 
um Hberzunftmeifter zu ſeyn, daß er fich beſſer als irgend 
eine obrigteitlihe Perfon in Griechenland auf die Pafteten- 
bäderei verfteht und in der Kunft, Wachteln abzurichten, 
feines Gleichen fucht? 

„Aber (wird mein Freund Kleon fagen). können nicht 
andere ehrliche Leute für den ſchwachen Lampus Derftand 
haben?“ — Ehrlihe Leute? Die ehrlichen Leute, denen er 
fih anvertrauen follte, müßten fo ſchwach ſeyn, als er felbit, 
und wozu würden fie ihm alsdann helfen? Ein Blinder kann 
freilih eined andern Blinden Führer ſeyn, infofern der 
Führer wieder einen Zührer hat; aber, wenn nun auch bed 
Führers Führer blind wäre, fo würden alle drei gelegentlich 
in die Grube fallen. Die Sache wird, wie ihr feht, nicht 
beffer, wenn gleich dreifundert Blinde einander führen woll⸗ 
ten. Und von Blinden, das ift, von ihres Gleichen, muͤſſen 
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fih die guten Schwachkoͤpfe nun einmal führen laffen. Sie 
müßten befonders gluͤcklich ſeyn, wenn fie von ungefähr auf 
einen Eindugigen oder Schieler fließen. Man bat Beifpiele 
davon, aber fie find felten; und man trifft zehm Fälle. gegen 
einen, wo die armen Blinden an einer langen Reihe, immer 
einer den andern am Aermel baltend, von irgend einem 
fhlauen Spisbuben daher geführt werben, ohne zu willen, 
wohin. Denn, was die ehrlichen Leute, welche Verftand haben, 
betrifft, fo ift erftend ausgemacht, daß fie fih mit den ehr: 
lihen Leuten, die keinen haben, von jeher nicht wohl haben 
vertragen können; und dann, gefeßt auch, Daß fie fih aus 
Liebe zum gemeinen Beſten überwinden wollten, fo könnte 
dieß zu nichts helfen. Denn, wie gefagt, die ehrlichen Leute, 
welche Verftand haben, find zum Unglüd gerade die einzigen 
Menfchen, denen der fhwahe Mann nicht traut, ja vor 
denen er fih, als vor feinen drgften Feinden, hütet. Den 
Schelmen, die ihn umringen, iſt Alles daran gelegen, einen 
Seden von ihm entfernt zu halten, der ihre Schliche beobarh: 
ten und dem Betrogenen die Augen öffnen könnte. Sie 
haben alfo nichte Angelegeneres, als jedem ehrlihen Manne, 
der eben darum nicht von ihrer Rotte ift, den Weg zu ver: 
rennen: und follte ein folder zufälliger Weife dennoch Mittel 
finden, das Ohr des ſchwachen Mannes zu erreichen, fo wer: 
den fie ihr Haupt wicht eher fanft legen, bis fie ihm weiß 
gemacht haben, daß der ehrlihe Mann ein übel gefinnter, 
gefährlicher Menſch iſt; ungefähr wie die Wölfe in ber 
Sabel den Schafen durch Abgeordnete vorftellen ließen, daß 
fie eher auf keine glüdlihe Stunde rechnen dürften, bis fie 
ihnen die gefchwornen Keinde ihrer beiderfeitigen Ruhe und 
Freundſchaft, den Hirten und feinen Hund, ausgeliefert haben 
würben. 


Aber, geſetzt auch, der ſchwache Mann bliebe lediglich ſich 
ſclbſt überlafen, ſo kann man doch verſichert ſeyn, daß ordent⸗ 
licher Weife diejenigen, die es am beſten mit ihm meinen, 
immer bie find, Die er am wenisften leiden ann. Ein Mann 
von Verſtand kann ihm wielleicht eine Weile zum Seitvertreibe 
bienen; aber, fobalb ex ſich ‚einfallen laſſen wollte, einen 
ernfihaftern Gebrauch von feinem Verſtande zu machen — 
ein Gedanke, ber. einem Wanne von Verſtand fehr leicht | 
kommen kann — ſobald er bei Gelegenheit dem ſchwachen 
Maune zu verfieben geben wollte, daß er in biefer oder jener 
Sache Unrecht babe, ſich irre, ſich betruͤgen lafe, feine Nels 
sungen oder fein Vertrauen übel anlege und dergleichen, fo- 
wärde er das Geheimniß gefunden haben, zu :mißfallen, gaͤh⸗ 
nen zu machen und endlich unerträglich zu werben. Schwache 
Leute haſſen nichts fo ſehr, als Worftellungen, die einem: 
verfiedten Tadel oder einer indirecten Beichulbigung von 
Schwachheit aͤhnlich ſehen. Der Mann von Verſtand, ber 
idnen aus guter Meinung die Wahrheit fast, wird ihnen 
überläftig; fie entledigen fich feiner je cher je lieber und ehren 
zu ihren Schmeichlern zurüd, bei Denen fie wieder frei athmen 
und der befhwerlihen Zurüdhaltung nicht bebürfen, durch 
welche fie fi dem beobachtenden Blick und dem gefürchteten - 
Tadel des verftändigen und ehrlichen Mannes zu entziehen 
fuhen. Kurz, der (hwade Mann müßte noch mehr ale 
ſchwach, er müßte ein völliger Dummtopf fepn, wenn ex. 
Leute von WBerdienften zu feinen Freunden erwaͤhlen follte. 
Den Dummkopfe könnte fo etwas begegnen, weil er bei 
Allen, was er thut, blos in einen Glückſtopf greift; aber 
ein Lampus hat gerade noch fo viel Verftand oder Inftinct 
(wenn Sie es lieber fo nennen wollen), daß er fich zu feines 
©leiben halt; und wenn er jemals, aus Webereilung oder 


Verführung, den Zebler begangen hätte, feine Neigung auf 
einen verdienftvollen Mann zu werfen, fo kann man darauf 
zählen, daß er bald genug von feinem Irrthum zurädtommen 
und ohne Mühe über eine fo unnatärlide Neigung trium- 
phiren würde. 
Es find alfo nicht die Verftändigen und Nechtfchaffenen, 
nicht Männer von Genie, Tugend und Ehre, die dem fchwa: 
hen Manne, den wir an die Spiße unferer Republik ſetzen 
wollen, zu Hülfe fommen werden. Alles, was diefe für ihn 
thun koͤnnten, gebt in Verluft; es ift unmöglich, daß er fie 
für feine Sreunde anfehe, daß er fich ihnen anvertraue. Gie 
werden ihm als Grillenfänger, feichte Köpfe und Schwärmer 
oder als eigenfinnige, aufgeblafene, unruhige, auch wohl ale 
übelgefinnte und gefährliche Leute abgemalt. Anſtatt ſich 
ihres Rathes zu bedienen, entfernt er fie fo weit von ſich, 
ale er immer ann. Sie felbft, überzeugt, daB fie unter 
einer folhen Staatsverwaltung unnüß find, ziehen fich zu: 
rüd; und glüdlih mögen fie fich fchäßen, wenn es noch dabei 
bleibt, wenn das Miptrauen, der Kaltfinn, die Abneigung, 
womit man ihnen begegnet, nicht zulegt in Haß und Der: 
folgung ausfchlägt, und jede Bemühung, für bie gute Sache 
wirkſam zu ſeyn, jeder Widerftand, den der blöde Mann 
und feine Genoſſen in ihrer Vernunft und Redlichkeit finden, 
ihnen als ein Verbrechen angefchrieben wird, wofür fie mit 
dem Verluft ihrer Ruhe und vielleicht (eine Zeit lang wenig: 
ftens) felbjt mit dem Verluſt der Öffentlihen Hochachtung beftraft: 
werden. Denn fehr oft ift diefe ein blofer Wiederhall. Der 
Mäctige, auch dann, wenn feine fchlechte Art zu denken und 
zu verfahren eine Eundbare Sache ift, hat immer den großen 
Haufen auf feiner Seite; und je mehr Vorzüge der Verfolgte 
bat, deſto geneigter ift man, zu glauben, daß er Unrecht habe. 


„Der ſchwache Mann von gutem Willen wird alles Gute 
thun, wozu man ihm Gelegenheit gibt, und nur das Boͤſe, 
wozu er betrogen wird,“ — fpriht Kleon. Um Vergebung, 
guter Kleon! dieß ift Alles, was fi von dem weifeften und 
beiten Manne fagen laͤßt. Denn auch diefer bleibt doch ein 
Menſch, Bedürfniffen, Leidenfchaften und Einflüffen äußerer 
Urfahen ausgeſetzt, bleibt fehlbar und kann hintergangen 
ober überliftet werben. Aber der fchwahe Mann wird im: 
mer betrogen — von Andern oder von fih felbft — und 
ftiftet um fo viel mehr Unheil an, weil er fogar alsdann 
Boͤſes thut, wenn er ed, feiner Meinung nah, recht gut 
machen will. Und da es ihm gewöhnlich eben fo fehr an 
guten Rathgebern als an Cinfiht und Weberlegung mangelt: 
fo ift es ein blofer und in der That feltener Zufall, wenn 
ed ihm etwa einmal begegnet, etwas Kluges zu thun und 
es mit einer guten Art zu thun. 

Um ung aufs ftärkfte davon zu überzeugen, werfen wir 
nur einen Blick auf die Staaten, die von einzelnen Beherr⸗ 
fehern regiert werden. Wenn man dem Augenfchein glauben 
darf, fo werden die meiften biefer Staaten öfter übel regiert 
als gut; und forfchen wir der Urfache nach, fo finden wir fie 
meiſtens in der Schwäche ihrer Negenten. Vielleicht machen 
unter einem folchen blöden Fürften die Rechtfchaffnen anfangs 
einen Verſuch, fih feiner anzunehmen. Uber zum Unglüd 
fürchten fih blöde Fürften vor nichts fo fehr, ale vor dem 
Gedanken, von Andern regiert zu werden: und da fie fich die 
Weberlegenheit eines Mannes von Verftand nicht verbergen 
fonnen, fo ift natürlich, daß fie ihn als eine Art von Hof: 
meifter anfehen, deffen Obermacht ihnen defto unerträglicher 
wird, weil fie fih auf das Anfehen der Vernunft gründet, 
gegen welches fih, zu großem Verdruß der blöden Herren, 


7i 


nichts Erbebliches einwenden läßt. Sie möchten immer in 
allen Dingen blos nach ihrem Belieben handeln; und der 
rechtfchaffene Mann beweist ihnen immer, daß fie nah Grund: 
fügen, nach Beichaffenheit der Sache, nah einem Geſetz, Das 
über den Fürften ift, handeln müffen. Diefer Zwang ber 
Vernunft, ber die Freiheit des Weifen ausmacht. wird ihnen 
endlich unerträglich; und wer kann es ihnen verdenfen? Alle 
Augenblicke follen fie eine Neigung, einen Wunſch, eine 
Leidenſchaft — der Gerechtigkeit, der Klugheit, ihrem Ruhme, 
dem gemeinen Beften aufopfert: wider die Gründe, die man 
ihnen vorlegt, ift nichts zu ſagen; fie fühlen es und geben 
nach; aber fie fühlen auch, daß nichts unluftiger ft, ale 
immer einen andern Weg gehen müffen, ald den man geben 
möchte. Verlaſſen wir und alfo darauf, daß fie fich der be 
fchwerlihen Leute, die immer Recht haben, fo bald als nfbg- 
lich entledigen werden. Sie werden fich gefälligere Freunde 
wählen; die Weifen und Nedlichen werden entfernt oder fo 
lange geplagt, bis fie felbft davon gehen, und bald werden 
wir Vertrauen, Gunſt und Gewalt in den unwürdigſten 
Händen fehen. Eine Seit lang glaubt der ſchwache Fürft fich 
wohl dabei zu befinden; es ift fo angenehm, immer getrene, 
ergebene Leute um ſich zu fehen, die Alles fchön und gut 
finden, was und gefällt, Alles möglich, was wir wiünfchen, 
Alles preiswürdig, was wir thun! Aber gemeiniglich währt 
der füße Wahn nicht länger, ald bis diefe Nichtswuͤrdigen 
fih tief genug eingegraben, fih fo oft und feft um ihren 
Raub herum gefchlungen haben, daß er fich nicht wieder von 
ihnen los mwinden kann. Alsdann geht ed ihm gemeiniglic 
wie den Männern, die fih, aus thörichter Furcht vor den 
vermeinten Feffeln des Eheftandes, von einer wetterlaunifchen 
und unerfätrlihen Buhlerin tyrannifiren laffen. Sie feufzen 
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unter einer unendliche Mal befchwerlichern Abhängigkeit; 
und in Augenbliden der Nüchternheit fühlen fie fi defto 
unglädlicher, weil fie in der Nothwendigkeit find, ihre Plage, 
wie einen unbeilbaren Schaden, mit fih herum zu tragen 
und zu nähren. Cine unvermeidlie Folge dieſes Zuftandes 
ift das allgemeine Mißtrauen, welches fih endlich folder 
Großen bemächtigt und ihr Elend volllommen macht, Denn 
wen follen fie fi vertrauen? Bei wen ſollen fie Rath 
oder Hülfe fuhen? — Bel den Männern von Verſtand 
und Nechtichaffenheit? Unmoͤglich! Es ift nicht in ber menſch⸗ 
den Natur, zu Jemand Vertrauen zu fallen, den man 
nicht lieben kann, Jemand zu lieben, vor dem man fi 
ſchenet, und den nicht zu fcheuen, von dem man Vorwürfe 
verdient zu haben fich bewußt ift, Und wenn auch dieß nicht 
wäre, fo bleibt ihnen doch jeder Mann von überleguen Faͤ⸗ 
bigleiten aus eben dem Grunde verdächtig, warum ein eifer- 
füchtiger CTherfites feine Frau nicht gern von einem Adonis 
oder Hercules befucht fieht. Sie können ſich nicht entbrechen, 
ihn als einen Menfhen zu fürchten, der auf die eine oder 
andere Art ihre Schwädhe an den Tag bringen wird; und 
der Gedanke, ihm die Entdedung davon felbft zu machen, 
beleidigt ihre Cigenliebe zu fehr, als daß fie fi jemals dazu 
entfchließen könnten. 

Doch ich bin vielleicht noch viel zu freigebig, wenn ich 
bei einem ſchwachen Regenten die Fähigkeit vorausfeße, 
Männer von Genie und Werdienften unterfcheiden zu koͤn⸗ 
nen. Die wenigften, Die zu jener Claſſe gehören, haben fo 
viel Einfiht. Ihre Urtheile von dem Werthe der Menfchen 
beſtimmen fich gemeiniglich nach den zweideutigften Gründen, 
und der fehlechtefte Erdenfohn kann in ihren Augen ein großer 
Mann fepn. Das findet vornehmlich bei denjenigen Statt, 


deren Charakter aus einer Vermifehung von Gutherzigkeit und 
Indolenz befteht, die Alles gern von der gefälligften Seite 
anſehen und aus berzlichem MWiderwillen gegen alle Bemühung 
des Geiftes lieber Jedermann für das, wofür er fich felbft 
gibt, gelten laffen, als fib die Mühe geben, zu unterfuchen, 
ob der vermeinte -ehrlihe Mann nicht vielleicht ein Schurfe 
fey. Daher fehen wir unter guten Fürften von diefem Schlage 
die beften und die fchlechteften Leute ungefähr. auf einerlei 
Fuße. Man kann ein verdienftlofer Menfh, man kann fogar 
ein Böfewicht fen, ohne zu fürchten, daß man darum we: 
niger bei ihnen gelten werde. Sie beobachten eine genaue 
Neutralität zwifchen den Männern von Verdienft und ihren 
Gegenfüßlern, lächeln die Einen fo freundlich an ale die An: 
dern, begegnen ihnen mit gleich viel oder gleich wenig Achtung 
und können. ed unmdglich über ihr Herz bringen, einen jchlech: 
ten Menfchen fo zu betrüben, um ihn merken zu laffen, daß 
er weniger werth ift als ein braver Mann. Nun ift es den 
Meiften, wenn fonft Alles gleich ift, viel bequemer, fchlecht 
zu feyn, als fib mit Mühe und Aufopferungen um Ber: 
dienfte zu bewerben, für die man ihnen keinen Dank weiß, 
und die bei Beförderungen oder andern Belohnungen gar nicht 
mit in Anfchlag Eommen. Die natürlichen Kolgen biervon 
find, daß Gerechtigkeit, Waterlandeliebe, Uneigennüßigfeit, 
mit einem Worte, Tugend unter folchen Negierungen ein 
leerer Name ift; daB NRuhmbegierde und Wacheiferung er: 
fchlaffen und endlich gar nicht mehr ftattfinden; daß Leute 
ohne Werth fih in Stellen einfchmeicheln oder einbetteln 
oder einheucheln oder eindrängen, wo fie entweder durch 
Untüchtigfeit oder böfen Willen oder beides zugleich den 
größten Schaden thun; daß diefe Leute ſich's recht zur Pflicht 
machen, jedes hervorglangende Merdienft zu verdunfeln, 
Wieland, fammtl. Werke. XXX, 18 
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jedes aufteimende Talent zu erftiden, jede gemeinnäßige 
Unternehmung abzufchreden; — daß, wo die Tugend feine 
Ehre gibt, das Laſter endlich aufhört fih zu fhamen, und 
ausfhmrifende oder niederträhtige Menſchen Alled wagen, 
weil fie merten, daß fie nichts dabei wagen; kurz, daß 
unter einer folhen nervenlofen Megierung juft darum, weil 
Leder thut, was ihm beliebt, entweder gar nichts (welches 
oft beffer ift ale etwas) oder fo viel Unverſtaͤndiges, Wider: 
finniges und Verderbliches gefchleht, daß oft Menfchenalter 
erfordert werben, die Sachen wieder in einen leidlichen Gang 
zu feßen. 

Aleon. Ich weiß nicht, ob fih unfer Freund Eufrates 
von feinem angebornen Haß gegen die armen Eeelen, die 
er Schwachköpfe nennt, nicht verleiten ließ, und ein Fraßen- 
bild hinzumalen, wozu es ihm vielleicht fehwer werden follte, 
ein Original zu finden. 

Eukrates. Nicht fchwerer, lieber Kleon, als die Augen 
aufzuthun und — 

Ateon. Allenfalls will ich zugeben, daß in Staaten, 
wo Alles von Einem abhängt, die Schwachheit diefes Einzi— 
gen einen großen Theil der fhlimmen Folgen, die du ung 
vorgezählt, nach fih ziehen könnte. Aber in Nepublifen fehe 
ih nicht, wie ein fhwacher Mann fo großen Schaden follte 
thun fünnen. 

Enkrates. Wir müfen nicht vergeffen, daß die Rede 
von einem fhwachen Manne ift, den man an die Epike der 
Republik geftellt hat. 

Aleon. Sehr wohl! Aber fommt denn Alles auf ihn 
allein an? Iſt feine Macht nicht eingefchranft? Werden die 
Nerftändigen und Wohlgefinnten unthätig bleiben? oder tft 
es in feiner Gewalt, fie unthätig zu machen? 
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Stilpon. Ich beforge, guter Kleon, in einer Republik, 
wo man einen Mann, wie euer Lempug ift, eben dadurch, 
daß man ihn an die Spiße feßt, Öffentlich für den Beſten 
erklärt, möchten die Verftändigen und Wohlgefinnten fehwer: 
lich ftarf genug ſeyn, die Thoren und Webelgefinnten, die 
ihm den Staat verwirren helfen werden, an der Ausführung 
ihres Werkes zu verhindern. Cine folhe Wahl feßt ſchon 
einen Grad von Verderbniß in der Republik voraus, der 
wenig Hoffnung zur Genefung übrig läßt. 

Eukrates. Sehr richtig! Eine folhe Wahl kann nur 
in einer Republik zu Stande kommen, die fchon lange auf: 
gehört hat zu empfinden, was Tugend ift. In diefer machen 
die Schlimmen gewiß die ungleich größere Zahl aus; und mwür: 
den diefe einen Mann wie Lampus (wenn man anders fo ein 
Gefhöpf einen Mann nennen kann) erwählen helfen, wenn 
fie nicht unter ihm Alles zu vermögen hofften? Was wer: 
den die wenigen Biedermänner, von denen wir drei vielleicht 
fhon einen großen Theil ausmachen, gegen. ein Bündniß 
zwifchen Dummheit und Bosheit ausrichten? Das Anfchen, 
wodurch wir ihren Unternehmungen Schranken feken Fünn- 
ten, müßten ung die Gefeke geben; und find nicht diefe im: 
mer auf der überlegenen Seite? Wahrlih, die Korm des 
Staats macht hierin feinen wefentlichen Unterfchied. Lampus 
am erften Plage der Republik fchadet fchon genug, wenn er 
ihr nichts nüßt; wenn er den Verftand nicht hat, weder dag 
Böfe zu verhindern, das die Webelgefinnten thun werden, 
noch die Partei der Wohldenfenden zu unterftügen und ihrer 
Wirkfamkeit die befte Richtung zu geben. Sch geftehe gern, 
daß er an einem der unterften Plage im gemeinen Wefen 
unſchaͤdlich ſeyn würde. Auch hab’ ich, wie ihr wißt, nichts 
gegen den Mann an fich felbft. Nur will ich nicht, daß ihr 
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den guten Menfchen, wider feinen Willen, zum Werkzeug 
unfers Unglüds und vermuthlich auch feines eigenen machen 
font, indem ihr ihn an einen Platz ftellt, wo er durch feine 
Unfähigkeit nothwendig fchädlich werden muß. 

„Aber, fagt Kleon, wie können wir und entfchließen, eben 
biefen Plag einem Manne anzuvertrauen, von dem wir Alle 
wiffen, daß er ein Boͤſewicht iſt?“ — Freilich ift es eine 
traurige Nothwendigkeit, die und dazu bringt. Aber, geſetzt, 
wir hätten einen Steuermann vonnöthen, der ung über das 
ägeifche Meer nach Kreta führen follte, und wir könnten in 
der Eile keinen andern gefchidten Steuermann kriegen als 
einen, der fonft in jedem andern Verhältniß ein böfer Bube 
wäre: würden wir und und unfer Schiff lieber einem guten, 
frommen Menfchen anvertrauen, der von der Schifffahrt gar 
nichts verftände? Ich denke, nein. Unfer find Viele, wür: 
den wir denken. Wir wollen des böfen Menfchen wohl 
Meifter werden, wenn er e3 und zu grob machen wollte. 
So ein arger Bube er fonft feyn mag, fo ift er doch ein 
guter Schiffer; und da er mit und einerlei Schidfal zu ge: 
warten hätte, wenn wir zu Grunde gingen, fo fünnen wir 
uns darauf verlaffen, daß er fein Möglichftes thun wird, ung 
zu erhalten. Dieß, däucht mich, ift num gerade unfer gegen: 
wärtiger Kal. Megillus hat Verftand und Chätigfeit. Wahr 
ift’s, fein Herz taugt nichts; dad Glück oder Unglück anderer 
Menfhen ift ihm fremd; er ift ſtolz, berrfchfüchtig, geizig, 
bart und graufam; niemals hat er fih über die Eittlichkeit 
der Mittel zu feinen Abſichten ein Bedenken gemacht; ein 
nüglihes Bubenſtuͤck hat nichts Abfchredendes für ihn, fo: 
bald er ed ungeftraft thun kann. Sein eigner Privatvortheil 
wird immer der letzte Zweck aller feiner Handlungen fepn. 
Er wird, wenn es ihm zugelaffen würde, die Republik ale 
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fein Eigenthum behandeln und die Gefeße nicht als Feſſeln, 
die er fragen, fondern ald Sclingen, denen er ausweichen 
muß, anfehen. Er wird Alles anwenden, fih einen Anhang 
zu mahen, burh den er Alles vermöge; und ein jeder 
Freund feines Waterlandes, der ihm entgegen arbeitet, wird 
einen unverfühnlichen Feind in ihm finden. Dieß ift Alles 
wahr! Aber Mesillus hat Verftand, und diefer ift und 
Bürge dafür, daß er mit Bedacht und Vorſicht handeln und 
nie mehr, ale zu feinem Zweck ſchlechterdings nöthig ift, 
Böfes thun wird. Er wird fogar, theils um fich dag öffent: 
lihe Vertrauen zu erwerben, theild um fein Spiel defte 
beffer zu verbergen, zu allem Guten mitwirken oder menig: 
ſtens durch die Finger fehen, was er, ohne Nachtheil* feiner 
befondern Abfihten, thun oder zulaffen kann. Sein Ehrgeiz 
ift die ſchwache Seite, auf welcher ihn die Nedlichgefinnten 
nicht felten mit gutem Erfolge werden angreifen können. Ein 
Mann, der Verftand hat, mag ein fo fchlimmes Herz haben, 
als er will, fo fieht er doch immer ein, wie nothwendig es 
ife, daß er ein Mann von Ehre, ein Beförderer ber öffent: 
lihen Wohlfahrt, ein Freund der Männer von Talenten und 
Berdienften zu ſeyn fcheine;s und dieß maht, daß er oft 
gerade fo handeln muß, als ob er’d wäre. Außerdem haben 
wir bei einem Manne von diefem Schlage noch den Vortheil, 
dag wir, weil er mit Weberlegung und Klugheit zu Werke 
geht, beinahe in jedem vorfommenden Kalle ziemlich zuver- 
läffig willen können, was er thun wird; ein Vortheil, auf 
den wir bei einem Lampus, der es felbft niemals weiß, wenig 
Rechnung machen Finnen. Mit einem Worte, in einem 
Staate, wo ein Mann von Verftand und Thaͤtigkeit an der 
Spiße fteht, werden andere Männer, die diefe Eigenfchaften 
auch befisen, fo fehr fie in Grundfägen und Abſichten feine 


Gegenfuͤßler feyn mögen, nie ohne Einfluß ſeyn und jenem 
ziemlich dad Gleichgewicht halten. Die Gewißheit, daß er 
bei jedem Schritt aufs fchärffte beobachtet wirb, macht ihn 
behutſam; dad Anſehen, worin bie Patrioten ihres Charakters 
ober Platzes wegen ftehen, nöthigt ihn, fie zu fchonen und, 
da er boch zuweilen ihres Beiſtandes vonnoͤthen bat, fie da: 
durch zu gewinnen, daß auch er zumellen etwas Gutes, Das 
fie unternehmen, befördern hilft. Ich gebe zu, daß er, auch 
wenn er etwas Gutes thut, aus unlautern Beweggründen 
bandelt; aber was befümmert uns dieß? Genug für ung, 
die wir es mit dem gemeinen Weſen wohl meinen, daß ihn 
fein Eigennug felbft oft auf unfere Seite ziehen, und fein 
Verſtand ihn nöthigen wird, manches DBöfe, wozu er Luſt 
bätte, zu unterlaffen, weil es ihm ſelbſt fchädlich wäre oder 
werben könnte, und mandes Gute, wider feine Neigung, 
zu befördern, nicht, weil es gut, fondern, weil es ihm felbit 
nuͤtzlich ift. 

So reich der Gegenſtand, wovon wir reden, ift, fo un- 
nöthig ift ed, Alles zu Tagen, was fih von einer Sache fagen 
läßt, fobald man mit Verftändigen fpriht. Kleon meinte, 
die Srage, über die wir verfchieden dachten, wäre einer Art 
von Berechnung faͤhig. Ich glaub’ es felbft und überlaf es 
nun unferem Freunde Stilpon, ben Ausſpruch zu thun, auf 
welcher Seite am wenigften zu verlieren ift. 

Stilpon. Soll ih Ihnen meine Meinung unverhohlen 
fagen? Jeder, daucht mi, bat das Befte für bie feinige 
gefagt, was fih ſagen ließ, und, fofern es hier auf eine 
ungefähre Berechnung der Wahrfcheinlichkeiten anfäme, bat 
Eufrated unftreitig den Vortheil: wiewohl nicht zu leugnen 
ift, daß es in folhen Fallen immer die zufälligen Umftände 
find, die am Ende den Ausfchlag geben; und diefe können 
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eben ſo wohl für die eine als für die andere Meinung fallen. 
Aber legen wir die Hand aufs Herz und fragen uns: Was 
muͤſſen die Megarer ſeyn, und was verdienen fie zu leiden, 
wenn fie ohne Noth (denn noch ift es fo weit mit und 
nicht gefommen,. daß wir feinen andern Ausweg hätten) Die 
Wohlfahrt ihres gemeinen Weſens auf eine fo gefährliche 
Spige ſetzen? Welch ein Einfall, nur einen Yugenblid in 
ernftlihe Weberlegung zu nehmen, ob es beffer fey, die Repu— 
blik einem guten Manne ohne Kopf oder einem Schlaufopf 
ohne Herz preiszugeben! Unglücks genug für die Staaten, 
die ihre Megenten aus der Hand des Glücks empfangen, 
wenn der. Zufall fie mit einem Unwürdigen betrügt. Sie 
haben feine Wahl! — Uber ein Volk, das offene Augen und 
freie Stimmen hat, den fogar Geſetze und Eid die Ausübung 
feines Eoftbarfien Rechtes zur Pflicht machen, ein folhes Volt 
muß den Menfchenverftand verloren haben, wenn es fich je: 
mals einen andern als feinen weifelten und beften Mann 
zum Negenten gibt. Verzeihen Sie meine Freimürhigfeit — 

Eukrates. Hier ift nichts zu verzeihen, guter Stilpon! 
Sie haben Necht. Aber, wenn nun der größere Theil fich, 
wie es oft zu gehen pflegt, im feinem Urtheile betrügt und 
gerade den Unmwärdigften für den Beten anfieht? Wie dann? 

Stilpon. Wie dann? Kür diefen Fall haben die Geſetze 
von Megara geforgt, dachte ich. Eben darum, weil das Volt 
fo leicht einen Mißgriff thun Könnte, haben fie das Wahlrecht 
in die Hände des Senats geftellt; und von den Vormündern 
des Staats darf und foll man doch vorausfeßen fünnen, daß 
fie Verftand genug haben, in jedem gegebenen Falle — Weiß 
von Schwarz zu unterfcheiden. 

Eufrates und Kleon bedankten ſich lächelnd für das 
Sompliment, das der Philofoph ihrem ehrwürdigen Orden 


zu machen beliebt hatte, und gingen ihres Weges. Zwei oder 
drei Tage darauf war der Wahltag. Die Mathöherren von. 
Megara fahen fo gut als irgend ein Philofoph in der Welt, 
daß es fih nicht fchide, der Republik einen fo blöden Mann 
wie Lampus ober einen fo fhlimmen Mann wie Megillus 
zum Vorſteher zu geben. Sie verglichen fih alfo und erwaͤhl⸗ 
ten einmäthig — den Gorgias, den einzigen Mann in Me: 
gara, von dem man geftehben mußte, daß er zugleich. fo un⸗ 
verkäubie und fo bösartig ſey, als ein und eben berfelbe 
Menſch beibes zugleich ſeyn kann. 

Der Mann rechtfertigte ihre Wahl auf die außerordent- 
lichfte Weife; denn er gab gleich in den erften vier Wochen 
feiner Staatsverwaltung fo viel tolles und heillofed Zeug an, 
ald zwanzig weife Männer in eben fo viel Olympiaden nicht 
wieder hatten gut machen Fünnen. 

Bravo! rief der Philofoph Stilpon, wenn er wieder 
von einem neuen Bubenſtück oder albernen Streiche hörte, 
womit der Dberzunftmeifter Gorgias feine Regierung ver: 
berrlichte. 

Nichts war unfchuldiger, ald Bravo zu rufen. Gleich: 
wohl fanden fih Leute, die in dem Tone, womit er es aus: 
ſprach, etwas fehr Strafbares bemerkt haben wollten und dem 
Dberzunftmeifter einen Bericht davon erftatteten, der nicht 
zum Vortheil des Philofophen war. 

Wer ift dieſer Stilpon? fragte Gorgias. — „Ein Philo: 
ſoph.“ — Ich habe die Philofophen nie leiden können, und 
ih dene, wir haben fogar ein Geſetz wider fie, verfeßte Gor⸗ 
gias. Wirklih war ein altes Gefeß gegen Müßiggänger, 
Sternguder, Marktfchreier und Leute, die mit Murmeltbieren 
im Lande herumzogen, vorhanden. ort mit allem diefem 
Geſchmeiße! fagte Gorgias. 
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Der Philoſoph Stilpon erhielt Befehl, binnen Tag und 
Nacht Megara zu raͤumen. 

Braviſſimo! rief der Philoſoph Stilpon und zog nach 
Athen, wo die Philoſophen (ausgenommen daß man ihnen 
zuweilen für ihr Geld einen Becher voll Schierlingsſaft zu 
trinken gab) überhaupt ſo wohl gelitten waren, als an irgend 
einem Ort in der Welt. 


— — —— un 


Ueber das 
göttliche Necht der Obrigkeit, 


oder 
über den Lehrſatz: 


„Dat die höchfle Gewalt in einem Staate durch 
das Volk gefhaffen ſey.“ 


An Herrn Profeffor Dohm in Eaffel, 


Geſchrieben Im Jahre 1777. 


Schon lange, mein lieber Freund, hab’ ich es bei tan: 
fend Gelegenheiten erfahren, daß ich für den Herausgeber 
eines Sournald ein viel zu zartes Gewiſſen habe. Daber 
allein Eommen die Kleinen Anmerkungen, bie. ich mich zuwei⸗ 
len verbunden glaube unter den Text der Auffäpe, die mit 
von ‚befannten oder unbelannten Gelehrten eingefchidt werden, 
zu feßen. Der Augenfchein lehrt zwar, daß ich mich feit ge: 
raumer Zeit über diefen Punkt mit großer Befcheidenheit und 
GSelbftverleugnung betragen. Indeſſen begegnet es doch zuwei⸗ 
len, daß ih — wenn ein Verfafler fich entweder auf eine an: 
gebliche Thatfahe ftügt, von deren Ungrund ich gewiß bin, 
oder einen Lehrſatz für eine geheiligte Wahrheit ausgibt, der 
nach meiner Ueberzeugung entweder geradezu falfch oder wenig- 
ſtens eined von diefen unauflöstihen Problemen ift, über bie 
man ewig Pro und Contra ftreiten kann, ohne jemals and 
Ende zu kommen — in beiderlei es nicht leicht von mir er: 
halten kann, eine folhe Stelle ohne einen Keinen Avis au 
Lecteur paffiren zu laſſen. 

Sp ging’d mir neulich bei der Stelle Ihrer lefenswär: 
digen Nachrichten von Portugal (Deutfcher Mercur, Sept. 
1777), wo Sie (Seite 265 und 266), nachdem Sie eine Art 
von herzlihem Fosmopolitifhen Jubel darüber angeftimmt: 
daß die portugiefifchen Neicheftände in ihrem Manifeft vom 
Jahre 1641 fo viel Gefühl vom Menfchenrecht geäußert und 


Das goͤttliche Recht ber Dbrigkeit? — Winte wir nicht 
"fo furchtbar, ehrwürdiger Schatten Algeruon Sidney’! Ich 
vertenne das. göitlihe Recht der Menfchheit nicht. Beide 
Nechte in meinem Sinn, auf gleihe Weile Heilig, auf 
gleihe Weiſe in dem hoͤhern Mechte der Natur der Dinge 
und ber Notbwendigkeit (dem wahren göttlihen Mechte) ge: 


Ich werde ſchrecliche Wahrheiten fagen — wiewohl fich 
deren nicht ‘eine fagen läßt, die nicht fchon lange vor ung ge- 
fagt worben wäre. Denn welche Frage iſt von Alten und 
Neuern mehr unterfucht, mehr in alle Arten von Licht geflellt, 
mehr unter allen möglichen Geſichtspunkten betrachtet, mehr 
mit allem möglichen Eifer und Intereſſe für und wider de 
battirt. werben, als die Frage: ob die obrigkeitliche Gewalt 
Gottes Ordnung oder blofe Menichenfagung ſey? 

Mir ift, denke ih, Alles wohl bekannt, was die Ver— 
fechter der wirflihen und vermeinten Rechte der Menfchheit 
für ihre Behauptung: 

„daß alle rechtmaͤßige obrigkeitlihe Gewalt vom Wolf 

herrühre,“ 
jemals vorgebracht haben. Ich zweifle ſehr, ob Algernon 
Sidnep, in ſeinem ausfuͤhrlichen und vortrefflichen Werke 
Discourses concerning Government, irgend einem, der bis⸗ 
her auf ihn gefolgt und kuͤnftig folgen wird, etwas wirklich 
Neues zur Befeſtigung dieſes Grundſteins ſeines ganzen Sy: 
ſtems aufzubringen uͤbrig gelaſſen habe. Sein Buch enthaͤlt, 
neben viel goldenen Wahrheiten, viele hoͤchſt verwickelte Pro- 
bleme, an denen, fo wie er fie behauptet, eben fo viel falfch 
ale wahr ift. Diefe nah der Schärfe zu prüfen und dag 
Wahre darin vom Kalfchen zu feheiden, würde ein ewiges 
Werk feun; und wozu könnte es helfen? — Wir werben, 
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hoff’ ich, einen Fürzern Weg finden, um aus diefem Labyrinth 
ind Freie zu fommen. 


Fürs Erſte etliche Praliminar:Fragen: 

1) Was würde ohne Regierung und bürgerliche Derfaf: 
jung aus dem Menfchengefchlechte werden oder vielmehr laͤngſt 
geworden ſeyn? | 

„Barbaren 3” — Nein, denn alle Völker, die man fo zu 
nennen pflegt, leben unter einer Art von Negierung. 

„Wilde?” — Auch diefe haben ihre Oberhäupter. 

Wir wollen alfo weiter fragen. Das einzige Volk, dag, 
foviel man weiß, mit völliger Freiheit lebt, find die liebens— 
würdigen, gefühlvollen, geiftreichen, glüdlichen Einwohner von 
Terra del Fungo; im Ernfte, eine Art von menfchenähnlichen 
Wefen, die fo elend ift, daß fie aller Wahrfcheinlichleit nad) 
in weniger als fünfzig Sahren zur Ehre der Natur völlig er: 
loſchen feyn wird. 

2) Wie lange gab es (allen Urkunden aus den dltern 
Zeiten unſers Planeten feit feiner legten Umfchaffung zufolge) 
Voͤlkerſchaften und große und Kleine Staaten, die von Köni- 
gen und einzelnen Dberhäuptern regiert wurden, bi3 fich end: 
ih das Volk in etlichen Heinen griechifhen Städten einfallen 
ließ, anftatt eines einzelnen Regulus fih von ihrer vielen 
unter einem andern Namen und zulest (fo kurze Zeit es auch 
dauern fonnte) ſich gar nicht mehr regieren zu laffen? 

3) Wo ift der Beweis, daß die erften Könige und Obrig: 
keiten unter den Menfchen erwählt worden? 

4) Wie follt’ es wohl ein Volk anfangen, um fich felbft 
zu regieren? — Und wenn ed, von Natur und Nothwendig: 
feitö wegen, unvermögend ift, fich felbft zu regieren, wie Lau 

Wieland, ſämmtl. Werte. XXX, \g 


man fagen: ed habe ein natürliches Recht zu etwas, wozu ed 
von Natur unvermögend ift? Und wenn es alfo fein folches 
Necht bat, wie kann ed ein Necht, das es nicht hat, einem 
Andern übertragen? 


Ich dene, wir haben uns bereits durchs Didfte und 
Groͤbſte durchgehauen — Es fängt fchon an, in diefer Sylva 
Sylvarum heller vor und zu werden — Seßen wir und denn 
zufammen hin und fehen in aller Gelaffenheit, ob die Wahr: 
beit, von der ung die Begierde, fie zu fuchen, oft zu weit 
wegführt, nicht vielleicht dicht neben ung fteht? 


Eine Menge Volke ift — eine Menge großer Kinder — 
eben fo unfähig, ohne Obrigkeit fich felbit in einem leidlichen 
Zuftande zu erhalten, ale unfere kleinen Kinder leben und 
gedeihen könnten, wenn man fie der lieben natürlichen Frei— 
beit überlaffen wollte. Und warum hat die Natur diefe leb: 
tern fo lange, big fie fich felbit regieren Eönnen, der elterlichen 
Gewalt unterworfen? — Als weil fie fich eine Zeit lang nicht 
felbft regieren Eönnen. Und bier zeigt fih ein fehr wefent: 
licher Unterfchied zwifchen dem Kind und einem jeden großen 
Haufen Menfchen, die fih zufammen halten und (es fey nun 
aus blofem Zufalle und Inſtinct, nur auf kurze Zeit oder 
mit Vorfaß und Ueberlegung auf immer) für einen Maun 
zu ftehen gefonnen find — und die man, in beiden Zällen, 
Volk nennt. Für das Kind kommt eine Zeit, wo es ſich 
felbft regieren Fann, und fofort hört die vaterlihe Gewalt 
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auf. Für ein Volk gibt’ Feine ſolche Zeit in der Natur; je 
größer, je älter, je aufgeflärter ed wird, je unfähiger wird 
es, fich felbft zu regieren. Sch berufe mich über diefen und 
alle andere Saͤtze, die ich blog ihrer Evidenz wegen nicht be- 
weife, auf die allgemeine und befondere Gefchichte der ganzen 
menfchlihen Gattung von fo viel Jahrtaufenden, als man 
zurüdzählen will, bis auf diefen heutigen 31. October 1777. 
Der Urheber der Natur hat alfo durch eben den Wet, durch 
den er Menfchen machte, dad ewige Gefeh der Nothwen- 
digkeit promulgiet: daß fie regiert werden müffen; und — 
fo ift alle obrigteitlihe Gewalt an fich betrachtet göttlichen 
Rechts. | 

Wenn fih ein Auflauf unter dem Volk einer Stadt be: 
gibt — wird der Erfte der Befte, der Muth oder Vermwegen- 
heit genug hat, fih an ihre Spiße ftellen, ihr Anführer, dem 
fie blindlings folgen. Erinnern Sie fih nur der Gefchichte 
des Mafaniello — fie tft, nah ihren Grundzügen, die Ge: 
fhichte aller andern Aufrührer, Empörungen und Bürger: 
friege. Wenn ein Volk in Gaͤhrung geräth und zu ſchwaͤr⸗ 
men anfängt, fo muß ed — diefe Nothwendigkeit fühlt gar 
bald ein jedes einzelned Glied beffelben — einen Anführer 
haben. Und diefen Anführer hat immer die Natur gemacht. 
Es ift der, der die meifte Kraft hat, der die Uebrigen in fei- 
nen Wirbel hineinziehn und mit fih fortreißen Kann, der 
den meiften Muth, die feftefte Entfchloffenheit, den feurigften 
und anhaltendften Enthufiasmus aͤußert. — Unter gewiflen 
Umftänden iſt's auch wohl der, der am beften ſchwatzen kann; 
aber allemal, wo gegenwärtige Noth oder Gefahr gefühlt 
wird, iſt's ficherlich der, der am entfchloffenften handelt. Alfo 
— fobald ein vermifchter Haufen Menſchen, fo Mein oder 
groß er fey, fih durch irgend einen Zufall in dem wilden, 


orduungslofen Buftande, den man vulgo den Stand ber 
Natur nennt,. befindet oder mit Gewalt fich felbft hinein: 
wirft: fo wird der Stärkite das Oberhaupt der Vebrigen — 
nicht durch eine freie Wahl, fondern in Kraft der Natur 
felbft — weil er den Muth bat, fih dazu aufzumwerfen, und 
die Kraft in fih fühlt, feinen Play zu behaupten. — Indem 
ih ber Staͤrkſte fage, If, wie Sie fehen, die Rede nicht vom 
Staͤrkſten an Knochen und Sehnen (wiewohl ed Fälle gibt, 
wo ein Sänftenträger mehr zu bedeuten bat, als ein Julius 
Caͤſar), Sondern am ſtaͤrkſten an Sinn, Einbildung, Verſtand 
und Muth — von dem, beffen Genius die Vebrigen im Zwang 
haͤlt und wie Waſſerbaͤche leitet — und um dieſer Stärke 
willen wurde Julius Caͤſar am Ende doch Meifter von allen 
Sänftenträgern in Rom, fo gut, ald von allen Mebnern unb 
Schwägern und Fleinen vaubfüchtigen Patriciern, parfumirten 
Cinaͤden, aimables Debauches, wovon ed im Lager bed alten 
Dompeind wimmelte — und er hätte entweder zuvor das Xe: 
ben verlieren müffen, oder er mußte, von natürlichen Zwang: 
rechte wegen, Herr über fie werden. Denn was kann ber 
Dbergewalt der Natur widerftehen? Zehntaufend Mal tau: 
fend ſchwache Menfchen find zufammengezählt nicht ftärker 
gegen einen überwiegenden Starten, ald ed jeder von ihnen 
einzeln ift. | 

Ich daͤchte nah dieſen fo unmittelbar auf die Conftitu: 
tion der menfchlihen Natur und (eben darum!) auf bie 
Geſchichte aller Völker von Anbeginn der Welt fich ftüßenden 
Praͤmiſſen ſollt' es nun nicht mehr fo fchredlih in Ihren 
Dhren Elingen, wenn ich gerade herausfage: das Recht des 
Stärfern fep Jure Divino die wahre Quelle aller obrigfeit: 
lichen Gewalt. Es verfteht ſich, daß ich mir bei einem Saße, 
der, fo wahr er auch ift, doch erften Anblicks fo gefaͤhrlich 


ausfieht,, alle Mißdentungen, Sophismen und verhaßte Folge: 
rungen verbitten muß. Die Rede tft nicht vom Mißbrauch 
der Stärfe und Gewalt — wiewohl die Natur auch dafür 
fhon geforgt bat, daß gemißbrauchte und tyrannifche Gewalt 
ſich felbft zerftören muß. Ich betrachte für jetzt Alles blog 
in der Ordnung der Natur — und vermöge dieſer ift ber 
Stärkfte überall im ganzen AU der Schöpfung Meifter und 
Herr; und die Schwäcern beugen fih vor ihm, laffen fich 
von ihm anziehen, bewegen fich um ihn her, vertrauen ihm 
und erfreuen und tröften fih feines Schutzes: — um fo 
mehr, da, gewöhnlicher Weife, die größte Stärke der wirken: 
ben Kräfte mit verhältnißmäßiger Großmuth, Aufrichtigkeit, 
Treue, Gutherzigfeit gefellet zu ſeyn pflegt. 

Es ift alfo dem Wefen der Sache gemäß, es ift Facti, 
tft immer fo gewefen und wird immer fo bleiben: unter 
einem Volk von Fägern iſt ber Fühnfte, unverdroffenfte, fcharf: 
aͤugigſte, duldfamfte und dauerhaftefte, mit einem Wort, 
der befte Jäger König; unter einem Volke von Hirten iſt's 
der, der den furchtbarften Wolf erlegt hat; unter einem wil- 
den Wolfe, das von Krieg und Raub lebt, iſt's der, ber die 
meiften Feinde erfchlagen hat — und fo find, ohne allen 
Zweifel, die erften Könige entftanden. Die Natur gibt dem 
Schwähern im Stärkern einen Beſchützer, einen Vater. 
Dieß ift ihr großes Geſetz. Sie hat ed nirgends unter 
Trompetenfchall audrufen oder durch ihren Canzler nieder: 
fehreiben laffen, denn fie hat keine Trompeter und feinen 
Sanzler und braucht auch keine — fie fpricht durch Wirkung 
und That. Sie fagt nicht: „hr Planeten follt die Sonne 
für euren König erkennen!” fondern feßt die Sonne mitten 
unter fie bin; und nun entziehe fich einer ihrer Herrſchaft, 
wenn er kann! 
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Sp ftellte fie zu verfchiedenen Zeiten einen Seſoſtris — 
einen Cyrus — einen Alerander — einen Säfar — einen 
Attila — einen Karl den Franken — einen Muhammed — 
einen Timurbeg — einen Guſtav Vaſa — einen Srommell 
auf — — 

„Wie? Was? einen Cromwell?“ — Ga, mein Sreund, 
einen Cromwell! — und ich fechte dadurch nicht gegen mich 
felbft: denn der Plan der Natur ift fo unermeßlich groß, daß 
fie oft und alle Augenblide ung Kurzfichtigen nach wider: 
fprehenden Gefegen und Zweden zu handeln ſcheint. — Ja, 
dieſer Sromwell, der Zerftörer der Staatöverfaffung feines 
Baterlandes, der Mörder feines Könige, der tapferfte, der 
tugendhaftefte, devotefte Böfewicht, der vielleicht jemals ge- 
lebt hat — war zu feiner Seit ber Staͤrkſte unter feinem 
Volke, und fo folgte daraus, was unter damaligen Umftänden 
folgen mußte. Und — was brauchen wir weitern Zeugniffes ? 
— Die ehrwürdigften Mächte erkannten laut oder ftillfehwei- 
gend fein Recht; Könige neigten fih vor dem Manne, der 
ihren Bruder dÖffentlih durch Nachrichters Hand zum Tode 
gebracht hatte, fihieften ihre Sefandten, nahmen die feinigen 
an, fchloffen Bündniffe mit ihm und fuchten feine Sreund: 
fhaft. — Wenn Könige nicht wiffen follten, was in ihrer 
eignen Sache Recht ift, wer follt’3 wiſſen? 

Doch dieß im Vorbeigehen — denn auf diefem Seitenwege 
würden wir ung zu weit von unferer Hauptfrage verirren. 


Alles, was ich bisher gefagt habe, zwedt dahin ab, ale 
einen Grundfag aufzuftellen: es liege in der menfchlichen 
Natur ein angeborner Inſtinct, denjenigen für unfern natür: 
lihen Obern, Führer und Negenten zu erfennen und ung 
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willig von ihm leiten und meiftern zu laffen, deſſen Obermacht 
wir fühlen, und dieß fey bie erfte Quelle der obrigfeitlichen 
Gewalt unter den Menfchen gemwefen. 

Und nun behaupte ich, eben diefer Inſtinct fey auch in 
ber Solge auf Seiten der Völker die Haupturfache gewefen, 
warum fie fich bei allen den mannigfaltigen Veränderungen 
beruhiget haben, die nach und nad 

per varios. casus et tot discrimina rerum 

mit der politifhen Form und Verfaſſung der Staaten vor: 
gegangen. Immer verbielt fih das Wolf, d. i. der größte 
Theil der Nation, leidend dabei. Denn auch dann, wenn 
es anmaßliche oder erwählte Nepräfentanten hatte, waren 
gemeiniglich die Nechte des Wolfe nur der Schild und Ded: 
mantel, unter welhem die Mächtigften unter dem Adel und 
der Klerifei und die Ehrgeizisften, Verſchmitzteſten und Be: 
redteften unter dem Volke ihre Privatabfichten defto ficherer 
durchzufegen mußten. — Wenn etwa noch Jemand ware, der 
nicht wüßte, was Mepräfentanten einer Nation find: fo fann 
er fih aus der neuern und neueften Gefchichte einer gewiffen 
De flottante fo trefflich davon belehren, daB es ihm, Alles 
zufammengerechnet, (wenigftensd) eben fo ficher dünfen wird, 
feine Menfchheitsrechte in unfers lieben Heren Gottes un: 
“ mittelbarem Schuß zu wiffen, ale in den Handen folder 
Nepräfentanten, die alle Augenblide die Rolle vergeflen, die 
man ihnen zu fpielen gegeben hat, und auch, wenn fie'd am 
beften zu machen fcheinen, doch immer nur fich felbft reprä: 
fentiren. 

Man durchgehe die Gefchichte aller Wahlreihe und aller 
erwählten Regenten und fehe — wie viel die Nation dabei 
gewinnt, daß Etliche aus ihrem Mittel das Recht haben, den- 
jenigen zum König zu feßen, der ihrem befondern Intereſſe 


am zuträglichften it! — Und eben weil in einem Wahlreiche 
der gemeine Mann , der doch den zahlreichſten und wichtigften 
Theil der Nation ausmacht, gar wohl fühlt, wie wenig es 
ihm verfchlägt, wer ihn beherrſche, indem fein Schidfal im 
Ganzen genommen bas nämliche bleiben wird; fo fehen wir 
ihn fo ruhig und gleichgültig abwarten, was die Götter dieß⸗ 
falls befchließen: oder, wenn er fich ja für einen Candidaten 
mehr als für den andern intereffirt, fo ift ed entweder aus 
irgend einer dumpffinnigen Parteilichleit für. deſſen Haus oder 
Perſon ober aus vermeintem Meligiomeinterefie, oder weil ex 
unter dem einen mehr iu Ruhe und Frieden zu chen hofft, 
als unter dem andern. Wein, ba auf feine Theilnehmung 
fo ganz und gar nichts ankommt — fo iſt's im Grunde 
für ihn auch einerlei, ob der Oberherr, der ihm gegeben 
wird, dazu geboren oder erwählt fey. Sobald er nur einen 
Meiter auf feinem Müden fühlt, der feiner mächtig ift, 
fo gibt er fih zufrieden, folge dem Sügel und duldet ben 
Sporn. 

Weberbaupt fehen wir, daß die Völker fih gern unter 
eine erbliche Regierung fchmiegen, gern einem gewiflen Haufe, 
einer feftgefegten Folge von Prinzen unterthan find, fi gar 
bald angewöhnen, diefe ihre Herren für eine höhere Art von 
Weſen anzufehen, und vor einem neugebornen Kron= oder 
Erbprinzen faum mit weniger Andacht, Glauben, Liebe und 
Hoffnung die Knie beugen, als bie heiligen drei Könige vor 
dem Chriftfindlein. AM dieß, lieber Herr und Freund, ift 
in der menfchlihen Natur; und wohl dem gemeinen Manne, 
dem kein Stephanus Junius Brutus, kein Milton, Fein 
Algernon Sidney, keine Cato's Briefe dieß treuherzige Ge⸗ 
fühl wesphilofophirt haben! Er nimmt feine Regenten, gut 
oder ſchlimm, als ihm von Gott gegeben an, und ein böfer 
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Herr müßte beinah der Dedfchial felbit feyn, bis dem Volk 
einfiele, die Frage aufzumerfen: ob es auch wohl fchuldig fey, 
Alles von ihm zu leiden? — So tief fist im Menſchen das 
Gefühl, daß die bürgerliche Gefellfehaft eben fo, wie die ganze 
Natur, von einer höhern, Alles umfaffenden, unabhängigen 
und umnmwiderftehlihden Macht zufammengedrüdt und dadurch 
in ihrer Form erhalten werden müffe:  — und fofern ihm 
nur erlaubt ift, über die eine oder die andere diefer regieren: 
den Mächte zu murren, wenn fies ihm nicht nad feinem 
Sinn und Bedürfniß machen; fo fallt ihm nicht ein, fich 
gegen fie aufzulehnen, und ein einziger Sonnenblid ift wieder 
hinlänglich, ihn zufrieden und gutes Muths zu machen. 

In Altern Beiten hatten die Menfchen einen großen 
Glauben an das Loos, oder was wir den ungefähren Zufall 
nennen. Sie fahen ed ald eine Art von Orakel an, als einen 
unmittelbaren Ausfpruch der Götter, auf den fie mehr Ver: 
trauen feßten, als auf ihre eigne Klugheit. Und fo wurde 
auch zumeilen, bei Erledigungefällen, die Ernennung dee 
neuen Regenten dem Loos oder Zufall überlafen — wie in 
vielen Republifen noch heutiges Tages gefhieht. Die Erb: 
folge ift eine Art von Loos, die in den Augen der Voͤlker 
eben dadurch eine ganz eigne Heiligkeit erhält, daß man 
(und dieß mit beftem Grunde) den Prinzen, der vermöge 
des Erbfolgerechts zum Thron geboren wird, gerade fo anfieht 
und aufnimmt, ale ob ihn ein Engel Gottes fichtbarlich aus 
den Wolfen herabgebraht und mit einer durchs ganze Land 
binfchallenden Stimme gerufen hätte: Sehet, das iſt euer 
Herr! Und man braucht nur die Menfchen, anftatt fie in 

1 Die Snftanzen, die ich hlevon aus den fogenannten Freiftaaten felbft 


herholen Könnte, würden diefe Wahrheit auf die frappantefie Welfe 
beftätigen. 


abitracten Theorien ſtudirt zu haben, aus dem gemeinen 
Zeben kennen gelernt und ihre Art, zu empfinden und fich die 
Sachen vorzuftellen, in vielen befondern Fällen beobachtet zu 
baben, fo wirb man (glaube ich) fo überzeugt ſeyn, ale ich 
es bin: daß ein Volk zu einem Prinzen, ber ihm folchergeftalt 
aus dem Himmel in ben Schooß gefallen ift, mehr Vertrauen 
hat, als zu einem, den es felbft erwählt hätte. Daß freilich 
die Herren Philofophen und Staatsgelehrten und all das ehr⸗ 
füchtige Völklein, das auch gern am Ruder fißen und bie 
Welt regieren helfen möchte, anders gefinnt ift, wollen wir 
ihnen nicht verbenten; es iſt fehr natürlich: nur follen fie 
auch bedenken, daß fie nicht dad Volk, vielleicht nicht der 
zehentaufendfte Theil des Volks find, zu deffen ungebetenen 
Bertretern fie fih aufwerfen. 

Die Natur hat jedem ihrer Gefchöpfe die Triebe und in⸗ 
nern Anlagen gegeben, obne die es nicht dad werben koͤnnte, 
was es ſeyn fol. Da die menfchlihe Gattung ohne Negie: 
rung nicht glüdlich fepn, nicht einmal erhalten werden konnte: 
fo ift der Menfch von Natur das gelehrigfte und lenkſamſte 
aller Weſen — man müßte ihn denn nun gar nicht zu be: 
handeln wiſſen. Was ihn aber am meiften geſchickt macht, 
fih regieren zu laffen — und fo regieren zu laffen, wie ee 
gewöhnlich gefchieht — find drei oder vier charafteriftifche 
Züge, um derenwillen er fih von feines Gleichen fchon oft 
bat den Görgen fingen laffen müflen. — Zum Erempel, daß 
taufend Menfchen, bie man einzeln nicht vom Slede bringen 
Könnte, alle zufammen hinterdrein ziehn werden, ſollt' es 
auch durch die Pforte der Höllen ſeyn, fobald einer voran: 
geht und ruft: Ein braver Kerl geht mit! — fodann: daß 
fie es einem Jeden herzlich Dank willen, der ihnen bie 
Mühe erfpart, fich über eine Sache, die gleichwohl beforgt 
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werden muß, den Kopf zu zerbrechen; ferner: daß fie fich 
fehr leicht an etwas gewöhnen, daß nichts fo albern, wider: 
finnifh, unluſtig, mühfelig und befchwerlich ift, das ihnen 
“ die Gewohnheit nicht erträglich und zum Theil fo leicht macht, 
daß fie es zulekt gar nicht mehr fühlen — und endlich: daß 
fie größtentheild und in den meiften Augenbliden ihres Lebens 
in einem Nebel wandeln, der fie nicht viel weiter, ale vor 
ihre Füße hinfehen laßt; fo daß fie fih um alles Gegenwär: 
tige, was ein wenig weit von ihnen liegt, wenig und um 
die Zukunft oder die entferntern Folgen des Gegenwärtigen 
gar nicht befümmern —: vier Qualitäten, die (unter und 
gefagt) der weltberühmten menfchlihen Vernunft eben nicht 
die größte Ehre machen. Aber — ohne fie, wie follten auch 
Menfhen von ihred Gleichen regiert werden koͤnnen? — 
Denn, nachdem die Negierung und bürgerliche Ordnung ein- 
mal bei den verfchiedenen Völkern Plaß genommen und Wur: 
zen gefchlagen, fo wird freilich der Sal, daß die Regenten 
wirflih auch die Beten unter ihrem Molke find, immer 
feltner. Aber ed bedarf auch deſſen nicht fchlechterdinge. 
Denn, wenn dad Werk nur einmal eingerichtet und im 
Gange ift, fo braucht es eben Feiner fo ftarfen Hand, um eg 
darin zu erhalten; die Gewalt und Kraft, die den Staat zu: 
fammenhält, liegt dann in der ganzen politifchen Mafchinerie; 
und es ift zur Noth genug, wenn derjenige, der dafür an-- 
gefehen wird, ale ob er den Olympus trage, nur unten fteht 
und repräfentirt. Wäre das nicht, fo müßte von zweien ber 
größten Neiche in Europa ſchon längft Feine Zuge mehr in 
die andere paffen. — Freilich kommen dann auch Fälle — 
aber darum gibt's auch Feine Mafchine und feinen Staat, 
der ewig dauert. 


Ich babe behauptet: daß bie Voelker aud chen bem 
Grunde natürlicher Nothwendigkeit ber obrigkeitlichen Gewalt 
nuterworfen find, um befienwillen die Kinder natürliche Uns 
terthanen ihrer Eitern find. Es wäre leicht, bie Aehnlich⸗ 
feit zwifchen einem Volke und einem Kinde ausführlich bar: 
zuthun, wenn es, nach dem, was ich eben über die Urfachen 
der fonderbaren Lenkſamkeit der menfchlihen Gattung gefagt 
Habe, noch nöthig wäre. Das bekannte: Ihr Griechen bleibt 
ewig Kinder! tft ein Sompliment, das man, ohne fi an 
ihrer angeblihen Majeftät zu verfündigen, allen Nationen 
in ber Welt machen kann. Und wie ſollt' ed auch anders 
ſeyn können, ba jedes Wolf, ftatt ber täglich abgehenben, 
täglich wieder mit Kindern vecrutirt wirb, und bag eigent: 
liche Alter der Vernunft bei jedem Menſchen nur ein ſchma⸗ 
ler Iſthmus zwiſchen einer zwiefachen Kindheit iſt! — Ya 
felbft in diefem Alter der Vernunft, welch ein Unterſchied 
zwifchen taufend Menſchen, jeder einzeln und für fih in 
feinem eignen Wirkungskreiſe genommen, und eben biefen 
taufend Menfchen, wenn fie in einem Haufen verfammelt 
find? Iſt's nicht uralte, millionenmal beftätigte Wahrheit, 
bag die Menfchen, fobald fie fih in eine Maſſe zufammen- 
drängen, einzeln den größten Theil ihrer Kraft verlieren? 
Wie oft bat man gefehen, daß bie gefcheidteften Leute einer 
oder vieler Nationen, fobald fie in großer Anzahl feierlich 
und in Seremonien :Röden verfammelt find, um über bie 
wichtigften Gegenftände der Menfchheit in Corpore zu beli- 
beriren — fich juft in Corpore fo albern betragen, fo wenig 
wiffen, was fie wollen, einander fo wenig verfteben, fo viel 
Zeit mit Nebendingen verderben, über die klarſten Dinge fo 
viel ſchwatzen, puncticen, grübeln, zanken und fophiftiftren, 
ald ob fie die audgemachteften — Mbbderiten wären; und 


endlich: — nah, Gott weiß! wie viel Seffionen — zuletzt 
doch entweder gar nichts zu Stande bringen oder von einem 
Ginzigen, der durch Lift oder Gewalt Meifter über fie wird, 
fih bemaulforben und (gern oder ungern) ganz anders wohin 
führen laffen müffen, ale wohin fie anfangs gehen wollten! 
Und wenn es denn eine fo große Wahrheit ift und bleibt, 
daß Kinder und Voͤlker aus dem nämlichen Grunde regiert 
werden müffen: wie auffallend ift nicht das Widerfinnifche in 
der Meinung derjenigen, die zu einem Menfchheitsrechte 
machen: „das Volk habe ein unverlierbares Necht, über bie 
Regierung feiner Dbrigkeit zu urtheilen und fih, zum 
Erempel, der Herrfchaft feines Königs zu entziehen, wenn 
er durch eine fchlimme Negierung fih der Krone unwürdig 
gemacht.” Wie? Kinder — die eben darum, weil fie fidh 
nicht felbft regieren koͤnnen, unter väterliher Gewalt ftehen 
— follen ein Recht haben, ihren Vater zu controliren? ent: 
fheidend zu urtheilen, ob feine Befehle vernünftig und zu 
ihrem Beſten zwedmdßig ſeyen? ob er ihnen nicht mehr 
Spielzeug und Nafchwerf geben follte? ob er ihnen in diefem 
oder jenem Falle die Ruthe auch wohl mit Recht oder nicht 
zu ftarf oder feinen Streich zu viel gegeben habe? ob er auch 
Weisheit und Tugend genug habe, fo liebe, artige, gefcheidte 
und fm Grunde doch wohl Alles beffer wilfende Kinder, wie 
fie find, zu regieren? ob er nicht zuweilen felbft thue, was 
er ihnen verbeut? und ob fie alfo nicht gar wohl befugt 
feyen, fich mit gefammter Hand über ihn her zu machen 
und ihm die Ruthe auch zu geben, die er fie fo oft unbilliger 
Weiſe empfinden laffen u. f. w.? Seine, weife, wohl über: 
legte Grundſaͤtze — deren Einführung in bie Kinderzucht 
und in die bürgerlihe Regierung herrliche Folgen haben 
würde! — Es mag, wenn Sie wollen, eine ganz löblihe | 
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Beſchaͤftigung der Herren Philofopben fepn, Immer und ewig 
darüber zu raffiniren, wie den Gebrehen und Schäden der 
Menfchheit und ihren Einrichtungen geholfen werben könnte: 
nur müflen die Mittel, die fie ung dazu anpreifen, nicht 
(wie, leider! faft immer der Fall ift) aͤrger ſeyn, als das 
Uebel felbft, wovon fie uns heilen, oder dem fie € zuvortommen 
wollen. 


Ich fehe wohl, daB ich noch gar viel zu fagen hätte, 
wenn ich ins Detail gehen, die Verbindung meined Grund: 
fages mit ben echten und allgemein anerfannten Grunb- 
marimen einer jeden guten bürgerlichen Megierung zeigen 
und auf alle Einwürfe, die ich voraugfehe, auch voraus ant⸗ 
worten wollte. — Uber under ayar! — nur bie laffen Sie 
mich jet noch fagen: Wenn wir die MWeltgefchichte von Jahr: 
hundert zu Jahrhundert und die befonderen Voͤlkergeſchichten 
von Generation zu Generation überfehen und vergleichen, und 
feben dann, wie wunderbar die unermeßliche Kette von Mr: 
fahen und Wirkungen fih fortfchlingt; wie immer ganz 
andere Effecte herausfommen, ald man von den vermeinten 
Urfachen erwartet hätte; wie ein Reich, dem von feinen 
eignen Staatsärzten der gewiſſe Untergang ald eine Folge 
jeder angeblichen Sottife, fo die Regierung gemacht, zwanzig 
und mehr Jahre hinter einander angedroht worden, deſſen 
ungeachtet fih in feinem Stand und Weſen erhält und die 
Weisfagungen feiner Propheten zu Schanden macht; wie oft 
die Flügften Maßregeln nichts, und dagegen ein dummer 
Streih wider Wiffen und Hoffen deffen, der ihn gemadt, 
den beiten Effect hervorgebraht; wie mitten unter allen 
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anfcheinenden Urſachen einer allgemeinen Zerrüttung fich das 
Ganze doch immer im Gleichgewichte und jede Nation wenig: 
ftend in einem leidlichen Zuftande erhält — fur; — wenn 
wir fehben, durch was für ein Minimum von Weisheit die 
Welt regiert und wahrlich wenigftend fo regiert wird, daß es 
fhwerlich einer von und beffer machen würde: fo daucht mich, 
es leuchte ftarf in die Augen, daß es blos die in allen Re: 
gierungen hinter der Scene fpielende Theokratie fen, welde 
macht, daß es, troß unfern eiteln Beforgniffen — nicht 
fhlimmer und oft gegen alle unfere Deductionen, Theorien 
und Demonftrationen fo viel beſſer in der Welt geht, als 
es unfrer einfältigen Meinung nach gehen follte. 

Uebrigens hoffe ich, Sie werden mit mir überzeugt fepn, 
daß die Auflöfung des politifhen Problems, worüber ich 
Ihnen hier meine geringe Meinung en gros mitgetheilt, auf 
welche Weife fie auch gefchehe, in die Prarin wenig oder gar 
feinen Einfluß habe. Dergleihen Dinge find gut per la 
predica. Im eben felbft aber bleibt’3 doch immer beim 
Alten. Ed gab eine Zeit, wo die Monarchenfreffer — gefähr: 
lich waren; dermalen braucht Claus Zettel feinen Kopf nicht 
aus der Löwenhaut herauszufteden, um und zu fagen‘, daß 
er kein Löwe im Ernfte fey. Der Cynismus, der je länger 
je mehr Mode zu werden fcheint, und unter deffen mancherlei 
komiſchen Symptomen auch dieß ift, daß wir fo ftolze Blicke 
aus unfern Tonnen hervor auf die Könige werfen — wird, 
wie alle unjre Moden, vorübergehn und fchwerlich mehr 
Spur hinter fich laffen, ale die ellenlangen Haaraufſaͤtze und 
die breifingerbreiten Haarbeutel. Und fo laffen Sie mich mit 
einer Wahrheit fchließen, die gewiß von und Beiden, fo ver: 
fhieden wir auch über den Grund der obrigkeitlihen Macht 
denken mögen, mit gleich ftarfer Ueberzeugung für eine große 


Wahrheit anertannt wird — unb die ich nicht beffer noch 
fürger auszudruͤcken weiß, ald wie fie auf dem Grabmal der 
beräbmten Miftriß Macaulay eingegraben fteht: 


Government 
is a Power 
delegateä for the 
Happiness of Mankind 
wben eonductied by 
Wisdom, Justice 
and Mercy. 


Und — um diefer theoretifhen Wahrheit auch noch eine Nutz⸗ 
anwendung beizufügen — möchten Obrigkeiten und lntertha- 
nen ber Ermahnung Pauls des Apoſtels — der auch blos als 
Menich einer der Weiſeſten und Größten war, die je geweien 
find — ewig treu bleiben: 


Ihr Kinder, 
ſeyd gehorfam den Eltern 
in allen Dingen, 
denn dieß ift dem Herrn gefällig! 
Ihr Väter, 
erbittert eure Kinder nicht, 
anf daß fie nicht fchen werben! 
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Athenion, 


genannt Ariſtion, 
oder: 


das Glück der Athener unter der Regierung eines 
vorgeblihen Philoſophen. 
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Unter die gelehrten Weidfprüce, die auf das Wort ir: 
gend eines großen Mannes, der fie zuerft gefagt hat, und 
um des blendenden Scheing willen, den fie beim erften An: 
blick von fih werfen, ohne weitere Unterfuchung für gut an: 
genommen werden, gehört auch das befannte: Felix Res- 
publica ubi aut Philosophi imperant aut Imperantes philo- ' 
sophantur; das ift, „glüdlich find die Staaten, wo entweder 
die Philofophen regieren, oder die Negenten philofophiren.” 

Sriede fep mit der Afche des Weifen, aus deffen Munde 
oder Feder diefer Spruch zum Erſten hervorgegangen! Ich 
bin gewiß, er hätte mit gutem Gewiffen fchwören koͤnnen, 
daß er eine große Wahrheit zu fagen glaubte; und ich felbft 
wollte darauf fchwören, daß er ein Philofoph war, und daß 
fein gnädiger Herr oder feine gnaͤdige Herren — nicht philo⸗ 
fophirten. 

Sch denke nicht, daß hier erft zu fragen fey, was er unter ' 
einem Philofophen verftanden habe. Haͤtte er nichts weiter 
mit feinem Spruce fagen wollen, als: ein Volk ſey glüdlich, 
das von einem weifen Manne weislich regiert werde: fo hatte 
er eben fo wohl gethban, nichtd zu fagen. Denn wer wird mit 
einer Miene, ald ob er eine gar wichtige neue Wahrheit zu 
Tage gefördert habe, ſagen: Weisheit ift beffer als Unweis— 
beit. Aber ganz gewiß war das auch feine Meinung nicht. 


Er verftand unter einem Philoſophen keinen Weifen, fondern 
was man von jeher unter einem Philoſophen verftanden bat, 
einen Mann, der fich auf Philofopbie gelegt hat und Philo⸗ 
fopbie treibt: fowie man unter einem Arzt nicht einen Mann 
meint, der felbft gefund ift und alle Kranken gefund macht, 
fondern einen, der die Arzneitunft gelernt hat und treibt, ſo 
gut er kann und weiß; oder wie man nicht denjenigen einen 
Schiffer nennt, der fein Schiff slüklih und wohlbehalten an 
Drt und Stelle führt, fondern den, der die Kunft verfteht, 
ein Schiff zu führen. Vorausgeſetzt alfo, daß in vorbefagtem 
Weidſpruch dad Wort Philofoph weder mehr noch weniger be: 
geichnet, als einen Mann, der, nach Cicero's Erklärung, die 
Wiſſenſchaft aller göttlichen und menfchlichen Dinge, oder nach 
Molfens, die Wiffenfchaft aller möglichen Dinge, infofern fie 
möglich find, zu feiner Profeffion gemacht bat: fo fehe ich 
eben nicht ein, warum ein Staat unter dem Scepter eines 
Dhilofophen glücklicher feyn follte als unter irgend einem an: 
dern EChrenmann, der fo viel Verftand hat, feine rechte Hand 
von feiner linken zu unterfcheiden. Daß die Philofophen andrer 
Meinung find, und daß es ihnen, weil fie andrer Meinung 
find, an Gründen, ihre Meinung aufzuftusen, nicht fehlen 
tönne, laß ich gerne gelten. Wriftorenus, ber Tonkünftler, 
behauptete: die Seele fey ein Accord und das Univerfum eine 
große Harfe, auf der die Natur Solo fpiele! Einem Manne, 
der fo parteiifch für feine Kunft dachte, war es gewiß nicht 
zu viel, auch zu behaupten oder doch wenigſtens zu glauben, 
die Staaten wärden am glüdlichiten ſeyn, wenn fie von lauter 
Tonkünftlern regiert würden. Und der franzöfifhe Tanzmei: 
fter, ber unmöglich, begreifen konnte, was die Königin Anna 
an Herrn Mobert Harley geliehen haben Tnate , eg Ge ihn au 


ihrem erften Minifter gemacht, da er dei ver ie Sams 
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auf feinem Tanzboden geweſen — ich bin verfichert, daß in 
den Augen dieſes ehrlihen Mannes ein guter Tanzmeiſter 
gefchiefter war, die Welt im Gang zu erhalten, ale die fammt: 
lichen Mitglieder aller Akademien der Wiſſenſchaften in Eu: 
ropa. Es ift nun einmal nicht anders: Jedermann iſt öffent: 
lih oder heimlich für die Profeffion, die er treibt, und für 
die Slaffe, zu welcher er gezählt wird, eingenommen: warum 
follten’s die Philofophen, die Doch unftreitig fo viel vor und 
Andern voraus haben, weniger feyn? 

Der kürzefte und ficherfte Weg, über diefen Punkt hinter 
die Wahrheit zu kommen, ift wohl diefer, daß man fih um: 
ſehe, wie glüdlich die Staaten gewefen find, denen es fo gut 
morden ift, von Philofophen regiert zu werden. So viel ich 
weiß, ift der Kal noch nicht oft vorgefommen. Aber defto 
auffallender und vorftechender wird ohne Zweifel auch Das 
Gluͤck folder Staaten gewefen ſeyn. Mir ift davon ein Bei: 
fpiel befannt, das zwar etwas alt, aber vielleicht das merk: 
wärdigfte in feiner Art ift, das die Gefchichte aufzumweifen 
hat. Da zu vermuthen ift, daß der Philofoph, den ich meine, 
wenigftend neunundneunzig von hundert meiner Xefer ganz: 
lich unbekannt fen: fo will ich Ihnen feine Gefchichte umftänd: 
lich genug erzählen, um fie eben fo befannt mit ihm zu ma: 
hen, als ob fie dad Gluͤck gehabt hatten, felbft unter feiner 
Negierung zu leben; mit der vorläufigen DVerficherung, daß 
Sie fih auf die hiftorifhe Wahrheit aller Umftände, fo außer: 
ordentlich und mährchenhaft fie auch zum Theil Elingen mögen, 
fo gut als bei irgend einem andern Stüd alter Gefchichte 
verlaffen Eönnen. 
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Ungefähr hundert und breißig Jahre vor der chriftlichen 
Zeitrechnung lebte zu Athen ein gewifler Athenion, Bürger 
und Philoſoph dafelbft; denn er gehörte zu der Schule bes 
Veripatetiterd Erymnaͤus, von deſſen Leben und Thaten aber 
weiter nichts bis zu und gekommen ift, als „daß er, unge 
faͤhr um biefe Seit, der Schule des Wriftoteles oder dem fo- 
genannten Lyceum vorgeftanden haben fol.” Diefer Athenion 
ſchaffte fi in feinen alten Tagen eine aͤgyptiſche Sklavin an. 
Diefe Sklavin gebar nach einiger Zeit einen Sohn; und diefer 
Sohn, ber nah dem Namen feines Patrons Athenion genennt 
wurbe, ift der Selb der gegenwärtigen Geſchichte. Wer auch 
ber Vater ſeyn mochte, vermuthen läßt ſich's wenigſtens, daß 
es ber Philoſoph Athenion fo gut feyn konnte als ein Anderer; 
und daß er es vielleicht felbft glaube, ſchloſſen Diele daraus, 
weil er auf den jungen Menfchen, nachdem er herangewachſen 
war, eine befondere Neigung warf und ihn fogar zum Erben 
einfeßte. 

Sndeffen wollen wir denen, welche vielleicht, um ber 
Ehre der peripatetifchen Philoſophie willen, lieber fehen möch- 
ten, daß der alte Athenion fchußfeft gegen die Neize der 
aͤgyptiſchen Magd geblieben wäre, unverhalten laffen, daß 
feine Sreigebigteit gegen den Sohn feiner Sklavin eben fo: 
wohl die blofe Erfenntlichkeit für die befondere Treue, womit 
ihm der junge Menfch zugethban war, als ein ſtaͤrkeres natür-: 
liches Gefühl zur Quelle gehabt haben könne. Denn die 
Geſchichte fagt: als der Philofoph endlich vor hohem Alter 
fhwach und unvermögend geworden, habe Athenion ihn über: 
al, wo er gegangen und geftanden, an der Hand geführt, 
und Mutter und Sohn hätten ihm bis ans Ende alle die 
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Treue und Hülfleiftung bewiefen, die er nur immer von der 
zartlichften Gattin und dem dankbarften Sohn hatte erwarten 
fönnen. 

Diefe befondere Treue und Ergebenheit konnte von Sei: 
ten des jungen Menfchen die blofe reine Wirkung feiner 
Dankbarkeit gegen feinen alten Wohlthäter ſeyn; fie konnte 
aber eben fomwohl die blofe reine Wirkung feiner Neigung zur 
Berlaffenfchaft desfelben feyn. Wir erinnern diefes beiläufig 
denen zu Lieb, welche (mit weniger Menfchenfenntniß als 
Gutherzigfeit) immer geneigt find, von jeden Schein der 
Tugend das Beſte zu denken, und fi) dadurch der Unluft 
ausfeßen, unter zehn Fallen gewöhnlich fieben oder aht Mal 
richtig betrogen zu werden. Wahr iſt's, daß fie dafür auch 
von jedem Schein des Böfen das Aergſte zu denken pflegen, 
und nicht wenig betroffen find, wenn fich (wie öfters) am 
Ende zeigt, daß unter zweien der, den fie für den böfen 
Menfchen anfahen, der gute, und der, für deffen Nechtfchaffen- 
heit fie fich verbürgt hatten, der Boͤſewicht ift. 

Wie dem aber aud, in gegenwärtigem Kalle ſeyn mochte, 
genng, der Sohn der Aegypterin fand nach dem Tode dee 
Alten, deffen prafumirter Sohn und Erb er war, Mittel, 
fih das athenifche Bürgerrecht zu verfehaffen, welches in biefen 
Zeiten nicht mehr fo wichtig ald im Sahrhundert bes Perifles 
und Demofthbenes und Daher auch leichter zu erhalten war. 
Da er zu folbem Ende in eine von den athenifchen Zünften 
eingefchrieben werden mußte, fo vertaufchte er bei diefer Be: 
legenheit feinen bisherigen Namen Athenion mit Xriftion, 
den er in der Folge immer geführt hat, und unter weldem 
er bei den Alten, welche von ihm fprechen, vorkommt. 
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Der junge Mann war, wie ed feheint, mit allen den 
Gaben geboren, womit die Natur, nach der Meinung dee 
Philoſophen Vanini, feines Gleichen für die Strenge der Ge: 
feße und des Vorurtheild ſchadlos halt. Die Cultur diefer 
Gaben und der kluge Gebrauch, den er davon machen würde, 
waren der einzige Weg, auf dem er aus der Dunfelheit auf: 
tauchen konnte, wozu ihn Geburt und Umftände fonft verur: 
theilt hätten. In dem Haufe eined Mannes erzogen, der Die 
philofophifchen Wiflenfchaften mehr aus Liebhaberei als um 
Gewinns willen trieb, und der fein ganzes Leben gleichlam 
im Lyceum zubrachte — hatte er vermuthlich von dem, was 
damald zur Encypklopaͤdie der peripatetifchen Schule gehörte, 
fhon fo viel begriffen, daß er nach dem Tode feines Waters 
Muth genug in fih fühlte, felbft eine Schule zu eröffnen und, 
nach unferer Art zu reden, den Profeffor der Philofophie und 
der fchönen Wiffenfchaften zu machen. Er widmete fich alfo 
diefer Lebensart mit eben fo viel Eifer ald Erfolg, 309 viele 
junge Leute an fih, lehrte öffentlich zu Meffana und Lariſſa 
und verdiente viel Geld. Mit diefem Geld und mit einem 
ziemlich bekannt gewordenen Namen kehrte er nach Verfluß 
einiger Jahre in die Minervenftadt zurück, wo er fich durch 
feinen lebhaften, gefchmeidigen und unternehmenden Geift 
und durch feine Wohlredenheit gar bald bei einem Volke in 
Anſehen zu feßen wußte, über welhes Wis und Beredſamkeit 
von jeher Alles vermochten. 

Ich hätte beinahe einen Kleinen Umftand vergeffen, den 
ich gleichwohl nicht übergehen darf, da ein Philofoph, wie 
Pofidonius, in feiner Erzählung der Lebensumſtaͤnde des 
Nriftion, wovon uns Athenaͤus den Auszug liefert, deſſen 
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nicht ohne Abficht, wie es fcheint, Erwähnung that. Ariftion 
fing nämlich feine neue Lebensart damit an, daß er ein 
fchönes junges Mädchen (naıdıozagıov Ev 10PoY) heirathete — 
eine Handlung, die ihm, inſofern als er das Mädchen hei- 
rathete, noch foger zum VBerdienft angerechnet werden koͤnnte; 
denn das war mehr, als fein eigener Vater gethan hatte; 
wenigftens war es einem Philofophen aus der peripatetifchen 
Schule, welche bei Berechnung deffen, was dad Summum 
Bonum eines weifen Mannes ausmache, den bonis corporis 
ihr volles Drittel einräumte, fo wenig als irgend einem 
andern ehrlichen Manne übel auszulegen. Aber unfern Ari: 
ftion werden wir bald auf einen folhen Fuß Eennen lernen, 
daß wir ihm mit vieler MWahrfcheinlichkeit zutrauen Eönnen, 
er babe bei der Heirath der fchönen jungen Dirne noch eine 
Feine Nebenabfiht gehabt, die feiner Klugheit mehr Ehre 
macht als feinen Sitten — namlih (um ed nur heraus zu 
fagen) feine geringere, als junge Leute von Stand und Ber: 
mögen, auf welde er nun eigentlih Jagd machen wollte, 
defto leichter ins Garn zu loden. Wenigftend fcheint eg, 
Pofidonius hätte fih, wenn er eine fo unehrbare Sache auf 
eine nicht ganz unehrbare Art zu verftehen geben wollte, 
kaum verftändlicher ausdrüden können. Auch der Umftand, 
daß er Athen verließ und feine fophiftifche Bude in entlegenen 
Orten auffchlug, beftärft dDiefen Verdacht. Die Athener follten 
feine Augenzeugen Davon ſeyn, wie er dad Vermögen ermwor- 
ben, womit er zu ihnen zurüdfehrte.. Ein Menfch bleibt 
immer verächtlih, dem man in der Operation, fih durch 
niederträchtige Mittel zu bereichern, gleihfam Schritt vor 
Schritt zugefehen hat. Erfiheint er aber nach einer langen 
Abwefenheit auf einmal wieder als Einer, der fein Glück 
gemacht hat, fo läßt fih die Menge immer vom Glanz des 
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Goldes bienden und fragt wenig darnach, wie ed erworben 
worden. 


4. 


Als Ariftion nach Athen zurüd kam, befand fih Grie 
chenland am Ausbruch einer Krifis, welche der Geftalt feiner 
Angelegenheiten, ja der ganzen Verfaffung von Europa und 
Aſia eine wichtige Veränderung anzufündigen fchien. 

Seitdem Noms große und unverfühnlihe Mitwerberin 
um bie Dberherrfchaft, Karthago, gefallen, und Antiohug der 
Große gedemüthigt und jenfeits des Gebirged Taurus einge: 
fhloffen worden war, fehlen nun Alles dem glüdlichen Genius 
diefed wundervollen Freiftaatd weichen zu müflen. Aber das 
Schidfal oder (richtiger zu reden) die Herrfchfucht der Roͤmer 
(die keine andere Grenzen des römifhen Neiches anerkannte, 
ale wo die Natur aufhörte, Menfchen hervor zu bringen) er: 
wecte ihnen einen neuen Feind, und einen der furchtbarften, 
der fih ihnen jemals entgegen geftellt hatte, in der Perſon 
des Königs von Pontus, Mithridates, dem feine außerordent: 
lihen Eigenfchaften den Beinamen ded Großen erwarben; 
eine zweideutige Ehre, die faft immer zu fehr auf Koften des 
menfchlihen Gefchlehts erworben worden ift, um von einem 
guten Menfchen gefucht oder beneidet zu werden. Der große 
Alexander felbft hatte nichts vor ihm voraus, als fein Gluͤck; 
und, auch in diefem fhien ihm Mithridates eine Zeit lang 
gleich zu ſeyn. 

Die Römer fonnten den Ehrgeiz dieſes Kürften — der 
weder mit dem höflihen Vafallennamen eines Freundes und 
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Bundesgenoffen des römifchen Volkes, noch mit den ermei- 
terten Grenzen, die fein Vater von demfelben empfangen 
hatte, zufrieden war — eben fo wenig ertragen, ald Mithri- 
dates den übermüthigen Stolz diefer Bürger einer italieni- 
fhen Stadt, die von den Ufern des Tibers fih zu Richtern 
über die entfernteften Könige aufwarfen und entfchloffen 
fhienen, nicht eher zu ruhen, bis fie es dahin gebracht hät: 
ten, von den Trümmern der größten Thronen herab der 
ganzen Welt Gefeße vorzufchreiben. Bei folhen gegenfeitigen 
Gefinnungen Eonnt’ ed an Gelegenheit zum Ausbruch nicht 
fehlen. 

Kappadocien, woraus der König von Pontus den von 
Rom befhüsten Ariobarzanes vertrieben hatte, gab den erften 
Vorwand; im Grunde aber war ed (wie Marius dem Könige 
auf gut Roͤmiſch unter die Augen gefagt hatte) darum zu 
thun, ob die Römer den Mithridates, oder Mithridates die 
Nömer zwingen Eönnte, der Unabhängigkeit zu entfagen. Der 
ehrfüchtige Fürft, durch feine Verbindung mit dem Könige 
von Armenien und durch den freiwilligen oder erzwungenen 
Beiftand vieler andern afiatifchen Völker verftärkt, zog gegen 
die Römer mit einem Heer zu Kelde, in welhem man bie 
auf zwei und zwanzig Nationen von verfchiedenen Sprachen 
zählte. 

Der Moment, in mwelhem er diefe gebornen Feinde dee 
föniglihen Namens, welche außer der Maieftät des römifchen 
Volkes keine Majeftät erfennen wollten, zu demüthigen hoffte, 
konnte für fein Vorhaben nicht günftiger fern. Die Römer 
waren feit ungefähr zwanzig Jahren erft durch den Krieg mit 
dem numidifchen Fürften Jugurtha, dann durch die Roth: 
wendigfeit, das Herz ihres Reichs gegen unzählbare Horden 
unbandiger Wilden zu vertheidigen, welche fluthenweife aus 


Germanien in Gallien eingedrungen waren und Stalien zu 
uͤberſchwemmen drohten, endlich durch den blutigen marfifchen 
Krieg (mit ihren mißvergnügten und empörten italienifchen 
Bundesgenofien), worin Stalien in wenig Jahren über brei- 
mal hundert taufend fireitbarer Männer und Sünglinge ver: 
loren hatte — die Mömer, fage ih, waren durch dieß Alles 
außerorbentlih erfhöpft worden; und noch war eben ein 
neuer fürchterlicher Bürgerkrieg zwifhen Marius und Splla 
ausgebrochen, der dieſer Republik in ihren eigenen Eingewei⸗ 
den den Untergang drohte. Hierzu kam noch ber tödtliche 
Abſcheu, womit die Völker des Fleinen Aſiens gegen ben rö- 
mifhen Namen erfüllt waren; ein Abfchen, der jedem zu 
ihrem Befreier fi aufmwerfenden Eroberer die CThore aller 
Städte diefer reihen und von Menfchen wimmelnden Bro: 
vinzen zu oͤffnen verſprach. 

Mithridates zögerte nicht, fich diefen Zufammenfluß gün- 
ſtiger Umftände zu Nutze zu machen; und glüdlicher Weife 
für ihn waren die erften römifchen Feldherren, die fih ihm 
entgegen ftellten, keine Sylla noch Luculle. Er fchlug fie zu 
verfchiedenen Malen, vernichtete ihre Armeen und begegnete 
ben SHeerführern Oppius und Aquilius fo graufam, fo fehr 
wider Alles, was unter Menfchen und Völkern Sitte iſt, daß 
man fchon daraus nenugfam abnehmen konnte, daß feine Un: 
ternehmungen nicht einen billigen Srieden, fondern Rome 
Untergang zum Ziele hatten und fich mit diefem — ober fei- 
nem eigenen enden würden. 


— — — — — — * 
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5. 


Wir haben die Athener und den Philoſophen Ariſtion 
einen Augenblick aus dem Geſicht laſſen muͤſſen, weil es, da 
doch der Angelegenheiten des Mithridates Erwähnung ge: 
fhehen mußte, anftändiger war, dem Lefer die Erinnerung 
an die Geſchichte diefes berühmten Nömerfeindes durch etliche 
Sederftriche zu erleichtern, als ihn an Bücher zu verweifen, 
die er jeßt vielleicht weder Luft noch Gelegenheit hat nachzu: 
fhlagen. Wir fehren nach diefem Kleinen Abfprung erft zu 
den Athenern, dann zu unferem Sophiften zurüd. 

Es war ungefähr zweihundert und vierzig Jahre, feit 
die Griechen durch die berühmte Schlacht bei Chäronen ihre 
Freiheit verloren — und über hundert, feit fie etwas ber 
Freiheit Aehnliches durch den römifhen Conſul Flaminius 
wieder erhalten hatten. Athen hatte während aller diefer 
Zeit mancherlei abwechfelnde, zum Theil fehr widrige Schie: 
fale erfahren. Sie war noch immer eine ber größten, volk— 
reichften und berrlichften Städte in der Welt; noch immer, 
wenisftend dem Namen und Andenken nach, die Stadt der 
Minerva, die Mutter und Pflegerin der Künfte und de 
Wiſſenſchaften; aber der Geift, den ihr, etlihe Jahrhundert 
zuvor, einige große Männer eingehaucht hatten, war fchon 
lange verflogen, und Athen hatte aufgehört, große Männer 
bervorzubringen. Der edle fchöne Charakter, welchen Perikles 
und Iſokrates dem athenifchen Wolfe beilegen, war zuerft 
durch die Demokratie, hernach unter der Dberherrfchaft der 
macedonifchen Kürften fufenweife fo ausgeartet, daß jene 
alten Athener, die mit Themiſtokles, Ariftides und Simon 
den größten König von Aſien gedemüthigt hatten — Die 
Arhener, die dem Antigonus und Demetrius bei lebendigem 


Leibe einen eigenen Prieſter beftellten und fie, als Schup: 
götter ihrer Stadt, der Minerva und den eleufinifchen Goͤt⸗ 
tinnen an bie Seite feßten, gewiß nicht für ihre Nachkommen 
ertannt haben würden. Das Herz empört fi, wenn man 
beim Plutarch bald bie übermüthigen Büberelen, bald bie 
knechtiſchen Nieberträchtigkeiten lieöt, welche fie ſich nicht 
fhämten zu begeben, um dem Demetrius Poliorfetes heute 
bie unbefonnenfte Verachtung, morgen die audfchweifendfte 
Werehrung und Unterwürfigteit zu bezeugen. Indeſſen blieb 
doch die Idee der Freiheit immer die Dulcinea biefed leicht: 
finnigen Volkes, ungeachtet fie mit Händen greifen konnten, 
daß bie Beit, ſchimmernde Entwürfe zu machen, für ſie vor⸗ 
über ſey. 

So ſchwaͤrmeriſch ihre erſte Dankbarkeit geweſen war, 
ald Flaminius fie von dem Joche bes Königs Philippus be: 
freite, fo konnten fie fich doch bei Fälterem Blute des Gefühle 
nicht erwehren, daß die Freiheit, die man ihnen gefchenft 
hatte, nicht viel beſſer als eine Kinderpuppe fey; und alle 
beilenifirende Politeffe, koͤnigliche Freigebigfeit und herab: 
laffende Gefaͤlligkeit, wodurch der Sieger des Perſeus, Pau: 
us Aemilius, die römifhe Majeftät zu mildern und ihr bag 

erhaßte zu benehmen fuchte, alle Wohlthaten, welche fie vor 
andern griechifchen Städten von ihm empfangen hatten, ex: 
zeugten eben darum, weil ed Wohlthaten waren, bei einem 
fo flüchtigen, veränderlihen und auf feine ehemalige Groͤße 
fo eitelftolgen Wolke nur eine vorüberraufchende Erkenntlich⸗ 
keit, welche alle Augenblide, bei dem geringften Anfchein, 
fih wieder unabhangig mahen zu können, in Haß und Em: 
pörung umfchlug. Das Widerfinnigfte bei diefem Allem war, 
daß fie durch fo viele Erfahrung, wie fie fich bei jedem ihrer 
vielen Befreier fo wenig befler, ald vorher, befunden und im 
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Grunde nur einen neuen Beherrfcher um den alten einge: 
taufcht, nicht Flüger geworden, fondern immer bereit waren, 
auf eigene Koften einen neuen eben fo vergeblichen Verſuch 
zu machen; wiewohl ed nur von ihnen abhing, zu fehen, daß 
in ihren Umftänden und bei der damaligen Lage der Sachen 
gar nichts mehr zu verfuchen war. 


6. 


So waren die Uthener, und fo waren die meiften griechi- 
fhen Städte in Afien und in der eigentlichen Hellas befchaf: 
fen und beftimmt, als Mithridates fih ihnen, gleichfam aus 
hoher glänzender Ferne, als einen neuen DBefreier von der 
Dberherrfchaft eben diefer Römer zeigte, denen fie kurz zu: 
vor fo ergeben geiwefen waren. Ein glattzüngiger Volfsredner 
brauchte ihnen nur in der Hand diefed Fürften dag Zauber: 
bild der Unabhängigkeit mit hellen fröhlichen Farben vorzu: 
malen, um fie in der Trunfenheit der ausjchweifendften Hoff: 
nungen zu Maßnehmungen zu treiben, welche gerade dag Ge: 
gentheil ihrer Wünfche hervorbringen mußten; und es war 
nichts, was fie in einem folchen Taumel nicht zu thun und zu 
leiden fähig waren. Dieß war immer ihr Fehler und ihr 
Unglüd gewefen. Schon Solon hatte ihnen, als fie fih vom 
Dififtratus bethören ließen, in einer von feinen gefeßgeber- 
lihen Satiren den Vorwurf gemadt: 


Immer fchaut Ihr dem Mauın nur auf die fchmeichelnte 
Zunge, 

Kummer auf Das, was er fpricht, nimmer auf dad, was 
er thut. 


Schlau wie der Fuchs IM Jeder für fh; doch Alle zur 
fammen 

Fahrt Ihr, wie Blafen voll Zuft, leicht an Werftaude 
daher. 


Die Verfe find auch im Driginal eben nicht bie fchönften; 
aber fie fagten den Athenern eine Wahrheit, die durch ihre 
ganze Gefchichte beftätigt wird. Der Erfte alfe, der ihnen 
den Eroberer Mithridates — nach ihren eigenen Begriffen 
einen Barbaren, der nur über Knechte zu berrfchen gelernt 
hatte — in dem Licht eines Befreierd und Schutzgottes zeigte, 
machte fie im nämlichen Augenblick aller Verbindlichkeiten, fo 
fie ben Römern hatten, vergefien. Eben diefe Freundſchaft 
mit Mom, auf welche fie kaum noch ſtolz geweſen waren, 
ſchien ihnen jet die fchimpflichfte Knechtſchaft. Mithridates 
ward nun der Abgott, an den die Reihe am. Kür ihn, für 
feine Waffen und Entwürfe beeiferten fie fih nun aufs leb: 
haftefte; und fo wie fie ehmals, aus lauter Dankbarkeit für 
ihre wiedergeſchenkte Demokratie, die Erften waren, die den 
Antigonus und Demetrius zu Königen ausriefen: fo lag es 
auch jetzt gewiß nicht an ihnen, daß Mithridates, von welchem 
fie dad naͤmliche Geſchenk zu erhalten hofften, nicht auf der 
Stelle überall zum allgemeinen Herrn der Welt ausgerufen 
wurde. 


7. 


Der Mann, der ſie in dieſen neuen Anfall von Schwaͤr⸗ 
merei ſetzte, war der Philoſoph Ariſtion, der (wie geſagt) ſeit 
feiner Zurüdtunft durch feine Beredſamkeit und durch die 
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Figur, die er mit feinem auswärts erworbenen Gelde machte, 
fih bei dem athenifchen Volke in Anſehen zu feßen gewußt 
hatte. Man fieht ans der Art feines ganzen Verfahrens, 
daß er nach einem Plan handelte, von deffen Entwidlung die 
leichtfinnigen Vögel des Ariftophanes fich wenig traumen ließen, 
wiewohl der Knoten mit allem Fleiße fo gefchlungen war, daß 
er fich juft auf diefe Art entwideln mußte. 

Er fing damit an, daß er die Athener die Nothwendigfeit 
fühlen machte, fih in Zeiten um die Sreundfchaft eined Mo: 
narchen zu bewerben, der vermuthlich in Kurzem das Schiefal 
von Griechenland, ja von ganz Europa in feiner Hand haben 
würde. Diefer Punkt war, fo wie die Sachen damals ftan- 
den, leicht zu erhalten. Die Angelegenheiten der Römer hat: 
ten nie mißlicher ausgefehen. Mithridates ging wie eine neue 
Sonne über dem politifchen Horizont auf. Alle griechifche 
Städte richteten ihre Augen auf ihn; und die fehlauen Athener 
wollten lieber unter den Erften ald unter den Letzten feyn, 
die fih bei ihm wichtig zu machen und in Gunften zu feßen 
fuchten. Die Frage war alfo, wen man an den König Mithri: 
dates abfchiden folte? Natärlicher Weife den beredteften Mann 
in Athen; folglih den Ariftion. Dieß zu erhalten, war der 
große Punkt gewefen, und der Philofoph erhielt ihn. Ed war 
zwar nur der erfte Schritt nach feinem Siele, aber die übrigen 
machten fih dann von felbft. 

Ariftion reifete alfo an Mithridates Hoflager ab und 
wurde fehr wohl empfangen. Denn dem eben fo ftaateflugen 
ale tapfern und entfchloffenen Fürften, der die Tücken des 
Gluͤcks kannte, und deffen Macht im Grunde doch immer von 
fehr zufälligen Combinationen abhing, kam es auf Sefälligfeit 
und Liebfofungen nicht an, wo es darum zu thun war, Die 
Partei feiner Feinde zu fchwächen und die feinige zu verftärken. 

Mieland, ſämmtl. Werke. XXX. 21 


Der König und der Philofopb wurden (wie man fich’d leicht 
vorftellen kann) -bald einig: das ift, der König verfprach, was 
der Philofoph wollte, weil er wußte, daß er immer Herr blei: 
ben würde, gerade fo viel zu halten, ald ihm belieben würde; 
und der Philoſoph, der die gute Diepofition und Freundlich- 
keit des Königs der geheimen Gewalt zufchrieb, die fein Ver: 
ftand und feine Wohlredenheit über denfelben ausübe, wünfchte 
fih felbft zu feiner Geſchicklichteit Gluͤck, den König unver: 
merft (wie er fi fehmeichelte) zum Werkzeug feiner eignen 
Abfichten gemacht zu haben. Die Gefchichte fagt zwar nichte 
ausbrüädlich von dem Separat:Artifel, welchen der König und 
der Philoſoph mit einander abredeten; aber es erhellet aus 
dem ganzen Zuſammenhang der Sachen, daß ein folder ®e: 
beimartifel eriflirte, und daß er darin beftand: Ariftion follte, 
mit Genehmigung und Belftand des Mithridates, fi der 
hoͤchſten Gewalt in Athen bemdchtigen und dafür Seiner Ma: 
jeftät in allen billigen und — unbilligen Dingen gehorfam und 
gewärtig feyn. 

Mithridates war ein zu großer Fürft, um fich viel darum 
ju befümmern, wer die Bürger von Athen unmittelbar be: 
berrfchte, und ein zu kluger Mann, um auf die Treue eines 
Verraͤthers Staat zu machen; aber ed war jetzt blog darum 
zu thun, die Athener mit der Kodfpeife der Freiheit von den 
Nömern abzuziehen. Die Unbeftändigkeit diefer felbft in ihrem 
Verfall noch immer anfehnlihen Nepublif war befannt. So: 
lange fie Republil blieb, war nicht acht Tage auf fie zu rechnen. 
Sie mußte alfo, nach damaliger Art zu reden, einen Tyran- 
nen befommen, und der Tyrann mußte ein Mann fenn, ber 
ohnehin ſchon viel beim Volke vermochte. Niemand fehicte fich 
Dazu beffer ald Ariftion. Sein eignes Intereſſe nöthigte ihn, 
dem König vor der Hand getreu zu ſeyn: und, wie ed auch 
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in der Kolge ausfallen möchte, genug, daß Mithridated durch 
dDiefen Mann erreichte, was jet für den Moment feine Ab: 
fiht war. Ging fein Hauptplan glüdlih durch, fo blieb den 
Griechen ohnehin nichts Anderes übrig ale fih an den Sieger 
anzufchmiegen; fiel eg aber widrig aus, fo halfen die Athener 
wenigfteng die Römer aufzuhalten, und er gewann indeflen 
Zeit, fih in Aſien defto beffer in Verfaſſung zu feßen. 
Der König war alfo bei diefem Geheimartifel immer der ge: 
winnende Theil, und überließ es übrigens dem athenifchen 
Sophiften, wie gut oder fehleht er bei dem ganzen Handel 
fahren würde. 

Ariſtion mußte bei dem Allen fein Epiel ſehr behutſam 
ſpielen, um feine wahre Abſicht nicht vor der Zeit durch⸗ 
fheinen zu laffen und ein Bolf dadurch ſcheu zu machen, dad 
eben fo eiferfüchtig über feine Rechte, als unbefonnen in 
feinen Anfchlägen und fchwärmerifh in. feinen Keidenfchaften 
war. Die Roͤmer hatten noch immer eine Partei in diefer 
großen Stadt; zwar die geringfte an der Zahl, aber an An 
fehen und Einfluß beträchtlich genug, weil fie aus ben Edel⸗ 
ften und Reichſten beftand, denen mit gefährlichen Werände: 
rungen felten gedient if. Dad Volk fing zwar wieder an 
den Meifter zu fpielen; und dad, was ihm den Xriftion 
ganz außerordentlich werth machte, war, daß er ihm in fei- 
nen von Hofe aud gefchriebenen Briefen immer die ftärffte 
Hoffnung gab, die Demokratie — den ewigen Gegenftand 
ihrer Wünfhe und Träume — durch Mithridates Unter: 
ſtützung wieder hergeftellt zu fehen: aber eben darum würde 
ber Fleinfte Vorlaut von feinen geheimen Abfichten Alles ver: 
derbt haben. . 


8 


Ariftion war ein zu feiner Polititer, um die Maske des 
Patriotism eher abzulegen, bis fie ihm ihre völlige Dienfte 
gethan und ihn auf den Punkt gebracht hatte, wo fie ihm zu 
nichts mehr helfen konnte. Er hatte den Athenern in feinen 
gefandtfchaftlihen Berichten den großen König immer nur in 
dem Kicht eines großmüthigen Befreiers von dem römifchen 
Joche gezeigt, und fo, wie fie jet größtentheild gefinnt waren, 
tonnte fie nichts mehr zurädhalten, fich diefem in die Arme 
zu werfen, ale etwa die Ungewißheit, ob er auch mächtig 
genug ſey, fie bei der Unabhängigkeit, welde fie von feiner 
Freundfchaft erwarteten, gegen ihre ehemaligen Freunde, bie 
Römer, zu fhüßen. Allein dieß konnte nun, da Mithridates 
Meifter von ganz Kleinafien war, da er Alles, was roͤmiſch 
hieß, an einem Tage aus dem ganzen Umfang diefer weit: 
läufigen Provinzen vertilgt hatte und fehon im Begriff ftand, 
mit einem fiegreihen Heer und mit den glänzendften Hoff: 
nungen in Europa überzugehen, bei einem fo lebhaften und 
einbildungsreihen Volke wie die Athener feine Frage mehr 
ſeyn. est war der Augenblick gelommen, den Xriftion er: 
greifen mußte, um ſich zu gleicher Zeit feiner Verpflichtungen 
gegen den König zu entledigen und feinen eignen geheimen 
Entwurf auszuführen. 

Er eilte alfo in Perfon, als der Herold einer fröhlichen 
Botfhaft, nach Athen zurüd; und da er die Erwartung fei- 
ner leichtgläubigen Mitbürger bereits hoch genug gefpannt 
batte, um gewiß zu fenn, daß fie ihn mit ſchwaͤrmeriſchem 
Entzüden empfangen würden, fo ließ er es auch auf feiner 
Seite an nichts ermangeln, was diefe feinen Abfichten fo gün— 
ſtige Dispofition des Volkes unterhalten fonnte. Er wußte, 
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wie viel man über die Menfchen gewinnt, wenn man fie zu 
rechter Zeit ald Kinder behandelt, ihre Sinne durch unge: 
wöhnliche Eindrüde überrafht und ihnen nicht Seit laßt, fi 
felbft wegen der Bewegungen, wovon fie hingeriffen werden, 
zur Nechenfchaft zu ziehen. Der Sohn der dguptifhen Magd, 
vor Kurzem noch ein blofer Winkelfehulmeifter und einer der 
unbedeutendften Menfchen von der Welt, zog, unter einem 
unglaublichen Zuſammenfluß von Zufchauern, die von allen 
Enden zu diefer prächtigen Farce herbeiftrömten, in einem 
fhimmernden Purpurfleide, auf einem Thron mit filbernen 
Füßen getragen, unter dem lauteften Freudengefchrei dee 
Volkes, wie im Triumph zu Athen ein; und glüdlich, wer 
fihb am ndchften zu ihm binandräangen und den Saum feines 
wallenden Purpurs berühren Fonnte! Denn der Mann Fam, 
der ihnen die Freundſchaft des großen Könige verfchafft hatte; 
der Mann, der fie von den Schakungen der Römer zu be- 
freien, ihre liebe Demokratie wieder herzuftellen und das 
fhöne Athen zu feiner alten Macht und Herrlichkeit wieder 
zu erheben — verfprochen hatte! War dieß nicht genug, die 
unmäßigfte Freude zu erregen und bie ausfchweifendften Ehren- 
bezeugungen zu rechtfertigen, die einem folhen Mann erwiefen 
wurden? 

Kaum daß man ihm Zeit gelaffen hatte, in feinem alten 
Quartier abzufteigen, fo wurde er mit großem Gepränge in 
ein öffentliche Haus abgeholt, wo man ihm eine Wohnung 
anwies, die mit Tapeten, Malereien, Bildhauerwerfen und 
filbernen Gefäffen aufs prächtigfte verfehen war. Bald dar- 
auf erfchien Ariftion wieder in einem reichen Staatskleide, 
mit einem Ring am Finger, in deffen Stein der Kopf des 
Mithridates gefchnitten war, mit einem großen Gefolge vor 
und hinter ihm ber und begleitet von einer Menge Volks, 


die vor dem Haufe auf ihn gewartet hatte. Mit Diefem 
Pomp erhob er fih in den Tempel des Bachus, wo die Ge: 
werkſchaft diefes Gottes dem Könige Mithridates, ald dem 
neuen Bachus, und feinem Günftling Ariftion zu Chren 
ein großes Feſt angeftellt hatte, und beiden öffentlich Libatio— 
nen gebracht wurden. Ganz Athen fchien fih in einem felt: 
famen Taumel von Freude und Erwartung herumzudrehen. 
Der Keramikus wimmelte von Cinheimifhen und Fremden. 
Man fprah von nichts ald vom Ariftion und Mithridates 
und von den großen Dingen, die zum Heil Griechenlands 
geſchehen würden. 

Kluge Leute fahen ohne Zweifel alle diefe Ausfchweifun: 
gen mit eben fo nüchternen Augen an, wie wir; aber fie 
mußten am Ende thun, wie die Andern. Denn dad Volt 
war in feinem Zuftande, worin es rathſam gemefen märe, 
ihm widerfprehen oder Maͤßigung predigen zu wollen. Man 
fonnte, glaubten fie, dem Sünftling des neuen Weltbezwin— 
gerd Bacchus-Mithridates nicht zu viel Ehre erweifen, fich 
nicht zu viel um die Gunft des Mannes bewerben, durch 
deffen Hand Jeder, was er wünfchte, von dem großen Geber 
alles Guten zu erhalten hoffte. Ariftiond Wohnung way dem 
Tempel eines mwunderthätigen Gottes Ahnlih, wo die Ebbe 
und Fluth der Kommenden und Gehenden nie aufhört. 
Ging er aus, fo hatte er immer einen Hof von Glienten 
um fih her; fam er zurüd, fo war es allezeit mit einer 
Begleitung, die von Gaſſe zu Gaſſe immer zahlreicher 
wurde. 
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9. 


Unfer Philofoph war der Mann nicht, der eine fo er: 
wünſchte Hiße ungebraucht hätte erfalten laffen follen. Ber: 
muthlich gefhab es auf feine WVeranftaltung (wiewohl Athe⸗ 
naͤus dieß nicht ausdruͤcklich fagt), daB bald nach feiner An- 
kunft das ganze Volt, ohne von den obrigkeitlihen Perfonen, 
denen folches allein zufam, zufammen berufen zu ſeyn, auf 
dem gewöhnlichen Plake der Berathfchlagungen fi) verfam- 
melte, um zu hören, was ihnen der wundervolle Ariftion zu 
fagen hätte. 

Ariftion erfhien, beftieg die Nednerbühne, von welcher er 
das ganze Wolf überfehen Eonnte, und fing feine Nede damit 
an: er hätte ihnen Sachen von der äußerften Wichtigkeit vor: 
zutragen; aber eben dieß und die Betrachtung der großen 
Folgen, die in den gegenwärtigen Zeitldufen daraus entftehen 
könnten, wenn er ihnen Alles fagte, was ihn feine Liebe zur 
Republik zu fagen dringe, mache ihn fehüchtern und binde 
feine Zunge. 

Das Voll, deffen Erwartung durh einen folhen Ein: 
gang aufd Außerfte gefpannt war, rief ihm zu, daß er un: 
gefheut reden könne; und Ariftion, der fie völlig in der 
Stimmung ſah, worin er fie haben wollte, ftellte ihnen nun 
mit einer hinreißenden Beredtſamkeit vor: daß die Begeben- 
heiten diefer Tage fo groß und außerordentlich ſeyen, daß 
fie Alles überträfen, was der ausfchweifendfte Traum einem 
Menfchen ala möglich vorbilden könnte. „Der König Mithri: 
dates, fagte er, tft in diefem Augenblid Meifter von Bithy— 
nien, woraus er den Freund der Nömer Nikomedes vertrie: 
ben hat, von Kappadocen und dem ganzen feften Lande von 
Phrygien bis an die Enden von Gilicien; alle Voͤlker am 
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europäiihen Meere bis zu den mäotifchen Sümpfen erfennen 
ihn für ihren Herren; die Könige von Armenien und Perfien 
fteben zu feinem Befehl; die Römer felbft, deren Obermacht 
vor Kurzem der ganzen Welt furchtbar war, haben endlich 
der feinigen weichen müſſen. Ihre Kriegöbeere find aufge: 
rieben, ihre Seldherren Oppius und Aquilius find feine Ge: 
fangnen; und diefer Aquilius, ein Mann, der die höchften 
Würden in Rom bekleidet und über Sicilien triumphirt 
hatte, muß fich gefallen laffen, einem fünf Ellen langen pon⸗ 
tifhen Neiter, Namens Bafterneds, an einer langen Kette, 
womit er ihm an den Keib gefchloffen iſt, zu Fuße nachzu⸗ 
teaben. Alle Römer, von welchen Aſien voll war, find an 
einem Tage bis am Fuß ber Altäre, wo fie vergebend Zu: 
flucht fuchten, erfchlagen worden. Die Griechen felbft — fo 
wüthend ift in Afien der Haß gegen Alles, was einem Mb- 
mer gleih fieht — fogar die Griechen, die das roͤmiſche 
Bürgerrecht haben, konnten fich nicht anders retten, als in- 
dem fie eilende die verhaßte Toga von fich warfen und Die 
Kleidung ihres Vaterlandes wieder anzogen, welches Mithri- 
dates ehrt und in feinem ehmaligen Glanz wieder herzuftel- 
fen befhlofen hat. Durhdrungen von diefen Gefinnungen, 
empfangen ihn alle Städte Aſiens mit offnen Armen, em: 
pfangen ihm nicht wie den größten der Könige, fondern wie 
einen Gott. Alle Orakel kündigen ihm die Herrfchaft über 
den ganzen Erdfreis an. Schon erfüllen feine Heere Thracien 
und Macedonien. Die Provinzen Europa’s eilen in die Wette, 
fih auf feine Seite zu fehlagen; und nicht nur von den Voͤl— 
fern Italiens, fondern fogar von den Karthagern find Ge: 
fandte bei ihm angelangt und bezeigen ihm ihre Bereitwillig- 
feit, zur Zerftörung Noms ihre Waffen mit den feinigen zu 
vereinigen.” 
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Hier bielt der redfelige Sophift ein, weil er dem erftaun: 
ten Volk etliche Augenblide Zeit Iaffen wollte, den Gemüthe: 
bewegungen, mworein fie dad Anhören diefer Wunderdinge ge: 
feßt, etwas Luft zu machen. — Nah einer kleinen Paufe 
fhritt er zur Nutzanwendung des bisher Gefagten. — „Was 
fol ih euch nun fagen, rief er, wo die Sache felbft fo laut 
fpriht? Dder, ihr Männer von Athen, fol ih euch noch 
erft ermahnen müflen, nicht ldnger diefe Anarchie zu dulden, 
in welcher euch die Römer zu halten entfchloffen find, bie 
fie vielleicht einft für gut befinden, euch eine neue, ihren 
Abſichten anpaffende Verfaffung zu geben? Nicht länger zu 
dulden, daB eure Tempel zugefchloffen bleiben, und eure 
Gymnaſien, Schaupläße und Gerichtshöfe öde und verlaffen 
fteben? Sm ſolchen Umftänden wäre ed rühmlich, auch bei 
einem bloſen Schimmer von Hoffnung Alles zu wagen; aber 
es wäre Schande, unthätig zu bleiben, wo der Beiftand eines 
allvermögenden Freundes euch des glüdlichften Erfolges ge: 
wig macht.“ 

Die Vögel ded Ariftophanes merften die Schlinge nicht; 
fie ſahen nur die Lockſpeiſe und fielen gierig.und ſorglos zu. 
Sie hatten fih durch ihre tumultuarifhe Verſammlung 
eigenmächtig wieder in den momentanen Beſitz der Demo: 
fratie gefeßt; aber was konnte ihnen die höchfte Gewalt bel- 
fen, wenn fie den augsübenden Theil derfelben nicht einem 
Manne auftrugen, der mit ihnen eines Sinned war, und 
zu deffen Wohlmeinung fie fich eben fo vieles Guten ver: 
fahen, als zu feinem Anſehen bei dem großen Könige, 
ihrem neuen Freund, Belchüger und Abgott? Ariſtion 
wurde alfo einhelig zum Oberbefehlshaber über die atbe: 
nifhe Kriegemaht ausgerufen — und das war ed 
eben, was der verfchmigte Juͤnger deds WRRx&æàd IL 


allen feinen bisherigen patriotifhen Bemühungen abge: 
zweckt hatte. 


10. 


Es war nicht das erfte Mal, dab die Athener in einer 
Anwandlung von unbefonnener Fröhlichkeit, die den Abderiten 
felbft Ehre gemacht Hatte, einen Menfhen zum Oberfeldherrn 
fhufen, der vom Kriegsweſen gerade jo viel verftand, ald — 
ein Magifter, der über den Polybius liest. Schulmeifter, 
Gerber, Huffhmied, Alles galt ihnen gleich! Der Mann, 
den fie mit ihrem Zutrauen beehrten, konnte Alled. Aber — 
glücklich ift die Republik, die von Philofophen beherrfcht wird! 
Mar ed nicht Plaro, der das fagte? Und hatte nicht Plato 
einen Staat entworfen, wo die Philofophen herrfchen, Die 
Weiber gemein find, und Alles gut geht? Der Weife, fagen 
die Stoifer, ift fhön, edel, reich, durchlauchtig, großmaͤchtig 
und unüberwindlih, König der Könige und Herr über Alles, 
weil er Herr über ſich felbft iſt. Und doch glaube ich nicht, 
daß fie gefagt haben, er fey ein Feldherr, ein Steuermann, 
ein Wundarzt. Die Athener, man muß ed geftehen, hatten 
zuweilen wunderliche Begriffe. Doch, da es ihrem Freunde, 
dem Könige Mithridates, nicht an Generalen fehlte, was 
war am Ende auch daran gelegen, ob der Philofoph Ariftion, 
den fie zu ihrem Oberfeldherrn machten, viel oder wenig vom 
Kriege verftiand? Das, was fie eigentlih wünſchten, war 
ja $riede und Weberfluß und Schaufpiele und Luftbarfeiten 
und ewiger Müßiggang und Unabhängigkeit und Alles thun 
zu fönnen, was ihnen einfele\ Henn far Oberfeldherr Ari- 

fkion nur die Kunft vertkand , innen dieg Bed a weriunien, 
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was befümmerten fie fih darum, wie er’d anfing, um ihnen 
dazu zu verhelfen? Eben darum, damit fie fih um die Mit: 
tel nicht weiter befümmern müßten, hatten fie einem fo 
weifen, fo wohlmeinenden Manne die oberfte Gewalt über: 
fragen. | 
Wir wollen fehen, wie Ariftion die gute Meinung recht: 
fertigte, die er den Athenern von feiner Weisheit und Zu: 
gend eingeflößt hatte, und was er that, um fie — wenigfteng 
fo glüklih zu mahen, als er konnte. So wenig Gutes wir 
uns vielleicht zu ihm verfehen mögen, fo wird fih doch am 
Ende zeigen, daß er in feiner Art mehr leiftete, ald wir ihm 
zugetraut hatten. 


11. 


Che wir aber fortfahren, wird es rathſam feyn, eine 
Vorſicht zu gebrauchen, welche nunmehr nöthiger zu werden 
anfängt, ale fie ed zu Anfang diefer Gefchichte war, und 
unfere Xefer wegen der biftorifhen Glaubwürdigkeit berfelben 
fiher zu ftellen. In der Chat wäre die Gefchichte des Phi⸗ 
Iofophen Artftion das plattefte Stüd Arbeit, das man fi 
nur einbilden könnte, wenn ed weiter nichts als ein kleines 
politifch:fatirifches Romaͤnchen wäre, welches wir in der wohl: 
gemeinten Abfiht, den Lefern ein paar gute GSittenlehren 
dadurch beizubringen, aus dem Füllhorn unſerer eigenen 
Erfindungsfraft ausgefchättet hätten. Allein die Gefchichte 
des Ariftion ift nichts weniger ald Roman, fondern in gan: 
zem Ernſt mit allen Umftänden, die man bereits gelten 
bat und noch lefen wird, eine wahre Selänäte , LER 


Glaubwürdigkeit auf dem Anfehen zweier Zeugen beruht, gegen 
welche keine Einwendung ftattfindet; wie man und gern ein: 
geftehen wird, wenn wir fagen, daß der eine Fein geringerer, 
ale ber berühmte Yofidonius, und der andere der weife und 
biederberzige Plutarchus felbft ift. Pofidonius von Apamea 
in Syrien, auf welhen ſich Athenaͤus ausdrüdlich ald auf 
ben Gewährdmann Alles deffen beruft, was er im fünften 
Buche feines Gelehrten: Saftmahld von unferm Wriftion er- 
zählt, war ein Beitgenofle des lebtern und ftand (wie man 
aus verfchiedenen Stellen des Cicero ſehen kann) in dem 
Ruf eines der gelehrteften, beredteften und weifeften Männer 
feiner Zeit und feiner Secte, welche die ftoifche war. Gefept 
aber auch, der Pofidonius, aus welchem Athenäus feine 
Nachrichten von Ariftion gezogen, wäre nicht der ftoifche 
Dhilofoph diefes Namens, fondern ein anderer Poſidonius 
von Dlbiopolis, welchem Suidad einige Bücher atbenifcher 
Gefhichten oder Denkwuͤrdigkeiten zufchreibt; fo wäre doch 
fein Srund vorhanden, die Glaubmwürdigfeit besfelben zu be— 
zweifeln. Doch dieß im Morbeigehen, da es allenfalld an 
dem blofen Zeugniß des Athendud, wenn er auch feinen Ge: 
währsmann nicht genannt hätte, und an dem, was Plutarch 
im Leben des Sylla von Ariftion meldet, fchon genug fepn 
könnte. 


12. 


In dem Augenblid, da Ariftion von dem Poͤbel von 
Athen zum Oberbefehlshaber awögeruien wurte , legte er auch 
die Maske ab, hinter welier ex wiäher Krane wahre ut \etie 


Abficht verftedt hatte Er nahm auf einmal dad Anfehen, 
die Miene und den Ton eines Perifled an und fagte ihnen, 
nachdem er fih für das Zutrauen, wovon fie ihm eine fo 
wohlüberlegte Probe gegeben, bedanft hatte: „Da ihr alfo 
wieder eure eigenen Herren feyd, fo werde ich nun, wenn ihr 
getreulih zu mir haltet, fo viel vermögen, als ihr Alle zu: 
fammengenommen.” Die albernen Leute glaubten, daß er 
ihnen ein großes Compliment gemaht habe, und merften 
nicht, daß er fie mit einer zweideutigen Spikfindigfeit zum 
Beften hatte. In einer Mepublif ift der Dann, der allein 
fo viel vermag, als die Andern alle zufammen, ein Deſpot, 
und die athenifche Demokratie hatte mit ber erften Souve: 
rainetätehandlung, die fie dadurch ausübte, daß fie alle ihre 
Gewalt einem Einzigen übertrug, wieder ein Ende. 

Die Art, wie fih der Philoſoph Ariftion der unum: 
ſchraͤnkten Macht bediente, die ihm von einem unbefonnenen 
Poͤbel in einem unglüdlichen Anſtoß von ſchwaͤrmeriſchem 
Wahnwitz anvertraut worden war, ift unſers Wiſſens ohne 
Beifpiel in der Gefhichte. Einfacheres kann man fich nichts 
denfen, als den Plan feiner Staatsverwaltung. Seine ein: 
ige Abficht fcheint geweſen zu ſeyn, fich fo bald ald nur 
möglich in den alleinigen Befiß des Ganzen zu feben, indem 
er alle Athener, die nicht ſchon Bettler waren, zu Bettlern 
machte. Wer nichts hat, hat nichts zu verlieren, dachte ber 
Philofoph; wer nichts zu verlieren bat, hat für nichts zu 
forgen, und wer ohne Sorgen blos von einem Tage zum 
andern lebt, ift, fobald er diefer Art von Glüdfeligkeit ein 
wenig gewohnt ift, der glüdlichfte Menfh von der Welt. 
Der erfte und der wichtigfte Punkt feiner neuen Regierung 
war alfo — die Athener von allen Hinderniſſen eines & 
glüdlihen Zuftandes zu erleichtern. Dos Mid, wert 


er diefe große Staatsoperation bewirkte, war das zweck⸗ 
mäßigfte von der Welt. Er brauchte nur den Reichen Alles 
zu nehmen, fo blieb auch den Uebrigen nichts mehr, bie fi 
bisher durch ihre Induftrie von den Meichen genährt hatten. 
Gluͤcklicher Welle war in der damaligen Lage der Sachen 
nichts leichter als bieß, wiewohl unter andern Umſtaͤnden 


nichts fchwerer geweſen wäre. Der Pöbel, welher nihte 


hatte und bei Weitem den zahlreichften Theil ausmachte, war 
mithridatifh gefinnt — Alle hingegen, die etwas zu verlieren 
hatten, öffentlich oder heimlich Freunde der Römer. Der 
Poͤbel und der Dberbefehlshaber Ariftion fanden für einen 
Mann; alle NRömifchgefinnten wurden alfo für Merräther und 
Feinde des Vaterlandes erfldrt und als folche entweder ohne 
weitern Proceß todtgefchlagen oder, wenn ed Männer waren, 
mit denen man fo kurz nicht verfahren konnte, gefangen ge: 
nommen und dem Mithridated zugefchidt. In beiden Fallen 
fiel ihr Vermögen dem Staat, d. i. dem Regenten Ariftion 
anheim, der, vermäge feiner mit dem Molke getroffenen ftill- 
fhweigenden Sonvention, den ganzen Staat in feiner Perſon 
vorftelte. Wer nur die mindefte Miene machte, daß er mit 
dem gegenwärtigen Zuftande ded Waterlandes nicht zufrieden 
und alfo (nah der gemeinen Definition) kein guter Bürger 
fey, wurde, wenn es fih nur einigermaßen ber Mühe ver: 
lohnte, eined geheimen Verftändniffes mit den Römern oder 
doch wenigſtens eines Vorſatzes, fich in dergleichen einzulaffen, 
angeklagt und, wenn er nicht befennen wollte, fo lange mit 
Daumenfchrauben und Folterfeilen gefragt, bis er ſich fchuldig 
gab. Ariſtion betrieb diefes Gefchäft mit folhem Craft, daß 
Biele, an welche (meil man doch nicht Alles auf einmal thun 
fann) die Reihe noch nicht gefommen war, fich für glüdlich 
genug gehalten hätten, wenn fie nur ihre Perfon in Sicherheit 
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hätten bringen koͤnnen. Aber auch das war nicht erlaubt. 
Ariſtion befeßte alle Thore der Stadt mit Soldaten, die Feine 
Seele ohne feine Erlaubniß hinaus laſſen durften; und da fi 
einige bei Nacht über die Stadtmauer an Striden herunter: 
gelaffen hatten, fchidte er ihnen auf allen Straßen Reiter 
nach, welche fie theild wieder zurüdbrachten, theils nieder: 
meßelten, wenn fie ſich nicht gleich ergeben wollten. Auf diefe 
Weiſe brachte er in Eurzer Zeit einen unermeßlichen Schaß an 
barem Geld und Geldeswerth zufammen; denn vermöge feines 
angenommenen ftaatswirthfchaftlihen Grundfaked wollte er 
nicht nur Herr alles Geldes in Athen, fondern auch, fo viel 
möglich, aller Kebensmittel feyn, und feine Kornböden wurden 
alfo mit allem Getreide angefüllt, welches einen beträchtlichen 
Theil der confidcirten Güter ausmachte. Cine natürliche 
Folge diefer Adminiftration war, daß in Eurzer Zeit auch die 
mithridatifch gefinnten Athener nichts mehr zu effen hatten. 
Aber der weife Ariftion hatte dieß vorhergefehen und ſich 
nichte darum befümmert, weil er ein unfehlbares Mittel in 
Händen hatte, das Schlimmfte, was daraus hätte erfolgen 
tönnen, ein allgemeines Hungerfterben, zu verhüten. Er ließ 
namlich alle Tage beinahe ein Pfund Gerfte (einen Chönir, 
d. i. ein Maß von fechzig Unzen, auf vier Tage) auf den 
Mann unter die ganze Bürgerfchaft austheilen — eine Por⸗ 
tion, welche Hühnern oder Gänfen angemeflener gewefen wäre 
als Menfhen. Aber Ariftion, dem nichts fo fehr am Herzen 
lag, ald die Sicherheit feiner Negierung, hatte wohl erwogen, 
daß man nicht leben fol, um zu eflen; daß es alfo genug ift, 
fo viel zu effen, ald man braucht, um nicht zu fterben; und 
daß das ficherfte Mittel, die animam concupiscibilem und 
irascibilem, den thierifchen Theil der Menfchen, welcher der 
Sig aller böfen und gefährlichen Keidenfchaften, Begterlichkeit, 


Unzufriedenheit, Widerfpenftigkeit und Meuteret ift, im Zaum 
zu halten, unftreitig diefes tft, wenn man ihm den Brodforb 
fo hoch als möglich hängt und ihm dadurch die Kräfte ent: 
zieht, fih gegen die Vernunft, feine Regenten und Oberherren 
aufzulehnen. 

Der atbhenifche Pöbel war ein fo leichtfinniges und jovia- 
liſches Voͤlkchen, daß er fih bei Muͤßiggang und fünfzehn 
Unzen Gerfte des Tags eine Zeitlang noch ziemlich glüdlich 
finden konnte. Allein Ariftion batte doch nicht Alles, was 
beffer ale Pöbel war, ausrotten künnen, und ed war zu be- 
forgen, daß noch immer Manche hier und da verborgen fteden 
tönnten, denen das Glück feiner Regierung nicht fo völlig 
einleuchten möchte, daß fie nicht faͤhig feyn könnten, die Köpfe 
zufammen zu fteden und Entwürfe zu machen, wobei fein 
Intereſſe fchwerlih zu Mathe gezogen würde Bei Tage 
fonnte er deßhalben ruhig fen, denn da wurde bie Fleinere 
Anzahl von der größern genugfam beobachtet; aber, heimliche 
Zufammentünfte bei Nacht zu verhindern, gab es nur ein 
Mittel, das feine vorfichtige Furchtſamkeit beruhigen Eonnte. 
Diefed war eine Polizeiverordnung, vermöge welcher bei hoher 
Strafe verboten war, daß fih Niemand, weß Standes, Alters 
und Geſchlechts er auch ſeyn möchte, nah Sonnenuntergang 
weder mit noch ohne Katerne oder Fadel durfte blicken laffen. 
Diefe Verordnung hatte etwas, dad man nicht bei allen 
Polizeiverordnungen findet: fie erreichte ihren Zweck; aber 
das undanfbare und unbeftändige Volk fing jekt an gewahr 
zu werden, daß es, um fich beffer zu befinden, eine Arznei 
genommen hatte, die um ein großes Theil fchlimmer als die 
Krankheit war. 

Man hat es unferem teaierenden Hülaiyien Cr übel 

genommen, daß er, wicht zufrieden, das Bertan in win 
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Privatperfonen an fich gezogen zu haben, feine gottesräuberi- 
fhen Hande auch fogar nach dem reichen Schaß, der in dem 
Tempel des Apollo zu Delos verwahrt lag, ausgeftredt und 
denfelben mit Hülfe von zweitaufend Mann, womit ihn 
Archelaus, ein General des Mithridateg, unterftühte, weg— 
genommen und nad Athen bringen laffen. Uns dünft aber, 
er habe hierin nicht nur feinem Charakter und dem großen 
Grundſatz feiner Staatsöfonomie, zu nehmen, was er er: 
reihen Eonnte, fondern felbft der gemeinen Politik gemäß 
gehandelt. Denn, indem er fih des Schaßed zu Delog be: 
mächtigte, that er weiter nichts, als daß er dem römifchen 
Feldherrn Splla zuvorfam, der es bald hernach mit den 
Schäßen der Tempel zu Delphi, Olympia und Epidauros 
eben fo machte. Wem die Nechte der Menfchheit nicht heilig 
find, von dem ift nicht zu erwarten, daß er die Schäße der 
Götter refpectiren werde. 
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Mir haben oben zu bemerken vergeffen, daß Ariftion, 
fobald er fih an der Spike der Republik fah, ſtatt der Ar: 
chonten, welche damald waren und ald Freunde der Mömer 
keine Gnade vor ihm fanden, andere, welche ihm beliebte, 
erwählen ließ und, wie leicht zu erachten, Leute, die gänzlich 
von ihm abhingen und Alles zu leiden und zu rhun fähig 
waren. Die Gefchichte nennt ung von feinen Freunden und 
Werkzeugen nur einen Ginzigen, welder auch, wie er, die 
Pratenfion hatte, ein peripatetifcher Philofoph au fenn, ud 
ohne Zweifel durch Aehnlichkeit der Gemüther , eine wire sont 
Wieland, fämnıtl, Werke. XXX W 


Gefälliigkeit gegen den Tyrannen und dadurch, daß er fi 
willig begnägte, nur eine Nebenrolle unter ihm zu fpielen, 
fih bei ihm in Gunft zu feßen gewußt hatte. Diefer Menſch 
nannte ſich Apeliton, und wir erwähnen feiner bier, da es 
die Gelegenheit mit fi bringt, um fo eher, weil fein Name 
zufälliger Weife einige Gelebritdt in der Gelehrtengefchichte 
erhalten hat. 
Apelliton, der fo gluͤcklich geweſen war, viel zu erben, 
hatte fih aus LKiebhaberei oder Prätenfion in den Kopf geſetzt, 
eine Eoftbare Bibliothek zu befißen, und kaufte alle Bücher 
zufammen, die nur immer um Geld zu haben waren. Von 
ungefähr wurde ihm die Driginalhandfchrift der fammtlichen 
Werke des Ariftoteled zu Kauf angeboten, welche diefer Fürſt 
der Philoſophen in feinem leßten Willen feinem Freunde 
Theophraſt, Theophraſt auf gleihe Weife feinem Freunde 
Neleus von Stepfid und dieſer feinen. eigenen ungelehrten 
Erben hinterlaffen hatte, von welchen fie Aber hundert und 
dreißig Jahre in einem Keller dem Moder und den Mäufen 
Preis gegeben wurden. Dad Haus, worin diefer unerfannte 
Schaß begraben lag, kam endlih an einen Befißer, der, da 
er zufälliger Weife hörte, daß Apellikon viel Geld um alte 
und rare Handfchriften gebe, fich erinnerte, daß er dergleichen 
Waare in einem Winkel feined Kellerd liegen habe, und, es 
fey nun, daß er durch die Tradition oder auf andere Weiſe 
erfahren, was es war, diefe Handfchriften, wiewohl fehr übel 
ugerichtet, hervorzog und als die SDriginalhandfchrift der 
Werke des großen Ariftoteles an befagten Apellifon verkaufte, 
der über diefen, wiewohl ihm wenig brauchbaren Schaß eine 
beito größere Freude hatte, weil allem Vermuthen nach außer 
der alten Bibliothek zu Alexaudrio Gwv entweder dad wahre Auto: 
graphon diefer Werte oder wenigtend Kine dan wimumae 


Abſchrift befindlih war) Fein anderes Gremplar davon in 
der Welt eriftirte. Er blieb im Befiß desfelben, big Sylla 
nad Eroberung von Athen unter Anderm, was des Trand: 
ports werth war, auch die ganze Bibliothek des Apellifon 
nach Nom abführen ließ. In der Folge erhielt ein gewiſſer 
Grammatifer Namens Tyrannion (weldhen Lucullus aus 
Ampyſa mit nah Rom gebracht, und deffen Cicero an ver: 
fchieduen Drten feiner Briefe rühmlihe Erwähnung thut) 
von dem Bibliothelar des Sylla die Erlaubniß, diefe Hand: 
fchrift der Werke des Ariftoteled zu copirenz und, nachdem 
er fih unendlihe Mühe gegeben, den Xert- wieder herzuftellen 
oder wenigftens an den verderbteften Stellen, fo gut ihm 
möglich war, verftändlich zu machen, ftellte er eine neue Aus: 
gabe derfelben and Kicht, wovon nad und nach eine Menge 
Abfchriften ind Publicum kamen. Wenn man ed alfo gleich 
(wie Einige allzugütig fih auszudrücken beliebt haben) dem 
Apelliton nicht eben zu danfen hat, daß wir noch auf diefen 
Tag im Beſitz der meiften Ariftotelifhen Schriften find; fo 
ift doch gewiß, daß er die unverdiente Ehre gehabt, in die 
Scidfale derfelben verflochten zu ſeyn. 

Apelliton, um feine Bücherfammlung mit wichtigen 
Seltenheiten zu bereichern, bediente fich eined zwar fehr | 
wohlfeilen, aler etwas gefährlichen Kunftgriffes, deſſen aud 
einige berühmte Neuere befchuldigt worden find. Er machte 
fih kein Bedenken, alte Driginslurfunden aus Tempeln und 
andern öffentlichen Archiven zufammen zu ftehlen, würde 
aber, als er über einer foldhen Plünderung des Tempels der 
Göttermutter auf frifcher That ergriffen worden, dieſen 
Frevel theuer haben bezahlen müffen, wenn er nicht Mittel 
gefunden hätte, fih mit der Flucht zu retten. Indeſſen wirf: 
ten ihm doch die Freunde, die er zu Athen hatte, wa, ALÄRFT 
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Zeit die Erlaubniß aus, zurüdzufommen; und da er in der 
Folge einer von den eifrigften Beförderern des Ariftion war, 
mit welchem ihn die gemeinfchaftlihe Profeffion der peripate- 
tifhen Philofophie in genauere Verbindung gebracht hatte, fo 
war er auch einer von denen, die von der Erhöhung desſelben 
ben meiften Vortheil zogen. Ariſtion hatte eine fo gute 
Meinung von feinen militärifchen Fähigkeiten oder war viel- 
mehr fo arm an gefchidtern Männern, auf die er fich hätte 
verlaffen koͤnnen, daß er ihm die Behauptung der Inſel Delog, 
an welcher ihm viel gelegen war, anvertraute. Aber Apellikon 
wußte fo wenig, was bei einem ſolchen Gefchäfte zu thun 
war, daß er bie wichtigften Poften unbefeht und fich felbft 
mit den taufend Mann, die er bei fih hatte, somno vinoque 
sepultus, von dem römifhen General Drbius überrumpeln 
ließ, noch wohl zufrieden, mit Verluſt feiner ganzen Mann: 
fhaft wenigſtens feine eigne Perfon durch die Flucht in 
Sicherheit zu bringen. 


14. 


Mitbridates hatte inzwifhen durch feinen Selbherrn 
Arhelaus fo große Fortfchritte in den zunaͤchſt an Aſien 
grenzenden europdifchen Provinzen, welche die Dberberrfchaft 
der Roͤmer erkannten, gemacht, daß diefe, ungeachtet des ge- 
fährlichen Zuftandes, worin fih die Mepublif dur den Zu: 
fammenftoß der Parteien des Marius und Sylla in ihrem 
Innerften geſetzt befand, es nicht länger anſtehen laffen 
fonnten, dem Fortgang eines In Farätkoren Teindes Grenzen 
zu feßen. Sylla, welder tür Vie Sherhant Äer ir 
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Partei feines Gegners erhalten hatte und ſich die Ehre, den 
Vebermuth des Mithridates zu dampfen, von feinem Andern 
nehmen laffen wollte, eilte mit fünf Legionen nach Griechen: 
land, wo ihm alle Städte, dad einzige Athen ausgenommen, 
ihre Thore öffneten. Ariftion und Archelaus, von welchen 
jener. die Stadt und diefer den Piraͤeus befest hielt, waren 
eben fo entfchloffen, ed aufs Aeußerſte ankommen zu laffen, 
ale Sylla es war, fih, was es auch foften möchte, von Athen 
Meifter zu mahen. Der Detail diefer Belagerung, die den 
römifchen Feldherrn fehr theuer zu ftehen kam, gehört nicht 
zu unferm jeßigen Zwed; wir berühren alfo nur diejenigen 
Umftände, welche den Charakter des Ariftion und bie Art, 
wie er die Athener glüdlich machte, befonders auszeichnen. 
Man kann den unendlichen Sammer, der durch diefen 
einzigen Menfchen über die größte und fchönfte Stadt der 
Griechen gehäuft wurde, nicht auf dad Unglüd der Zeiten 
fhieben. Sp ein thörichted Volt die Athener zuweilen wa: 
ren, fo hätte es ihnen doch unmöglich einfallen können, die 
Partei des Mithridates gegen die Römer zu nehmen, wenn 
fie von Ariftion nicht dazu wären verleitet worden. Aber 
noch viel weniger würden fie unfinnig genug gemwefen ſeyn, 
eine Belagerung von einem römifchen Feldherrn wie Sylla 
aushalten zu wollen. Denn fie harten wenig oder nichts zu 
verlieren, wenn fie ihm ihre Thore gutwillig Sffneten, und 
Alles, wenn fie ed aufs Aeuperfte ankommen ließen. Aber 
Ariftion hatte fie bethört, da fie noch frei genuffwaren, einen 
eignen Willen zu haben: und jetzt, da er feinen Zwed er: 
reicht und fih zum Herrn über fie aufgeworfen hatte, war 
die Frage nicht mehr, was die Athener wollten oder wünfc: 
ten, oder was die Erhaltung der Stadt und ihrer WſN& 
lihen Ginmwohner erforderte, fondern, wıd Net AU 
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Ariftion wollte, welcher wohl wußte, daß er, fobald Athen in 
der Römer Hände zurüd fiel, wieder nichts war und alfo 
les, was er für den Mithridates that, für fich felbft that. 
Es ift zu glauben, daß er auf die anfcheinende Uebermacht 
des letztern und auf einen noch zu rechter Zeit kommen wer: 
denden Entfaß gerechnet babe. — Und doch, wenn man fein 
Betragen während der Belagerung anfieht, kann man faum 
anders von ihm denken, ald daß er nach dem großen Grund: 
faß aller Diebe und Näuber, denen mitten in den zügellofe- 
ften Befriedigungen ihrer Lüfte immer vom Galgen träumt, 
fih wenigftens, wie Curtius, eh er fih in den Pfuhl ftürzte, 
die kurze Zeit, wo ihm noch Alles erlaubt war, recht über: 
fhwenglih habe zu Nuge machen wollen. 

Die Züge von finnlofem Webermuthb und kaltblütiger 
Grauſamkeit, die wir von ihm noch zu erzählen haben, wär: 
den unglaublicy feyn, wenn fie nicht den gutherzigften Mann 
ded ganzen Alterthums, den ehrlichen Plutarch felbft, zum 
Gewährsmann hätten, der nicht fähig war, einem Menfchen, 
fo ſchlimm er auch feyn mochte, mehr Böfes nachzuſagen, 
als er fih durch die Pflicht gegen die Wahrheit verbunden 
glaubte. 

Ariftion hatte, wie wir bereits gehört, auf alle Weife 
dafür geforgt, daß die Athener feiner Gnade leben mußten, 
und es lag nur an ihnen, fich bei ihren vielen Schaufpielen 
und einem Pfund Gerfte des Tages (welches doch immer 
mehr war, ald worauf ein Diogenes fiher rechnen Eonnte) 
glüdlih zu halten. Uber diefe Munificenz börte vermuth: 
lih auf, nachdem Spylla der Stadt alle Zufuhr von Lebens— 
mitteln abgefchnitten hatte. Ariftion mußte nun dafür for: 

gen, daß es ihm und feinen Geirien ist ausaehe; Die 
Stadt mochte für ſich felbit forgen, wie ie werte, Ds 
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Elend der unglädlihen Leute wurde unbefchreiblih groß. 
Ein Medimnug Korn (ungefähr hundert Pfund am Gewichte) 
wurde bis um tauſend Drachmen (über hundertfechgund: 
fehzig Rthlr.) verfauft. Das gemeine Bolt war dahin ge: 
bracht, Gras — und, ald ed auch daran gebrach, gefottnee 
Leder von ihren Schuhen und SDelflafchen zu eſſen. Biele 
trieb die Wuth des Hungers, fich fogar mit todten Körpern 
zu nähren. Mitten unter diefem allgemeinen Sammer über: 
ließ fih Ariftion mit feinen Freunden allen möglichen Aug: 
fhweifungen, brachte Tag und Nacht mit Tanzen, Schwel: 
gen und Trinken zu; und über der Tafel erfchöpften die 
feinen Herren ihren Wiß, Spöttereien und Zoten zu erfin: 
den, um fie dem Spylla von den Mauern herab zuzurufen 
und ihm dadurch zu zeigen, wie wenig man fich aus ihm 
made. Zu. der forglofeften Gleichgiltigkeit gegen das Elend 
jeiner Mitbürger fügte der Thrann, um ed volllommen zu 
machen, noch die graufamftie Verhoͤhnung. Als ihn die 
Dberpriefterin der Minerva in der aͤußerſten Noth nur um 
ein halbes Noͤßel Weizen bitten ließ, ſchickte er ihr ein 
halbes Nößel Pfeffer; und die Rathsherren und Nriefter, 
die ihn fußpfällig baten, Mitleiden mit der Stadt zu haben, 
ließ er mit Pfeilfhüfen zurüdtreiben, ohne fie nur anhören 
zu wollen. 

Sndeffen wurde die Noth zuleht fo groß, daß ſich der 
unfinnige Menfh endlich entfchloß, ein Paar von feinen 
Zehbrüdern an den römifchen Feldherrn abzufhiden, die 
ihm vom Friedemahen fprechen follten. Die Deputirten 
waren, wie es fcheint, deſſen, der fie abgeſchickt hatte, voll: 
kommen würdig. Denn, anftatt irgend einen vernünftigen 
Vorfhlag, der auf Rettung der Stadt abgezielt hätte, zu 
thun, ſchwatzten fie dem Sylla ein Zanaed nd BXex WIN 
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ben Berbienften des Thefeus und Eumolpus und von den 
großen Thaten ihrer Vorfahren im mebdifchen Kriege vor; 
fo daß ihm endlih die Geduld ausging, und er fie mit ben 
Worten unterbrah und abfertigte: „Meine ſchoͤnen Herren, 
feet eure Rede wieder in euren Schulfad und geht, we ihr 
bergefommen ſeyd! Die Römer haben mich nicht zu euch ge: 
(hit, um in die Schule zu geben, fondern um Aufrührer 
zu züchtigen.“ | 

Während diefer Yudienz war dem Splla eine gewiſſe 
Stelle der Stadtmauer verrathen worden, wo fie wegen 
einer daran ftoßenden Anhöhe am leichteften zu erfleigen war; 
und gerade biefe Stelle hatte Ariftion, um fib in Allem 
immer glei zu bleiben, unbeihüßt gelaffen. Splla machte 
ſich dieſe Entdedung in ber nächften Naht zu Nutz, erftieg 
die Mauer, ließ fogleich fo viel, ald nöthig war, niederreißen 
und zog mitten in der Naht unter einem entſetzlichen Laͤr⸗ 
men von Trompeten und Hörnern und bei dem noch fchred: 
lihern Geſchrei feines ganzen Kriegsheeres, welchem er bie 
Erlaubniß zu plündern und zu morden gegeben batte, in die 
unglüdlihe Stadt ein. Die Soldaten ſtuͤrzten ſich mit blo- 
fen Schwertern durch alle Gaſſen und ermordeten in der 
erften Wuth ohne Verfchonen Alles, was ihnen in den Wurf 
kam, Männer, Weiber und Kinder. Die armen Leute waren 
von Hunger fo entfräftet, daß fie nicht einmal fliehen fonn- 
ten. Sie blieben ſtehen und ließen fich geduldig nieder- 
meßeln; Diele, welche diefe geäuliche Verwüftung ihrer Stadt, 
dieſes fchönen Athens, worauf fie einft fo ftolz gewefen waren, 
nicht überleben wollten, gaben fih den Tod felbft. Jeder⸗ 
mann erwartete von dem befannten Charakter des römifchen 
- Seldberen, daß nichts als die gaͤnzliche Zerftörung einer 
Stadt, deren Eroberung am Ko WA titer tie, Kur 
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Nahe würde fättigen Finnen; aber Meidias und Kalliphon, 
zwei von dem Tyrannen Ariſtion verbannte vornehme Athe: 
ner, die fich ihm zu Füßen warfen, von den Vorbitten aller 
anwefenden römifchen Senatoren unterftüßt, erhielten endlich 
durch anhaltendes Fleben, daß er der Stadt zu verfchonen 
verfprach. Sch vergebe, fagte er, den Vielen um der Wenigen 
und den Lebenden um der Todten willen. | 

Ariftion hatte fih indeffen in die Burg zurüdgezogen 
und ergab fich nicht eher, bis er aus ganzlihem Mangel an 
Waſſer dazu gezwungen war. Er mußte, was er von den 
Römern zu erwarten hatte; aber er hatte keinen Muth, fein 
Leben wenigftend mit einer edeln ‘Chat zu enden. 


15. 


Bald darauf machte fih Sylla auch vom Piraͤeus Meifter, 
deffen Befeftigungen er nebft dem Arfenal, einem der herr: 
lichften Gebäude im ganzen Griechenland, gänzlich zerftöret. 

Diefer Tag war, fo zu fagen, der Todestag der Stadt 
Athen, als eine Republik betrachtet, die fich noch inımer für 
anfehnlic genug gehalten hatte, bei Gelegenheit ihre Rolle 
mitzufpielen. Die Stadt der Minerva lebte und blühte zwar 
in der Folge wieder auf und erhielt unter den Safarn nicht 
nur ihren alten Glanz wieder, fondern wurde foger von 
Hadrian, der fie vorzüglich liebte, anfehnlich verfchönert; aber 
fie begnügte fich zu ihrem Gläde an der Ehre, der Hauptfiß 
der Gelehrfamfeit, des Geſchmacks und der feinern Sitten 
zu ſeyn, und entfagte auf ewig der gefährlichen Eitelkeit , & 
in die Händel der Weltbeherriher zu wenn. 
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Ariftion, der dad, was er an den armen Athenern ver: 
ſchuldet, durch jede Todesart noch immer zu gelinde gebüßt 
hätte, wurde, nad Plutarh und Strabo, nebft einigen feiner 
ſchlimmſten Mitfehuldigen fogleih, nachdem er fih auf Gnad 
und Ungnad hatte ergeben mülfen, auf Befehl des Sylla um: 
gebracht, nach dem Bericht des Appianus hingegen eine Zeit 
lang gefangen gehalten und erft nad dem zwifchen dem römi: 
ſchen Zeldherrn und dem Mithridates durch Vermittlung dee 
Archelaus gefchloffenen Vergleich dem letztern zu Gefallen 
heimlich dur Gift aus dem Wege geräumt. 

Diefer Elende, der ohne Zweifel den Namen eines Phi: 
lofophen nicht beffer verdiente ald den Namen eined Negen: 
ten, wiewohl er die Gitelfeit gehabt hatte, in verfchiedenen 
Zeitpuntten feines Lebend Beides fepn zu wollen, gibt eines 
von den ftärfften Beifpielen ab,. wie viel die Entwidlung 
deifen, was in einem Menfchen liegt, von den Umftänden 
abhängt. Wäre er fein Leben lang Schulmeifter oder peripa- 
tetifcher Philofoph (wie er fih nennen ließ) geblieben, fo wäre 
vermuthlich nie an den Tag gefommen, daß feine Seele, nach 
Plutarchs Ausdruck, eine Compoſition von Schwelgerei und 
Graufamkeit war. Er würde zwar immer ein veräctlicher 
Menſch geweſen ſeyn und bei Gelegenheit eine Schuld abge: 
fhworen, ein falfched Teftament untergefhoben, Knaben und 
Weiblein verführt, auch wohl, wenn etwas dabei zu gewinnen 
gewefen wäre, einem ehrlichen Mann Gift gegeben oder im 
Dunkeln und hinterrücks ein Meſſer in den Leib geftoßen 
baben; aber, um fich in feiner wahren nadten Geftalt zu 
zeigen, mußte er in eine Lage kommen, wo er Alles ſeyn 
durfte, was er feyn wollte. 

Indeſſen war eine Jet, we ihm die Athener von allen 

den fchändlichen EigenfKhaiten, wesen fe ettie di Imker 
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wurden, nichts zutrauten; eine Zeit, wo cr für einen feinen, 
wohlberedten und ſtaatsklugen Mann und für einen ihrer 
Beften galt, welches er doch, fo fehleht auch die Andern feyn 
mochten, ficherlich nicht gewefen ift. Geſtehen wir jedoch, daß 
es ihre eigene Schuld war, wenn fie fo übel von ihm betro- 
gen wurden. Daß der vorgebliche Philofoph einer von denen. 
fey, welchen Wahr und Falſch, Necht und Unrecht fo lange 
gleich viel gilt, big ihmen dieſes oder jenes mehr einträgt und 
ihren Leidenfchaften beförderlicher ift, dieß hatten fie früher 
merfen können; und von dem Menfchen, der unter dem Namen 
eines Profeſſors der Philofophie in. Compagnie mit einem 
hübfhen Mädchen auf reiche Sünglinge Jagd machte, war 
das Aergſte zu erwarten, fobald man ihn in den Stand 
feßte, feine Heinen Bübereien im Großen zu treiben. Auf 
einer andern Seite laffen fih Umftände denfen, unter deren 
Einfluß eben diefer Athenion, genannt Ariftion, ohne fi 
jemald etwas von Tyrannei traumen zu laffen, ein ganz 
feiner Profeffor zu Athen oder Alerandria gewefen wäre, ein 
neues Syſtem gemacht, eine Secte geftiftet und, anftatt einer 
baplihen Rolle in der politifhen Welt, eine fehr glänzende 
in der philofophifchen Gefhichte gefpielt hätte — und dag 
Alles, ohne im innern Grunde feined Weſens um ein Haar 
ein befferer Mann gewefen zu fepyn, ale er auf dem Wege 
war, worauf ihn fein Schiejal führte. 

Die Umftände machen alfo, bald daß ein Menſch ſcheint, 
was er nicht ift — bald daß das wirklich fihtbar und fühl: 
bar wird, was er ift; aber der edle und gute Menſch ift 
und bleibt unter allen Umftänden edel und gut. Abdalony: 
mus war ein vechtichaffener Mann, Da er von dem Ertrag 
eines kleinen Gartend lebte, den er mit eigenen Händen 
baute, und blieb, wad er war, naddem ihn Wierantiet IN 


König von Tyrus gemacht hatte. Ariftion war ein maskirter 
‚Böfewicht, da er noch ber Philofoph Ariftion hieß, und wurde 
«ls ein BDöfewicht erfunden, fobald ihn das Glück auf bie 
Capelle ſetzte. 

Die Kaiſer Marcus Aurelius und Iullanus machten 
ber Philoſophie ganz andere Ehre ale Ariftion, und doch iſt 
vieleicht noch eine Frage, ob beide ohne die Prätenfion an 
ben Philoſophenmantel nicht noch befere Megenten gemwefen 
wären; aber bieß ift gewiß, wenn fie ed waren, fo fam es 
nicht daher, weil fie Philofophen, fondern, weil fie tugend⸗ 
bafte Menichen waren. 


Vatriotiſcher Beitrag 


Deutſchlands böchftem Flor, 


veranlaßt 


durch einen im Jahr 1780 gedrudten Borfchlag 
dieſes Namens. 


Sp haben wir fie denn endlich erlebt, diefe von Barden 
und Allraunen geweisfagte, aber felbft von Barden und All: 
raunen nicht fo nahe geglaubte Zeit! Nicht erft unfere Ur: 
enfel oder die Enkel unferer Urentel, nein, wir felbft werben 
fie fehen! Es nähert fih das goldene Alter Deutfchlande — 
ja, was fag’ ih? Es ift ſchon da! 

Magnus ab integro Seclorum nascitur ordo, 
Jam redit et Virgo, redeunt Saturnia regna! 


Deutfchland in feinem hoͤchſten Flor! In einem Slor, 
worin noch fein Land, kein Volt der Erde geftanden, feitdem 
es Völker auf Erden gibt! In einem Flor, der Germanien 
zur Königin der Länder, die zukünftige deutfhe Akademie 
zur Königin aller Akademien und das neue Reichskammer⸗ 
Gerichtsarchiv zum Urbild aller Archive machen wird! Gelige, 
goldner als goldne Zeit! 

Eilet, fagten die Parcen zu ihren Spindeln, die fhönen 

Tage zu fpinnen! 
Und dreimal glüdlich wir, daß wir fie erlebt haben! Und, o! 
des glorreihen, vor allen andern Jahrhunderten verherrlichten 
achtzehnten Jahrhunderts, deſſen letztes Fünftel auserſehen 
ift, feine zahlreihen Wunder mit diefer unfere verwegenften 
Wuͤnſche übertreffenden Fülle von immer daucernder, immer 
fteigender Nationalglüdfeligleit zu kroͤnen! 


Sage mir Niemand: „Es ift ja nur ein Vorſchlag!“ — 
Was Vorfhlag! Alles ift fo gut, als ob es fchon wäre. Das 
neue Reichskammer-Gerichtsarchiv ſteht ſchon in altgotbifcher 
Majeſtaͤt vor meinen Augen da! Schon feh’ ich die zehn 
oder zwölf Mitglieder der deutſchen Akademie pragmatifcher 
Wiſſenſchaften ihre jährlichen Penfionen von zehn taufend 
Gulden einftreihen! Schon haben die deutfchen Fürften und 
Herren (die Reichöftädte hoffentlich mit eingefchloffen) von. dem 
ifnen fo edelmäthig zu zwei und ein halb Procent vorgefired: 
ten Capital von zwei und fiebzig Millionen Gulden ihre 
Schulden bezahlt! Kurz, was in ſechs oder zehn oder zwölf 
Jahren unfehlbar ſeyn wird, ift fo viel, ale ob es jest ſchon 
wäre, Deutihland in feinem hoͤchſten Klor, wenn es. wii! 
Da haben wir’d mit Karen Worten! Deutſchland barf- nur 
wollen. Denn der Mann mit der wundervollen Nafenwurzel 
fagte ja: Man kann Alles, was man will; und alles Volk 
ſprach Amen! und ſeit dem fagen und glauben Leute mit 
allerlei Nafenwurzeln, daß man nur wollen dürfe! 

Und wer wollte nicht wollen? Was ift leichter und mehr 
in eines Jeden Gewalt ald wollen? Oder, falld ed auch eines 
Bewegungsgrundes bedbürfte, was für ein ftärferer Antrieb 
zum Wollen, ald Alles koͤnnen, fobald man will? Unſere 
ſchwachmuͤthigen, einfältigen Vorfahren, die ließen fich freilich 
fo was nicht träumen! Die würden fich eingebildet haben, 
daß ein folher Vorfchlag zu den füßen patriotifhen Traumen 
gehöre, deren man fih in guter Laune auf einen Tag bei 
Dusenden und Schoden träumen laffen kann, weil man nur 
träumen wollen darf, und gegen die weiter nichts einzumen- 
den ift, als daß fie — in diefer armen Alltagswelt — mora⸗ 
liſch, politifh und ökonomifh unmöglich find. Uber, feitdem 
uns die große Wahrheit geoffenbart ift, daß man Alles Tann, 
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was man will, feit dem kann von einer fo fchwachherzigen 
Einwendung die Rede nicht mehr feyn. Deutfchland in fei- 
nem hoͤchſten Flor, wenn es will — Zweifeln Sie nicht, edler, 
vaterländifcher deutfher Mann! Deutfchland wil. Warum 
foßte es nicht wollen? Wer follte nicht den höchften Flor fei- 
nes Vaterlandes wollen? D, ganz gewiß, es will! — Die 
herrlichen Zeiten! Ich fehe fie fhon! Sie find da! Deutfch: 
land will! Die allgemeine Freude, die allgemeine Schwär: 
merei, womit diefer eben fo unverhoffte als glüdlich erfon: 
nene Vorfchlag aufgenommen wurde, iſt und. Bürge dafür. 
Kaifer und Reich, an welche derfelbe gerichtet ift, koͤnnen un: 
möglih die fo vffenbaren, fo einleuchtenden Vortheile, die 
ihnen dargeboten werden, von fich mweifen! Und es tft gar 
nicht zu zweifeln, daß fie, Tobald das Matificationsgefchäft 
bes Teſchner Sriedend und die weftphälifche Grafenfache be: 
endigt find, nichts Dringendered haben werden, als zu wol: 
len, „daß Deutfchland die höchfte Stufe feined Glücks und 
Anfehens erreiche.” 

Und man bedenke, nur mit einem Fond von hundert 
Millionen Gulden rheinifh! Welch ein geringer Aufwand, 
welch ein Feines, leichtes, in unfer Aller Tafchen (fo wenig 
auch darin ſeyn mag) liegendes Mittel zu einem fo großen 
Zwede! Was find hundert Millionen Gulden? Was find fie 
für ein fo reiches Land, wie Deutfchland? für ein Land, 
deffen Einwohner, wenn man auch nur vierzig Gulden auf 
jeden Kopf im Durchſchnitt rechnet, wenigftend taufend Mil: 
lionen jährliher Einfünfte haben? Welcher Ehrenmann, der 
zum Beifpiel taufend Gulden jährlich einnimmt, wird nicht 
mit Sreuden hundert Gulden hergeben wollen, um bie 
fämmtlihen deutfchen Reichslande in die allerblühendften 
Umftände zu fernen? Hat der edle Erfinder des Vorſchlags 
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alfo nicht vollkommen Recht, zu fagen, dab Deutfchland nur 
wollen dürfe? 

Indeſſen, fo einleuchtend dieß Alles ift, fo ift Doch nicht 
zu bergen, daß fein Vorfchlag Aber die Art und Weife, wie 
Diefe wahre Kleinigkeit der bundert Millionen Gulden zu: 
fammen gebracht werben fol, in der Ausführung mehr 
Schwierigkeiten finden dürfte, ald fih der patriotifhe Der: 
faffer im erften Feuer der Erfindung vielleicht vorgeftellt haben 
mag. — „Man hebt (fpricht er) im Durcfchnitte von jedem 
Morgen Land fünf, ſechs oder zehn Kreuzer; fo geben bie 
neunzig Millionen Morgen, bie in Deutichland wirklich an- 
gebaut werben, gerade neunzig Millionen Gulden.” — Das 
ift freilich leicht zu fagen, und eben fo leicht iſt's in der Vor⸗ 
ſtellung, „die deutfchen Zins- und Zehntherren, die Juden, 
die getauften Handels: und Gewerbsleute, die Inhaber der 
Fiſchwaſſer und die gefammte Dienerfchaft der deutfchen Staa: 
ten binnen zwölf, zehn oder fechd Jahren mit einer Abgabe 
von zwölf Millionen zu belegen.” — Uber Sie glauben nicht, 
werthefter Herr, was diefe Auflage in Concreto in den zehn 
Reichskreiſen, rüdfihtlih auf die (wie Sie willen) fo fehr 
verſchiedene phpfifch-ötonomifche und noch ungleich verfchiedenere 
und zum Theil (wie Sie gleichfalls willen) hoͤchſt verwidelte 
bürgerliche Verfaffung und Verbältniffe der unzähligen deut: 
fhen Staaten, in der Ausführung für leidige Schwierigfeiten 
und Hinderniffe finden würde! 

Ich habe daher, aus patriotifhem Triebe, dad Meinige nach 
Möglichkeit zu Befchleunigung eines fo erwünfchten Werkes bei: 
zutragen, auf einen ärgern, einfachern und nicht der geringften 
erheblichen Schwierigkeit ausgeſetzten Weg gedacht, wie Die er: 
forderlihen hundert Millionen Gulden zufammen gebracht wer: 
den fönnten, und mein unmaßgeblicher Vorfchlag ift folgender. 
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Man rechnet befanntermaßen die Anzahl der fdmmt: 
- lichen Bewohner des heiligen römifchen Reichs beutfcher Na: 
tion auf vierundzwanzig Millionen. Wahrfcheinlich ift diefe 
Zahl zu gering, und ein berühmter Gelehrter ift der Mei: 
nung, daß bei einer genauern Zählung des Volkes wohl fieben- 
undzwanzig bis achtundzwanzig Millionen herauskommen 
dürften. Wir wollen ed aber, um defto weniger einer Weber: 
eilung befchuldigt zu werben, bei der runden Zahl der befag- 
ten vierundzwanzig Millionen laffen. 

Diefe vierundzwanzig Millionen Menſchen vel quasi 
würden, wenn Deutfchland (wie nicht zu zweifeln) will, auf 
die noch übrigen zwanzig Jahre dieſes gegenwärtigen Jahr: 
hunderts mit einer Kopffteuer von einem Pfennig wöchentlich 
belegt, welche an jedem Ort auf die bequemfte Weife erhoben 
und der ganze Betrag quartaliter von den höchften und hohen 
Ständen an die allgemeine Reihäflorcaffe frachtfrei abgeliefert 
würde. 

Die vierundzwanzig Millionen Pfennige, welche folder 
Geftalt wöchentlih erhoben werben, machen ſechs Millionen 
Kreuzer, und diefe ſechs Millionen Kreuzer geben iuft bie 
runde Summe von hunderttaufend Gulden rheinifch. Diefe 
Kopffteuer würde alfo in einem Jahre genau fünf Millionen 
und zweimalhunderttaufend Gulden abwerfen, folglih in 
zwanzig Jahren die von dem Herrn Erfinder des Projects 
verlangten hundert Millionen, mit einem Weberfhuß von 
vier Millionen, über deren Anwendung ich mich im Folgen: 
den erklären werde. 

Einem Jeden muß fogleih in die Augen leuchten, daß 
die jährlihen fünf Milionen und zweimalhunderttaufend 
Qulden unmöglich auf eine einfachere und das werthe Yubli: 
cum weniger beläftigende Weife erhoben werden koͤnnen, ale 
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durch bie vorgefchlagene wöchentliche Pfennigfteuer. Cinzeln 
lebende Perfonen zahlen für ſich ſelbſt; jeder Hausherr oder 
Hausvater für fih und feine fämmtlihen Hausgenoffen. Ich 
geftehe, daß dieß bei den Perfonen von den oberften Glaffen 
jährlich eine Abgabe von ſechs, acht bie zehn Gulden machen 
fann. Allein, wer ein großes Haus halten kann, bat auch 
Einkünfte dazu; und ich bin verfihert, daß in ganz Germa⸗ 
nien kein einziger Biedermann athmet, der den höcften 
Klor des lieben deutfchen Waterlandes nicht durch einen 
zwanzigiährigen wöchentlichen Beitrag von etlihen Pfennigen 
mit taufend Millionen Freuden bewirken belfen mollt«. 
Schreibern diefed, der nur einen fehr unbedeutenden Pfahl 
bürger des heiligen Reichs vorftellt, würde es wöchentlich mit 
ſechzehn Pfennigen und alfo jährlich mit drei Gulden act: 
und zwanzig Kreugern betreffen: er erflärt ſich aber hiermit 
bereit, nicht nur diefe drei Gulden achtundzwanzig Kreuzer, 
fondern felbft dad Triplum nnd Quintuplum, wenn's nöthig 
fepn follte, willigft beizutragen, wenn dadurch auch nur. der 
höchfte Flor von Neuholland, Neufeeland, Keuerland oder En: 
lifornien bewirkt werden könnte; gefchweige denn zu einem 
Inſtitut, wo ed um nichtd Geringeresd ald den höchften Flor 
von Deutfchland zu thun if. Und welcher deutfche Patriot 
follte nicht eben fo denfen und allenfalls nicht lieber zwier 
in der Mode faften oder ohne Frühftüd bleiben, als fi 
feinem Beltrage zu einem fo glorreichen Werfe entziehen 
wollen ? 

Mas diejenigen betrifft, die fo arm find, daß fie auch 
nicht einmal einen Pfennig wöchentlich entbehren Können, 
fo verfteht fih von felbft, daß ihnen (übrigens dem Bettel- 
mandate jedes Ortes in allewege unbefchadet) erlaubt feyn 
mäffe, ihren Pfennig von mwohlthätigen Herzen zu erbetteln; 
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da denn mit nichten zu zweifeln ift, daß fih unter den Rei: 
hen und Vermoͤgenden nicht ihrer genug und überflüffig finden 
folten, bie einander das Wergnügen noch fireitig machen 
würden, ihre dürftigen Mitbürger durch ein fo geringes Al: 
mofen in den Stand zu feßen, zu Deutfchlande hoͤchſtem Flor 
Praestanda zu präftiren. 

Wenn nun, nach diefem meinem Borfchlage, zu Ende 
des Jahres 1781 bereits fünf Millionen und zweimalhundert⸗ 
taufend Gulden erhoben feyn werden; fo kann fogleich im 
Sabre 1782 mit Erbauung des vorgefchlagenen Neichs: Kam: 
mergerichts⸗ Canzlei⸗ und Archiv: Gebäudes der Anfang ges 
macht, die zu Straßburg und Afchaffenburg zerftreuten Kam⸗ 
mergerichts-Acten herbeigefchafft, das deutfche Nichter- und 
Advocaten-Seminarium, wie auch die zwei großen Philanthro= 
pine in jedem der zehn Meichökreife erbaut, das Kammer: 
gericht friedensſchlußmaͤßig befegt, und das fehr refpectable 
befondere Erecutionsregiment zum Gebrauche besfelben aufge: 
richtet werden! 

Da Alles dieß, mit Einfchluß der zu Bezahlung der phi- 
lanthropinifchen Kehrer und Verforgung armer Philanthropi- 
niften jährlich erforderlichen zweihunderttanfend Gulden, nad 
dem Anfchlage des Herren Verfaſſers erft vier Millionen weg⸗ 
nehmen wird; fo fönnte unmaßgeblich von der übrig bleiben- 
den Million noch im Jahre 1782 das beträchtliche Landgut, 
das tüchtige Gebäude und das Laboratorium für die deutſche 
Akademie erfauft, erbaut und mit den nöthigen Geraͤthſchaf⸗ 
ten verfehen werden. Mit den noch übrigen zweimalhundert- 
taufend Gulden müßten fich die Bedienten und Commiffarien 
zur Ausführung und Beforgung diefer wichtigen Geſchaͤfte, 
der Caſſe und Rechnungen anftatt der ihnen ausgeworfenen 
zweimalhundertundfünfzigtaufend einftweilen begnügen laſſen; 
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jedoh mit der ausdrüdlihen Bedingung, Daß ihnen der Ab: 
gang von dem Ertrage der Fünftigen Jahre baldmöglichft er: 
ftattet werde. 

Die im Jahre 1782 eingehenden fünf Millionen könnten 
(nah dem Vorfchlage des Herrn Verfafferd ©. 6. No. 9.) 
im Jahre 1733 zu Vermehrung ded nöthigen Wiehftandes im 
heiligen römifchen Reiche verwandt werden. Den Spöttern, 
welche bei diefem Artikel einwenden könnten, „daß es nöthiger 
fepn dürfte, auf Verminderung des Vichftandes, zumal in 
gewiffen bekannten Reichskreiſen, Bebacht zu nehmen,” — 
gebührt gar keine Antwort. 

Im Jahre 1784 können die zwei Arbeits: und Manıı- 
facturhäufer in jedem Kreife, und im Jahre 1785 auch die 
für jeden Kreis zu erbauenden beiden Arbeitöhäufer zu Stande 
fommen. Und wenn dann der Ueberfchuß, nebft dem Ertrag 
der Jahre 1785 und 1786, auf die Urbarmachung und refpec- 
tive Austrodnung und Anbauung der moraftigen Gegenden 
und öden Diftricte verwandt würde: fo würde man im Sabre 
1787 bereits mit Allem fertig fepn, wozu der Herr Verfaſſer 
die erften achtundzwanzig Millionen beftimmt bat; und fo 
fönnte gleich im Jahre 1788 mit den Anlehen an die höchiten 
und hohen Stände zu Erleichterung ihrer Schuldenlaft der 
Anfang gemacht werden. 

Mein deutfch:patriotifhes Herz wallet und überwallet 
mir vor Freuden, wenn id an den blühenden, glüdlichen 
und ehrenvollen Zuftand denke, worin ich mein geliebtes 
Vaterland noch vor Abfluß dieſes Jahrzehends zu fehen hof: 
fen kann. Und wenn ich mir erft vorftelle, wie die leidigen 
Franzofen vor Neid Aber unfre Vorzüge gelb werden, wie 
die ftolzen Engländer und anftaunen, kurz, wie Sonne, 
Mond und Sterne fommen und fih vor und zur Erde neigen 
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werden: fo verjüngt fich meine Seele in mir, und ich fange 
an vor Freuden gu fpringen und zu jubeln und kann mid 
nicht enthalten, Deutfchland hiermit ftehenden Fußes um Er: 
laubniß zu bitten, daß ich dem Urheber unfrer Glüdfeligkeit, 
bem preiswärdigen Erfinder diefed weiſen und in feiner Art 
einzigen Vorſchlags von den erften eingehenden fünf Millionen 
eine idhrlihe Penfion von 25,000, fage fünfundzwanzigtaufend 
Gulden rheinifch, fir ihn und feine ehelichen Leibeserben, 
männlicher und weiblicher Linien, fchöpfe und auswerfe; zu 
einem, wiewohl geringen, Zeichen der unendlichen Dankbar⸗ 
feit der ganzen Nation für eine Wohlthat, welche nur dur 
das innere Bewußtfenn des verbienftvollen Urheberd nach 
MWirden belohnt werden kann. 

Sollte Deutfchland noch überdieß wollen, daß ihm, etwa 
auf dem Platze des neuen SKammergerichtd- Ganzlei: und 
Archivgebaudes, deſſen Stifter er ift, oder im Morhofe der 
deutfhen Akademie, eine metallene Eollofalifhe Bildfädule 
errichtet würde; fo würde ich einer folhen Auswirkung des 
vaterländifchen Enthuſiasmus nicht anders ald meinen waͤrm⸗ 
ſten Beifall zujauchzen Finnen. Auch ift nicht zu zweifeln, 
daß der burgundifhe Kreis, dem ber Herr Verfaſſer (über 
alles billige Verhoffen) eben fo gut wie dem fchwäbifchen und 
weftphälifchen zwei Philanthropine, zwei Armenhäufer, zwei 
Arbeits: und Manufacturhäufer, zwölftaufend Gulden für 
Urbermahung und Grundverbefferung und fünfmalhundert: 
taufend Gulden zu Vermehrung des nöthigen Viehſtandes 
angemwiefen hat, ihm für dieſe großmüthige Gleichftellung 
eine befondere verhaͤltnißmaͤßige Erfenntlichkeit zufließen laffen 
werde. 

Der ganze Ertrag, den die vorgefchlagene Pfennigfteuer 
in zwanzig Jahren abwirft, macht (wie fchon gefagt) 


einhundert und vier Millionen und alfo vier baare Millionen 
mehr, als der Herr Verfaffer nöthig bat. Hierzu kommen 
noch die binnen zwanzig Jahren beizurechnenden fünf Schalt: 
tage, ald welhe noch fünf und ein Siebentheil einer Woche 
und alfo einundfiebzigtaufendvierhundertachtundzwanzig Gul- 
den drei Kreuzer und ich weiß nicht wie viele Heller ein⸗ 
tragen werden. Allein wir brauchen wegen dieſes Weber- 
fhuffes im mindeften nicht verlegen zu ſeyn. Sch will vor 
der Hand nur zwei Vorfchläge, wie. folhe gemeinnügig ange- 
wandt werden Fünnten, in Anregung bringen, wiewohl fie 
vielleicht unter diejenigen gehören, die der Herr Verfaffer des 
Projects ©. 6 feines Werfed in petto behalten hat. 

Der erfte betrifft die vermuthliche Nothwendigfeit, außer 
dem oben bemeldeten befondern Erecutionsregiment zum Ges 
brauch des höchftpreislichen Kammergerichts, noch ein beſon⸗ 
deres Ereceutionsregiment zu allfallfiger Beitreibung der jähr: 
lihen Intereffen, welde Die deutfhen Fürften und Herren 
von den ihnen zu zweiundeinhalb pro Gent vorgeftredten 
Sapitalien zu bezahlen haben werden, aufzurichten — wozu 
ih unmaßgeblich die jährlichen Intereffen von drei Millionen 
vorgefhlagen haben wollte. 

Sodann und zweitens möchten wohl die noch übrigen 
eine Mikion einundfiebzigtaufendvierhundertachtundzwanzig 
Gulden drei Kreuzer fchwerlich beffer und yemeinerfprieß- 
liher benußt werden koͤnnen, ale zu Erbauung und reich 
licher Dotirung eines allen zehn Reichskreiſen gemeinfchaft- 
lichen Hofpitald, worin alle die wadern Leute, die vor lauter 
übermäßiger Weisheit, Deutfchheit, Empfindfamfeit, Men: 
fhen: und WBaterlandsliebe in Abfall ihres Verſtandes ge: 
fonımen find, lebenslänglih und ſtandesgemaͤß verfergt 
würden, 
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Sollte. diefer mein Bei: und Nachtrag zu Beförderung 
des großen Werkes, deffen Ausführung gewiß jeder wadere 
deutfche Landsmann mit mir aufrichtig wünfchen wird, etwas 
beitragen können, wer würde glüdlicher feyn als ih? — Ich 
muß indeffen unter der Hand geftehen, daß ich felbft deßfalls 
in gewiffen Augenbliden etwas fchwachgläubiger bin, als eis 
nem tapfern Manne ziemt, und mich nicht. ganz von der 
albernen Furcht los machen kann, Deutfchland möchte etwa 
am Ende wohl gar nicht — wollen wollen. Das wäre ein 
verzweifelter Streih! — Und doch — warum follten wir und 
ſolche Fleinmüthige Gedanfen machen? Daß der Vorfchlag 
Deutſchlands hoͤchſten Flor wirklich bewirken würde, daran 
fann ja gar kein Zweifel ſeyn. Die hundert Millionen find 
auch da. Woran follt’ es alfo liegen? Iſt denn Deutfchland 
nicht eine moralifhe Perfon? Kann denn Deutfchland, als 
eine folhe, nicht wollen, was zu feinem Beften dient? Und 
da diefer große moralifhe Koloß achtundvierzig Millionen 
Arme hat (freilich find auch einige Millionen Aermchen dar: 
unter!) warum follte er nicht Alles können, was er will? — 
Alfo, wer ein echter blaudugiger und goldhaariger Deutfcher 
tft, ziehe feinen Sedel, und die Spötter follen bald zu Schan- 
den werden! 

Doch nein! — In diefem Lucianifhen Tone will und 
darf ich über einen Gegenftand, wie diefer, nicht aufhören! 
Die Wörter Vaterland, Vaterlandsliebe, allgemeines Beſtes, 
bezeichnen heilige Dinge; und wie lächerlich auch bei einzel 
nen Perfonen die Ausbrüce ihrer Waterlandsliebe feyn mögen, 
fo verdient doch die Quelle und die Abficht derfelben gelobt 
zu werden. Wenn irgend eine Art von Wahnfinn an den 
Reſpect, den (wie man fagt) die Araber und Xürken für alle 
blöde und wahnfinnige Menfchen tragen, Anfpruh machen 
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u. f. mw. zum Theil hicumelweit verſchleden, getrennt und in 
EColliſion gefeht. . Dieſe unſere Staatsverfaſſung, vermðge 
welcher Deutfeland in gewiffen Sinne noch - eben f6 wie 
das alte Germanten in mehr «als zweihundert beſondere, 
größere, mittelmäßige und Peine, zum: Cheil fehr mäßtige, 
sum Theil fehr unmachtige Staaten‘ zerftüdelt ift, worvn 

ber geringfte, als ein unmittelbarer Stand bee Weide, 
bie Landeshoheit in feinem Bezirke eben fo volllommen aus⸗ 
zuüben berechtigt iſt, als der größte; biefe —— 
fung iſt es, welche jedem Vorſchlage, jeder Beſtrebung,die 
anf allgemeines Nationalbeſtes, allgemeinen Natibnalruhm, 
allgemeine Nationalreformen abzweckt, im Wege ſteht. Dieſe 
Staatsverfaſſung iſt es, bie uns inner verhindern wich, 
ein anderes allgemeines Nationalintereſſe zu haben, als ‚die 
blofe Erhaltung derſelben; wiewohl nie alle Glieder des San: 
zen biervon überzeugt ſeyn werben. Sie ift es, weßwegen 
bie Deutfhen nie ald ein Volt denken und handeln, nie 
dad, was man in moralifhem Sinne National : Untform 
nennen koͤnnte, haben werben. Um ihrentwillen werben 
wir nie mit vereinigten Kräften gleichfam für einen Mann 
ftehen oder, infofern mir einen Staatskoͤrper vorftellen, 
eine große thätige Mole in Europa fpielen. Um ihrent: 
willen werden wir niemals einen gemeinfamen Mittelpunkt, 
nie einen gemeinfchaftlihen Schauplag für Talente, Künfte 
und Wifenfchaften, nie ein allgemeines und lebendiges 
Model für Geſchmack und Urbanität, nie eine wahre Na⸗ 
tionalfhanbühne, nie eine allgemein anerkannte Hauptſtadt 
Sermaniend haben, von beren Daſeyn jened Alles die ne- 
türlichen Zolgen ſeyn würde. im ihrentwillen wird unfere 
Sprache, unfere Literatur, unfere Kunft und unfer Ruhm 
in dieſem Allem nie das werben, was fie vermöge unferer 
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Fähigkeiten werden könnten; — und, ach! um ihrentwillen- 
werden alle ſolche Projecte, die Deutſchlands möglichften Slor 
zum Gegenftande haben, ewig patriotifhe Träume bleiben, 
und niemalg, niemals wird ed dahin Fommen, daß die Ra: 
venfteiner oder Waldeder fih um den Viehftand der Ellwan⸗ 
ger, oder die Stande von Meflenburg um bie beftmöglichfte- 
Erziehung ber Bürgersfinder der Reichsſtadt Buchhorn be: 
fümmern werben. 

Aber alle diefe Nachtheile unferer Stantsverfaffung wer- 
den (anderer minder wichtiger Mortheile jetzt nicht zu er: 
wähnen) burch den einzigen unfchäßbaren Gewinn weit über: 
mwogen: daß, folange wir fie erhalten, Kein großes policirted 
Bolt in ber Welt einen böhern Grad menfchlicher und bür- 
gerlicher Zreiheit genießen und vor allgemeiner auswärtiger 
und einheimifcher, politifcher und Firchlicher Unterjochung und 
Sklaverei fiberer fepn wird, ald die Deutfchen. Zwei ein: 
ander immer entgegen drüdende Krafte werden das aus fo 
ungleichartigen Theilen beftehende Ganze immer im Gleich: 
gewicht erhalten, und jelbft jede Gefahr, diefe Verfaſſung 
reißen zu fehen, wird fie fefter zufammen ziehen. Wir wer: 
den, folange wir fie erhalten, nie eine einzige Religion, aber 
dafür Gewiffensfreiheit und dag Recht behalten, aus dem 
alten oder neuen Kirchengefangbuche zu fingen. Wir werden 
mit männlicher Freiheit philofophiren, unterfuchen, reden, 
lefen und fchreiben dürfen. Der einzelne Tyrann, der fi 
eine ungebührlihe Gewalt über feine Lntergebenen heraus 
nehmen wollte, außerdem daß die Geſetze Hülfe gegen ihn. 
verfhaffen, wird dem Abſcheu aller übrigen SCheile der Nation. 
ausgeſetzt ſeyn. Unſere EScriftfteller und Künftler werden 
weniger belohnt, weniger trag oder übermüthig gemacht, aber 
dafür auch eniger gefeſſelt, gedrückt und eingezwaͤngt werden; 
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bie Natur Ä 

Wir werben keine beutfche Aladentie haben, die fih aucuaße, 
Werte bed Genins ex Cathedra zu entſcheiden; 

sun, Brille und Ligenfinn der Beiden und Großen wirh 


Gitten bei und behaupten fünnen, «ls in einer. unbeſchrunk⸗ 
ten Monarchie. Gelbft die Sprache wird (u großenn Behaf 
der Literatur) au ber Nationalfrelheit Theil nehmen; man 
wird und fo wenig ein. Wörterbub als ein Slaubensformular 
aufbringen können; unb ein. Jeder, den eine Yartel, eine 
Cabale unterdrüden wollte, wird in dem aufgeflärten: Theil 
der Nation einen Beſchuͤtzer und Rächer finden. 

Dieß find einige der weſentlichſten Dortheile, bie ‚wir 
unfrer gefeßmäßigen Eonftitution zu banken haben; und, 
wahrlich! fie allein find ſchon wichtig genug und von unfern 
Vorfahren thener genug erkauft worden, um fie über Alles 
hoch zu achten, ſtolz auf fie zu feyn und fie ald das Palle- 
dium der Nation anzufehen, an bdeffen Beſitz oder Verluſt 
ihre Freiheit, ihre Stärke, ihr Ruhm, ihre des Steigens noch 
immer fähiger Wohlftand gebeftet ift. 

Diefe Beobachtung führt und, meines Bebünfens, zu 
einem zwiefachen Reſultat, wovon und das eine zur Auf: 
munterung und das andere auf alle Fälle zum Trofte bie: 
nen kann. 

Das erfte ift: unferrm Patriotismus, befonders dem 
ſchriftſtelleriſchen, — der feit geraumer Zeit wiktedie Taube 
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Noahs herumflattert und, weil er nirgends Grund finden 
kann, im Lande der Träume hin und her fährt, Chimären 
ausbrütet, auf die Erfindungen, Talente und Verdienfte ein: 
zelner Mitbürger fich viel zu gute thut oder durch Verach⸗ 
tung fremder Vorzüge, die wir nicht erreichen können, fich 
nach Art des berühmten Fuchfes in der Zabel zu helfen fucht 
— feine wahre Richtung und fein echtes Gefchäft anzumelfen. 
Wenn unfere dermalige geſetzmaͤßige Eonftitution das Einzige 
tft, was und Deutfche zu einer Nation macht, und wenn fie 
augenſcheinlich der Grund unfrer weſentlichſten Vortheile iſt: 
was kann denn alſo deutſcher Patriotismus anders ſeyn, als 
Liebe der gegenwaͤrtigen Verfaſſung des gemeinen Weſens 
und aufrichtiges Beſtreben, zu Erhaltung und Vervollkomm⸗ 
nung derſelben Alles beizutragen, was Jeder nach ſeinem 
Stande, Vermögen und Verhaͤltniſſe zum Ganzen dazu bei: 
zutragen fähig ift? Mit wie vielem Nechte kann man von ung 
Deutfchen fagen, was ber römifhe Dichter von den Land: 
leuten fagt: Felices sua si bona norint! Glüdlich, wenn 
der Schlummer der Gewohnheit und nicht gleichgültig, blind 
und undanfbar gegen die größten Wohlthaten unfrer Verfaf: ' 
fung gemacht hätten; wenn wir ihrer nicht genöffen, wie der 
Gefundheit, deren hohen Werth man erft fühlt, wenn man 
fie verloren hat! 

Sollte dieß Lehtere aber — wie es denn nicht unmöglich 
ift — jemald bei und oder unfern Nachkommen der Fall 
ſeyn; fo würden wir beim Verluſt einer Verfaffung, von 
welcher fo mancherlei Nachtheile unzertrennlich find, ung mit 
dem tröften können, was wir dabei auf einer andern Seite 
gewinnen würden. Und da der Menſch glüdliher Weife 
nun einmal fo organifirt ift, daß er fih mit ber Seit in 
Alles finden und feine Morftellungsart und Lebensweiſe 


unvermerkt zu feinen Umftänden umftimmen kann; fo würden 
wir und an bie Vortheile halten müflen, die und durch bie 
Meränderung der Nationalverfaffung zumachfen würden, und 
vermuthlich in ihnen binlänglihe Beweggründe finden, ung 
ein Schidfal gefallen zu laffen, das fo mande edle Nation 
ſchon getroffen hat und vermöge der Unbeſtaͤndigkeit der menſch⸗ 
lichen Dinge und der natürlichen Verkettung zwifchen Urfachen 
und Wirkungen Aber lang oder kurz auch das unfrige werben 
bürfte. 


Sechs Antworten 


auf 


ſechs Fragen. 


Wieland, fämmtt. Werke. Xxx, 


1. 
„Was iſt Aufklärung? 


- Das weiß Jedermann, der vermittelft eines Paares 
fehender Augen erfennen gelernt hat, worin der Unterfchied 
zwifchen Hell und Dunkel, Licht und Finfterniß befteht. Im 
Dunkeln: fieht man entweder gar nichts oder wenigftens nicht 
fo Far, daß man die Gegenftände recht erkennen und von 
einander unterfcheiden kann: fobald Licht gebracht wird, klaͤren 
fih die Sachen auf, werden fihtbar und koͤnnen von einander 
unterfchieden werden; — doch wird dazu zweierlei nothwendig 
erfordert: 1) daß Kicht genug vorhanden fey, und 2) daß die: 
jenigen, welche dabei fehen follen, weder blind noch gelbfüchtig 
feven, noch durch irgend eine andere Urfache verhindert wer: 
den, fehen zu können oder fehen zu wollen. 


2. 


Weber welche Gegenflände kann und muß fi die Aufklärung 
ausbrejten ? 


Drollige Srage! Worüber ald über fichtbare Gegen: 
ſtaͤnde? Das verfteht fich doch wohl, dachte ich; oder muß 
ed den Herren noch bewiefen werden? Nun wohlan! Sm 


Dunteln (ein einziges loͤbliches und gemeinnügiged Geſchaͤft 
ausgenommen) bleibt für ehrliche Leute nichts zu thun als 
gu fchlafen. Im Dunteln fieht man nicht, wo man ift, noch 
wo man hingeht, noch was man thut, noch wad um und 
ber, zumal in einiger Entfernung, gefchieht; man läuft Ge⸗ 
fahr, bei jedem Schritte die Nafe anzuftoßen, bei jeder Be: 
wegung etwas umzumerfen, zu befchädigen oder anzurübren, 
was man nicht anrühren folte, kurz, alle Augenblide Miß⸗ 
griffe und Mißtritte zu thun; fo daß, wer feine gewöhnlichen 
Geſchaͤfte im Dunkeln treiben wollte, fie ſehr übel treiben 
wärbe.! Die Anwendung iſt Einderleiht. Das Licht des 
Geiſtes, wovon hier die Mede iſt, ift die Erfenntniß bed 
Wahren und Zalfhen, ded Guten und Böfen. Hoffentlich 
wird Jedermann zugeben, daß es ohne diefe Erfenntniß eben 
fo unmöglich ift, die Gefchäfte des Geiſtes recht zu treiben, 
als es ohne materielled Licht möglich ift, materielle Gefchäfte 
recht zu thun. Die Aufflärung, d. i., fo viel Ertenntniß, 
als nöthig ift, um dad Wahre und Falſche immer und über: 
all unterfheiden zu können, muß ſich alfo über alle Gegen: 
ftände ohne Ausnahme ausbreiten, worüber fie fih ausbreiten 
kann, d. i. über alles dem dußern und innern Auge Sicht: 
bare. — Aber ed gibt Leute, die in ihrem Werte geftört 
werden, fobald Licht kommt; ed gibt Keute, die ihr Wert 
unmöglich anders als im Finftern oder wenigftens in der 
Dämmerung treiben können; — 3. B. wer und fohwarz für 
weiß geben oder mit falfher Münze bezahlen oder Gei— 
fter erfcheinen laffen will, oder auch (was an fich etwas fehr 
Unſchuldiges if), wer gerne Grillen fängt, Luftfchlöffer baut 


8 Dieß leidet einige Audnabmen, ih weiß ed wohl; aber in den 
meiften Fällen bleibt ed doch bei der Regel. 
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und Reifen ins Schlaraffenland oder in die glädlichen Infeln 
macht, — der kann das natürlicher Weife bei hellem Son⸗ 
nenfchein nicht fo gut bewerkftelligen als bei Nacht oder 
Mondfchein oder einem von ihm felbft zweckmaͤßig veranftal- 
teten Helldunkel. Alle diefe wadern Leute find alfo natuͤr⸗ 
lihe Gegner der Aufklärung, und nun und nimmermehr 
werden fie fih Aberzeugen laffen, daß das Licht über alle 
Gegenftände verbreitet werden mäffe, die dadurch fichtbar 
werben können: ihre Einftiimmung zu erhalten, ift alfe 
eine pure Unmöglichkeit; fie ift aber, zu gutem Gluͤcke, auch 
nicht nöthig. 


3. 
„Wo finy die Grenzen der Aufklärung ?e 


Antwort: wo bei allem möglichen LXichte nichts mehr 
zu fehen if. Die Frage ift eigentlih von gleihem Schlinge 
mit der: wo ift die Welt mit Brettern zugefchlagen? und 
die Antwort ift wirklih noch zu ernfthaft für eine folde 
Frage. 


4. 
„Durch welde fichere Mittel wird fie befärdert %* 


Das unfehlbarfte Mittel, zu machen, daß ed heller wird, 
ift, dad Licht zu vermehren, die dunfeln Körper, die ihm 
ben Durchgang verwehren, fo viel möglich weg zu fchaffen 
und befonderdö ale finftern Winkel und Höhlen forgfältig 
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zu beleuchten, in weldhen dad No. 2 erwähnte lichtfcheue 
Voͤlkchen fein Wefen treibt. 

Alle Gegenftände unfrer Erkenntniß find entweder ge 
fhehene Dinge oder Vorftelungen, Begriffe, Urtheile und 
Meinungen. Geſchehene Dinge werden aufgeklärt, wenn 
man bis zur Befriedigung eines jeden unparteiifchen Forſchers 
unterfucdht, ob und wie fie gefchehen find? Die Vorftellungen, 
Begriffe, Urtheile und Meinungen der Menfchen werden auf: 
geklärt, wenn das Wahre vom Falfhen daran abgefondert, 
das Verwickelte entwidelt, das Zuſammengeſetzte in feine 
einfachern Beftandtheile aufgelöst, das Einfache bis zu feinem 
Urfprunge verfolgt und überhaupt Feiner Vorftellung oder Be: 
bauptung, die jemald von Menfchen für Wahrheit angegeben 
worden ift, ein Freibrief gegen die uneingefchränftefte Unter: 
fuhung geftattet wird. Es gibt kein anderes Mittel, bie 
Mafle der Irrthümer und fchadlichen Taufchungen, bie ben 
menfhlihen Verſtand verfinftert, zu vermindern, als dieſes, 
und es kann fein anderes geben. 

Die Rede kann alfo auch hier nicht von Sicherheit oder 
Unficherheit fepyn. Niemand Fann etwas dabei zu befürchten 
haben, wenn es heller in den Köpfen der Menfchen wird, — 
ale diejenigen, deren Intereſſe es ift, daß es dunfel darin 
fey und bleibe; und auf die Sicherheit diefer lektern wird 
doch wohl bei Beantwortung der Trage Feine Nüdficht ge: 
nommen werden follen? Wahrlih, wir fünnen ihretwegen 
ganz ruhig ſeyn; fie werben fchon felbft für ihre Sicherheit 
forgen. Sie werden auch Fünftig, wie bisher, ihr Möglich: 
ftes thun, alle Deffnungen, Fenſter und Ritzen, wodurch Licht 
in die Welt kommen kann, zu verbauen, zu vernageln und 
zu verftopfen; werden nicht ermangeln, ung Andern, bie wir 
und zu unferm und andrer Xeute nothdürftigem Gebrauch 
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mit etwas Licht verfehen, die Katernen zu zerfchlagen, fobald 
fie die Stärfern find, und, wo fie das nicht find, alle nur 
erfinnlichen Mittel anwenden, die Aufklärung wenigftens in 
ein böfes Gefchrei zu bringen. Ich denke nicht gern Arges 
von meinem Nebenmenfhen; aber ich muß geftehen, wo die 
Sicherheit der Aufflärungsmittel einem Frager fo fehr am 
Herzen liegt, da Eönnte mir feine LZauterfeit wider Willen 
verdächtig werden. Sollte er etwa meinen, es gebe refpec- 
table Dinge, die Feine Beleuchtung aushalten Können? Nein, 
fo übel wollen wir von feinem Verftande nicht denken! Aber 
er wird vieleicht fagen: „Es gebe Fälle, wo zu viel Licht 
fhadlih fey, wo man es nur mit Behutſamkeit und ftufen: 
weife einfallen laffen dürfe.“ Gut! nun Farm dieß mit ber 
Aufflärung, die durch Unterfcheidung des Wahren und Sal: 
ſchen bewirkt wird, in Deutfchland wenigfteng der Fall nicht 
feun; denn fo ſtockblind iſt unſere Nation nicht, daß Tre wie 
eine Perſon, die am ſchwarzen Staar operirt worden ift, be: 
handelt werden müffe. Es wäre Spott und Schande, wenn 
wir, nachdem wir ſchon Sreihundert Jahre lang nah und 
nach einen gewiffen Grad von Kicht gewohnt worden find, 
nicht endlich einmal im Stande ſeyn follten, hellen Sonnen: 
fchein ertragen zu können. Ed greift fih mit Händen, daß 
das blofe Ausflühte der lieben Leute find, die ihre eigenen 
Urfachen haben, warum es nicht hell um fie fepn fol. 


unvermerft zu feinen Umftänden unflimmen kann; fe wärben 
wir und an die Vortheile halten mıäffen, bie uns durch bie 
Veraͤnderung der Natisnalverfafung zuwachſen würden, und 
vermuthlih in ihnen hinlaͤngliche Beweggruͤnde finden, ung 
ein Schidfal gefallen zu laffen, das fo mande edle Nation 
ſchon getroffen hat und vermoͤge der Unbeftändigkeit der menſch⸗ 
lichen Dinge und der natürlichen Verkettung zwiſchen Urſachen 
und Wirfuugen Aber lang oder kurz auch das unfrige werben 
durfte. 


Sechs Antworten 


auf 


ſechs Fragen. 


Wieland, fämmti. Werke. xxx, 24 


1. 
„Was if Aufklärung? 


- Das weiß Jedermann, der vermittelft eines Paares 
febender Augen erfennen gelernt hat, worin der Unterfchieb 
zwiſchen Hell’ und Dunkel, Licht und Finſterniß befteht. Im 
Dunkeln: fieht man entweder gar nichte oder wenigſtens nicht 
fo Flar, daß man die Gegenftände recht erkennen und von 
einander unterfcheiden kann: fobald Licht gebracht wird, klaͤren 
fih die Sachen auf, werden fihtbar und Finnen von einander 
unterfchieden werden; — boch wird dazu zweierlei nothwendig 
erfordert: 1) daß Licht genug vorhanden ſey, und 2) baf bie: 
jenigen, welche dabei fehen follen, weder blind noch gelbfüchtig 
feven, noch durch irgend eine andere Urfache verhindert wer- 
den, ſehen zu können oder fehen zu wollen. 


2. 


Weber weldye Gegenflände kann und muß fid die Aufklärung 
ausbrejten 2’ 


Drollige Srage! Worüber ald über fichtbare Gegen: 
ftände? Das verfteht fih doch wohl, dachte ich; oder muß 
es den Herren noch bewiefen werden? Nun wohlan!: m 


Dunteln (ein einziges Löbliched und gemeinnuͤtziges Geſchaͤft 
ausgenommen) bleibt für ehrliche Leute nichts zu thun als 
gu fchlafen. Im Dunteln fieht man nicht, wo man ift, noch 
wo man bingeht, noch was man thut, noch wad um und 
ber, zumal in einiger Entfernung, gefchieht; man läuft Ge⸗ 
fahr, bei jedem Schritte die Nafe anzuftoßen, bei jeder Be: 
wegung etwas umzumerfen, zu befchädigen oder anzurühren, 
was man nicht anrähren follte, kurz, alle Augenblide Miß⸗ 
griffe und Mißtritte zu thun; fo daß, wer feine gewöhnlichen 
Geſchaͤfte im Dundeln treiben wollte, fie fehr bel treiben 
würde. Die Anwendung ift Finderleicht. Das Licht des 
Geiſtes, wovon hier die Mede iſt, ift die Erlenntniß bes 
Wahren und FZalfhen, ded Guten und Böfen. Hoffentlich 
wird Jedermann zugeben, daß es ohne diefe Erlenntniß eben 
fo unmöglich ift, die Gefchäfte des Geiftes recht zu treiben, 
als es ohne materielles Licht möglich ift, materielle Geſchaͤfte 
recht zu thun. Die Aufklärung, d. i., fo viel Erkenntniß, 
als nöthig ift, um dad Wahre und Falfche immer und über: 
al unterfcheiden zu können, muß fich alfo über alle Gegen: 
ftände ohne Ausnahme ausbreiten, worüber fie fich ausbreiten 
kann, d. i. über alles dem dußern und innern Auge Sicht: 
bare. — Aber es gibt Leute, die in Ihrem Werke geftört 
werden, fobald Licht kommt; es gibt Leute, die ihr Werk 
unmöglich anders als im Finſtern oder mwenigftend in ber 
Dämmerung treiben können; — 3. B. wer und fchwarz für 
weiß geben oder mit falfher Münze bezahlen oder Gei— 
fter erſcheinen laffen will, oder auch (was an fich etwas fehr 
Unfchuldiges ift), wer gerne Grillen fängt, Luftfchlöffer baut 


ı Dieß Teidet einige Ausnahmen, Ich weiß ed wohl; aber In den 
melften Fallen bleibt es doch Lei der Megel. 
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und Reifen Ins Schlaraffenland oder in die glädlichen Inſeln 
macht, — der kann das natürlicher Weife bei hellem Son: 
nenfchein nicht fo gut bewerkftelligen ald bei Nacht oder 
Mondſchein oder einem von ihm felbft zweckmaͤßig veranftal- 
teten Helldunfel. Alle diefe wadern Leute find alfo natuͤr⸗ 
lihe Gegner der Aufflarung, und nun und nimmermehr 
werden fie fich Aberzeugen laffen, daß das Licht über alle 
Gegenftände verbreitet werden mäffe, die dadurch fichtbar 
werden können: ihre Einftimmung zu erhalten, iſt alfe 
eine pure Unmöglichkeit; fie ift aber, zu gutem GSlüde, auch 
nicht nöthig. 


3. 
„Wo find die Grenzen der Aufklärung ? 


Antwort: wo bei allem möglichen Lichte nichts mehr 
zu fehen if. Die Frage ift eigentlih von gleichem Schluge 
mit ber: wo ift die Welt mit Brettern zugefchlagen? und 
die Antwort ift wirklich noch zu ernfthaft für eine folde 
Frage. 


4. 
„Durch welde fihere Mittel wird fie befärdert #* 


Das unfehlbarfte Mittel, zu machen, daß es heller wird, 
if, das Licht zu vermehren, die dunfeln Körper, die ihm 
ben Durchgang verwehren, fo viel möglich weg zu fchaffen 
und befonderd alle finftern Winkel und Höhlen forgfältig 
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zu beleuchten, in welchen das Mo. 2 erwähnte ltfäene 
Voͤlkchen fein Weſen treibt. 

Ale Gegenſtaͤnde unfrer Erkenntniß find entweber ges 
ſchehene Dinge oder Vorſtellungen, Besriffe, Urtheile unb 
Meinungen. Geſchehene Dinge werben aufgellärt, wenn 
man bie zur Befriedigung eines jeden unpartelifchen Korfchere 

. unterfucht, ob. und wie fie gefchehen find? Die Vorftelungen, 
Begriffe, Urtheile und Meinungen der Menfchen werben auf 
geflärt, wenn dad Wahre vom Falſchen daran abgefondert,. 
bad Verwickelte entwidelt, das Zufammengefepte in feine. 
einfachern Beftandtheile aufgelöst, das Einfache bis zu feinem: 
Urfprunge verfolgt und überhaupt Feiner Worftellung oder Be: 
bhauptung, bie jemals von Menſchen für Wahrheit angegeben. 
worden ift, ein Greibrief gegen bie uneingefchräntteite Unter: 
ſuchung geftattet wird. Es gibt Fein anderes Mittel, bie 
Maſſe der Irrtümer und ſchaͤdlichen Täufchungen, die ben 
menfchlihen Verftand verfinftert, zu vermindern, als diefeg, 
und es kann fein anderes geben. 

Die Rede kann alfo auch hier nicht von Sicherheit oder 
Unficherheit feyn. Niemand kann etwas dabei zu befürchten 
haben, wenn es heller in den Köpfen der Menfchen wird, — 
als diejenigen, deren Intereſſe es ift, daß es dunfel darin 
fep und bleibe; und auf die Sicherheit diefer letztern wird 
doch wohl bei Beantwortung der Trage Feine Rüdficht ge: 
nommen werden follen? Wahrlih, wir können ihretwegen 
ganz ruhig ſeyn; fie werden fchon felbft für ihre Sicherheit 
forgen. Sie werden auch Fünftig, wie bisher, ihr Möglich: 
ftes thun, alle Deffuungen, Fenfter und Ritzen, wodurd Licht 
in bie Welt kommen ann, zu verbauen, zu vernageln und 

zu verftopfen; werden wit ermangen, wos Wadern, die wir 
und zu unferm und andrer Arte R ISEIITIENN 
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mit etwas Licht verfehen, die Laternen zu zerfchlagen, fobald 
fie die Stärkern find, und, wo fie das nicht find, alle nur 
erfinnlihen Mittel anwenden, die Aufklärung wenigftens in 
ein böfes Geſchrei zu bringen. Ich denfe nicht gern Arges 
von meinem Nebenmenfhen; aber ich muß geftehen, wo die 
Sicherheit der Aufflärungsmittel einem Frager fo fehr am 
Herzen liegt, da könnte mir feine Xauterkeit wider Willen: 
verdächtig werden. Sollte er etwa meinen, es gebe refpec- 
table Dinge, die feine Beleuchtung aushalten können? Nein, 
fo übel wollen wir von feinem Verftande nicht denfen! Aber 
er wird vielleicht fagen: „Es gebe Falle, wo zu viel Licht 
ſchaͤdlich ſey, wo man es nur mit Behutſamkeit und ftufen- 
weife einfallen laffen dürfe.“ Gut! nun kann dieß mit ber 
Aufflärung, die durch Unterfcheidung des Wahren und Sal: 
fhen bewirkt wird, in Deutfchland wenigftens der Fall nicht 
ſeyn; denn fo ſtockblind iſt unfere Nation nicht, daß fie wie 
eine Perſon, die am ſchwarzen Staar operirt worden ift, be: 
handelt werden müffe. Es wäre Spott und Schande, wenn 
wir, nachdem wir ſchon Sreihundert Jahre lang nach nnd 
nach einen gewiffen Grad von Kicht gewohnt worden find, 
nicht endlich einmal im Stande feyn follten, hellen Sonnen: 
fhein ertragen zu koͤnnen. Es greift fih mit Händen, daß 
dag blofe Ausflüchte der lieben Leute find, die ihre eigenen 
Urfachen haben, warum es nicht heil um fie ſeyn fol. 


5. 
nWer iR berechtigt, die Aenſchheit aufzuklären #* 


Wer es kaun! — „ber wer kann es?“ — Ich ante 
werte mit einer Gegenfrage, wer kann es nicht? Run, 
mein Herr? dba ftehen wir und fehen einander an? Alſo, 
weil kein Orakel ba iſt, das in zweifelhaften Faͤllen ben 
Aunoſpruch thun Könnte (und wenn eined da wäre, was 
Hilfe es uns ohne ein zweites Orakel, das und das erfte 
erklaͤrte ), und weil kein menfchliched Tribunal berechtigt if, 
ſich einer Entſcheidung anzumafen, wodurch es von feiner 
WBiktär abbinge, uns fo viel oder wenig Licht zukommen zu 
laſſen, «ls ihm bellchtes fo wird es doch wohl dabei bleiben 
mäfen, daß Jedermann — von Sokrates ober Kant bis zum 
obfeurften aller übernatärlich erleuchteten Schneider unb 
Schufter, ohne Ausnahme, berechtigt ift, die Menfchheit auf: 
zufläcen, wie er kann, fobald ihn fein guter oder böfer 
Geiſt dazu treibt. Man mag nun die Sache betrachten, von 
welcher Seite man will, fo wird fih finden, daß bie menſch⸗ 
lihe Gefellfchaft bei dieſer Freiheit unenblichmal weniger 
gefährdet ift, ald wenn bie Beleuchtung ber Köpfe und bes 
Thuns und Laffend der Menfchen ald Monopol oder aus: 
ſchließliche Innungsfache behandelt wird. Nur wollte ic 
allenfalls rathen, ne quid Respublica detrimenti capiat — 
eine hoͤchſt unfchuldige Einſchraͤnkung dabei zu verfügen; und 
diefe wäre: das ſehr weife Strafgefeß ber alten Kaifer des 
erften und zweiten Jahrhunderts gegen bie heimlichen Eon: 
ventifel und geheimen Verbrüderungen zu erneuern und 
demzufolge Allen, die nicht berufen find, auf Sanzeln und 
Kathedern zu lehren, kein anderes Mittel zur beliebigen 
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Aufklärung der Menfchheit zu geftatten, als die Buchdruder: 
preffe. Ein Narr, der in einem Eonventifel Unfinn predigt, 
kann in der bürgerlichen Geſellſchaft Unheil anrichten; ein 
Buch hingegen, was auch fein Inhalt feyn mag, kann heut 
zu Tage keinen Schaden thun, der entweder ber Nebe werth 
wäre oder nicht gar bald zehnfältig oder hundertfältig durch 
Andere vergütet würde. 


6. 
„An welhen Solgen erkennt man die Wahrheit der Aufklärung? 


Antwort: wenn es im Ganzen heller wird; wenn bie 
Anzahl der bentenden, forfchenden, lichtbegierigen Leute über: 
haupt und befonders in der Slaffe von Menfchen, die bei ber 
Nichtaufflärung am meiften zu gewinnen hat, immer größer, 
die Maſſe der Vorurtheile und Wahnbegriffe zuſehends immer 
feiner wird; wenn die Scham vor Unmiffenheit und Unver: 
nunft, die Begierde nach nüßlichen und edeln Kenntniffen, 
und befonders, wenn der Reſpect vor der menfchlichen Natur 
und ihren Nechten unter allen Ständen unvermerft zunimmt, 
und (was ganz gewiß eines der unzweideutigſten Kennzeichen 
if) wenn alle Meſſen einige Frachtwagen vol Brochuren 
gegen die Aufklärung in Leipzig ein= und ausgeführt werben. 
Denn die figürlihen Nachtudgel find in diefem Punkte gerade 
das Widerfpiel der eigentlihen: biefe werben erft bei Nacht 
laut; jene hingegen fchreien am grelften, wenn ihnen bie 
Sonne in die Augen fticht. 


Sagt, hab’ ich Recht? Was dünkt euch von der Sache, 
Herr Nachbar mit dem langen Ohr? 


Ueber die Nechte und Pflichten 
der 
Schriftſteller, 


in Abſicht ihrer Nachrichten und Urtheile uͤber Nationen, 
Regierungen und andere öffentliche Gegenftände, 


1785. 


Bei der großen Menge von Schriften, worin gereiste 
Leute (unter welhe von Poricks Claſſen fie auch gebören 
mögen) die auf ihren Neifen und Wanderungen gefammelten - 
Bemerkungen und Nachrichten in Briefen an Freunde oder 
vielmehr an das Publicum zum Drud befördern, und da bie 
Begierde ber lefeluftigen Welt nach Schriften diefer Art na⸗ 
türliher Weife die Anzahl der reifeluftigen Schriftfteller und 
briefftelenden Wanderer täglich vermehrt, möchte wohl Man 
hen mit einem Mafftabe gedient fepn, an welchem fie die 
Befugniffe folder Schriftfteller und die Grenzen ihrer Frei⸗ 
beit bei Bekanntmachung ihrer Bemerkungen, Nachrichten und 
Urtheile in allen vorkommenden Fällen mit Suverläfigkett 
beftimmen koͤnnen. 

Diefer Mapftab fcheint mir in der folgenden Reihe von 
Wahrheiten enthalten zu ſepn. 

Sch gebe fie mit Zuverficht für Wahrheiten aus, weil ich 
nicht nur felbft von ihnen überzeugt bin, fonbern auch glaube, 
daß fie jedem nur mäßig aufgerdumten unb einiges Nach: 
denkens fähigen Kopfe ald Wahrheit einleuchten müffen. 


L. 


Freiheit der Preſſe ift Angelegenheit und Intereſſe des 
ganzen Menfchengefchlehts. Ihr haben wir hauptfächlich die 


gegenwärtige Stufe von Sultur und Erleuchtung, worauf der 
größere Theil der europdifhen Völker ſteht, zu verdanken. 
Man raube ung diefe Freiheit, fo wird das Licht, deffen wir 
und gegenwärtig erfreuen, bald wieder verichwinden; Un—⸗ 
wiffenheit wird bald wieder in Dummheit ausarten, und 
Dummbeit und wieder dem Aberglauben und dem Defpotig- 
mus preisgeben. Die Völker werden in die Barbarei der 
finftern Jahrhunderte zuräd finfen; und wer fih dann er- 
fähnen wird, Wahrheiten zu fagen, an deren Verheimlichung 
den Unterdruͤckern der Menfchbeit gelegen ift, wird ein 
Keper und Aufrührer beißen und ale ein Verbrecher beftraft 
werben. 


I. 


Freiheit der Preffe ift nur darum ein Necht der Schrift: 
fteller, weil fie ein Mecht der Menfchheit oder, wenn man 
will, ein Recht policirter Nationen iſt; und fie ift blos dar: 
um ein Recht des Menfchengefchlechts, weil die Menſchen, 
ald vernünftige Wefen, fein angelegeneres Intereſſe haben, 
ald wahre Kenntniffe von Allen, was auf irgend eine Art 
geradezu oder ſeitwaͤrts einen Einfluß auf ihren Wohlftand 
bat und zu Vermehrung ihrer Vollkommenheit etwas beitra- 
gen kann. 


II. 


Die Wilfenfchaften, welche für den menſchlichen Verftand 
das find, was das LKicht für unfere Augen, Eünnen und duͤr— 
fen alfo ohne offenbare Verlekung eines unleugbaren Men: 
fhenrehtes in feine andere Grenzen eingefchloflen werden, 


383 


als diejenigen, welche ung die Natur felbft geſetzt hat. Alles, 
was wir willen können, das dürfen wir auch wiffen. 


IV. 


Die nöthigfte und nüslichfte aller MWiffenfchaften oder, 
noch genauer zu reden, diejenige, in welcher alle übrige ein⸗ 
gefchloffen find, ift die Wiffenfchaft des Menſchen: 


Der Menfchheit eigned Studium Ift der Menfch. 


Sie ift’eine Aufgabe, an deren vollftändiger und. reiner. Auf: 
löfung man noch SJahrtaufende arbeiten wird, ohne damit 
zu Stande gelommen zu ſeyn. Sie anzubauen, zu fördern, 
immer größere Fortfäpritte darin zu thun,.ift der Gegenftand 
des Menfhenftudiumes; und wie Eönnte dieſes auf andere 
Weiſe mit Erfolge getrieben werden, als indem man die 
Menfhen, wie fie von jeher waren, und wie fie dermalen 
find, nach allen ihren Befchaffenheiten, Werhältniffen und 
Umftänden Eennen zu lernen fucht? 


V. 


Dieſe hiſtoriſche Kenntniß der vernuͤnftigen Erdebewohner 
iſt die Grundlage aller echt philoſophiſchen Wiſſenſchaft, welche 
die Natur und Beſtimmung des Menſchen, feine Rechte 
und feine Pflichten, die Urfachen feines Elendes und die 
Bedingungen feines Wohlftandes, die Mittel, jenes zu min: 
dern und dieſen zu. befördern, kurz, das allgemeine Befte 
des menfchlihen Gefchlechtes zum Gegenftande hat. Um 
heraus zu bringen, was dem Menfchen möglich ift, muß 


- man wien, was er wirklich ik unb wirklich 

Um feinen Zuſtand zu verbefiern und 

suhelfen, muß man erſt wiſen, wo es ihm fehlt, und, wer 
es liegt, daß es nit beſſer um ihn ficht. Im Grunde ik 
alſo alle echte Menſchenkenntniß hiſtoriſch. Die Gefchichte 


Begebenheiten, woraus man ficht, wie fie zufammen bangen, 
und wie die Wirkung oder der Erfolg ded Einen wieber bie 
VBeranlaffung ober Urfache des Andern wird — dieſe Phile- 
fophie der Menſchengeſchichte ift nichts Anderes, ald Dar: 
ſtelung deſſen, was fi mit dem Menſchen zugetragen und 
immerfort zuträgt; Darftellung eines immer fortlaufenden . 
Factums, wozu man nicht anders gelangen kann, als indem 
man bie Augen aufmacht und flieht, und indem diejenigen, 
weiche mehr Gelegenheit als alle Andere gehabt Haben, zu 
fehen, was zu fehen iſt, ihre Beobachtungen den Andern 
mittheilen. 


VI. 


Aus dieſem Geſichtspunkte ſind alle Beitraͤge zu beur⸗ 
theilen, welche von verſtaͤndigen und erfahrenen Maͤnnern, 
von Seefahrern und Landfahrern, Reiſigen und Fußgaͤngern, 
Gelehrten und Ungelehrten (denn auch Ungelehrte koͤnnen 
den Geiſt der Beobachtung haben und ſehen oft aus geſun⸗ 
dern Augen als Gelehrte von Profeſſion) zur Erd: und 
Voͤlkerkunde oder, mit einem Wort, zur Menfchentenntniß 
in größern oder Heinern Bruchftüden bekannt gemacht wor⸗ 
den find. Aus diefem Gefichtöpunfte erkennt man ihre 
Schaͤtzbarkeit und daß dem menſchlichen Geſchlecht überhaupt 
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und jedem Volke, jebem einzelnen Staatskörper und jedem 
einzelnen Menfchen insbefondere daran gelegen ift, daß folcher 
Beiträge recht viele in dem allgemeinen Magazine der menſch 
lichen Kenntniſſe niedergelegt werden. 


VII. 


Inſonderheit iſt jedem großen Volke — und ganz vor: 
züglich dem unſrigen (deſſen Staatskoͤrper eine fo fonderbare 
Geſtalt hat und aus ſo mannigfaltigen und ungleichartigen 
Theilen mehr zufaͤlliger Weiſe zuſammen gewachſen, als plan⸗ 
mäßig zuſammen geſetzt iſt), daran gelegen, feinen gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtand ſo genau als moͤglich zu kennen. Jeder noch 
fo geringe Beitrag, der über die Beſchaffenheit der Staats: 
wirthfchaft, Polizei, bürgerlichen und militärifchen Verfaffung, 
Religion, Sitten, Sffentlihen Erziehung, Wilfenfchaften und 
Künfte, Gewerbe, Landwirthſchaft u. f. w. in jedem Theile 
unfered gemeinfamen Vaterlandes und über die Stufe der 
Sultur, Aufklärung, Humanifirung, Freiheit, Thatigfeit und 
Emporftrebung zum Beſſern, die jeder derfelben erreicht hat, 
einiges Licht verbreitet, jeder folche Beitrag ift ſchaͤtzbar und 
verdient unfern Dank. 


VIII. 


Die erſte und weſentlichſte Eigenſchaft eines Schrift: 
ſtellers, welcher einen Beitrag zur Menſchen- und Voͤlker⸗ 
kunde aus eigener Beobachtung liefert, iſt: daß er den auf: 
richtigen Willen habe, die Wahrheit zu fagen, folglich feiner 
Leidenfchaft, Keiner vorgefaßten Meinung, Feiner interefirten 
Privatabfiht wiffentlih einigen Einfluß in feine Nachrichten 

Wieland, fammtl. Werke. XXX WB 


und Bemerkungen erlaube. Seine erfte Pflicht ift Wahrhaftig- 
keit und Unparteilileit: und da wir zu Allem berechtigt 
find, was eine nothwendige Bedingung der Erfüllung unfrer 
Pflicht ift; fo iſt auch, vermöge ber Natur ber Sache, Frei⸗ 
muͤthigkeit ein Recht, das keinem Schriftfteller diefer Slafle 
ftreitig gemacht werden kann. & muß die Wahrheit fagen 
wollen und fagen duͤrfen. ' 


IX. 


Dieſemnach iſt ein Schriftſteller volllommen: berechtigt, 
von dem Molte, über welches er und feine Beobachtungen 
mittheilt, Alles zu fagen, was er gefeben hat, Gutes unb 
Boͤſes, Rähmlihes und Tadelhaftes. Mit ungetreuen Ge: 
mälden, welche nur die fchöne Seite darftellen und bie fehler: 
bafte entweder ganz verdunkeln oder gar durch fchmeichlerifche 
Verfhönerung verfälfchen, ift der Welt nichts gedient. 


X. 


Niemand kann fich beleidigt halten, wenn man ihn ab: 
f&ildert, wie er iſt. Die Höflichkeit, welche ung verbietet, 
einer Perſon im öffentlicher Gefellfehaft ihre Fehler zu fagen, 
ift keine Pflicht des Schriftftellers, der vom Menfchen über: 
haupt oder von Nationen, Staaten und Gemeinheiten (wie 
groß oder Klein fie übrigens ſeyn mögen) zu fprechen bat. 
Eine Nation würde etwas Unbilliges verlangen und ſſch 
lächerlich vor der Welt machen, welche für ganz untadelig 
und von allen Seiten volllommen gehalten feyn wollte; und 
ganz untadelig mäßte fie doch ſeyn, wenn ein verfändiger 
Beobachter gar nichts an ihr auszufegen hätte, Alles, was 
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in folhem Falle die Chrerbietung gegen eine ganze Nation 
oder Gemeinheit fordert, ift, in anftändigen Ausdrüden, 
ohne Webertreibung, Bitterfeit und Muthwillen von ihrer 
blinden Seite zu fprehen und vornehmlich feine Unpartei- 
lichkeit auch dadurch zu beweifen, daß man ihren Vorzügen 
und Allem, was an ihr zu rühmen ift, Gerechtigkeit wider: 
fahren laffe. 


XI. 


Zu Erlangung einer richtigen Kenntniß von Nationen 
und Zeitaltern iſt hauptſaͤchlich vonnoͤthen, daß man das 
Unterſcheidende oder Charakteriſtiſche eines jeden Volkes, 
welches merkwürdig genug iſt, um die Öffentliche Aufmerkſam⸗ 
feit zu verdienen, Eennen lerne. Dieſes Sharafteriftifche 
äußert fih gewöhnlich eben ſowohl, ja oft noch ftärfer und 
auszeichnender, in Fehlern, als in Volllommenheiten. Oft 
find die Kehler nur ein Uebermaß von gewiffen Eigenfchaften, 
die in gehörigem Maße fehr löblih find, wie zum Beifpiel 
geziertes Wefen ein Uebermaaß von Eleganz ift. Nicht felten 
find die Fehler an Nationen, eben fo wie an einzelnen 
Menfhen, blos natürlihe (wiewohl allezeit verbefferliche) 
Folgen eben derjenigen Sinnesart, wodurch ein Volk zu ge: 
wiffen Tugenden befonderd aufgelegt ift, wie zum Beifpiel 
die Nationaleitelfeit des franzoͤſiſchen Volkes ein Fehler ift, 
den es nicht hatte, wenn nicht hohes Ehrgefühl, Kiebe zum 
Ruhm und lebhafte Theilnehfmung an Nationalehre Haupt: 
züge feines Charafterd wären. Fehler diefer Art bemerken 
heißt nicht beleidigen, fondern einen Dank verdienenden Wink 
geben, wo und wie man in feiner Urt beffer und lobenswür: 
diger werden kann. 


Xu 


Ein unbefangener Beobachter, deu die Natur mit Scharf 
finn und Lebhaftigkeit des Geiſtes ausgefteuert, und die Phi⸗ 
loſoyhie mit dem richtigen Maßſtabe befen, mas Läblich, 
ſchoͤn, anſtaͤndig und ſchicklich oder das Gegentheil iſt, ver⸗ 
ſehen hat, ſieht uͤberall, wo er hinkommt, die Menſchen und 
ihr Thun und Laſſen, ihre Gewohnheiten und Eigenheiten, 
Schiefheiten und Albernheiten in ihrem natuͤrlichen Lichte; 
und, ohne die mindeſte Abſicht, etwas laͤcherlich machen zu 
wollen, findet ſich, daß man über das Lacherliche — lachen 
ober laͤcheln muß. Wohl dem ‘Welle, dad nur lacherliche 
Fehler bar! . 


XII. 


Zumweilen liegt der vermeinte Tadel, worüber man fich 
unzeitig beklagt, blos in der Vorftellungsart einer übermäßig 
reisbaren Selbftgefälligkeit. Als Xenophon feine zwei Ge⸗ 
mälde von der fpartanifhen und athenifchen Republik gegen 
einander ftellte, fehrieen bie Athener, welche gewohnt waren, 
von ihren Sophiften und Lobrednern immer nur fchmeichel: 
bafte Dinge zu hören, über großes Unrecht; aber wir, bie 
feinen Grund haben, weder Athenern noch Spartanern zu 
ſchmeicheln oder mehr Vorliebe für bie Einen als für bie 
Andern zu haben, wir finden, daß Zenophon ben Athenern 
kein Unrecht that. Er fagt mit der ihm ganz eigenen Sim: 
plieität und Geradheit, was Jedermann, der nah Athen 
ging und mit feinen eigenen Augen fab, fehen mußte. Die 
Athener fchrieen über Satire und Ironie, wo Zenophon we: 
der an Satire noch Ironie gedacht hatte. Die Wahrheit 


war, daß er fie blos in einen Spiegel fchauen ließ. Sein 
Gemälde ift dad Gemälde einer jeden Republik, in welder 
das Volk die hoͤchſte Gewalt bat; und alle die befondern 
Züge, die nur auf die Athener zu paffen fcheinen, find im 
Grunde bloße Modificationen, wovon der nähere Grund in 
ihrer Lage und in ihren dußern Umftänden zu finden war. 
Ich kann die Verfaffung der Athener nicht loben, fagt Xeno⸗ 
phon; aber, da es ihnen einmal beliebt hat, fich eine folche 
Verfaffung zu geben, To finde ich, daß fie fehr inconfequent 
feyn müßten, wenn fie anderd wären, als fie find. Man 
tadelt dieß und dieß und dieß an ihnen und überlegt nicht, 
daß fie, ihre Staatsverfaffung vorausgeſetzt, in Allem dem, 
weßwegen man fie tadelt, Mecht haben. Sein Buch von der 
athenifchen Republik ift daher, wenn man will, eine Satire 
und eine Apologie zu gleicher Zeit; in der Chat aber weder 
mehr noch weniger als eine biftorifhe Darftellung deſſen, 
was bie Athener in ihrer bemofratifhen Epoche waren, In 
ein folches Licht geftellt, daB man deutlich begreift, wie fie 
das waren, und warum fie ed waren, und warum ed unmög: 
lih war, daß fie anders hätten ſeyn follen, ſolange fie nicht 
die Quelle Alles deſſen, was an ihnen tadelhaft war, ihre 
Verfaffung, änderten. 

Gine eben fo fimple, eben fo getreue und ungefchmel: 
chelte Darftelung deffen, was in unferm gegenwärtigen Seit: 
momente jeder befondere Staat, jede große oder kleine Haupt: 
Reſidenz und freie Reichsſtadt in Deutfchland wirklich fft, 
wie jene Kenophontifche von Sparta und Athen, würde ihrem 
Verfaffer zwar wahrfcheinlih viel Verdruß und feine öffent: 
lihe Dankfagung im Namen Kaiferd und Reichs zuzichen 
(wie ehedem Doctor Burnet für feine Whiggifhe Gefchichte 
von England vom Ober: und Unterhaufe des großbritannifchen 


Yarlamentsd erhielt), aber er würde eine folhe Dankfagung 
wenigftend verdienen; denn ed wäre eine große MWohlthat, 
die er der Nation ermwiefe. 


XIV. 


Wer aus einem großen Staat in einen andern kommt, 
worin Verfafung und Einrichtung, Nationalcharafter und 
Nationalfitten mit jenem ftarf abftechen, zum Beifpiel aus 
einem militärifchen in einen, der feinen Wohlftaub bem 
Frieden und den Künften des Friedens zu danken hat, der 
bringt eine Dispofition mit ſich, vorzüglich Alles das zu be 
merten, was ben Unterfchied zwifchen beiden ausmacht, weil 
dieß gerade die Züge find, die ihm am ftärfften auffallen. 
Daher kommt ed denn ganz natürlich, daß er ein Belieben 
daran findet, das Sharakteriftifche der einen und ber andern 
Nation gegen einander zu ftellen und mit einander zu ver: 
gleihen — ein Derfahren, wodurch gemeiniglih heraus 
fommt, daß das, worin die eine fich beſonders hervor thut, 
gerade nicht die gläangendfte Seite der andern ift. Kein 
Wolf, zumal ein Feines, kann alle mögliche Vorzüge beifam- 
men haben; ed gibt fogar einige, die einander augfchließen. 
Ich bin gewiß, daß ein Haufen edler junger Mitbürger und 
Sameraden des Alcibiades, ihrer Tapferfeit unbefchadet, ge= 
gen eben fo viele fpartanifhe SKnafterbarte wie ein Trupp 
fhöner Herren, die zum Zange gehen, ausfahen. Spartaner 
und Athener, Thebaner und Korinther (alte oder moderne) 
in einem Gemälde gegen einander contraftiren zu laffen, ift 
immer eine fehr unfchuldige Sache, wiewohl die Einen auf 
die Andern wechfeleweis ein nicht immer vortheilhaftes Licht 
werfen. 
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Was von Nationen gefagt worden, gilt auch von Negen: 
ten und großen Herren. Auguft und Trajan, wenn man 
ihren Schmeichlern und Xobrednern glauben wollte, müßten 
feine Menfchen, fondern Götter und Ideale aller Vollkom⸗ 
menheiten gewefen ſeyn. Eben fo, wenn man den Bilcher: 
machern in ihren Zueignungsfcriften und den Zeitungs» 
fohreibern, wenn fie Todesfälle und Chronbefteigungen an: 
fündigen, und den Keichenpredigern oder Standrednern, 
wenn fie aus bezahlter Pfliht zum lektenmale loben, un: 
befchränft glauben müßte, fo wären alle unfere Megenten, 
vom erfien Monarchen in Europa bis zum Fleinften aller 
Dpnaften im heiligen römifhen Neiche, lauter Augufte und 
Trajane. Wollte Gott! Aber was ift — ift; und wie es 
überall in der Welt ift, das fieht, wer ein Paar gefunde 
Augen bat, und, wer nicht fehen kann, fühlt’d. Megenten, 
die von ihrer Würde und von ihrem Amte die gehörige 
Empfindung haben, verachten folhe Schmeicheleien und wif: 
fen, daß, wer das Herz hat, ihnen unangenehme Wahrheiten 
zu fagen, ed gewiß ehrlich mit ihnen meint. Der befte Fürft 
ift der, deſſen größter Wunſch ift, der befte Menſch unter 
feinem Volke zu feyn. Und gewiß, ein folder kann und 
wird es nicht übel finden, wenn man ihm mit Befcheidens 
heit zu verftehen gibt, was die Nachwelt ohne Scheu heraus 
fagen wird, wenn es zu fpdt für ihn ſeyn wird, Nußen dar: 
aus zu ziehen. 


XVI. 


So wie es keinen wiſſenſchaftlichen Gegenſtand gibt, 
den man nicht unterſuchen, ja ſelbſt keinen Glaubenspunkt, 


ben bie Vernunft nicht beleuchten dürfte, um zu fehen, ob 
er glaubwürdig ſey ober nicht: fo gibt ed auch Feine hiſtori⸗ 
ſche und keine praftifhe Wahrheit, die man mit einem In⸗ 
terbict zu belegen ober für Eontrebande zu erflären berechtigt 
wäre. Es iſt wiberfinnig, Staatsgeheimniſſe aus Dingen 
machen zu wollen, die aller Welt vor Augen liegen, oder übel 
zu nehmen, wenn Jemand der ganzen Belt fagt, was einige 
hunderttauſend Menfchen fehen, hören und fühlen. 


XV 


Ein Augenzeuge kann, ohne Schuld feines Willens, uns 
sichtig chen. Wer einem Andern, den er für glaubwürdig 
halt, etwas nachſagt, kann falfch berichtet worben ſeyn. Der 
aufmertfamfte und fcharffinnigfte Beobachter ift, wie alle 
Menſchen, der Möglichleit bed Irrthums unterworfen und 
kann einen wichtigen Umſtand überfehen oder Manches nicht 
aus feinem wahren Gefihtöpunft oder in dem gehörigften 
Lichte gefehen haben. Es ift alfo kaum möglich, daß Schrif: 
ten, worin Völker, Staaten, merkwürdige Menfchen und 
Begebenheiten, Sitten ber Zeit und dergleichen hiftorifch ge: 
ſchildert werden, felbft bei dem reinften Vorfage, die Wahr: 
beit zu jagen, von allen Unrichtigkeiten gänzlich frei fepn 
ſollten. Auch iſt es möglih, daß Jemand aus Unerfahren- 
heit oder Beſchraͤnktheit feiner Einſichten oder aus dunkeln 
Vorftelungen und Neigungen, die ohne fein Willen auf fei- 
nen Willen wirken (zum Beifpiel aus Vorliebe für fein eige- 
ned Vaterland), zuweilen unrichtig fehen und urtheilen fann. 
ber es wäre widerfinnig, den Schluß hieraus zu ziehen, 
daß man alfo Feine hiſtoriſche Schriften, keine Beiträge zur 
Voͤller- und Menſchenkunde, keine Meifebefihreibungen und 
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feine Sammlungen folcher Thatfachen, deren Publicität der 
Melt nüglih ift oder werden kann, mehr befannt machen 
dürfe. Alles, was daraus folgt, ift, daß ein Jeder, der bie 
Sache beffer zu willen glaubt oder die Irrthuͤmer eines 
Scriftitelers aufzudecken und zu berichtigen im Stande if, 
nicht nur volle Befugniß, fondern fogar eine Art von Pflicht 
auf fih hat, der Welt damit zu dienen. 


Das Geheimnig 
des 


Mosmopoliten-Ordens. 


1788. 


dreißigtaufend Thalern zuſammen zu fchießen, fi auch na⸗ 
mentlich und mit ganz befonderm Nachdruck und Vertrauen 
an die Kodmopoliten wandte und dadurch dad Daſeyn diefer 
geheimen Gefellfchaft (welches vorher noch von einigen Ungläu: 
bigen bezweifelt worden war) außer allen Widerfpruch zu 
fegen fchien. 

In Kurzem erfolgte nun, was Die Rosmopoliten voraus 
geſehen hatten. Da ihre Unfichtbarkeit nothwendig aus ber 
Natur der Sache folgt; da überdieß feiner von ihnen ein 
Mitglied irgend einer andern geheimen Sefellfchaft ſeyn faun, 
weil er von dem Augenblid an, da er fih zu einem ſolchen 
Schritt entihlöffe, aufhörte, ein Kosmopolit zu ſeyn; und 
alfe, alles Forſchens und leifen Anklopfens ungeachtet,. bie 
wirflichen &lieber biefed Ordens Allen, bie nicht ihres Gleis 
hen waren, verborgen blieben: fo glaubten gewiſſe Leute, bie 
um diefe Zeit mit fehr weit ausfchenden Entwürfen ſchwan—⸗ 
ger gingen, ein Großes zu Beſchleunigung derfelben zu thun 
und fih bei manden einen defto leichtern Eingang zu ver: 
fhaffen, wenn fie fih eined Namens, an welchen mehrere 
Sahre lang Niemand Anfpruch zu machen fchien, ald einer 
gleihfam verlaffenen Sache bemädtigten und fih, fo oft es 
ihren Abfichten zuträglich war, mit dem Kosmopoliten- ober 
Weltbürgertitel fhmädten, um die Meinung von fich zu er: 
weden, als ob fie wirklih und. ausfchließlih im Beſitze bed 
Geheimniffes wären, wovon der Verfaſſer der Abderitenge⸗ 
fhichte in einem fo räthfelhaften Tone gefprochen hatte. 

Db fie hierin blos ale feine weltfluge Speculanten zu 
Werke gegangen, oder ob fie vielleicht in Allem dieſem ehrlich 
zu fen geglaubt und, felbft von der. größten aller Zaubrerin: 
nen getäufcht, ſich wirklich eingebildet haben mögen, etwas zu 
ſeyn, was fie nicht waren, lailen wir dahin geftellt. Das 
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Letztere könnte um fo eher zu glauben feyn, da fie, indem fie 
fih den Begriff eines Weltbürgers zu entwideln fuchten, fehr 
leicht auf die vermeinte Entdeckung fallen konnten, daß die 
Erleuchtung der Welt, wo nicht das einzige, doch wenigfteng 
das vornehmfte Mittel fey, wodurch die Kosmopoliten den 
ihnen zugefchriebenen großen Einfluß in die fublunarifchen 
Dinge bewirften. 

Da der Erfolg, ungeachtet der glänzenden Ausfichten, 
die den Menächmen der Koomopoliten nichts Geringeres ald 
dag Imperium orbis zu verheißen fchienen, ihren fanguini- 
fhen Hoffnungen nicht beffer entiprah, ald es jene (ohne 
ihre Feinde zu feyn oder nur einen Finger gegen fie zu 
rühren) voraus gefehen hatten; fo wäre es ohne allen Nutzen, 
uns deutlicher über diefen Hergang zu erklären. Uber dieß 
glauben wir doch Hinzu feßen zu müffen: daß man fih 
mächtig betrogen finden würde, wenn man fich fchmeicheln 
wollte, mit irgend einem andern Lofungsworte — zum Bei: 
fpiel mit Aufklärung (das ohnehin der verunglüdten Erleud: 
tung zu ſynonym ift, um ſich ein viel beſſeres Schickſal zu 
verfprechen), jemals glüdlicher zu feyn. Denn die wahren 
Kosmopoliten können und werden e8 nicht länger zugeben, 
daß geheime Gefellfhaften, die in ihrer ganzen innern Der: 
faffung und in der Art und Weife, wie fie fihb um das 
menfchlihe Sefchlecht verdient machen wollen, fo ganz das 
Gegentheil von ihnen find, fich entweder ihres Namens an= 
maßen oder, unter welchem andern Namen es feyn möge, 
die Meinung von fich erweden, ald ob die Kosmopoliten mit 
ihnen einerlei Zweck und Mittel hatten und jemals, es fey 
durch den Beitritt einzelner Verfonen aus ihrem Mittel oder 
durch eine allgemeine Vereinigung, gemeine Sache mit ihnen: 
zu machen fähig wären. . 


Das kuͤrzeſte und meines Erachtens auch das edelſte 
Mittel, diefen Zweck zu erreichen und ben Gautelfpielen aller 
gegenwärtigen und künftigen Pſeudo⸗Kosmopoliten ein Ende 
zu machen (ed wäre benn, baß die Welt fchlechterbingd mit 
fehenden Augen betrogen fepn wollte), iſt unftreitig der Ent- 
ſchluß, den ih — mit voraudgefegter unausbleiblicher Ge⸗ 
nehmigung und im Namen bed ganzen Orbens — gefaßt 
habe, das, was biöher dad Geheimniß deöfelben war, ohne 
alte Surächaltung fo aufrichtig und dentlich bekannt zu ma⸗ 
hen, daß ed auch dem einfältigften Menfchenkinde in Zukunft 
unmöglich fen fol, echte und unechte Kosmopoliten jemals 
mit einander zu verwechfeln. “ 

Die Seit Ift, enblih gefommen, wo nichts Gutes das 
Licht zu ſchenen Urſache hat; wenisftens iſt fie für unfer 
Vaterland gekommen. Es gibt, Dank ſey dem Himmel! 
keine Neronen und Domitiane unter uns, vor denen gute 
Menſchen ſich verbergen müßten. Wenn auch in vielen Ge— 
genden die Rechte der Vernunft durch alte Vorurtheile noch 
geſchmaͤlert und angefochten werden; ſo iſt doch keine Wahr⸗ 
heit, die ſich nicht irgendwo in Germanien mit aufgedecktem 
Angeſichte zeigen duͤrfte. Der freie Geiſt der Unterſuchung 
bat in dem glücklichſten Zeitalter der Griechen (von welchen 
alle Aufklärung ausgegangen iſt) mitten in Athen nie un: 
beſchraͤnkter wirken dürfen ale in unfern Tagen; und - felbft 
jeder Mißbrauch der Vernunft in fpeculativen Dingen hat 
(wie bifig) keine andere Ahndung als die Suchtruthe der 
Kritit zu ſcheuen. Und ift nicht die außerordentliche Dul⸗ 
dung, welde man geheimen Verbindungen, die in feinem 
wohl policirten Staate geduldet zu werden hoffen durften, 
widerfahren ließ, tft nicht diefe Duldung felbft der auffallendfte 
Beweis, wie ganz unnöthig es ift, irgend einen loͤblichen 


401 


Zwe durch verborgene Wege und geheimnißvole Mittel er: 
zielen zu wollen? 

Die Kosmopoliten können durch die Bekanntmachung 
ihres Geheimniffes in den Augen aller verftändigen und guten 
Menfhen nur gewinnen. — Es ift nicht das Geringſte weder 
in ihrer Verfaffung noch in ihrem Zwecke noch in ihren Mit: 
teln, das fich hinter allegorifche Schleier und in hieroglyphiſche 
Duntfelheit verbergen müßte. Sie dürfen der Welt zeigen, 
wer fie find, und was fie im Schilde führen. — Ihr geheime 
Orden alle, wollt ihr ung von der Rechtmäßigkeit eurer Ver: 
faffungen, von der Lauterkeit eurer Abfihten, von der Un: 
fhuld eurer Mittel überzeugen — fo gehet bin und thut dee- 
gleichen! 


Wieland, fammtil. Werke. XXX, 26 


Das Geheimnif der Aosmopoliten. 


I. 


Bor allen Dingen müffen wir und, um auch dem Schat: 
ten eines Mißverſtandes audzumeichen, erklären, in welchem 
Sinne die Kosmopoliten eine Art von geheimer Gefellfchaft 
ausmachen. 

Sie haben namlich mit allen andern menfchlichen Gefell: 
fhaften gemein, daß fie unter einerlei Gefeßen auf einen 
Zweck durch ähnliche und zufammen flimmende Mittel arbei- 
ten. Sie unterfcheiden ſich hingegen von allen andern theils 
durch die Größe und Vollkommenheit ihres Zwecks, theilg 
durch die Lauterfeit ihrer Grundfäge und Sefinnungen, theils 
durch die immer zwedmäßige Güte und reine Zufammenftim: 
mung ihrer Arbeiten und Beftrebungen. 

Eine geheime Gefellfchaft aber Eönnen fie genannt werden, 
infofern dasjenige, was fie zu Kosmopoliten macht, den Augen 
des großen Haufend von jeher verborgen geblieben und ver: 
möge feiner Natur fo befchaffen ift, daß felbft nach gegenwär: 
tiger gdnzlicher Aufdedung ihres Geheimniſſes Mancher, wie: 
wohl ohne unfere Schuld, wenig mehr davon begreifen wird 
als vorher. 

Man fieht bereits aus diefem einzigen Merkmale, wie 
wefentlih fie von allen andern, ſowohl öffentlichen als 
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geheimen Geſellſchaften, Hetdrien, Orden und Verbrüderungen 
verfehieden find. 

Andere geheime Orden find nur darum geheim, weil fie 
es fenn wollen. Es hängt blos von ihnen ab, fo hört ihr 
vorgebliches Geheimnig auf, ein Geheimniß zu ſeyn, und die 
ganze Welt weiß fo viel oder-mwenig davon als fie felbft; 
kurz, um Einer von ihnen zu feyn, braucht man nur von 
ihnen aufgenommen und in ihren Myſterien unterrichtet zu 
werden. 

Mit den Kosmopoliten verhält es fih gerade umgekehrt. 
Man wird fein Kosmopolit durch Aufnahme und Unterricht; 
fondern man befindet fich in ihrer Gefellfchaft, weil man ein 
Kosmopolit ift. Man wird dazu geboren, und der binzufom: 
mende Unterricht trägt nicht mehr dazu bei, ald Nahrung 
und Bewegung zum Wachsthum und zur Ausbildung eines 
thierifchen Körper beiträgt, ohne ihn darum zu etwas An: 
derm machen zu können, ale wozu ihm die Natur feibft die 
fubftantielle Form und innere Anlage gegeben hat. 


II. 


Die Kosmopoliten find nicht nur durch feinen Eid zu 
Beobachtung eines unverbrüclihen Geheimniffes gegen Alle, 
die nicht zu ihrem Drden gehören, verbunden: fondern fie 
behaupten fogar, daß feine Privatgefellfchaft ohne ausdruͤck⸗ 
lihe Erlaubniß des Staats, in welchem fie lebt, berechtigt 
feun könne, ihren Gliedern einen folben Eid aufzulegen; 
und fie erklären dergleichen geheime eibliche Verbindungen 
für unzuläffig, wie unfchuldig auch ihre urfprüngliche Abficht 
und Verfaſſung fern möchte. Es iſt augenfcheinlih, fagen 
fie, daß eine eigenmächtige und von der höchften Gewalt 


nicht mit völliger Kenntniß der Sache autorifirte . eibliche 
Verbindung eine Art von Zufammenverfhwörung iſt und 
einen Staat im Staat hervorbringt, der dem letztern auf 
vielerlei Art gefaͤhrlich und nachtheilig werden kann; zumal, 
wenn es blos in ber Willtür der Zufammenverfchwornen 
ſteht, die Anzahl ihrer Glieder auf fo viele Taufende und 
Hunderttaufende zu erftreden, ald ihnen beliebt. Nichts als 
bie völligfte Gewißhelt, daß das gemeine Weſen durch kein 
anbered Mittel von feinem gänzlichen Derderben gerettet 
werben könnte, kann jemals eine folche geheime Sonfödere: 
tion rechtfertigen; denn ordentlicher Weiſe ift in Teinem 
Staate Jemanden verwehrt, fo viel Gutes zu thun, ald er 
taun und will, infofern er nur in den Grenzen bleibt, bie 
ibm die Verfaffung und bie dffentlihe DOrbnung und Ruhe 
vorfchreiben. Und, gefebt auch, diefe Cinfchränkung wäre in 
einigen Staaten oder zu gewiffen Zeiten fo enge, daß man- 
her wohl gefinnte Mann nicht Alles thun könnte, wozu er 
einen Beruf in fih fühlt, fo fol und muß er fih in dem 
Gedanken beruhigen, daß er als Menfch zu nichts verbunden 
ift, was er nicht ohne Verlegung feiner bürgerlichen Pflichten 
unternehmen könnte. 

Die Verfiherung, die eine folhe zufammen verfchworne 
geheime Gefellfchaft von fich gibt, daß weder ihre Verfaffung 
noch ihre Arbeiten dem Staate, ber Religion, noch den Sit: 


ten nachtheilig fey, gefeßt auch, fie fey volflommen aufrichtig, 


kann ihre Sonföderation nicht unfchuldiger noch rechtmäßiger 
machen; denn wer tft und Bürge dafür, daß fie nicht der: 
einft werden, was fie jest nicht find? Weberdieß find die 
Begriffe und Urtheile einzelner Menfchen von fo zufammen- 
gefesten und aͤußerſt verwidelten Gegenftänden viel zu ver: 
ſchieden und unzuverläfig, als daß man es in einer Sache 
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wobei die Ruhe des Staats betroffen ift, darauf ankommen 
laffen könnte, ob diejenigen, die eine folche Gefellfchaft Leiten, 
immer richtig oder unrichtig urtheilen und nicht vielleicht 
Religion und Staat durch eben die Mittel, wodurch fie ihnen 
nüßlih zu feyn wäahnen, gegen ihre Meinung untergraben 
könnten. 

Am allerwenisgften aber (fagen die Kosmopoliten) kön: 
nen fich folche zum Geheimniß verfchworne Gefellfchaften mit 
dem Beifpiele der alten Agpptifchen, eleufinifchen und anderer 
Myfterien diefer Art rechtfertigen, mit welchen fie fich eine 
Hehnlichkeit zu geben fuchen, die feinem Sachkundigen den 
zwifchen ihnen obwaltenden wefentlichen Unterfchied verbergen 
kann; denn jene Mpfterien waren von den Gefeßgebern felbft 
angeordnet, machten einen Theil der politifch-religisfen Ver⸗ 
faffung aus und fanden unmittelbar unter der DOberaufficht 
des Stantd. Sobald die geheimen Drden fich gleicher Vor: 
züge werden rühmen können, wird ihnen Niemand ihre Necht- 
maäßigfeit ftreitig machen. 

Das Erfte alfo, worin fih die Kosmopoliten von allen 
geheimen Orden und Hetdrien unterfcheiden, ift, daß fie weder 
ein Geheimniß zu verbergen haben, noch aus ihren Grund: 
fäßen und Gefinnungen eines machen. Die ganze Welt darf 
wiffen, wie fie denen, was fie unternehmen, und welde 
Wege fie gehen. Sie lächeln über die Affectation, fumbolifche 
Bücher und Hieroglyphen aus der Kindheit der Welt herüber 
zu holen, um Wahrheiten, die Jedermann in der Schule 
fhon gelernt hat, darein zu vermummen. Was für Weisheit, 
fagen fie, kann man fih von Männern verfprehen, die mit 
der feierlichften Miene von der Welt — Puppen an: und 
auskleiden, blinde Kuh fpielen und Nadeln verfteden? Oder 
was für männliche Gefchäfte können das feyn, die man durch 
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einen Schein von Rüdfall in die erfte Kindheit der Aufmerk⸗ 
famfeit der DVerftändigen entziehen will? . 


ul. 


Die Kosmopoliten führen den Namen der Weltbärger 
in der eigentlichften und eminenteften Bedeutung. Denn fie 
betrachten alle Völker des Erdbodens als eben fo viele Zweige 
einer einzigen Familie und das Univerfum als einen Staat, 
worin fie mit unzähligen andern vernünftigen Weſen Bür- 
ger find, um unter allgemeinen Naturgefegen die Vollkom⸗ 
menbeit des Ganzen zu befördern, indem jedes nach feiner 
befondern Art und Weile für feinen eigenen Wohlftand ge- 
ſchaͤftig ift. 

Sie find gleich weit von den beiden Ertremen entfernt, 
“dem Menfchen entweder bie erfte Mole im Weltall zu geben 
oder fein Daſeyn für ein unbedeutendes Spiel ded Zufalls, 
einen Traum ohne Zweck, Sinn und Zufammenhang anzu: 
fehen. Ohne fi der unmdglichen Beftimmung des eigent- 
lihen Ranges, den er in der unendlichen Stadt Gottes ein: 
nimmt, anzumaßen — ohne (was eben fo unmöglich ift) er: 
forfhen zu wollen, was er war, ehe er in feinen dermaligen 
Wirkungskreis gefeht wurde, oder was er ſeyn wird, wenn 
er aufhört zu feyn, was er ift — überzeugt fie der Vorzug 
der Vernunft (die den Menfchen über alle feine Mitbewohner 
diefeds Sonnenftaubs im Univerfum, der für ung eine Welt 
ift, fo hoch erhebt), daß der Menfch, feiner fcheinbaren Klein: 
beit ungeachtet, nicht blos als organifirter und belebter Stoff 
ein blindes Werkzeug fremder Kräfte, fondern als denkendes 
und wollendes Wefen felbft eine wirkende Kraft ift und, auf 
diefe zweifache Art in den allgemeinen Plan des Ganzen 
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verflochten, eine viel groͤßere Rolle ſpielt, als er ſelbſt zu 
uͤberſehen faͤhig iſt. 


IV. 


Aus dieſer Ueberzeugung entſpringt für die Kosmopoli⸗ 
ten ein doppelter Grundſatz, der ſie durch ihr ganzes Leben 
leitet. 

Der erſte iſt: Alle Beſtimmungen und Folgen ihres 
Daſeyns, die nicht von ihrem Willen abhangen, alles an: 
fheinende Böfe, das fie entweder nicht vorausfehen können 
oder, wenn fie es auch fahen, als uatürliche Folge nothwen— 
diger Sollifionen oder Diffonanzen nicht vermeiden Fonnten, 
kurz, Alles, was fie, infofern fie blofe Werkzeuge der Natur 
find, unfreiwillig wirken oder leiden müffen, für etwas anzu: 
fehen, wofür fie fich felbft oder Andern eben fo wenig verant- 
wortlich find, als für die Wirkungen der Geſetze des Stoßes, 
der Schwere oder irgend ein anderes Gefes der Natur, deffen 
Wirkung nothwendig und unaufhaltbar ift. 

Der andere ift: Alle ihre Aufmerkſamkeit fo viel möglich 
auf das zu richten, was von ihrem eigenen Verſtand und 
Willen abhangt, was fie gut oder übel, beffer oder fchlechter 
machen können; in allen Dingen diefer Art, felbft in Kleinig- 
feiten, fich die möglichfte Vollkommenheit zum Ziel zu feßen 
und hierin mit einer defto größern Strenge gegen fich felbft 
zu verfahren, je mehr Nachfiht Einer vom Andern fich ver: 
fprechen koͤnnte. 

Die Natur (fagen fie) hat einem jeden Menfchen die 
befondere Anlage zu dem, was er ſeyn fol, gegeben, und der 
Zufammenhang der Dinge feßt ihn in Umftände, die der Ent: 
wicklung bderjelben mehr oder weniger günitig find; aber ihre 


Unsbilbung und Vollendung bat fie ihm ſelbſt anvertraut. 
Ihm kommt es zu, was die Natur mangelhaft gelaſſen oder 
gar gefehlt bat, zu verbefiern und feine Anlagen zu Kunſt⸗ 
fertigteiten zu erheben; es ift fein eigenes Intereſſe, und er. 
kann kein angelegeneres Geſchaͤft haben, als das Beltreben, 
ber Volltommenbeit in feiner Art, bie in gewiſſem Sinne 
keine Grenzen bat, fo nahe zu kommen ald möglih. Da der 
Ylan feines Lebens nicht von ihm allein abhängt; ba er zu 
jedem Gebrauche, ben ber oberfte Negierer der Welt von ihm 
machen will, bereit ſeyn fol: fo iſt feine erfte und höher 
vr. ſich die möglichite Tauglichkeit zu erwerben. - 

Ein hoher Grab biefer Tauglichkeit, infofern er von 
Uebung, Fleiß, Unftrengung und Beharrung und alfo von 
unferem eigenen Willen abhängt, ift, was die Kosmopoliten 
Tugend nennen, und bad Ideal berfelben der Maßſtab, we: 
nach fie den Werth einzelner Perſonen beftimmen. 

Aus dem bisher Gefagten ergibt ſich ber uUnterſchied 
zwiſchen Weltbewohnern und Welthürgern. Die erſtere Be⸗ 
nennung kommt nicht nur allen Menſchen, ſondern ſelbſt der 
ganzen Leiter der unter ihm herab ſteigenden Thiere zu; 
aber ein Bürger der Welt in ber engern und edlern Bedeu: 
tung dieſes Wortes kann nur derjenige heißen, den feine 
herrſchenden Grundfäge und Gefinnungen durch ihre reine. 
Zuſammenſtimmung mit ber Natur tauglich machen, in fe: - 
nem angewiefenen Kreife zum Beften ber großen Stadt 
Gottes mitzuwirken. Nur der gute Bürger verdient diefen 
Namen vorzugsweife. 


V. 


Die Kosmopoliten haben und erkennen als ſolche keine 
andere Obere, als die Nothwendigkeit und das Naturgeſetz 
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oder — was im Grunde eben dasfelbe fagt — ale das uner: 
forfchliche ewige Urwefen, welches der Anfang und dag Ende 
aller Dinge ift. | 

Es würde ein fehr unbedeutendes Wortfpiel feyn, wenn 
man darum auch von ihnen fagen wollte, daß fie unbekannte 
Dbere hätten. Wie verborgen und unzugangbar und auch 
der höchfte Negierer des Weltalls ift, fo wiffen wir doch genug 
von feiner Regierung, um unbefchränftes Vertrauen zu ihr 
zu faffen, und genug von feinen Gefeßen, d. i. von dem, 
was in der intellectuellen und moralifhen Welt, Ordnung, 
Vebereinftimmung und fortfchreitende Vollkommenheit hervor: 
bringt, um unfern Willen und unfere Wirkſamkeit, infofern 
fie von unferem Willen abhängt, denfelben gleichförmig zu 
machen. 

Außer diefer Subordination herrfcht unter allen Kodmo: 
politen eine fo volllommene Gleichheit, als mit ihrer indivi- 
duellen Verfchiedenheit nur immer beftehen kann. Ihre Vol: 
macht und Inftruction erhalten fie aus den Handen der Natur. 
Cs gibt Feine andere Grade unter ihnen, als die Stufen 
ihrer Tauglichkeit und innern moralifhen Güte.- Und da fie 
feinen befondern geheimen Plan Haben, in Feiner geheimen 
Verbindung zu Bearbeitung weit ausfehender Abfichten ftehen, 
feinen erlofchenen Orden von den Todten zu erweden, feine 
Kirchenvereinigungen zu Stande zu bringen fuchen und nichte 
weniger im Schilde führen, als die Welt nad ihrem Sinne 
reformiren und vermittelt einer Fünftlich ausgedachten Ma: 
fohinerie, die eine unaufhörliche Auffiht und Nachhülfe er: 
fordert, nach jefuitifher Art und Kunft regieren zu wollen; 
kurz, ba fie feinen Staat im Staate vorftellen und von fei: 
nem gemeinfchaftlihen Ordensintereſſe willen, welches mit 
dem Intereffe der ‚bürgerlichen oder kirchlichen Geſellſchaft in 


Geliifion kommen könnte oder wohl gar in einer beitändigen 
abſichtlichen Oppoſition mit bemsfelben ftände: fo. iſt Fler, daß 
fie keiner befondern Eonftitution, keiner hochwmuͤrdigen Obern, 
keiner gebeimen Canzlei, keines Sädelmeifters und keiner ge- 
meinfchaftlihen Safe nötbig haben. 


v1. 


Diefed Allen ungenchtet ift im buchſtaͤblichem Verſtande 
wahr, was an einem andern Drte ſchon vor vierzehn Jahren 
von ihnen gefagt wurde, namlich: daß fie, trog aller Entfer⸗ 
nung von Raum und Seit, in der engften Verbindung mit 
einander ftehen, ohne Schiboleth ober abgeredete Zeichen ein: 
ander bei der erften Zuſammenkunft ertennen und fogleich die 
beiten und vertrauteften Freunde find. Das ganze Geheimniß 
Itegt in einer gewiffen natürliden Verwanbtfchaft und Sym⸗ 
pathie, die fich im ganzen Univerfum zwifchen fehr ähnlichen 
Weſen dußert, und in dem geiftigen Bande, womit Wahrheit, 
" Güte und Lauterkeit ded Herzens edle Menfhen zufammen 
fettet. Ich kenne kein ftärleres: wenigſtens bedürfen die Kos: 
mopoliten fein anderes, um eine Gemeinheit auszumachen, 
die an Ordnung und Harmonie alle andere menſchliche Geſell⸗ 
fhaften übertrifft. 


VII. 


Aus dem bisher Geſagten erhellet ſchon von ſelbſt, daß 
die Kosmopoliten über dad, was der Zweck ihres Ordens ſey, 
nie in die ſeltſame Verlegenheit gerathen koͤnnen, worin man 
wohl eher andere anſehnliche und weltberuͤhmte Geſellſchaften 
geſehen hat. Nie werden ſie allgemeine oder beſondere Synoden 
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ausfchreiben müflen, um das Geheimniß ihres Gehelmniffes 
ausfindig zu machen und auf die Fragen: wer find wir? was 
wollen wir? wo kommen wir her? und mo zielen wir hin? 
wenigſtens fich felbft eine befriedigende Antwort geben zu koͤn⸗ 
nen. Es gibt in ihrem Mittel keine verfchiedene Meinungen 
über ihren Zweck, Feine Parteien, die nicht etwa nur in Vor⸗ 
ftelungsarten verfchieden, fondern fogar die Antipoden von 
einander find und, wiewohl fie äußerlich ein Ganzes audzu: 
machen fcheinen, innerlich in einem fo fchlimmen Verhältniß 
mit einander ftehen, daß der Zweck der Einen ift, das Werk 
der Andern zu zerftören. Die Kosmopoliten, fo viele ihrer 
in der Welt verftreut leben, find alle zuſammen, in der fcharf: 
ften Bedeutung diefer Redensart, ein Herz und eine Seele: 
denn fie haben nur einen gemeinfchaftlihen Zweck, an wel 
chem fie alle, ohne Geraͤuſch, ohne das klappernde Getöfe eines 
fhwerfalligen Raͤderwerks, im Verborgenen, wiewohl von 
Sedermann gefehen, jeder nah dem Maße feiner Kräfte und 
Mittel und nah dem Standpunkte, worauf er gefeut iſt, 
ruhig fortarbeiten. 

Diefer Zweck ift an fih der einfachfte, unfchuldigfte und 
wohlthätigfte, der fih denken laßt; denn er ift weder mehr 
noch weniger, ald was in folgender Formel enthalten ift: 
„Die Summe ber Uebel, welhe die Menfchheit drüden, fo 
viel ihnen, obne felbft Unheil anzurichten, möglich ift, zu 
vermindern und die Summe des Guten in der Welt nah 
ihrem beften Vermögen zu vermehren.” Sie find fih be 
wußt, daß fie in jedem Augenblicke ihres Lebens den reinen 
und feften Willen haben, fich zu dieſem Zwecke zu verwenden, 
ber, ihrer Weberzeugung nach, der Zwed ihres Daſeyns iſt 
und mit dem großen und leßten Swed bed ganzen Weltalls 
im reinften Einklange fteht. Sie können, als Menfchen wie 
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Unbere / im Beſondern bed beften Mittele -ober des rechten 
Maßes oder der ſchicklichſten Seit verfehlen, wiewohl ihnen 
dieß unendlich feltener als Andern begegnet: aber ihr Zweck 
ik immer der einzig wahre; und da eines ihrer Grundgeſetze 
ik, nichts Gutes durch gewaltfame ‚oder hinterliftige ober 
zweideutige, geichweige ſchaͤndliche Drittel bewirken zu wollen, 
fo tft es, wie gefagt, blos eine Folge der Schranken unferer 
Natur, wenn fie in befondern, oft ſehr verwidelten Fällen 
ihres ebeln Zwecks verfeblen. Diefer Zal muß bei ihnen 
nothwendig um fo feltner ſeyn, ba fie im Urtheilen von kei⸗ 
nen Vorurteilen und Wahnbegriffen, im Handeln weder von 
Nebenabſichten noch Leidenſchaften getäufcht und irre geführt 
werben. Sie haben alfo den Vorzug vor Andern, daß nicht 
nur ihre Art zu denken immer gefund, und ihr Zweck immer 
lauter ift, fonbern daß fie auch, fo viel ed das Loos ‚ber 
Menſchheit zuläßt, ihren Srundfägen immer gemäß handeln 
und daher immer fiher ſeyn können, das Gute wirklich zu. 
thun, das fie thun wollen. . 


vin. 


Unter welcher Staatöverfaffung ein Kosmopolit leben 
mag — es fey nun, baß er hierin blos von der Nothwendig: 
keit oder durch feine eigene Wahl beftimmt worden ſey — 
fo lebt er immer ald ein guter und ruhiger Bürger. Die 
Grundfäge und Sefinnungen, bie ihn zum Weltbürger machen, . 
find auch die Grundlage feines Wohlwollens gegen die befon- 
dere ftaatsbürgerlihe Gefellichaft, deren Mitglied er ift; aber 
fie find es auch, was ben Wirkungen biefes Wohlwollens 
Schranken fegt. 
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Was man in den alten griechifchen Nepubliten und bei 
den folgen Bürgern jener Stadt, die zur Herrfchaft über 
die Welt geftiftet zu feyn glaubte, Vaterlandsliebe nannte, 
ift eine mit den kosmopolitiſchen Grundbegriffen, Gefinnun: 
gen und Pflichten unverträgliche Leidenfchaft. Kein Römer 
konnte ein Kosmopolit, fein Kosmopolit ein Nömer feyn. 
Der einzige Pomponius Atticus machte vielleicht eine Aus: 
nahme. Uber er war auch in der That, nach feinem Bei- 
namen, mehr Athener ald Römer; und was fonnte er in 
feinen Verhältniffen wahrend des Sturms, der die ariftofre: 
tifhe Demokratie in Rom umftürzte, Weiferes und Befferes 
thun, ale fih auf die Erfüllung feiner weltbürgerlihen Pflich- 
ten einzufchranfen? 

Der Kosmopolit befolgt alle Geſetze des Staats, worin 
er lebt, deren Weisheit, Gerechtigkeit und Gemeinnüßigfeit 
offenkundig ift, als Weltbürger und unterwirft fich den übri— 
gen aus Nothwendigfeit. Er meint ed wohl mit feiner Na: 
ton; aber er meint es eben fo wohl mit allen andern und 
ift unfähig, den Wohlftand, den Ruhm und die Größe feines 
Baterlandes auf abfichtliche Nebervortheilung und Unterdrüdung 
anderer Staaten gründen zu wollen. 

Die Kosmopoliten laffen fi) daher niemals in befondere 
Verbindungen ein, die mit der Ausübung diefer Gefinnun: 
gen unverträglih wären. Sie entziehen fich aller Theilneh⸗ 
mung an einer Staatöverwaltung, wobei ihnen die entgegen: 
gefesten Marimen als Grundregeln vorgefchrieben würden. 
Wenn es daher in irgend einem Staate von nicht ganz unbe: 
trächtlicher Größe etwas noch Selteneres geben könnte, als 
einen Minifter, der ein Kosmopolit wäre, fo wär’ eg, wenn 
diefer Minifter fih zehn Jahre lang hinter einander an feiner 
Stelle erhalten hätte. 


did 


IX 


Der RKosmopolit iſt, vermöge feiner wefentlichften: Or: 
denspflichten, immer ein ruhiger Bürger, auch wenn er mit 
dem gegenwärtigen Zuſtande des gemeinen Weſens nicht zu: 
frieben feyn kann. Aber, wiewehl dieſes Bestere (ans einem 
Mangel an vbietiven Bewesgründen, woran ex feine Schuld 
hat) zuweilen der Fall ſeyn muß; wiewohl er, mit dem beften 
Willen von ber Welt, Alles, was gut if, gut zu heißen, bie 
Mafregein und Handlungen der Vorſteher des Staats nicht 
immer befingen und beflatichen Tann, ihre Schwaͤchen, Un⸗ 
tugenden, Schiefheiten, Mißgriffe, Inconſequenzen n. f. w. 
ſehr wohl‘ fiebt und fehr ernſtlich mißbiligt; — kurz, ob er 
gleih bie Gebrechen der Gtaatsverfafung, Geſetzgebung, 
Polizei, Dekonomie und der ganzen Staatsverwaltung im 
Großen und Kleinen, au vielleicht bie Mittel, diefen Ge⸗ 
brechen abzuhelfen, kennt und nichts eifriger wünfcht, ale 
ihnen abgeholfen zu fehen; fo kann man boch fiher darauf 
rechnen, daß er niemals, weder aus eigennüßigen noch patrio- 
tifhen Beweggründen, noch unter irgend einem andern Bor: 
wande, bie öffentlihe Ruhe ſtoͤren und irgenb eine Mer: 
befferung burch grundgefeßwidrige und gewaltfame Mittel zu 
bewirten trachten werde. Nie hat ein Kosmopolit an einer 
Zufammenverfhmwörung, an einem Aufruhr, an Erregung 
eined Bürgerfriegds, an einer gewaltfemen Revolution, an 
einem Königdmord abfichtliihen Antheil gehabt, noch jemals 
diefe oder ähnliche Mittel, die Welt zu verbeflern, gebilligt, 
geihweige empfohlen und öffentlich zu rechtfertigen unter: 
nommen. Ein Zimoleon, der fein Vaterland burh einen 
Brudermord in Freiheit feßte, Brutus und Caſſius, welde 
Caͤſarn zu einer Zeit ermordeten, da fein möglichft langes 
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Leben eine Wohlthat für die Welt gewefen wäre, Milton, 
der die Enthauptung Karls des Erften öffentlich vertheidigte, 
Algernon Stöney, der gegen einen Tprannen Alles für er- 
laubt hielt, waren republitanifhe Enthufiaften, feine Kos: 
mopoliten. 

Es fehlt zwar nicht an Beifpielen, daß auch diefe letztern 
gegen unerträglihe Mißbraͤuche der hoͤchſten Gewalt, gegen 
politifchen und religiöfen Defpotismus, gegen erweislih un: 
gerechte und unvernünftige Geſetze, gegen eine unterdruͤckende 
Staatsverwaltung heillofer Mintfter und dergleichen in ge: 
wiſſem Sinne Partei gemacht und gearbeitet haben; aber 
nur, folange ed durch vechtmäßige Mittel gefcheben Eonnte. 
Sn folhen Fallen ift Widerftand fogar eine ihrer Ordens⸗ 
pflihten; nur find ihnen dazu Feine andere Waffen ale die 
Waffen der Vernunft erlaubt. Diefe mögen fie mit fo viel 
Wis, Beredſamkeit, Scharffinn und Stärke, als fie nur im: 
mer in ihrer Gewalt haben, zum DBeften der guten Sache ge: 
brauchen und in dieſer Art von Krieg, vertheidigungs- und 
angriffsweife, fo viel Verftand, Klugheit, Standhaftigkeit, 
Freimüthigfeit und Beharrlichfeit zeigen, alg nur immer mög- 
lich ift; wenn fie Alles gethban haben, fo haben fie weiter 
nichts ale ihrer Kosmopolitenpflicht genug gethan. 

Aber, fobald fie feben, daß die brennenden Köpfe, die 
fih etwa an die Spiße der Beffergefinnten und der Unter: 
druͤckten ftellen, ſolche Wege einfchlagen, die durch ihre na⸗ 
türlihen Folgen den Staat gewaltfam erfchüttern müſſen; fo- 
bald es darauf angelegt wird, die abgezielten Verbeſſerungen 
theurer, als fie vielleicht werth find, mit dem häuslichen 
Slüde, dem Wohlftand und dem Leben von Taufenden und 
Hunderttaufenden zu erfaufen: dann ziehen fie fih zurüd, 
arbeiten nun vielmehr, das im Staat angezündete Teuer zu 
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löfhen, als bie Flamme noch mehr ansublafen und zu unter 
halten; unb wenn. die Stimme ber Vernunft, bie in allen 
Dingen Maßigung gebietet, wicht mehr gehört wirb, fteben 
Re lieber von allem Wirten ab, ehe fie Gefahr laufen wollten, 
wider ihre Abſicht Schaden zu thun, und werben wicht eher. 
wieder tbätig, bis bie Beit gekommen ift, nach einem beffern 
Ylane wieder aufzubauen, was unter den wilben Bewegungen 
des fanatifchen Yarteigeifted und bes wüthenden Kampfes der 
willkuͤrlichen Macht, die, fich zu erhalten, mit der beleidigten 
Menſchheit, die fih frei zu machen und zu raͤchen tust, au 
Trummern gehen mußte. 


x. 


Man hat den Kosmopoliten dieſes Betragen von jeher 
für Menſchenfurcht, Kleinmuth, Mangel an Eifer für bie 
gute Sache und eigennüßigen Egoismus audgebeutet; und 
in der That können Leute, bie keine Kosmopoliten find, aus 
Feigheit und Mangel an edeln Gefühlen fih eben fo au be: 
tragen fcheinen, wie jene. 

Mber es ift, nach einer alten und fehr wahren Bemer: 
tung, nicht immer einerlei, wenn Swei dasſelbe thun; und 
wie (mit Hallern zu reden) ein Narr. tböricht fagen kann, 
was ein Eluger Mann weislih ſprach, fo kann ein Menfch 
von Heiner Seele auf eine fchlechte Art thun, was ein edler 
Menſch auf feine Weife thut. Der Grund des Betragens 
der Kosmopoliten in den vorbefagten Fallen ift ein Princip, 
das unter die erften Grundgefeße ihred Ordens gehört, nam: 
li: „Daß in ber moralifhen Ordnung der Dinge (wie in 
ber phnfifhen) alle Bildung, alles Wahsthum, alle Fort: 
fohritte zur Vollkommenheit durch natürliche, fanfte und vom 
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Moment zu Moment unmerklihe Bewegung, Nahrung und 
Entwidlung veranftaltet und zu Stande gebracht werden 
muß.“ — Alle plöglide Störungen ded Gleichgewichts der 
Krafte, alle gewaltfame Mittel, um in Fürzerer Zeit durch 
Sprünge zu bewirfen, was nach dem ordentlihen Ganye der 
Natur nur in viel langerer Zeit erwachfen konnte, alle Wir: 
fungen, die fo beftig find, daß man Das Maß der Kraft, die 
zu Hervorbringung der Sache nöthig und hinlänglich ift, nicht 
dabei berechnen kann, fondern immer Gefahr läuft, weit 
mehr, als nöthig ift, zu thun — kurz, alle tumultuarifche 
Wirkungen der Leidenfchaften nah den Richtungen einfeitiger 
Vorftelungsarten und übertriebener Forderungen, wenn fie 
auh am Ende etwas Gutes hervorbringen follten, zerftören 
zu gleicher Zeit fo viel Gutes und richten, indem fie großen 
Vebeln fteuern wollen, felbft fo großes Uebel an, daß nur eim 
Gott fahig ift zu entfcheiden, ob das Gute oder Böfe, das 
auf diefe Art gewirkt wird, das Webergewicht habe. 

Nach den Grumdbegriffen der Kosmopoliten ift daher der 
Gewinn, den die Menfchheit durch Heftige und gewaltfame 
Mittel, fih in einen beffern Zuftend zu feßen, erhält, mehr 
fheinbar als wirklich. Ihrer Weberzeugung nach verliert fie 
dadurch immer auf der einen Seite, was fie auf der andern 
gewinnt, und würde in längerer Seit, mit unendlich weniger 
Aufopferungen, das nämliche Gute oder vielmehr ein weit 
größeres erhalten haben, wenn bie Vernunft allein die Kräfte, 
die dazu angewendet wurden, geleitet hätte. Ja ſelbſt diefen 
mehrern Aufwand von Zeit fehen fie als keinen Verluſt an, 
Da vermöge der Natur der Dinge eine größere Vollkommen⸗ 
heit und Dauerbaftigfeit ded Guten, das auf diefem natür- 
lihen Wege gewonnen wird, die unfehlbare Frucht besfel: 
ben ift. 

Wieland, fammtl. Werte. XXX. 27 
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Uebrigens iſt die aufcheinende Neutralität, welche von 
den Kosmopoliten in den meiften Fällen, wo der Staat in 
Yarteien zerfällt, beobachtet wird, nichts weniger ald Gleich 
gültigkeit gegen die gute Sache; fondern gerabe ihr erleuch- 
teter und wohl georbneter Eifer für die gute Sache ift die 
Urfahe, warum fie fih (zwei Kalle allein ausgenommen) für 
feine Partei erklären. Gewöhnlich liegt die gute Sache zwi- 
fhen ben Parteien, deren keine weder ganz Recht noch ganz 
Unrecht bat, mehr oder weniger in der Mitte; und bie Kos⸗ 
mopoliten, deren Urtheil von Leinen Leidenſchaften verfälfcht, 
von feinen Nebenabfichten irre geführt wird, finden bei aller 
ihrer anfcheinenden Ruhe und Unthätigkeit taufend Gelegen: 
beiten und Mittel, viel Böfes zu verhindern und viel Gutes 
zu thun, die ihnen entgehen würden, wenn fie fich öffentlich 
und ausfchließlich für eine Partei erklärten. 

Ich kenne (vorberührter Maßen) nur zwei Fälle, wo die 
Kosmopoliten fih mit einer Partei gegen eine andere ver: 
einigen. 

Der erfte ift, wenn ed moralifch gewiß ift, daß ihr 
Öffentliher Beitritt der guten Sache wirklich den Ausſchlag 
geben würde; der andere, wenn eine offenbar Unrecht lei- 
dende Partei in Gefahr wäre, ohne ihren Beiltand gänzlich 
unterdrüädt zu werden, oder wenn eine Partei die andere 
mit einer die Menfchlicheit empörenden Graufamfeit be: 
handelte. So konnte 3. DB. in den niederländifchen Unruhen 
unter Philipp dem Zweiten und feinem teuflifchen Werkzeuge, 
dem Herzog von Alba, kein Kosmopolit anders als Partei 
gegen dieſe Unmenfchen nehmen. So würde (ald ein Bei: 
fpiel des erften Falles), wenn die künftigen Reprafentanten 
der franzöfifhen Nation auf den guten Gedanken kaͤmen, 
der willfürliden Gewalt des Königs und feiner Minifter 
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zweckmaͤßige und der Natur ihres Staates angemeffene 
Schranten zu feßen, kein Kosmopolit einen Augenblid an: 
ſtehen koͤnnen, diefe Partei, folange fie in den oben bezeich: 
neten Grenzen bliebe, aus allen feinen Kräften zu unter: 
ftügen. 


XI. 


Die Kosmopoliten behaupten, es zebe nur eine Megie: 
rungsform, gegen welche gar nichts einzumenden fey, und 
dieß ift, fagen fie, die Megierungsform der Vernunft. Sie 
beftände darin, wenn ein vernünftiges Wolf von vernünftigen 
Vorgeſetzten nach vernünftigen Geſetzen regiert würde. — 
Es braucht wohl kaum erinnert zu werden, daß das Wort 
vernünftig bier in feiner eigentlichen Bedeutung genommen 
wird, nicht in der, wo ed bie blofe Fähigkeit, vernünftig zu 
werden, fondern in der, wo ed die wirklide Thätigkeit ber 
Vernunft und die volle Ausübung der ihr zuftehenden Herr: 
fhaft über den thieriihen Theil der menfchlichen Natur be: 
zeichnet. 

Daß diefe Regierungsform noch unter die Dinge gehöre, 
die zwar Jedermann in gewiſſen Augenbliden wünfcht, bie 
aber noch nie da geweien find, wird fchwerlich irgend ein 
vernünftiger Menſch zu leugnen begehren. Aber, daß fie 
nicht nur möglich fep, fondern daß alle bürgerliche Gefellfchaft, 
vermöge einer inneren Nothwendigkeit, nad ihr firebe und 
— wie langfam auch immer ber Fortfchritt fepn mag — ihr 
mit der Zeit immer näher komme, ift ein Lieblingsgefeß der 
Kosmopoliten, deffen Wahrheit auf keinem ſchwaͤchern Grunde 
berust, ald auf dem großen, ihrer Meinung nach unumftöß- 
lihen moralifhen Ariom; „Daß, vermöge einer unfehlbaren 


Veranftaltung der Natur, das menſchliche Geſchlecht fi dem 
Ideal menihliher Volllommenheit und daraus entipringen- 
ber Glädfeligkeit immer nähere, ohne ed jemald zu er- 
reichen.” 

Ihrer Meinung nah find alle bisher bekannte Regie: 
rungsformen eben fo viele natürliche Stufen, auf welchen die 
menſchliche Gefellfhaft zur volllommenften, zur Regierung 
ber Vernunft empor fteigt. Cine jede derfelben bildete ſich 
anfangs auf eine blos natürliche Art gleihfam von felbft, 
war faft immer dad Werk zufäliger Urfachen, momentaner 
Bedärfnige, pyerfönlicher Vorzüge und Verdienſte auf Seiten 
der Regenten, freiwilliger Zuneigung oder Dankbarkeit auf 
Seiten des Volks. Jede war den befondern Umftänden des 
legtern, ber niedrigeren oder höhern Stufe feiner Sultur, dem 
Himmelsftrih, unter welchem es wohnte, der Lage und phy- 
fifhen ‚Beichaffenheit des Landes, der Nahrung und Lebens⸗ 
weife, dem National:Temperamente u. |. w. bald mehr bald 
weniger angemeffen. 

In jenen Aälteften Zeiten, die man mit Recht die Kind: 
beit der Welt nennt, wirkte die Vernunft meiſtens nur als 
Inſtinct. Die Menfhen, noch Kinder an Erfahrung, finn- 
lich, lebhaft, leichtfinnig, unruhig und ungeduldig wie die 
Kinder, forgten immer nur für den gegenwärtigen Augen: 
bie und fahen wenig mehr als Kinder — von der Zukunft, 
d. i. von den natürlichen, aber langfamen Folgen des Gegen: 
wärtigen, voraus. Wenige unter den Böllern der altern 
zeiten wußten den Werth der Freiheit gehörig zu ſchaͤtzen; 
noch wenigere wußten Freiheit mit bürgerlicher Ordnung und 
die Künfte ded Kriegs (der gewiffermaßen der natürliche 
Zuftand roher Menfchen iſt) mit den Künften des Friedens 
zu verbinden. Die Griechen mußten es, und durch fie — 


(mans 
— — —— — — — — nn — —— 


441 


deren Verdienfte um die Menſchheit nie genug erkannt wer: 
den können — wurde Europa nach und nach, was ed ift und 
vermutblich immer bleiben wird, das wahre Waterland ber 
Künfte und Wiffenfhaften, der Welttheil, worin die Sultur 
aufs Höchfte geftiegen, und der, wiewohl der Heinfte, kraft 
der unendlihen Obermacht, welche feine Bewohner durch bie 
ungleich größere und immer fortfchreitende Ausbildung aller 
menfchlichen Naturfählgkeiten über die übrigen Voͤlker bes 
Erdbodens erhalten, auf immer der berrfchende geworden ift. 

Aus befannten Urfachen erfolgte indeffen die eben fo be: 
kannte Wirkung, daß — bei dem fchnellften Kortfchritte der 
Cultur in einzelnen Künften und Wiſſenſchaften, die von ber 
Erfindfamteit, der Betriebfamteit, dem hartnddigen Fleiß 
und dem Wetteifer, ben die Mitbewerbung hervorbringt, ab: 
bangen — bie höchfte Kunſt aller Künfte, die Lönigliche Kunft, 
Mölfer durch Gefehgebung und Staatsverwaltung in einen 
glüdlihen Zuſtand zu feßen und barin zu erhalten, verhält: 
nißmaͤßig am weiteften zurüd geblieben if. Noch immer 
liegt der größere und fchönere Theil von Europa unter einem 
die edelften Kräfte der Menfchheit erſtickenden Drude, dem 
fhweren Drudt der Ueberreſte der barbarifchen Verfaffung, der 
Unwiffenheit und der Irrthümer eines rohen und finftern 
Jahrtauſends. Noch find in einigen unfrer mächtigften Neiche 
die Mechte bes Throns nicht aus einander gefeßt, nicht ge: 
gen einander abgewogen und dem erften Grundgefeß aller 
bürgerlichen Geſellſchaft gemäß beftimmt. Noch gibt es Staa: 
ten, wo nicht die allgemeine Vernunft, fondern der oft fehr 
blödfihtige DVerftand und der fchwantende Wille eines Ein: 
zigen oder ber Wenigen, bie fich feiner Autorität zu bemaͤch⸗ 
tigen wiffen, die Quelle der Geſetze iſt. Noch wird bag, 
was man ZJuftizpflege nennt, in den meiften Ländern durch 
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barbarifche oder ſchlecht zuſammen hangende und auf Zeit und 
Umftände übel paffende Geſetze gefchänbet. Noch ift in vielen 
Staaten nichts ungewiffer, ald die Sicherheit des Eigen: 
thums, ber Ehre, der Freiheit und des Lebens der Bürger. — 
Und Alles dieß in Europa! in einem Sahrhundert, wo Kunft 
und Wiſſenſchaft, Geſchmack, Aufklärung und Verfeinerung 
in verhältnißmäßig kurzer Zeit Stufen erftiegen haben, von 
beren Höhe man mit einer Art von Schwindel auf die vori- 
gen Jahrhunderte herunter fieht! 

Aber auch in diefen wichtigen und zum Glück der BEI: 
ter fo wefentlihen Stüden fcheint fih (wenn und unfer Ber: 
trauen nicht beträgt) der gegenwärtige Zuftand von Europa 
einer wohlthätigen Revolution zu nähern; einer Mevolution, 
bie nicht dur wilde Empörungen und Bürgerfriege, fondern 
dur ruhige, umnerfchütterlich ftandhafte Beharrlichkeit bei 
einem pflihtmäßigen Widerſtand — nicht durch das verderb⸗ 
lihe Ringen der Reidenfchaften mit Leidenfchaften, der Ge: 
walt mit Gewalt, fondern durch die fanfte, überzeugende 
und zuletzt unmwiderftehlihe Uebermacht der Vernunft bewirkt 
werden wird; kurz, einer Mevolution, die, ohne Europa mit 
Menfchenblut zu überſchwemmen und in Feuer und Flammen 
zu feßen, das blofe wehlthätige Werk der Belehrung der Men: 
fhen über ihr wahres Inteteſſe, über ihre Rechte und Pflich⸗ 
ten, über den Zweck ihred Dafeyns und die einzigen Mittel, 
wodurch derfelbe fiher und unfehlbar erreicht werden kann, 
fepn wird. — Was zu diefem Ende im Laufe des gegenwär: 
tigen Jahrhunderts ſchon gefchehen, ift befannt: was im 
Merden ift, wird vielleiht noch vor Verfluß desfelben ent: 
fehieden und von den wichtigften Folgen fepyn; und man ann 
fih darauf verlaffen, daß die Kosmopoliten bei Allem diefem 
feine müßige Zufchauer abgeben. 


428 


XII. 


Es erhellet aus dem vorhin Geſagten, daß die Kosmopo: 
liten die noch jest beftehenden Megierungsformen, fo zu fa= 
gen, als blofe Gerüfte zu Aufführung jenes ewig beftehenden 
Tempels der allgemeinen Glüdfeligleit betrachten, woran in 
gewiffem Sinne alle vorgehende Jahrhunderte gearbeitet 
haben. 

Aber Defpotismus ift nach ihren Begriffen eine barba- 
rifhe Megierungsform, welche, um lange beftehen zu können, 
Umftände und Bedingungen vorausſetzt, die bei den aufge: 
hellteren Nationen Europens nicht mehr denkbar find. Weber: 
haupt ift er dieſem Welttheile, felbft in den Zeiten, die der 
Eultur und Aufklaͤrung vorher gegangen, immer unbelannt 
gewefen. Sahrtaufende lang war Kreiheit das Element fo- 
wohl feiner rohen, ale feiner policirten und gebildeten Be: 
wohner. Alle Stifter der heutigen europäifchen Neiche waren 
Anführer freier Menfhen; und wo findet fih (ein einziges 
nordifches ausgenommen) eine öffentlihe Acte, wodurd in 
einem der übrigen das Volk förmlih und feierlich feinem 
Freiheitsrecht entfagt hatte? Kann nicht vielmehr im Gegen: 
tbeil aus der Gefchichte deutlich dargethan werden, daß Alles, 
was der Thron in einigen Staaten über die unleugbaren 
Rechte der Nation gewonnen hat, entweder hinterliftig er: 
fhlihen oder gewaltfamer Weile ufurpirt und erzwungen 
worden ift? Aber, Eönnte man auch beweifen, daß unfere 
Borfahren jemald dumm genug gewefen wären, in ihre Un: 
terdrüdung einzumwilligen und ed auf die blofe Willkür eines 
oder mehrerer Menſchen ankommen zu laffen, wie er oder fie 
über ihre Perfonen und ihre Eigenthum fchalten wollten ; 
was könnte eine foldhe Thatfache im Wege des Mechts den 


Anſpruchen ihrer Nachlommenfgaft ſchaden? Wegen bie eibl- 
gen Geſetze ber Vernunft, gegen bie weientlichen Rechte ber 
Menſchheit, gilt kein Verzicht, keine Weriäfeung, feine Ber: 
abfäumuung ber Gelegenheit, fie geltend zu machen "ober an: 
zufprechen. Das Erſte, was Menſchen, unter welcher Oteiles 
rungsverfaſſung fie leben, zu fordern haben, und was Uuen 
nur ein erklaͤrter Tyrann ſtreitig machen koͤnnte, ift, „Diem 
(hen zu ſeyn,“ — und Menſchen koͤnnen ſie nicht ſeyn, wenh 
fe Sklaven find. - 

.. Die Unwenbung biefer großen Orundwehrkeit; se —* 
der ſchamloſeſte Schmeichler und verworfenfte Knecht der WBes- 
walthaber zu leugnen ſich nicht unterſtehen darf, iſt eich wid 
fruchtbar an eben fo unleugbaren Folgerungen, bie den MUB 
mopoliten gegründete Hoffnung sehen, baf-Enropa u Enbe 
bes neunzehnten Jahrhunderts ben, was fie bie Regierumges 
form der Bernunft nennen, um ein Großes näher en 
fepn werde, ald es dermalen iſt. Das mwohlthätige Licht, das 
fih immer weiter über dieſen Welttheil ausbreitet, immer 
tiefer eindringt und auch das vorgebliche heilige Duntel ber 
falfhen Staatskunſt bie in feine geheimftien Höhlen: und 
Winkel durchleuchtet, wird bie Voͤlker ſowohl als die Regen⸗ 
ten immer beffer und gründlicher, jene über den Umfang 
ihrer Rechte und bie Grenzen ihrer Pflichten, diefe hinge⸗ 
gen, umgekehrt, über die fo oft überfchrittenen Schranken 
ihrer Rechte und die fo oft vergefiene Groͤße ihrer Pflichten 
belehren. Jene werden einfeben lernen, daß nur ein Bloͤb⸗ 
finniger fi zummthen laͤßt, Gold für gelbe Blätter hinzu: 
geben und fih vor Bligen von Bärlappenftaub zu fürchten; 
— daß nur Schafe einem Herrn untertbänig find, ber fie 
bios darum weiden läßt, um fie zu fcheren und, fobald es 
ihm einfällt oder gelegen ift, abzufchlahten; — und daß es 









nur an ihnen liegt, Spinnefäden, die fie in einer feltfamen 
Berblendung für unzerreiplihe Stricke gehalten haben, für 
Spinnefäden zu erfennen. Auf der andern Seite wird bie 
allmaͤchtige Noth endlih auch ben Megenten, die deſſen be: 
dürfen, die Augen Öffnen und fie aus der traumähnlichen 
Taͤuſchung erweden, worin die meiften von ihnen ihr eigenes 
wahres Intereſſe von jeher fo fehr vertannt haben. Aus 
innerfter Weberzeugung, daß es für die Inhaber der oberften 
Staatögewalt unendlihe Mal beffer ift, über freie, thätige 
und glüdlihe Menſchen, als über thierifche, muthlofe, lang: 
fam verhungernde Sklaven — befler, über volfreiche, blühende 
und überall durch die Wirkungen des Kleißes, ber Betrieb: 
ſamkeit, der Künfte und des Reichthums verſchoͤnerte Känder, 
als ber armfelige Hätten und verwildernde Einöden zu re 
gieren — werben fie fih willig der verhaßten Macht, gegen 
ihre Abficht Unheil anzurichten, entäußern, um deſto unbe: 
fchränfter nichts ald Gutes thun zu können; und indem fie 
fih einer Art von Gewalt, die feinem Gott, geſchweige einem 
Menſchen zufommen kann, begeben, werben fie aus innerer 
Veberzeugung nichtd verlieren, wohl aber fehr viel zu gewin⸗ 
nen glauben. 

Es wäre wohl zu fanguinifch gehofft, wenn wir une 
eine fo wohlthätige Mevolution von einem großmäthigen 
Entfchluß, ihren eigenen Vortheil dem allgemeinen DBeften 
aufzuopfern, verfprechen wollten; aber, da fie fo augenfebein- 
ih ihr eignes hoͤchſtes Intereſſe tft, fo läßt fi mit beftem 
Grund erwarten, daß die Seit, wo eine fo evidente Wahr: 
beit auch bis zu ihnen durchdringen wird, nicht mehr fo 
ferne fen, als viele Kleingläubige ſich einbilden. Noth lehrt 
nicht nur beten; fie lehrt auch denken: und wenn man er: 
wägt, wie groß und wie ausgebreitet oft der Nutzen eines 
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einzigen vernünftigen Gedankens ift, den ein Regent zu rechter 
Zeit hat; fo können die Freunde der Meufchheit nicht umhin, 
fih zu freuen, daß mande es fo eifrig darauf angelegt zu 
haben feinen, fich recht bald in dieſe Heilfame Nothwendig⸗ 
keit zu feßen. 


XIII. 


Da die vernunftmaͤßigſte Verfaſſung und Regierung der 
Voͤlker, welcher (nah dem Spitem ber Kosmopoliten) ber 
ganze Zuſammenhang der menfchlihen Dinge mit langſamen, 
aber defto feftern Schritten fih nähert, durch nichts mehr 
befchleunigt werden kann, ale durch die möglichfte Eultur der 
Vernunft, die möglichfte Ausbreitung aller Orundwahrheiten, 
die möglichfte Publicität aller Thatſachen, Beobachtungen, 
Entdedungen, Unterfuhungen, Borfhläge zu Verbefferungen 
oder Warnungen vor Schaden, deren Belanntmahung ein: 
zelnen Geſellſchaften und Staaten oder dem menſchlichen Ge: 
fhlechte überhaupt nuͤtzlich ſeyn kann; fo betrachten die Kos⸗ 
mopoliten die Freiheit der Preffe, ohne welche dieß Alles nicht 
bewerfftelliget werden fönnte, ale dad dermalige wahre Pal: 
ladium der Menfchheit, von deffen Erhaltung alle Hoffnung 
einer beffern Zukunft abhängt, deffen Verluft hingegen eine 
lange und fchredliche Folge unabfehbarer Webel nach fich ziehen 
würde. 

Man beurtheile diefe Sache weder einfeitig noch obenhin! 
Wir wien, was fih in einer luftigen Laune darüber wigeln 
oder in einer finftern darüber feufzen läßt; und eben fo be- 
kannt find ung die mehr oder weniger fcheinbaren Gründe, 
womit man eine vorgeblihe Nothwendigkeit, der Preßfreiheit 
willfürlihe Schranken zu feßen, aufſtutzen und anftreichen 
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will. Aber fie fallen von fich felbft zufammen, wenn man 
bedenft, daß die Freiheit felbit verloren ift, fobald ihr andere 
und engere Schranken gefeßt werden, ale die Natur der 
Sache zulaͤßt. Nun ift aber -fhon längft unumpftößlic er: 
wiefen, dab man der Preßfreiheit (ohne fie nach und nad 
fo lange zu befchneiden, big nichts mehr von ihr übrig bliebe) 
gar Feine andere Schranken feßen darf, ald diejenigen, bie 
jedem Schriftfteller, Buchhändler und Buchdruder durch dag 
gemeine bürgerlihe und peinlihe Recht geſetzt find. Alle 
Schriften namlih, deren Belanntmahung in jedem policir: 
ten Staate, wie groß auch die perfönliche Freiheit in dem⸗ 
felben feyn mag, ein Verbrechen ift und ed vermöge ber 
Natur der Sache ſeyn muß — alfo Schriften, welche foldhe 
directe Beleidigungen einzelner benannter oder deutlich bezeich: 
neter Perfonen enthalten, die in den bürgerlihen Geſetzen 
verboten und verpönt find — Schriften, welche geradezu Auf: 
ruhr und Empörung gegen die gefeßmäßige Obrigkeit zu er: 
regen ſuchen — Schriften, welche geradezu gegen die gefeß: 
mäßige Grundverfaffung des Staats gerichtet find — Schrif: 
ten, welche geradezu auf den Umfiurz aller Religion, Sittlid: 
teit und bürgerlichen Ordnung arbeiten — alle ſolche Schriften 
find in jedem Staat eben ſo gewiß ftrafwürdig ald Hochver- 
verrath, Diebftahl, Meuchelmord u. f. w. Uber das MWört: 
chen direct oder geradezu ift hier nichts weniger als müßig; 
es ift fo wefentlih, daB die ganze Strafwürdigfeit einer an⸗ 
geflagten Schrift gänzlich auf ihm beruhet. Denn, fobald es 
irgend einem beftellten Büchercenfor oder dem bürgerlichen 
Richter erlaubt wäre, eine Schrift durch Folgerungen, die 
von feiner Vorftelungsart, feiner befondern Meinung oder 
feinen Borurtheilen, dem Grade feines Verftandes oder Un 
verftandeg, feiner Sachlenntniß oder Unwiffenheit, der Schiefheit 
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oder Nichtigkeit feines Innern Auges, der Lauterfeit ober Ber: 
borbenpeit feines Gefühle und Geſchmacks abbingen, zu richten 
— welches Buch wäre vor ber Verdammung fiher? Und wif- 
fen wir nicht and der Erfahrung, daß in Ländern, wo eine 
fo willfürliche Senfur berricht, gerade die vortrefflidften Bü— 
der die erften find, die in Dad Verzeichniß ber verbotenen 
gefegt werden? 

Es fey alfo, daß man, um ein Amt mehr zu haben, 
einen Büchercenſor beftellen will, oder daß bie Unterſuchung 
über Schriften, die ald verbrecherifch angegeben werben, bem 
ordentlihen Nichter überlaffen bleibt; immer ift unleugbar, 
daß jener nur ſolche Bücher verbieten kann, deſſen Verfaſſer 
dadurch ein Verbrechen begangen bat, worüber beim bürger: 
lichen Michter die Erfenntniß zufteht. Weber die Frage, ob 
der Inhalt des Buches alt oder neu, intereffant oder unbe: 
deutend, nuͤtzlich oder ſchaͤdlich ſey, ob der Autor wohl ober 
übel raifonnire, bat Fein anderer Cenſor zu erfennen als dag 
Publicum und die Zeit, welche die entfcheidenden Stimmen 
fammelt und befannt macht; viel weniger Fann aus irgend 
einem folhen Vorwand ein Buch mit Gewalt unterdrädt 
werden, ohne fih an den wefentlichften Rechten der Gelehrten: 
Mepublif zu vergreifen, die (eben fo wie die chriftliche) vom 
Staat ganz unabhängig ift, folange fie nichts gegen feine 
Grundfäße unternimmt. Die Wiſſenſchaften, bie Literatur 
und die Buchdruderkunft, die edelfte und nüßlichfte aller Gr: 
findungen, die feit Erfindung der alphabetifchen Schreibefunft 
gemacht worden find, gehören nicht diefem oder jenem Staate, 
fondern dem menfchlichen Sefchlehte zu. Wohl dem Wolfe, 
das ihren Werth zu fchäßen weiß, fie aufnimmt, pflegt, auf: 
muntert, fhüßt und in der Zreiheit, die ihr Element fft, 
ungehindert leben und weben läßt! 
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Bor allen andern Völkern hat die deutfche Nation vor: 
züglih Urfache, eine Beſchützerin der Preßfreibeit zu ſeyn; 
fie, in beren Schoße zuerft die Erfinder der Typographie und 
bald darauf die muthvollen Männer entftanden find, die bios 
durch den freien Gebrauch, den fie von jener machten, fähig 
wurden, die Hälfte Curopens von der Tprannei des römifchen 
Hofes zu befreien, die Nechte der Vernunft gegen uralte Vors 
urtheile zu behaupten und den unabhängigen Geift der Unter: 
fuchnng, der nah und nach über alle Segenftände der menſch⸗ 
lihen Kenntnif ein fo wohlthaͤtiges Licht verbreitete, aus 
einem mehr ald taufendiährigen Schlummer aufzumeden. Wie 
übel ftände es und an, unfere eigenen Wohlthaten wieder 
zuräd nehmen, den Sortgang der Wiffenfchaften mitten in 
ihrem munterften Lauf aufhalten und der Auffldrung, der 
wir fo viel Gutes fchon zu danken haben, und von welcher 
wir und unfere Nachkommen noch fo viel Beffered uns ver: 
fpreben dürfen, unnatürliche Grenzen feßen zu wollen, da 
fie doch vermöge der Natur des menfchlichen Geiftes eben fo 
grenzenlos ift ald die Vollkommenheit, wozu die Menfchheit 
mit ihrer Hülfe gelangen kann und fol! 

Vebrigend werden die Kosmopoliten nie ein Geheimniß 
daraus machen, daß die Preßfreibeit keinen eifrigern Der: 
fechter haben fann, ale ihren Orden; da fie in der That das 
einzige Mittel ift, wodurch er zur Beförderung feined oben 
angezeigten Zwecks in einem größern und feinen Kräften an- 
gemeflenen Kreife thätig feyn und dadurch eine feiner wefent: 
lihften Pflichten erfüllen kann. Wahrlih, wenn diejenigen, 
die kein höheres Intereffe kennen ale Wahrheit, nicht frei 
follten reden dürfen, „fo müßten endlih — die Steine zu 
fohreien anfangen.” 


Anmerkungen. 


— — — ———— 


Weber den freien Gebraudh der Vernunft im 
Glaubensſachen. 


(GUae dee GSruberſchen Anbtabe von 1821 aufgenommen.) 


Benn Wieland bei dem neuen Abdruck dieſer Abhandlung Im Jahr 1797 
den Lefer bittet, nicht außer Acht zu laſſen, daß ter größte Theil derſelben 
Im Jahr 1787 gefchrieben fey; fo muß dieß bei einem wiederholten Abdruck 
Im Jahr 1521 mancherlei Betrachtungen veranlaflen: denn wen: kann ed 
gleichgültig ſeyn, ob die, wahrſcheinlich durch franzäfifche Bulletins fo bes 
liebt gewordenen reirograden Bewegungen auch in diefem Punkte Freunde 
gefunden haben? Theologen und Aerzte, Phllofophen und Aefthetifer wett: 
eiferten mit einander, uns In die angenehmen Schatten der Borwelt zurück⸗ 
zuführen, und wir wiſſen Alle, daß ed Vielen mit der Bernunft erging, wie 
den Kindern, die den ausgehenden Bater qualen, daß er fie mitnehme, ans 
fang$ vor Freuden voraus fpringen, allmahlich zurüdbleiben, nun alle Augen 
blicke fragen, ob fie nicht bald an Drt und Stelle find, und endlich auf hal 
bem Wege weinend bitten, fie wieder zur Mutter zurüdzubringen Andern, 
fhon Erwachſenen, ging ed wie Petern in der Fremde, von welchem der 
mwadere Meifter Grübel erzählt. Er war fo weit gegangen, bid er an eine 
Gtelle Fam, wo fich der Weg fchied, und da er nun nicht wußte, ob rechts 
oder lintd, und Ihm dabei bedenklich vorfam, daß ed zwar jekt noch nicht 
ſchneie, aber bald ſchneien könne, fo hielt er'd für viel ficherer, lieber gerades 
Wegs wieder umzukehren und ganz zu Haufe zu bleiben. Peters argumen- 
tum ex tuto hat durch die franzöfifche Revolution und ihre Folgen eine bis 
sum Erftaunen weit ausgebreitete Wirkfamteit erhalten. Nur Wenige ren 
denen, die an den Scheldeweg famen, hatten Muth genug, aufgut Glück 
vorwärts zu gehen, die Meiften ftusten, und, ſtatt zu überlegen, ob recht® oder 
links, fragten fie: vors oder rüdwartd? Halb Europa flieht bedenklich an 
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diefem Punkte fill, und Manche find der Meinung, dab dieß der Vernunft 
nichts Gutes bedeute. So argwöhniſch oder furditfam bin ich aber nicht; 
denn ed fehlt doch auch gar viel, daß die Vernunftſcheu unferer Zeit allges 
nieiner ware, ald die Herrfchaft der Vernunft oder auch nur die Liebe zu ihr 
jemals gewefen if. Wie Viele auch ihre geheimen Grunde haben mögen, 
ju wünfchen,, daB (nach einer fehr mißverfiandenen Stelle) die Vernunft ges 
fangen werde unter den Gehorſam ded Glaubens; wie Viele auch (vergeflend 
der alten Schmad und Bedrüdung) eine Hierarchie zurüudfehnen mögen, 
wahrend Andere die Reformation bald ald einen Abfall von dem Chriftens 
thume, bald gar von dem — deutfchen Reiche darftellen: fo fange fie ntcht 
bewertfielligen können, daß America nicht entdeckt ift, daß die Griechen von 
den Türken nicht vertrieben find, daB Copernicus, Galilei, Newton, Lapoifier 
nicht gelebt Haben, daB der Drient durch viele Reifen und der Engländer 
Eroberungen In Dftindien nicht befannter, hifterifche Kritik nicht geiibt wor⸗ 
den iſt; fo lange iſt auch an Unterdrückung der Vernunft nicht zu denfen. 
Menſchen, bei denen die Phantafie att der Vernunft, dunkle Gefühle ftatt 
heller Begriffe herrſchen, wird ed zu allen Zeiten geben; haben aber die, die 
wir aud der nächſten Bergangenheit kennen, mehr ald ein vorübergehende 
Auffehen erregt? Hat fi die Bewunderung nicht bald In Verwunderung 
aufgelöst? Schlimmer aber ſcheint freilidy etwas, ald ed fonft war. An die 
Stelle blinder Staubendeiferer, die fich felten gemacht haben, find Sophiften 
getreten, die mit dDiafektifcherhetorifchen Kunſtſtücken aller Art dem blod Pos 
fitiven den Schein der Philoſophie ankünftelten; Staatömanner haben Ges 
fahr In der Abweihung vom Pofitiven finden wollen; und felbfi Regieruns 
gen follen an der Zeit fo Irre geworden fenn, daß fie bei der Kriſis derfelben 
eine Neigung zu der alten Hierarchie empfunden hatten. Wenn nun diefe 
Alle ſich die Hand böten, könnte daraud nicht ein gefährliched Bündniß gegen 
die Vernunft entfiehen? — Allerdingd nicht unmöglich; mit Gewißhelt 
aber aud) voraudzufagen, daß ed nicht fiegen werde. Die Vernunft dulde 
nur auch nicht, daß Schwärmerei ihre Madte vornehme; denn was hat der 
guten Sache der Bernunft in unferer Zeit gefchadet ald dieß? Vernunft iſt 
zwar wohl vereinbar mit Begeifteruug, aber eben fo wenig mit Schwarmerel 
(welche Schwarm madıt) ald mit dialektiſchen Fechterftreichen cdurch die 
man in dem Schwarme feinen Bortheil abfieht); In Ihrer Einfachheit und 
in der Ueberzeugung, die fie bewirkt, daß fie nie eine andere ald die gute 
und gerechte Sache führen Eonne, darin liegt ihre Macht. Und fo zeige fie 
fi in Wielandd Abhandlung nohmald und wirkte auch in unferer Zeit — 
was fie kann; nach abermald 24 Fahren aber entfcheide man darüber, ob 
Wieland auf die Zeit ihrer Entftehung aufmerffam machte, weil erglaubte, 


Die fpätere Zeit fey In der Wernunft fo welt vorgefchritten, daß fie einer 
ſolchen Abhandlung gar nidyt mehr beburft Habe. 


Senudſchreiben des Verfaſſers. 


©. 8. Weber die Toleranz — Volt alre. Traitéo sur la Tolszance, 
A l’oooasion de la mert de Joan Calas 1768. Leberfept von Riem, Berlin 
1769. — Gleichzeitig mit diefer Schrift erfchien aber eine andere unter dem 
Xitel: L'aosord de la Hiligion ot de K’Humanits, worin die Verfolgung der 
Keyer, aid Feinde GSottes mit Stellen bed alten Teſtamentes vertheidigt 
wurde. — Der Berfafler hätte mit Recht auch behaupten können, daß Into⸗ 
leranz ganı unbezweifelt ein patriflifched Dogma fen; würde er aber darum 
ein größered Recht zu Ihrer Wertbeldigung gehabt Haben ? Diele Trage muß 
jedem Berfländigen ganz überflüſſig fcheinen und würde ed auch feyn, wenn 
es nicht eine Elaſſe von — proteftantifchen — Theologen gäbe, welche feit der 
Belt, wo die Auftlärung den Reiz der Neuheit verloren hatte, Igren Ruhm 
in neuer Aufftugung ded Alten fucht und unter dem Borwande, dad Poſi⸗ 
tive zu lügen, dogmatiſch aufflellt, was nur hiſtoriſch aufgeftellt werden 
dürfte. — Wohin führt aber dieß? — Man denke an Herrn Claus Harmd 
und feine 95 Theſes! 

Und lieferte nicht unfere Zeit zu jedem Beifpiele der Intoleranz, welches 
Wieland anführte, neue Belege? Hat man nicht auch jegt die Zuden ent: 
weder In dad Ehriſtenthum hinein oder aud der chrifilichen Welt hinaus 
prügeln wollen? Kam nicht dad Znquifitiondgericht ebenfalld wieder zum 
Vorfhein? Nur ein Unterfchied fcheint flattzufinden, daB nämlich die 
Katholiten wahrend diefer Zeit toleranter geworden find ald die Protefianten. 
Man denke nur an Wien und Bayern Im Gegenſatz mancher preußifcher 
Spnoden bei Gelegenheit der Vereinigung beider evangelifchen Religionde 
parteien! Daß die alten Zionswächter auch junge Mannſchaft geftellt Has 
ben, bat der erneute Streit über Supranaturaliömus und Rationalldmus 
bewiefen. 

Welche Zeit aber bat mehr Veranlaffung zu gegenfeitiger Toleranz ges 
geben ald die unfrige? Sm Jahr 1799 land eine ruffifch =turkifche Edcadre 
vor Ancona zur Defrelung ded Kirchenfiaated von katholiſchen Eroberern, 
und im Jahr 1514 waren ed ein katholiſcher Kaifer, ein Kalfer von griechi⸗ 
fcher Religion und ein evangellfcher König, die den Papſt nach Rom zurück⸗ 
brachten. 
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5 5 Schon Feimen im Schvoße der Zufunft neue Ban 
dalen, neue Saracenen und Türken — Wer denkt hiebei nicht 
unwillkürlich an den jegigen Kampf zwiſchen Griechen und Türken? 

©. 10. Neue Gregore u. f. w Gregorius von Nazianz in Kappa⸗ 
docien,, wo fein Vater Bifchof, und In deffen Nahe er zu Anfange ded vierten 
Jahrhunderts geboren war, wurde felbft mehrmald Bifchof, ia felbft auf 
kurze Zeit Patriarch von Gonftantinopel, zog ſich aber immer wieter In die 
Etille zurück um ruhiger feiner Wiffenfchaft zu leven. Man nannte ihn 
vorzugsweiſe den Theologen, und mit Recht zählt man ihn zu den berühms 
teften Süirchenlehrern. Seine erfie Bildung hatte er in Kappadorien und 
Yalaftina erhalten; nachher trieb er lange Zeit die Rhetorik zu Athen, und 
nicht fruchtlos, wie feine zahlreihen Schriften In Profa und Verſen bewei⸗ 
fen. Unter den fünfzehn Papften, welche Gregor hießen (Öregore von Rom), 
fabt Wieland dem Lefer die Wahl, In derlleberzeugung, daß fie kaum einen 
andern als den erften oder fiebenten Hildebrand) treften könne. (S. die 
Anm. zu Dberon. Band 20) Mahrfcheinlich bezieht fim auf jenen und 
diefe nur der zweite Nachfag, dab fie die Welt In die finfiere Barbarei zus 
rückgeſtürzt hatten, wad fi von Gregor von Nazianz fchon in fo fern behaup⸗ 
ten ließe, ald er oft fehr heftig gegen anders Meinende zu Intoleranz aufs 
fordert. Dies fcheint er jedoch nur gethan zu haben, wenn er befonterd ges 
reizt war; denn an andern Stellen räth er zu Duldung und Liebe fo ver: 
nünftig, ald man nur vermag. Darum fonnte der hier ihm gemachte Vor⸗ 
wurf su hart fcheinen. Wielleicht aber dachte Wieland an feine aberglaubifche 
Verehrung der Mönche und an die verachtlichen Seitenblicke, die er auf die 
griechifchen Phllofopben wirft, oder gar an die allerdings eines Finfterlings 
würdige Antwort, die er dem Hieronymus aufdellen Trage: was der Afters 
Sabbath fey? gab. „Das, erwiederte er, will id) dir in der Gemeine beants 
worten, und du follft gefiehen, daß tu wiſſeſt, was du nicht weißt, oder, 
falls du ſchwiegeſt, allein von Allen für den Unwiſſenden gehalten werten.“ 
Hieronymus fchildert ihn daher ald einen Redner, den man gerühmt, wenn 
man gleich nicht gewußt habe, was er eigentlich wolle. — Daß dieß das 
rechte Mittel fey, um zu verfinftern, bemweifen noch heutiges Tags manche 
Theologen und Philofogken, denen ed auch Feineöwegd an Gregors Stolze 
fehit, den kaum irgend eın Papft größer hatte. Die neuen Gregore nennen 
und, wenn wir gern begreifen möchten, gemeine Seelen und, wenn wir ans 
derd meinen, gar — wie ein gefitteter Menſch nicht nadıfagt. 

©. 9 Wie Lucian — mit der Pädeia — Ruclan erzählt feinen 
Randöleuten einen Traum, den er in feinem Sinabenalter geträumt zu haben 
vorgibt, und wodurch er beftimmt worben fey, beider Wahl feiner fünftigen 


Wieland, fammtl. Werfe. XXX. 28 


Rehenöweite Ad für Die Yüdela zu eutfheiden, d. 1. für die durch Wifſen⸗ 
(haft zu eriangenbe Bildung. Yädela führte ihn in Ihrem Wagen durch 
die Lüfte, wo er eine Menge Gtäbte, Wöller und Reiche unter fih ſah und 
überall etiwad herunter fireute, wie ein zweiter Triptelemud. Diefer Königs 
ſohn von Eleufid war ein Sünſtling der Geres und ein Apofiel ihrer auf 
Uderbau gegründeten Religion. Die bildenden Künftler fleliten Ibn dar, 
wie er auf einem Drachenwagen über die Erde fuhr und Samen heras 
ſtreute. 
© 0 Pepromene, Schickſalsgöttin. 


I. 


GS. 20. Wuffäpe eined — Anonymus — Der Zahrgang des 
deutſchen Mercurs von 1737 enthält mehrere Auffäpe über Aberglauben, 
Souffeau‘d Rehre von den Wundern und Wunder überhaupt. 

©. 11, Hireooervus, Bockhirſch, alſo unmögliches Ding, blefed 
HStengefpinnft, dem in der Wirklichkeit nichtB entipricht. 

©. sı. Dabood — ©. den vorigen Band. 

©. 48. Cheodoftiud und Kalfer Friedrich IH. — alfe zwiſchen 
879 und 1495. Unter Friedrich II. wurde die Buchdruckerkunſt erfunden, 
Luther geboren, America entdedt, Gonftantinopel von den Türken erobert. 

©. 13. Wie Illumtntrt — ſeraphiſch — der Erleuchtetfie, Ents 
ſchloſſenſte, Zeinfte, Unmiderfiehlichfte, Englifche und Seraphifche — lauter 
Beinamen, weldye ihr Zeitalter verfchledenen fcholaftifchen Philoſophen gab. 

© 13 Phänomene, Ideen und Phbantome — Phanomene 
find die wirklichen Erfheinungen der Dinge, To wie fie von gefunden Sins 
nen wahrgenommen werden, Phantome dagegen Trugbilder, Ideen in diefer 
Zufammenftellung entweder Gattungsbilder oder Allgemeinbegrifie.. Bei 
Phänsmenen und Ideen if Irrthum, bei den Phantonıen Täuſchung 
möglich. 

©. 15. Amadis von Gallien, Tonft der Löwenritter genannt, 
hieß, ald er in die Einöde geflohen war, beltenabros, le beau töndhreux, 
welches gewoͤhnlich Dunkelſchon überfept wird; Wielands Ueberfegung „ſchö⸗ 
ner Jinflerling” paßt treffend anf die Aeſthetiker, die in dem Verſtande den 
Teufel fehen und ihn fo arg fchelten ald die Aufklärung. 


—_  — 
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Il, 


©. 15. Geiſter, Feen u f. w. ©. die Anm. zu Idris u. Zenide, 
Band 12. 


V. 


S. 22. Magie und Theurgle — Magie in der weiteſten Bedeu⸗ 
tung iſt die vorgebliche geheime Wiſſenſchaft, auf Geiſter aller Arten und 
durch fie auf die Körperwelt zu wixrken. Theurgie iſt der Name der vorgeb⸗ 
lichen reinen und Heiligen Magie der unbefannten Wundermänner Hermed 
Trismegiftus, Zoroafter und threr vorgeblichen Schüler, welche blos durch 
die Kraft göttlicher Namen und Anrufungen Gotted und mit Hülfe guter 
Geiſter wunderbare Wirkungen hervorzubringen und Gewalt über die böſen 
©eifter zu haben vorgibt. (Vergl. die Anm. zu Idris u. Zenide. Bd. 12.) W. 

©. 235. Philofophie der Morgenländer Kabbala — ©. 
die Anmerkung zu Abfchn. XI. und vergl. die Anm. die Natur der Dinge. 
Bd. 25, und die zu Don Sylvio. Bd. 2. 


v1. 


©. 24. Die epiturifche Philoſophie hat offenbar Ihren Miß⸗ 
credit noch andern Urfachen zuzufchreiben,, theild dem Mangel an Zieffinn 
bei ihrem Urheber, der doch von Demotritod und Artfiippos nur erborgte, 
theild der Entartung diefer Secte, an welcher allerdings thr Stifter ganz 
unfchuldig war. Aber auch ald ®egnerin aller religiöfen Beträgerei hat fie 
fein gar großed Verdienſt; denn — fie fing e ed gar zu verlehrt an oder wollte 
blos Spaß treiben. 


X, 


* 

©. 25. Reltigidfen Betrügern — Ach verftehe unter religiöfen 
Berrügern ſolche, denen die Religion zum Deckmantel und zum Werkzeug 
ihred Betrugd dienen muß. W. 

©. 28. Ructan — Man vergleiche hiemit Wielands Abhandlung über 
Lucians Lebensumſtände, Charakter und Schriften in dem erſten Bande 
feiner Ueberfepung diefed geiftreihen Gegners aller Unvernunft. 

©. 28. ECelrus, ein Freund Lucians, fchrieb ein großed Werk gegen 
die Magie, deffen Verluſt zu bedauern ift, weil fich aud einer Stelle Lucians 
fchließen laßt, daß vornehmlich auch die Kunſtſtücke, wodurch die angeblichen 
Adepeen der magifchen Weisheit die Peichtglaubigen bintergingen, andführs 
lich darin befchrieven waren. Es iſt leicht zu erachten, daß die Herren ſich 
alle Mühe gaben, ein folhed Buch zu unterdrüden. W. 


XI. 


©. 23. Auch die Shriſten — bezaubert — Schon bei Ihrer 
Ausbreitung erlitt die chriſtliche Religion mehrere Umgeſtaltungen. 4) Durch 
Verſchiedenheit der Anſichten bei den Apoſteln ſelbſt, die als Juden dem 
Audentbum nicht entſagen konnten. Hieraus erfolgte die Ausbildung eines 
überfinnlichen Meffliadreiched, die Sdee eined neuen Bundes im Gegenſatze 
ted alten und die Verſöhnungslehre Durch Opfertod (Brief an die Hebr. 9, 11). 
2, Durch baldige Einmiſchung ter Gnoſid bei den Zudendhriften, wodurch 
eine Menge Ideen aud der Religion der Parfen, aus der Kabbala ver Zus 
den, ter pythagoräiſchen und platonifchen Philofophie in dad Chriftentyum 
tam, und befonderd ter Dämonismus fpfiematifch audgebildet wurde. Der 
Einfluß auf die Dreieinigkeitöiehre, die von der Kirchenverfammiung zu 
Nicäa sum Glaubensartikel erhoben wurde, ift unvertennbar. 5) Durch Ges 
genfap des Helleniömus bei Griechen und Römern, die zum Ehriftenthbum 
iibertraten. Diefe hatten kein Suterefle daran, den Chriſtianiamus nad) dem 
Audaldmusd umzubilten, ein defto größeres aber, die neue Religion n.it Ihrer 
alten audzugleichen. Dabel hatten fie ed theild mit ihrer Philoſophie, theild 
mis Ihren Mpfterien zu thun, und durch diefe Audgleichung ging der Gha⸗ 
rakter bed Myſteriöſen In dad Ehriſtenthum über, und eine Menge Eirchlicher 
Ritualien haben daher Ihren Urſprung. 

Alles dieß that dem Hange zu Weilfagungen, Zauberei und Geiſterſeherel 
fo großen Vorſchub, daß des Aberglaubend beinahe niemald mehr geweien 
war. Hätte es jemals der Philoſophie bedurft, fo war es damals; allein die 
Philoſophie war ſelbſt phantafiifdy) geworden, und fo zeigt fie fich In tem 
Neu⸗Platonismus, der fich in Alerandria, wo der Drient und Dccident in 
einander floffen , außbiltete. Bon den grofien Problem, woder Grund aller 
Gewißheit, die Realität der Ertenntniß, ob in dem Sinne oder der Bernunfg, 
su fuchen fey, war die Rede nicht niehr; man wollte ja wiffen über Gegen⸗ 
Kante des Glaubens. Zu diefem Vehufe ward eine innere Erleuchtung, 
eine myſtiſche Anſchauung zum Kriterium der Wahrheit und Gewißheit ges 
madıt, befonderd durch Plotin zu Anfange des dritten Sahrhundertd. Durch 
Zurückziehung von aller Einnenwelt wollte man jum unmittelbaren Anz 
fihanen der Gottheit und zur Herrfchaft üper Die Damonen gelangen. Sein 
Schüler Porphyrius redet daher, ftatt von der Philoſophie, von einer Theos 
ſophie ald der reinften Erkenntniß der Dinge und der höchſten Glückſelig⸗ 
feit, die aud den unmittelbaren Anſchauen Gottes entfieht, wozu man blos 
durch die größte Neinigkeit und Snthaltfamteit gelange, dann aber auch mit 
Hulfe der Bottheit wunderthätig wirfe. Won jedem Unhanger diefer Schule 
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wird daher auch wenigſtens ein Wunder erzählt. Alles diefed war nun 
eigentlich gegen dad Chriſtenthum gerichtet; man weiß aber, daß diefed das 
von Nutzen zog, und — welhen! — Man fehe ©. E. Horft, Zauber: Biffios 
thef, Mainz 1821. 5. U. Eberhard, Befchichte der Magie in deflen neuen 
vermifchten Schriften. Meinerd Geſchichte der Denfart der erfien Sahrhuns 
derte nach Chriſtus. — Sprengeld Gefchichte der Medicin. 

©. 29. Antinomie und Anarchie, Widerſtreit der Geſetze gegen 
einander und Geſetzloſigkeit. 

©. 29. Mit Ernulppudflüden — n fehe dad Formular einer 
Excommunieation der römifchen Kirche, die FU Trifiram Shandy's Vater, 
der allerlei dergleichen gern fammeln mochte, aus der Agende der Kirche zu 
Kochefter, verfaßt von dem Bifchof Ernulfus, hatte abfchreiben Iaffen, im 
zweiten Theile des Triſtram Shandy. Der Fluch if fo Eraftig, daß Dntel 
Toby dazwifchen fchreit: Unfere Armeen in Zlandern flucdhten entieklid,, 
aber daran reichten fie doch nicht. Sc) konnt’ ed nicht übers Herz bringen, 
meinen Hund fo zu verfluchen, ja den Teufel felbit nicht. 


XII, 


©. 30. Giannone, Pietro, geb. 1676 Im Neapolitanifchen, fchrieb 
Dell’ istoria civile del regno di Napoli (Wen. 1723. A Bände A. überf. von 
le Bret, Uln 175571). Wegen der Ungriffe auf die angenaßte Gewalt 
ded Papfted darin wurde der Berleger in den Bann gethban, und der Verfaſſer 
fonnte ih nur durch die Flucht retten. Endlich gelangte er doch durch 
Treuloſigkeit eined Freundes in die papftliche Gewalt , wurde zum Widerruf 
genöthigt und flarb im Gefangniß, worin er 13 Fahre lang gefeflen. (©. 
unten noch mehr von ihm.) 

Die Werke der übrigen angeführten Hiftorifer find hinlanglich bekaͤnnt, 
und leicht könnten noch einige ſpätere dieſen beigefügt werden. Zu den 
Zeichen der Zeit gehört ed aber doch auch, daß nach der Zeit, ald Wieland 
diefed fchrieb, proteftantifche Hiftoriker gern papflelten, und Klinger nanııte 
ſelbſt Johann v. Müller den papiftifchen Geſchichtſchreiber. Mehrere jüns 
gere Hiftoriker haben ſich offenbar durch fein Beilpiel verleiten laffen; 
andere wollten, wie etliche Theologen, neu ſeyn im Alten und mißs 
brauchten ihren Scherffinn; die zum Katholicismus Webergegangenen 
aber treiben ed billig ernfihaft. Man kennt den dadurch erregten Angriff 
von Voß auf Stolberg, deflen mit Mehreren ihm gemeinfchaftliche Ten⸗ 
denz zur Wiederherſtellung der Hierarchie wohl unverkennbar ift. 

©. 50. Gregorius Florentiud©regoriud, Biſchof zu Tours 
(53h—598), fchrieb eine historia Francorum In 40 Büchern, die, ungeachtet 


. 


Ver Aeicheglãubigteit des Berfafferd,, dech aid bad erfie Wert᷑ über frantifche 
GBeltpichte fchr tentwürtig bleibt. In feinem Bude von Wundergefchichten 
verberriichee er vorncehmiid den heiligen Martin, deſſen Kappe ein Heilige 
thum der fräntifden Aönige wurde. 

©. m. Jakobde WBoragine (won Biraze, Flecen im Genuchidhen), 
ein Dominicaner,, geh. 1292 ald Erybifchef su Genua, If Berfafler der histeria 
Lomberdien =. Logende ausen, voll abergiänbiicher Zrommigkeit und Wune 
derſucht, werurd fie aber um fo mehr in Anſehen kam. Sie it faR in alle 
europyälfge Sprachen überfept. . 

©.30. Asız Banstorem heißen überhaupt Sammlungen von Rad 
richten über Märtyrer und Heilige, und namentlich find bier gemeint bie 
55 Zoliobände, weidhe eine Befelligaft von Jeſniten Die Bollandiſten ges 
nannt, weil Joy. Bolland dad Wert anfing) fett 1645 herausgab. Kann 
freilich der hikerifchen Kritik dieſes Werk nicht genügen, fo behält es dach 
ſchen Dadurch bedeutenden Werth, daß ed Die Zeiten treu ſchildert. 


zus. 


©. 9. Eine neue, zuvor nie erhörte Sattung von Ber 
brechen — So gar neu war diefe Gattung von Verbrechen denn dach nicht; 
Kun, um von gan) Afien und Aegypten nicht einmal zu reden, Fonnie man 
auch In Srieheniand um Baterland und Leben kommen wegen der Afcbeia, 
die bekanntlich nicht blos praktiſche Sottlofigkeit, fondern fehr oft nur abs 
weichende Meinung war. Selbſt die gepriefene Toleranz der Römer unters 
liegt nicht ungegründeten Zweifeln; denn nach Livius (5, 50) mußten nad 
dem Einbruche der Gallier die Heiligen Stätten, gemaß den Büchern der 
Duumpirn, wieder geweiht werden, weil der Feind fie inne gehabt hatte. 
Nach einem andern Beſchluß fand ſpäterhin auch eine Beichräntung der 
fremden Dieligiondgebräudge Statt. Wo aber die Alten in der Ihat mehr 
Zoleranz zelgten — was nicht immer der Gall war — da ſcheint fie doch 
nicht gerade in der Bernunftipren Grund gehabt zu haben. Diefer Gegen 
fland wäre wohl einer befondern Unterfuchung würdig. 


XV. 


©. 55. Menfhen In der engern Bedeutung — Nämlich in 
der, worunter die Halbs Menfchen, Drittelds und Biertelös Menfchen und 
andere Anıhropomorpha nicht begriffen find. - W. 

©. 35. Verbrechen der beleidigten menſchlichen Natur — 
Bon welcher alle Majeſtät der Wölter und ihrer Könige entfpriugt, wenn fie 
nlde an und Ehimäre feyn (al. =. 
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XVI. 


S. 35. Deiſt, Theiſt — Zwiſchen dieſen beiden hat man ſonſt zu 
verſchiedenen Zeiten verſchiedene Unterſchiede gemacht. Unter Theismus 
verſtand man Vernunftglauben an Gott, der aller Offenbarung vorhergeht, 
unter Deismus den Vernunftglauben, welcher die Offenbarung verwirft. 
Angegriffene Deiſten ſuchten ſich durch dieſen blos willkürlichen Unterſchied 
biöweilen zu retten. Kant nannte Deiſten denjenigen, welcher von Gott 
feinen andern Begriff gefaßt hat, ald daB er dad von der Welt verfchiedene 
allervolltommenfte Werfen ſey, ohne dieſes weiter beftimmen zu wollen, Theis 
ſten hingegen denjenigen, welcher ſich Gott ald dad höchſte Wefen denkt, dad 
durch Verſtand und Freiheit Urheber der Welt fey. An diefe Kantifchen 
Unterfchiede wenigftend hat Wieland bier nicht gedacht. 

©. 36. Die Ehriftianer — — in ihren Apologien — Man 
braucht fich blod an Athenagorad zu erinnern, den ich Darum hier anführe, 
weil er feinen Glauben an die Einheit Sotted ausdrüdlich durch einen Bes 
weid aus der Vernunft (Aoyıouos) rechtfertigt. 


XVIII. 


©. 40. Dad Schickſal kann — große Revolutionen her 
beiführen — Dieſes wurde ein Jahr vor dem Ausbruche der franzöſiſchen 
Revolution geſchrieben, von deren Nähe ſich der Verfaſſer damals wenig 
träumen ließ. W. 

©. 40. Ein menſchenfreundlicher Träumer — Mercier in ſei⸗ 
nem L'an 2440, Songe a’il en fut jamais (zuerſt Amſterdam 1770) gibt In je⸗ 
nem Jahre Allem, was jept nur frommer Wunſch ift, Wirklichkeit. Beis 
nahe follte man aus den vielen Auflagen und Nachdrücken diefed Traumed 
(chließen, daß ed die Menfchen mit Ihren frommen Wiinfchen doch recht ernfis 
haft meinen müſſen. — Und Wieland will die Erfüllung noch welter hin⸗ 
ausſetzen? — Der Beweis, worauf er fi fügt, iſt: 

Video meliora etc, Billigend ſeh' ich das DBeflere, und doch zieht 
mid) das Schledhtere mehr an —?! 


XX. 
©. 535. Die Schenkungen Conſtantins u. ſ. w. Da ſelbſt in 


der Breve istoria del dominio temporale della Bede apostolica nelle duc Si- 
eilie vom Papſt Pius VI. dieſe angebliche Schenkung una cosa spuria © 
falsa genannt wird, fo bedarf ed Darüber wohl keines weitern Zeugniffes. — 
Veber die Schentungen Pipind und Karls ded Großen, f. die Anm. zu 
Dberon. Bd. 20. 
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©. 15. Die Decretalen (Beichlüffe, Beſcheide) Zfidord, des 
Süntersd. Eine Sammlung firchlicher Befchlüffe hatte Iſtdoruſs, Bifchof 
su Sevilla, veranſtaltet, weldher im Jahre 636 farb. Deſſen Mamen aber 
mißprauchte vor 585 ein Unbetannter, wahrſcheinlich aus dem Mainzifchen 
Errengel, und brachte erdichtete papftliche Decretalen in Umlauf, die von 
tem erflen Nachfolger Peters bid auf das Jahr 614 geben. „Dian irrt fidh 
iebr, fagt Mich. Fan. Schmidt Geſch. der Deutfchen 1. 616), wenn man 
glaubt, feine Hauptabiichten waren geweſen, die papftliche Gewalt zu erhöhen. 
Iſidor machte ten Papſt nur groß, um die Metropoliten klein gu machen. 
Der Mann muß einmal von einem Metropoliten mißhandelt worten fenn 
und vermutblich ich feleft in tem Fall befunten haben, von feinem Mietros 
politen etwas Unangenehmes zu erfahren.” Indeß vourde doch diefe unechte 
Sammlung ded falihen Ziidor eine Stüpe der papfilihen Gewalt. Noch 
su Ente bed vorigen Jahrhunderts fand unter den Katbollichen Streitigkeit 
darüber Gtatt. 

S. 13. Die vier heiligen Zubelpforten — Nah Art des Zus 
bels Gobel⸗ Jahres bei den Juden, welches je im fünfjigften Fahre voteders 
kehrte (S. Gatterers Ehronol. 8. 190), und wobei Gefangene ihre Freiheit, 
Schuldner Erlaß erhielten u. f.w., ordnete die Fathofifche Kirche ein Jubel⸗ 
oder Ublabiahr an, welches anfanglich nur dad erfie Jahr eined neuen Jahr⸗ 
hundertd war, von Glemend VI. aber je für dad dreißigfie, von Urban Vi. 
für dad dreiunddreißigfte und von Sixtus VI. für das fünſundzwanzigſie 
Jahr angeordnet wurde. So befteht es feit 1415 noch, und ed ſtrömt viel 
Volks nah Rom, um Ablaß zu erhalten. Am Vorabend ded Weihnacht: 
tefted eröffnet der Papſt mit großer Feierlichkeit die eine fonft Immer vers 
ſchloſſene Thür der Pererdfirche und fenter Gardinaleab, un an den andern 
Sauptlirchen Daffelbe zu thun. Dieß find die heiligen Subelpforten. Nuovo 
Itınerario d’italia di Kr. Score. S. 393 fgd. 

©. 33. Dataria, eine Abtheilung der papftlichen Canzlei, die ihren 
Manıen davon hat, weil fie alle Ausfertigungen datirt. Sie verfügt über 
alle eingehende Bittfchriften und vergibt alle Pfründen. 

©. 13. Rota, eind der höchften geiftlichen Gerichte in Rom für die 
ganze Fathollfche Chriftenheit, das innerhalb des Landes auch in weltlichen 
Dingen Recht fpridt. Seinen Namen hat ed von feinem Sigungsfaale, 
der mit radformigen (roia, Rad) marnıornen Figuren audgelegt Ift. 


XxXI. 


©. 5. Gt Paul nach Epheſus — Gecſchichte der Apoſtel. 
Gay. 19. — W. 


— 


oo — — — 
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©. 16. Bilden von Ebens oder Rebenholz — So faat 
Plinius, L. XVI. c.30 und die Einwendung, die der Graf Caylus In feiner 
Abhandlung vom Tempel zu Ephefud dagegen madıt, iſt (im Vorbeigehen 
zu fagen) von Feiner Erheblidhkeit. — 

©. 15. Der Tempel für nihtd geachtet — Dieb war, mit Ers 
laubniß, eine falfhe Sonfequenz. Der Tempel der Diana blieb immer ein 
herrliches Meifterftüc der Baufunft und wurde von Sanct Paul und aller 
Melt dafıir geachtet, Diana mochte eine Göttin feyn oder nicht. — W. 

©. 46. Ihre Majeftät untergehen — ©. Apoſtelgeſch. 19, & 

©. 17. Neokoren — Dad Wort Neokoros bedeutete bei den Griechen 
urſprünglich einen Tempelkehrer, oder was wir einen Küſter nennen. In der 
Folge machten ſich anſehnliche Stadte eine Ehre daraus, die Neokoren oder 
Küſter ihrer Schutzgötter, denen ſie einen Tempel unter ſich erbauet hatten, 
zu heißen; und unter den römiſchen Cäſaren bewarb man ſich in die Wette 
um die Ehre des Neokorats der Kaiſer, denen in den Provinzen ſchon bei 
ihrem Leben eine Art von göttlicher Ehre erwieſen wurde. Luther überſetzt 
dieß Wort In der angezogenen Stelle ganz ſchicklich durch Pflegerin; denn 
in dem Sinne, worin es von ganzen Städten gebraucht wurde, führte es die 
Begriffe von Patron und Schirmherr bei ſich. Die Epheſier nannten ſich 
auf allen ihren Münzen die Neokoren der Artemis und waren um ſo ſtolzer 
auf dieſen Titel, weil ihr damaliger Dianentempel gewiſſer Maßen ein ges 
meinfchaftlicher Tempel ded ganzen Afien war, dad zu feiner Erbauung beis 
getragen hatte. — 

©. 547. Der Herr Ganzler von Ephefud — Apoftelgefchichte, 
Gap. XIX. ®. 35. 56. — m. 

©. 55. Ded vom Simmel gefallenen Bilded — Auß diefer 
Stelle, die durd ein von Joſ. Staliger in feinem Sommentar über Eufebii 
Shroniton angeführted griechifched Epigramm beftätiget wird, erhellet, daß 
ed ein gemeiner Glaube war, dad Bild derephefifchen Diana fey vom Sims 
mel gefallen. — W. 

©. 15. Santa caſa — Das heilige Haus. 


XXII. 


©. 49. Daß er alle Gewalt im Simmel und aut Erden 
babe — Die im Simmel wollten wir Ihm gerne unbefiritten laffen, wenn 
er nur auf feine Ullgewalt über dad Heine Erdfügelchen, worauf wir wohs 
nen, Verzihtthun wollte; ein Dpfer, dad in Vergleihung mit der Gewalt 
im Simmel, die ihm bliebe, fo unbedeutend if, daß man fich beinahe ſchä⸗ 
men muß, davon zu reden. — W. 


443 


© 0, Propesitionoa mals sonanlon — Vebellautende Border 
ungen — Merkwürdig IR in diefer Belebung had an den Jeſuiten San 
felice, feinen Gegner, gerichtete Staubenöbelenntniß des oben erwähnten 
®tannone, welches aus feinen Hinterlafenen Schriften im October⸗ und 
Nevemberſtũck des deutſchen Mercurs vom Jahr 1758 in einer Leberfegung 
geliefert, und weraud alled hier von Wieland Aufgeführte entlehnt ik. Won 
dem Liebrigen,, wad bier nur angedeutet worden, heben wir nur Wenlges 
noch aud. „Yil. Daher trage ich nicht dad geringfie Bedenken mehr, wit 
Baldus zu fagen, dab der Papſt ein Bott auf Erden If; mis Decius und 
Zellnud, dab der Yayfk und Etzriſtus ein Sonſiſtorium mit einander auide 
machen ; mit dem Abt: daß der Papſt ald Sott thut, was er tut, nicht aid 
Menſch; mit dem Gardinal Yarifiud, daß der Papft ein göttliches Weſen IR 
unter einer Achtbaren Geſtalt; mit Baldus, dab der Yapf die Urſache aller 
Urſachen iſt, weßhalb man felne Gewalt nicht unserfuchen darf, denn. son 
der erfien Urſache läßt fich keine weitere Urſache angeben ; endlich mitt allen 
Decretiien,, daß ed ein Bettedraub IR, an der Gewalt des Papftes zu weis 
fein. VIIL Darum habe Ich Beine Urſache mehr Daran zu zweifeln, daß er 
Das Boͤſe in Sutes, das Unrecht In Berechtigtelt, Lafer In Tugend, Dad 
Biereck in einen Girkel und den Girkel In ein DViered verwandeln könne, 
kurz, daß er über alle Geſeße, über alle natürliche und apoflelifche Rechte 
hinausgefegt fen. Ach bekeune mit der Gloſſa des Gratianus, Daß der Papft 
wider dad natürliche und apoſtoliſche Recht diöpenfiren Tann; mit Ludwig 
Some, dab er aud Ungerechtigkeit Gerechtigkeit machen Bann , mit Baldus, 
daß der Papfi Alled und über Alled IM und wirer alled Recht Alles vers 
mag; mit dem von Dflia, daß er Vierecke und Eirkel mit einander verwech⸗ 
fein fann. Darum if ed keine Laflerung, was der Cardinal Lorenz Pucci 
beſtändig im Munde zu haben pflegte: daß dem Papfte Ulled wohl anftehe 
und Allied erlaubt fey, fo ungerecht ed auch ſeyn möchte — X. Wenn ed 
fidy fügte, Daß der Kalfer der papfilichen Tafel beimohnte, fo würde er zur 
rechten Hand des Papfted an einem befondern Tifche auf einer Heinen Bant, 
Könige aber unter den Gardinälen figen, dergeflalt, daß ein Gardinal den 
erfien Platz einnähme, und hernach die Könige und Gardinäle wechleldwelfe 
folgten. Der Kalfer oder ein König würde dem Papfte dad Waller bringen, 
feine Bande zu waſchen, und hernach auch die Ehre haben, die erfie Schüffel 
auf die Tafel deöfelben zu tragen. Die Söhne und Brüder ded Kalferd und 
der Könige find zur Bedienung der päpſtlichen Tafel bis and Ende beſtimmt. 
Wenn ich in meiner Geſchichte diefe große Idee vom Papfte nicht geäußert 
Habe, fo bitte ich um Wergebung." — Nachdem Giannone fich hierauf auch 
über die Monchsorden erklärt hat, fagt er von den Zefulten: Ihr Öffne 
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nicht, wie die Mönche, heilige Boutiquen, euch zu bereichern. Eure Meral 
überhebt eud) diefer Mühe. Doch unterlaffet auch ihr nicht, gewiſſe Andäch⸗ 
teleien ald untrügliche Mittel wider die ewige Berdanımniß auszupofaunen. 
Hiezu gehört eure Lehre, ed fey unmöglich, daß ein Merehrer der Mutter 
Gottes vefdanımt werde. Denn, fo fagt mir Y. Franz Mendoza, ob er 
gleich der Sünde unterworfen ift, fo wird fie ihm dennoch fo viele Gnade 
bei ihrem göttlichen Sohne auswirken, daß er nicht In den Sünden beharre. 
Sch armer Sünder unterichreibe gern diefe Meinung. Meine Reidenfchaften 
mögen mic) fo weit vom Wege der Tugend ableiten, ald fie wollen; ich bin 
fiher, daß Ich endlich in den Hafen der ewigen Seligteit zurückkehren werte. 
— Diefed und Alle, wad Sie, lieber Pater, und die papftliche Kirche mir 
nur immer zu glauben befehlen fünnen, glaube ich ald untrügliche Wahrs 
beit und fchließe mein Glaubensbekenntniß mit der Betheurung, daB ih 
nichtd Anderes verlange, ald dab und Alle ein Geiſt und ein Herz belebe.* 


XXIV. 


©. 54. Prieftertünfte — Was Ih unter diefen nicht liberalen 
Künften verfiehe, hoffe ich In dem fünften Abfchnitt deutlich genug gemacht 
ju haben. mw. 

©. 55. Bon diefem Slauben bebaupte Ih — Ich fege diefe 
vier Hauptfäge, ohne hier den Beweis zu führen, ald längſt ausgemacht 
und von Allen, die diefe Schrift intereſſiren kann, anerfannt voraus. Sollte 
Semand, dem ed im Ernft um Wahrheit zu thun ift, neue Gründe zu haben 
glauben, diefe Sage für nicht fo ausgemacht zu halten ald ich, fo würde 
ihre Mittheilung und Unterfudhung unfehlbar den Nugen haben, die bezwel⸗ 
felte Wahrheit In ein neue Richt zu fegen W. 


XXVII. 


©. 60 Reinigt file — Aberglauben — Daß diesſ der Geiſt der 
Lehre Ehriftt und dad unwiderſprechliche Reſultat Ihrer Grundbegriffe ſey, 
wird ſchwerlich Jemand, der ſie unmittelbar aus der Quelle geſchoͤpft hat, 
leugnen können. Warum iſt aber dieſe Quelle ſelbſt nicht von allem dämo⸗ 
niſtiſchen Schlamme rein? Gewiß war es Ghriſtus, aber nicht feine Jün⸗ 
ger, denen er und feine Lehre ungeachtet ihrer Anhanglichkeit an feine Pers 
fon gewiſſermaßen Immer ein Räthſel geblieben zu feyn fcyeint. Er wurde 
von ihnen getrenns, eh er fie von allen Vorurtheilen und Wahnbegriffen 
ihres Volkes und ihrer Zeit hatte reinigen können. Eben darum (gieube 
id) verſprach er ihnen den Geiſt, der fie in alle Wahrheit leiten follte. Aber 
diefer Geiſt wohnt nur In reinen Herzen und zog fich vermuthlich von dem 
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Uugenblide zurüd, da fe Kıh einfallen Helen, an bie Brüder zu Une 
siehe, Syria umd Eilicia zum fchreiben: 8 seräut dem heiligen Get und 
und u. f. w. =. 

© w. Echte Theoſophie — Gotted⸗ Weidtelt. 


ZIXI 


©. 01. Dad, wad Autper für Waprpeitn. ſ. w. — Bern ſey 
ed von mir, durch dieſe Behanptung etwas der Aufrichtigfelt des recht⸗ 
(haffenen Luthers Nachthetliges iaſtuniren zu wollen! Als er auf wen 
Papvft provocirte, war er von der Unfehlbarkeit dieſes Oberhauvts der Kirche 
noch völlig übergengt, well er fie noch nicht unterſucht hatte; aber er war 
von der Wahrheit feiner Güye gegen den Ablaßkram eben fo Schr, nur mi 
beſſerem Seunde, überzeugt. Er zweifeite alſo keinen Hugenbild daran, Daß 
ber unfehldare Btichter für die Wahrheit entfcheiden würde. Als aber, gegen 
alle feine Erwartung, dab Gegenthell erfeigte, und Leo der Zebnte den Iu⸗ 
piter fo unverfiändig fplelte, daß er feinen Donnerkell fogar gegen haudgretf⸗ 
liche Wahrheiten um Schupe handgreiflicher Gränel abſchoß; fo mußte der 
ehrliche Luther nethgedrungen an der päpftlichen Unfehfbarkeit'jweifeln und 
eine Unterfuchung darüber angufellen anfangen, die unmöglid zu Sunften 
derſelben ausfallen konnte. =. 


zıXVil. 


©. 75. Biſchof Alesander von Alexandria u. ſ. w. — Die 
beiden Lehren von der Dreieiniglelt und den beiden Naturen In Shriſtus 
waren feit dem dritten Jahrhundert die Hauptgegenflände theologifcher Ins 
terfuhungen und die Haupturfache der Berfolgungen und Berlegerungen. 
Eine Partei behandelte diefe Lehren als ein Myfterium, die andere fuchte 
dadfelbe dem Verſtande begreiflich zu machen. Unter diefen erklärte ter 
Ufricaner Sabelliud die drei Perfonen In Gott fir eben fo viele Eigen⸗ 
(haften und Kräfte. Es find, fagte er, In Gott, wie In der Sonne, drei 
verfchtedene Kräfte. Die erwärmende Kraft ift der heilige Geiſt, die erleuch⸗ 
tende der Roged, und die Sonne ſelbſt der Bater. Gott der Bater, der Sohn 
und der heilige Geiſt IR daher ein Sort und derfelbe, wenn er die Menfdyen 
erleuchtet und beiliget. Diele Lehre fand bei Vielen Beifall, bei Andern 
Widerſpruch. Im Jahr 517 entftand zu Alexandria zwilchen dem dafigen 
Predbpter Artus und dem Bifchof Alexander Streit über die Art, wie mean 
ſich das Werbältnid des Sohnes zum Bater zu denken habe. Alexander 
nahm an, der Sohn Gottes ſey abſolut ewig, aud dem Weſen Gottes ſelbſt 
zufolge der Natur dedfelben gezeugt und gleiches Weſen mir dem Bater. 
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Artus warf ihm fabellianifche Irrthümer vor und erklärte feinerfeitd, der 
Sonn Gottes fey vor der Weltfhöpfung und aller Zeit von Gott mit 
freiem Willen aud nichts hervorgebracht werden, alfo einft nicht da geweſen 
und das erfie aller Gefchöpfe Gotted, zwar In feiner Art einzig und über 
alle erhaben, aber doch dem Vater in Hinficht der Ewigkeit nicht gleich. 
Was anfangd nur Privatfireitigkeit zwifchen diefen Beiden gemelen war, 
wurde bald öffentliche und allgemeine, und Sonftantin berief Daher im Jahr 
325 eine allgemeine Kirchenverfammlung nad) Nicäa, von welcher des Arius 
Meinung verworfen, und ihr das bekannte nicaifche Glaubensbekenntniß, der 
Sohn fey aud dem Weſen ded Baterd gezeugt, nicht gefchaffen, und mit dem 
Bater gleiches Weſens (Kicht aus Nicht) entgegen geftellt wurde. Am ſtärk⸗ 
ſten trat gegen Arius bei dieſer Verſammlung Athanaſius auf, der, damals 
Archidiakonus zu Alerandria, im Namen feined Biſchofs Alexander handelte. 
Als er nach deſſen Tode im folgenden Jahre deffen Biſchofsſitz einnahm, 
wurde der Kampf von beiden Seiten immer erbitterter fortgefegt und füllt 
fait die Halfte der Kirchengefchichte des vierten Sahrhunderts. 


XIXXIX. 


©. 77. Pelagianer — Der britiſche Mönch Pelagius erregte zu 
Anfange ded fünften Jahrhunderts viele Streitigkeiten über die Zulängliche 
keit menſchlicher Kraft zur Heiligung und Geligkeit und über die Zurech⸗ 
nung ter Sünte Adams. 

©. 177. Eutyhianer, Neftvrianer — Diefe zwei Secten, jene 
nach dem Archimandriten Eutuches, diefe nach Neftorius, felt 423 Bifchof zu 
Eonfiantinopel, genannt, befchaftigten fich mit den zwei Naturen in Ehriſtus. 
Waͤhrend die Nefisrianer die göttliche und menfchliche zugleich in Ihm ver: 
theitigten, behaupteten die Eutychianer nur eine einzige. Neftoriud führte 
noch einen andern lebhaften Streit darüber, ob die Zungfrau Maria Got⸗ 
teögebarerin oder blos Chrifiudgebarerin fey; er wollte nur die lepte gel⸗ 
ten laſſen. 

S. 77. Manichäer heißen die Anhänger des Perferd Mani ode 
Manes, der im dritten Jahrhundert eine Mittelreligion zwifchen der hrifi 
fichen und gjorvaftrifchen bilden wollte und um 280 ald Märtyrer feine: 
Rehre ftarb. 

©. 17. Bei ſchwerer Strafe verbieten — Zum Beifpiele dei 
Schiffziehens. Nur wollte ich, im Namen der Menſchlichkeit, bitten, einige 
Sorge dafür zu tragen, daß die armen Leute beſſer genährt würden und eir 
etwas bequemered Dach und Zach bekamen, ald die unglüdlichen Schiffjieher 
an der Donau. W. 


xL. 


© ®@. Copnt mortuum, nennt man bei emifchen Gcheldungen 
den NÄKRAnD, weiter nad der Undfchelönng deſen, was man gewinnen 
weite, aid eine fremdartige Materie übrig bleibt. 


Beilage 


©. 06. Baberiuds — Der römiiche Mister und Mumnendichter, wurbe 
vn @dlar genltgigt, feinen Minus feib aufzuführen. Yu dem Yreisg 
og er - 
= =.6 geſchah ed denn, 

Daß unn, nach zweimal dreißig ohne Kabel . 

WBerlebten Jahren, Ich, der meinen Herd - - 

us röm’idyer Nitter eben jept verließ, 

Rad Haus aid Minud wiederkehren werde. 

um einen einz'gen Tag alſe Hab’ I. 

Bu fang gelebt! 


In dem Stäcke elbſt Fam mehr ald eine Anfpielung auf Eäfar ver, 
. 8. wo ein gepettfchter EHave dem Bolke zurief: O weh, Ihr Römer! 
unfere Freiheit IN dahin! Bel der Stelle: „Der har vor Vielen fich zu fürch⸗ 
ten, der von Wielen gefürchtet wird!" fchaute dad ganze Bolt auf Gäfar. 


Ueber den Hang der Menfchen, an Magie und Geifter: 
erfheinungen zu glauben. 


Diefe Abhandlung erfchien zuerft Im deutſchen Mercur vom Fahr 1784, 
Bd. 2. ©. 235 fgd. unter dem Titel: Betrachtung uber den Standpunkt, 
worin wir und in Abfiht auf Erzählungen und Nachrichten von Geifters 
erfcheinungen befinden. 

© 3. Mpyfterien, deren Stelle fie einnahbm — Gchelling 
in feiner Schrift Philoſophie und Religion (Zub. 1808) nannte darum 
tadelnd dad EHriftenthum die große Dffenbarerin., weil ed „die Myfterien des 
Heldenfhumf 7 = machte.” 
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© 35. Weiſen im erhabenſten Sinne — Gie nannten fidh 
Theofophen. 

©. 101. In die dickſte Berfinfterung — zurück zu ſtürzen 
ſcheint — Diejenigen, die mit der neueften Geſchichte der Verirrungen des 
menfchlichen Geifted und Herzens befannt zu fenn entweder unmittelbare 
Selegenheit haben oder fie wenigftend aus der Berliner Monatsſchrift kens 
nen, wiffen, wovon Ich rede, ohne daß ed bier einer deutlichern Aeußerung 
bedarf. W. 

lWieland redet Hier von der Zeit zwiſchen 1700 —4790. Ob ſich von da 
an bis jept viel verändert habe, was, wie und warum ed fidh verändert habe, 
wäre eine wünſchenswerthe Unterfuhung. Man würde zu Allem, was die 
Berliner Monatöfchrift ! damals auffiellte, auch jept ein Gegenſtück finden. 
Vieles aber wird weit philoſophiſcher betrieben ald ſonſt; denn die Philoſophie 
hat Ihren Kreidlauf vollendet, tft zu Ihrem Urfprunge zurüdigelehrt und wies 
der poetifh geworden. Da nun votnehmlicdh der Naturpbilofophie diefed 
Glück geworden iſt, fo Hat auch die Phyſik nicht zurückbleiben wollen, und 
man erflaunt, wie weit fie ed, feitdem fie der Beihilfe der Mathematik und 
der Beobachtungen der Experimente nicht mehr bedarf, Im Beweifen von 
Dingen gebradıt hat, fiir Die damals noch gar Fein Beweid möglich fchien. 
Wie nun aber alle Wilfenichaften mit einander zufammen hängen, fo hat 
auch fchon die Arzneifunft großen Borrbeil davon gezogen; denn kann ein 
Vortheil größer fenn, ald der und durch die Entbehrlichkeit der ganzen ına- 
teria medica und fogar der Bandageniehre zuwächſt? Der Theologie könnte 
durch fo viele Unterfiügung von allen Seiten leicht werden, von den Wuns 
dern ded-Furftien Hohenlohe — die Möglichkeit zu beweifen, zumal da wir 
ein Syſtem der Arzneiwiſſenſchaft haben, deffen Bafid und Grundpfeiler der 
Glaube if. Nur die Zuriften feinen bis jept noch faumfelig; fie mögen 
alfo zufehen, daB fie nicht Hinter der Zeit zurüdbleiben, vorzüglich da den 
Politikern von Herenproceffen träumt.) 

©. 105. Sfiöprieftern u f. w. — Der meiften der bier Genannten 
wird ber Refer, dem fie fonft unbefannt waren, ſich auß früheren Anmerkun⸗ 
gen erinnern. — Spähmann erMärt fie in feinem Gloſſarium unter dem 
Artikel Spa, weldhes Wort mit dem deutſchen Spähen zufammenhängt, für 
Wahrfager; Späqwinna, Wahrfagerin. — Db die Thyrspakurn vielleicht 


1 Dieſe, herausgegeben von Bebidte und Bieter, begann mit dem Jahr 1788, und gleich 
in ben erften Heften finden fi folgende Uufflbe: Der vorgebliche neue Mefliad in 
Berlin; noch ein neuer Meſſias in Weſtfalen; ber Monbboctor in Berlin; bie Wall» 
fahri zu bemfelben ; Nachricht von dem neneften Hegenprocefie in Olarus; Nachricht von 
einer hiſtoriſchen Juugfer, bie mit dem Teufel gu thun haben wil 
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auch damit zuſammen hängen, vermag Ich nicht zu fagen, denn vergeblich 
babe ih ihnen überall nachgeforſcht. 


Eutbanafie 


Im Fahr ır05 gab ein zu Leipzig privatifirender Gelehrter, Namens 
Karl Wörel, Doctor der Philoſophie, eine Schrift heraus unter dem Titel: 
Meiner Sattin wirkliche Ericheinung nadı ihrem Tode. Diefe Echrift ers 
regte um fo mebr Auffeben, da der neue Geiſterſeher fih durcha us als einen 
Pbhiloſophen gab und von feinen philoſophiſchen Schriften — die man freis 
lich nicht kannte — mit Bedeutung ſprach. An Eurzer Zeit erlebte diefe 
Schrift drei Auflagen und war überall dad Geſpräch des Tages. Deſto 
ernflliher glaubte man daher ed mit ihr nehmen zu müffen, und die Erfien, 
weiche Dagegen auftraten, waren Gannabich, Helmuth, Ihling und die Res 
cenfenten in der Tenaifhen und Hallefchen RiteratursZeitung,, worauf fich 
eine Fluth fatirifher Schriftchen Dagenen ergoß: Meiner Großmutter, mei⸗ 
ner Hape Erfheinung u.f.w. Die Schrift des Möpel war dem Herzoge 
von Weimar zugeeignet, und da Wieland der Borlefung derſelben beiwohnte, 
fo wedte dieß feine alte Neigung wieter, pſychologiſche Probleme zu löſen 
und Wunder zu befeuchten. Dazu hatte nun der erfte Der hier mitgetbeilten 
Dialogen zugereicht; allein, da der D. Wötzel einen Beweis von der Mögs 
lichkeit der Geiſtererſcheinungen verfucht hatte. fo veranlaßte dieß Wielanten. 
nicht nur den Beweis vom Gegentheil zu führen, fondern auch feine Leſer 
überhaupt auf einen Standvunft zu fiellen, von welchem aud die Püfterns 
keit nach der Geiſterwelt fehr gemäßigt zu werden ſchien Aus diefem 
runde hat er ed nicht auf eine Athanaſia (Unfterbiichkeit), fondern auf eine 
Guthanafıa. ein fanfted, heiteres Scheiden von dem Leben, angelegt, feſt 
überzeugt, daß tieß der Hauptpunft fen, worauf der Menſch währen? ded 
Lebens feine Auſmerkſamkeit zu richten habe, nicht aber Bifion und Geiſter⸗ 
erfcheinung. Hierüber hat ihn nun gewiß kein Tadel treffen können, wohl 
aber hat man Anftofß daran genommen, daß er, um den Beweis bon Uns 
möglichkeit der Seiftererfheinungen zu führen, die perfönliche Fortdauer nad) 
dem Tode mit Erinnerung leugnet. Im Jahr 1810 erfhhien zu Leipzig eine 
Schrift unter dem Titel: Bemerkungen über Wielandd Euthanafia, zur 
Beruhlgung für diejenigen, welchen die Hoffnung eines künftigen Lebens 
und der Bereinigung mit den Shrigen theuer und wichtig ift. Der Berfaffer 
dieier Schrift bemerkt fehr wahr, daß Wieland, was er hierleugnet, anderwärts 
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behauptet bat. Widerſpricht er ſich nun, oder hat er feine fonftigen Behaup⸗ 
tungen aufgegeben ? — Die ift der Punkt, aufden hier vorläufig aufmerk- 
fam gemacht werden, über den aber an einem andern Orte die Erklärung 
folgen foll. Zu welcher Zeit Wieland Recht hatte, ald er behauptete oder 
lfeugnete, dieß zu entfcheiden, ift des Herausgebers Pflicht nicht. 

Auch D. Wöpel hat fi) die Ehre nicht entgehen laffen, Wielanden ald 
feinen Gegner zu behandeln. Der Mann, der zu ruhiger Prüfung aufforderte, 
Läfterungen und Berunglimpfungen fich verbittend, nannte in feiner näheren 
Erklärung und Auffchlüffen über feine Schrift u. f. w. (Reipzig 1805) feinen 
Senaifhen Recenfenten einen animofen, parteiifchen,, leivenichaftlicdhen , ers 
hitterten, unreifen und unerfahrnen Süngling, einen bodhaften Verleumder, 
einen wüthend ergrimmten, reißenden Wolf in Schaföfleidern und will dad 
Iateinifche e — unter der Recenfion nicht lächerlich machen, obgleich man 
fonft dadurch nur eine gewifle Elaffe von Weſen zu bezeichnen pflege. — Es 
braucht wohl nur gefagt zu werden, daß kein anderer Menfch dieſer Necenfent 
war ald der achtungswürdige Verfaffer der Piychologie, Phyfiologie, Moral, 
der Adiaphoren u. f. w., kurz, der Kirchenrath 8. Ch. E. Schmid in Jena, 
um keinen Zweifel übrig zu laflen, daß auf ſolch einen Gegner bier keine 
Rückſicht zu nehmen fen. 


Erfles Geſpräch. 


©. 114. Die den Philoſophen — — befhämen follen — 
„Du würdeft (fagte fie) doch fo lange der unglaubige Thomas bleiben, bis 
ich dir Handgreifliche Beweife meiner Gegenwart gäbe, welches mir fdywer 
werden dürfte. Und, geſetzt auch, dieß gefchähe wirflich, fo wurden dir Doch 
andere Menfchen, wenn du ed ihnen aud) noch fo heilig verficherteft, ſchwer⸗ 
lih Glauben beimeſſen.“ W. 

©. 130. In Geſtalt eines körperloſen Schattens erſchei— 
nen — Dieß glaubt er und beſteht darauf, daß fie Ihm handgreiflich ers 
fcheinen müffe, wenn er ſich von ihrer Unfterblichkeit ald Philoſoph über⸗ 
zeugen folle! Welch ein Kopf! m. 

©. ıs1. Deffnete fih fein Fenſterchen deutlih — Mit dies 
fem deutlich will er vermuthlich fagen, er habe deutlich gehört, wie es aufs 
geichoben worden. MW. 

©. 113. Mit den Geräthfhaften — Warum bedient ſich Herr 
D. Weel, dem ed fonft auf überflüffige Worte fo wenig anfommt, fchon 


Wieland, fammtl Merle. XXX. 29 


wisher Diefed allgemeinen und unidhidiinen Weed? Er kann doch in 
Yuslem Dnfammenbang ſchwertich twad Utdered gemeint Baben,, als Stoch 
Degen eder Euieligrwehe? Warum nennt ex Re denn nicht bei Ibrem Bas 
mu? Man tann ſelche Maſſen alienfad die Gerathichaften eined Soldaten 
nennen; aber ind fe darum auch die Berätbfchaften eined Gelchrien ? WB. 

© 1. Einen Menſchen — — der fi aufgefordert: go 
fa dit Haben Fünnte — Wenn ev unfern Mann fo gut kannte, als er 
Ody foto im feinem Munde zu eriennen gibt, fo Snauct dieß Üert feiner 
uäbern Grflärung. -®. . 

cheimutb m feinem Sendichreiben an Herra Decter J &. =. ſagt 
@&. 16: „Uber wer Tollte Ihnen denn einen: fokkhen Streich wohl haben ſpie⸗ 
len innen? tie komm ed fehr wanrfeeintich vor, daß foldhed durch Ihren 
Ground &. sefhehen ſey.“ Die angeführten Gründe mag bort uadhlefen, 
wen die Bade Intereffirt. Bielleicht Hätte ed, um Diefe Brinde ganz über 
zeugend zu finden, weiter nichts beburft, al6 ben — Namnten ſatt des RR.) 

©. 157. Schade, das — warum er mit dem Schwamſe ge 
webelt — Treffend zeigt Helmuth ©. 66, daß gerade ber vedeinde Saw⸗ni 
des Hundes gegen Wotzel beweife. 

S. 100. Freundſchaftliche Belehrung unumwunden mit 
tpetfen — Here. Wel fegt in feiner pleonaftiichen Manier noch hinzu: 
„ohne Eingenommenheit für und wider diefe Facta, für und wider mich, 
wider mich felbft, auf eine der Sache angemeflene, vorfichtige, bebutfame und 
humane Art, ohne Groll, Bitterkeit, Werleumdung u. f. wo." — Wozu alle 
dieſe Forderungen und Bedingungen? Die Philoſophen, Welt: und Mens 
fchentenner u. f. w. werden, ohne fein Erinnern, fchon wiffen, was fie zu 
thun haben ; und wie Wenige find unter innen, bei denen De geringfie Par⸗ 
teilichkeit, geichweige unlautere Abſichten oder gehäſſige Leidenſchaſten nur 
denkbar feyn könnten ? W. 





Bueites Geſpräch. 


S. 1608. d'Hamon — Es iſt eine ſeltſame Eigenheit beinahe aller 
Franzoſen, daß ed ihnen fo ſchwer fällt, ausländiſche Geſchlechtsnamen uns 
verfälfcht zu laſſen. Herr Thiebault has ſich in zwanzig Jahren Aufenthalt 
in Berlin von diefem tio nicht los machen können. So fchreibt er (um 
nur einige Beifpiele anzuführen) durchgängig Splickgerb, Schaffkotsch, 
Kop-heusk, Fink-Einstein, ſtatt Splitgerber, Schafgetih, Kapphengſt, 
Finkenſtein. W. 
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S. 19%. Agathodämons Meinung — S. den 18. Band von 
Wielands Werken. 

©. 191. Der Philoſoph Eukrates ſagt in dem angeführten” 
Dialog Lucians (Bd. I. von Wielands Ueberf.): „Gibt ed nicht Viele, die 
bei Tag oder Nacht Gelegenheit gehabt haben, Geiſter zu fehen? Sch ſelbſt 
habe nicht einmal, fondern zehntaufendmal Geiſter gefehen. Anfangs, ich 
gefiehe ed, war mir nicht wohl dabei zu Muthe; jest aber bin ich es fo ges 
wohnt, daß Ich gar nichtd Außerordentliched mehr zu fehen glaube.” Der 
ganze Dialog verdient nachgeleſen zu werden. 

©. 205. Bardlyfirt — gelähmt. 

©. 5312. Columbud Ei — Dem Columbud fagte man Ind Gefidht, 
America habe jeder Andere auch entdeden können. Er nahm ein Ei und - 
fragte, wer dieß auf die Spige ftellen könne, fo Daß ed nicht umfalle. Jeder 
verfuchte, Keinem gelang ed. Columbusnahm ed, driücdteedderb auf, und 
ed ftand. Sa, rief man, wenn wir das gewollt hätten! — Eben fo, fagte 
er, ging’d mit America’d Entdeckung. 


Drittes Geſpräch. 


©. 231. Seelenwagen — Platon foll davon, nach der Annahme 
feiner Alteften Erflärer, im sıflen Gapitel feined Phadon geredet haben; fein 
neuefter Erklärer Wyttenbach aber fagt fehr richtig, daB Hier nicht von einem 
Seelenorgan die Rede fen, fondern von einem Fahrzeuge liber den Acheron. 

©. 252. Guyon — Yohanna Maria Bouviered de Ia Mothe Guyon, 
geb. zu Montargid 1645 und geft. 1717 zu Bloiß, war eine der eifrigften 
Berbreiterinnen ded Quietismus, den der Spanier Michael Molinos zu bes 
fördern nicht fehr glücklich gefirebt hatte. Man verfieht unter Quietismus 
jene? Syſtem der Myſtik, zufolge deffen die wahre Religioſität und die höchſte 
Glückſeligkeit in einer völligen Einkehr in fich ſelbſt und der höchſten Ges 
müthsruhe befteht. Madame Guyon hatte von Natur Anlage dazu, denn fie 
war fhwahlih und bufteriih. Aus diefem Gefichtöpuntte will Wieland 
ohne Zweifel fie bier betrachtet wiffen und nicht aus den ihrer Gegner, die 
fie der Einntichteit und Ruhmſucht befchuldigten und bei dieſen Veſchuldi⸗ 
gungen freilich die Pinchologie fo wenig ald die Geſchichte gegen fich haben. 
Eine Schwärmerin, die gern eine Heilige geworden wäre, war fiegewiß, und 
e& bleibt wenigftend fehr zweifelhaft, ob ihre myſtiſche Liebe zu Gott aus 
ganz foreiner Quellefloß, ald vielleicht Ihr Freund und Wertheidiger Fenelon 


bei feiner zwar auch mipfiifchen, aber seinen Srönrmigteit felbft glaubte. Die 
von Ihr ſelbſt verfaßte Rebenäbefchreilbung der Madame Buyon kam nad 
Isrem Kode (Adin 1720, eigentlich zu Amſterdam) heraus, Dis Auflage ward 
aber mei von ihren Töchtern, der Herzogin von Gully und Madame de Gar 
dlares aufgelauft; man bat jedoch eine wollkändige deutiche Ueberſeßung, 
Srankfurs und Beipgig 1727. ©. 

©. 238. Was fagft du zu diefer Anekdote? — Da ich, meined _ 
Willens, In Deutſchland wenigſtens der Einzige bin, dem diefe Begebenkeit 
aus der erfien Quelle zugefioffen,, fo wurde ich nicht wenig überrafcht, als 
ich Re vor einem Paar Jahren, Id weiß nicht mehr in welchem Almanach 
oder Taſchenbuch, wiewohl fehr zufammengesogen und mit Weglafung eini⸗ 
ger nicht überKüffiger Umftände, gedruckt zu leſen bekam. Ich erinnerte mich 
aber bald, daß der Berfafler ded Auffaped fie im Jahre 1000 in einer Heinen 
Geſellſchaft von wir ſelbſt erzählen gehört Hatte. Die Anekdote hat war 
Yen Reiz der Neuhelt daburch verloren; dach glaube ich, daB ed ſelbſt denen, 
weiche jenen Aufſatz gelefen haben, nicht unangenehm feyn werde, fie bier 
genauer und gerade fo, wie fie mir unmittelbar von der Tochter der Frau 
von A. mitgetbeilt wurde, erzählt zu finden. ®. 

©. #2. Quiribini— Bon der Zaubertraft Diefed Worted finden fih 
die Beweiſe in dem Mährchen, der Wohlthätige, in den Illuntres Wien der 
Sräfin d Aulnoy. 

S. 235. Elifa Rome — Eliſabeth Singer, eine Deutſche, vermählt 
mit dem engländiſchen Dichter Rowe, iſt die Berfaſſerin des Werkes: Frind- 
ship in desih (Kondon 1726. Die Freundſchaft im Tode, Frankfurt und 
Leipzig 1770), welches Wielanden veranlaßte, feine Briefe von Verſtorbenen 
an binterlaffene Freunde zu ſchreiben. — Poung — der Berfafler der Macht⸗ 
gedanken. 


Stilpon. 


©. 247. Stilpon, aud Megara gebürtig, lebte 500 Jahre vor Ehr. G., 
war einer der berühmteſten Philoſophen ſeiner Zeit und, wie man aus dem, 
road Diogenes der Lasrter von ihm erzählt, ſchließen mus, ein Wann von 
edelm Herzen und hellem Kopfe, der aber eben darum mandıen Leuten ein 
Senderling ſchien. Den Anekdoten zufolge, die von ihm erzählt werden, 
hatte er an Witz, Laune und Satire Aehnlichkeit mit dem Gyniker Dioges 
nes. Er gebörte indeß nicht zu der Secte der Gyniter, batte jedoch mit 
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Diogenes Umgang gehabt. Was Wieland bier von ihm berichtet, fcheint 
eine bloße Erfindung des Dichterd zu fenn, zu der ich wenigftens in dem 
Reben Stilpond Feine Biftorifche Beranlaflung gefunden habe. Anftatt aus 
Megara, wurde er vielmehr aud Athen verwielen, wo man ihn vor dem 
Areopag der Gottlofigkeit angeklagt hatte, weil er von der Minerva ded 
Phidias behauptet, fie könne ald ein Geſchöpf des Phidias Feine Tochter des 
Supiter und alfo auch kein Gott feyn. Die lifiige Wendung vor Gericht, 
daß ja allerdingd Minerva Fein Gott, fondern eine Göttin fen, half ihm 
nichts. Vermuthlich wählte Wieland alfo den Stilpon nur zur Auflsfung 
eined intereflanten Problemd, weil Megara ein fehr Kleiner Staat war, — 
der auf einen nicht größeren und bedeutenderen aus der neueren Zeit hindeu⸗ 
ten follte, — und weil der Charakter diefed Philoſophen Ihm zu diefem Lu⸗ 
cianifhen Auflage trefflich geeignet fchlen. 


Einleitung. 


©. 239. Lilliput — Swift läßt feinen Gulliver die Größe der Ein« 
wohner diefed Sabellanded auf ſechs Zoll befiimmen. Die größten Pferde 
und Ochſen find dort nicht viel über fünf Zoll hoch, die Sanfe wie unfere 
Sperlinge u. f. w. 

©. 239. Gecil, Wilhelm, Baron von Burleigh, Staatäfecretair unter 
Eduard VI. und nachmals Lord Sroßfchapmeifter unter Elifabeth, gehert zu 
den größten Staatömäannern, welche England gehabt hat. 

©. 239. Sully — Freund und Minifter Heinrihd IV., Golbert, 
Minifter Ludwigs XIV. 
©. 251. Pfullendorf — Ehemals eine der Heinften Reichöftädte im 
ſchwäbiſchen "reife. 

©. 252. Wie dem guten Dvid — Warım klagte diefer in der 
Verweifung — warum fah Ih? Warum that ich Ichadliche Blicke? 

©. 255. Scaramuz und Scapin — Zwei Madten in der italies 
nifhen Komödie; der Erſte mit dem Charakter eined Auffchneiderd, der 
Zweite mit dem eined verfchmigten, ſpitzbübiſchen Bedienten. 


4b u 


Ucher das göttliche Hecht der Obrigkeit. 


Diefer Uuffap durfte für den, weicher Wielandö Eharakter aid pellte 
(den Gchriftieller beurtgeilen will, um fo weniger fehlen, da er zu zwei 
glei ſonderbaren Erfheinungen Weranlaflung gegeben bat. Wielande 
FJreunde ſelbſt vertaunten hierin den Werfaffer des geldnen Splegels, und 
driedrich Heinrich Jacobi gab eine Erklärung voll edler Entrüftung dagegen 
ab. Bald darauf jedoch fand Wieland In Herrn Er. (GSchneider) einen 
VDertheidiger, deſſen Unffep „über das Brecht des Gtärkern" im Januar⸗ 
Rüd des von Bole herausgegebenen Deutichen Mufeumd vom Jahr 1791 
an 3..5 (Yaceb) einen Gegner fand. Jacobs Schreiben an Schneider wurde 
in Wielands Mercure vom Yahr 1787 (Mär), 239) abgebrudt;, und bei 
dieſer Gelegenheit erflärte ſich Wieland hierüber alfe: 

Biewohl ed mir ganz angenehm feyn könnte, den gRebitationen eined 
philoſophiſchen Kopfed durch meine Gedanken, zwar ohne meine Abficht und 
alfe ohne alled Berdienſt auf meiner Seite, eine Richtung gegeben zu Has 
ben, wodurch vielleicht der Moralphileſophie einiger Bortheil zuwachſen 
Könnte; fo kann ich doch nicht umbin, eine Heine Berwunderung darüber zu 
bezeigen, wie ed möglich gewefen if, baß der wahre Sinn meiner Sedanten 
über dad fogenannte Jus divinum der Gewalthaber ein Räthſel bleiben Eonnte, 
und wie irgend ein vernünftiger Menſch hinlänglichen Grund In denfelben 
su finden vermeinte, mir den offenbar unfinnigen Sag aufjubürden, bie 
Starte oder phyſiſche Araft fey dad erſte Brincipium deffen, was in menfchs 
lichen Handlungen recht oder unrecht if. Da ich es (auch nad) dem unerwar⸗ 
teten hipigen Ausfall, den einer meiner alten Freunde aud Beranlaffung jener 
Sedanten im Deutfchen Mufeum auf mic) gethan hatte) gar nicht für mög⸗ 
lich hielt, von mehr ald einem Menfchenfohne fo feltfam mißverfianden zu 
werden: fo konnte ih auch nie von mir felbft erhalten, mich In eine ſchul⸗ 
gerechte Erörterung derfelben einzulaffen, und dad bekannte Mährchen Schach 
Role, befonderd der Prolog zu demfelben der mir für Alle, die eine Nafe 
haben, ein hinlänglicher Sommentar über den Sinn meiner Meinung von 
dem göttlichen Recht der Obrigkeit zu ſeyn fchlen) war Alled, was ich mid 
entfichließen konnte, zur Erläuterung derfelben beizutragen. Indeſſen betam 
ih einige Jahre nachher neue Gelegenheit zum Erflaunen, da ein mir uns 
betannter Secundant auftrat, der meine Ruhe bei den Angriffen ded Herrn 
G. R. Jacobi vielleicht für Unvermögen, mid) felbft zu vertheidigen, anſehen 
mochte und alfo ein guted Wert zu thun glaubte, wenn er ſich meiner aufs 
gegebenen Eache annähme. Unglücdlicher Weife aber glaubte er mich nicht 
anders retten zu können, ald durch die Behauptung ded Satzes: daß bie 
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Stärke überhaupt der Grund ded Rechtd fey, eined Satzes, welchen, feiner 
Meinung nach, meine Behauptung des göttlichen Rechts der Obrigkeit fo 
nothwendig voraudfepe, daß fie mit demfelben fiehen oder fallen müſſe. Sch 
gefiehe, daß dieſe Erfcheinung mir noch weit ftärfer wider die Stirne fuhr, 
ald der erfie Ausfall meined Freundes zu Düffeldorf. Schach Rolo, dachte 
ich, hatte Doch dem wadern Manne den Schlüffel zu meiner Meinung ges 
ben können! Aber vermutblich gehörte er zu den weifen Männern, bie keine 
Werfe oder doch wenigſtens Feine Mährchen lefen, und von deren einem 
ich vor einigengahren In einem weitläufigen und fehr motivirten Briefe ges 
beten und beſchworen wurde, doch endlich einmal, relictis nugis, gefcheidt 
zu werten, und anftatt der leidigen Mahrchen fchöne dogmatifche Abhand⸗ 
lungen über „dad Zafter weh den Menfchen thut, die Tugend iſt das höchſte 
Gut,“ und dergleichen noch fo wenig gepredigte Wahrheiten zu fchreiben. — 
Wie dem auch fenn mag, ed Fam mir fo luſtig vor, mid) von Jemand fo 
in ganzem Ernſte wegen einer Meinung, die mir nie in den Sinn gefoms 
men war, vertheidigt zu fehen, daß ich abermals fchwieg und die Sache um 
fo getrofter auf fih beruhen ließ, weil ich glaubte, Zeder, den diefe Dinge 
intereffiren könnten, brauchte blod meine Gedanken über dad göttliche Recht 
der Obrigkeit noch einmal zu überlefen, um zu fehen, daB mich mein unges 
betener Vertheidiger noch weniger verftanden habe, ald mein Gegner. Daß 
ich mid) aber hierin abermals geirrt habe, beweifet der Auffas des Herrn 
%,.5, worin der Herr Hofrath Wieland von Neuem ald ein unvorfichtiger 
Rehrer und Behaupter des Grundſatzes, „die Stärke fey dad Principium des 
Rechts," auftritt und deßwegen (wie billig) mit folhen Elenchis zu Paaren 
getrieben wird, vor weichen Pyrrho ſelbſt verftummen müßte. Aber warum 
hatte auch der Eurzfichtige Wieland nicht fo viel Menfchenverfiand, zu fehen, 
daß derjenige, der dad Jus divinum der Gewalthaber mit dem Rechte eis 
ned Sturmwinds, die antillifchen Infeln zu verwüften, in eine Linie ftellt, 
„die paradoren Folgerungen, die alle Tugend aufheben, und die fih haufen⸗ 
weife darbieten ,” hätte wegraumen follen, wofern er nicht Gefahr laufen 
wollte, von wadern Lefern, die über folche Dinge keinen Echerz verftehen 
und auch die handgreiflichſte Sronte, fobald fie mit einer ernfihaften Miene 
vorgebracht wird, im Wortverfiande nehmen, nicht mißverftanden zu werden.” 


—— 


Bon Dohm, an weldhen diefer Aufſatz gerichtet iſt, und welcher zulegt 
weftfälifcher Staatdrath und Gefandter am fächfifhen Hofe war, in den 
Privatſtand aber zurüdgezogen im J. 1820, von allen Guten betrauert, ſtarb, 


raucht wohl faum gefagt zu werden, daß er derſelbe Eprißian Mulfheim 
v. Dobm IR, der A noch am Ende feined thatenreichen Lebens in ven 
„Dentwürbigielten meiner Zeit” ein feiner ſe warcioe⸗ Denkmal ge 
ſiſtet bat. 


S. 2588. Algernon Sidney, Sohn des Brafen von Leicefier, sche 
von um Dad Jahr 1622, auögejeichnet ald Staatsmann und Krieger, bat fein 
Undenten beſonders verewigt durch feine Betrachtungen über bie Biegierungds 
formen (überfept von Erhard, Reipz. 1795. 2 Bände, ins Auszug von Yacah, 
Hamb. 1790. Geine Berwidelung In den Kamıpf ded Parlaments mit dem 
Künige sog ihm den Haß ded Bofes zu, und ungeachtet er für die Hlurich⸗ 
tung Karld 1. nicht geſtimmt, auch Eromwell'n felbft und deſſen Sohne feine 
Dienfie verweigert hatte, fe wurde er doch wegen ded Berdachts einer Wen 
Ihwörung gegen Kart 31. sum Kode verurtbellt und am 7. Dec. 2685 nis 
hauptet. Zum Beweiſe feiner Schuld bediente man fich verichiedener Stellen 
feines nur noch Handfchriftlich In einem Schranke bei ihm gefundenen Wer⸗ 
Bed, worin bie Rechtmäßigkeit des Widerfianded gegen eine tyranntfahe Bes 
sierung behauptet war. Unter Wilhelm IIL wurbe dad Urtheil caſſirt, unb 
er felerlich gerechtfertigt. Man darf weder bei diefem noch bei andern gleiche 
gefinnten politiſchen Schriftfiellern jener Zeit überfehen, daß fie gereizt wa⸗ 
ren durch die übertriebenen Behauptungen ded Baronet Rob. Fiimer, ber in 
feinem Werte: Patriascha, or the natural power of Kings, die Rechte der 
Adnige von Bett ableitere. Ein Wert von fo ähnlichem Inhalt, wie der 
gegenwärtige Auffap, mag wohl bei diefer Gelegenheit in Erinnerung 
gebracht werden. Wem aber die Erinnerung zur Belehrung dienen fell, 
der lefe nach diefem Auffap den von Heeren (Bd. 2. der Keinen Echr.) 
über die Entfiehung, die Ausbildung und den prattifhen Einfluß der 
politiſchen Theorien im neueren Europa. 

©. 259. Terra del Fuego midht Fungo) — Feuerland. 

©. 292. Einäden (©. die Anm z. Agathbadamon, 2. Bch. Bd. 46). 

©. 294. Timurbeg — Timur, tatarifcher Beg, ſchwang fich vom 
Bezir zum Selbſtherrſcher auf. Kriegeriſch, wie er war, fiel er über Per⸗ 
fin und Zudien ber, unterjochte Aftrahan und Kafan, drang in Rußr 
land ein, demüthigte den Sultan Bajazid und wurde auch China's fidh 
bemächtigt haben, Hatte nicht der Tod ihm ein Ziel gefept. 

©. 295. Ile flostanıe — Schwimmende Snfel, ift, wie fogleich eins 
leuchtet, im uneigentlichen Sinne gefagt ftatt eined Staates, der zu eis 
nem feſten, fihern Beſtande gelangen fann ; er braucht alfo nicht gerade ein 
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Snfelreich zu feyn. Da nun aber der Heraudgeber nicht weiß, ob damit 
Polen oder England oder Frankreich gemeint fey, fo fcheint ed rathſam, 
zur Erläuterung darüber einige von Dohm, an den diefer Aufſatz gerichtet 
if, in demfelben Jahre 1777 gefchriebene Stellen hier beizufügen. — En g⸗ 
Land. — „Die Berathfchlagungen werden wieder den Gang nehmen, den 
man im englifchen Parlamente gewohnt ift. Die Minifterialpartei überlaßt 
ed der Oppoſition, ſchöne Reden zu halten, und begnügt fih, wenn's zum 
Stimmenfammeln kommt, die Majorität zu madhen. — Frankreich. — 
„Die beiden wichtigften, nicht nur Frankreich, fondern überhaupt die Menfchs 
beit intereffirendften Verordnungen Turgotd find die über die Abfchaffung der 
Frohndienſte zum Wegebau und über die Abfchaffung der Zünfte. Sicher 
wird jeder Xefer derſelben fich wundern, zu hören, daß fich In der Ausübung 
Widerſpruch und Hinderniffe fanden. Und diefe Hinderniſſe kommen von els 
ner Seite her, von der man fie nicht vermutbet hatte — vom Parlament 
zu Paris, eben dem, das die ganze Nation für die Stüpe des Staat hielt, 
dem fie Beifall zujauchzte, ald ed ſich den deſpotiſchen Eingriffen Ludwigs 
XV. widerfegte und im Jan. 1771 caffirt wurde. Ludwig XVI. flelite es im 
November 1774 wieder her, und nun widerfegte ed fich einer der wohlthätigs 
fen Anwendungen, die der Monarch von feiner Bewalt machen konnte. 
Zwar würde es eine tadelndwürbige Dankbarkeit gewelen feyn, wenn das 
Parlament fein «freilich immer ftreitiged) Recht, die Eöniglichen Edicte nur 
nach eigner Billigung zu regiftriren und Vorftellungen gegen diefelben zu 
machen, nicht hatte durch Ausübung dedfelben in dem Zuftande erhalten 
wollen, worin ed diefed Recht befommen Hatte. Allerdings konnte ed alfo 
auch gegen dad Edict von den Frohndienſten Borftellungen machen — aber 
diejenigen, die ed machte, beweifen, daB ed dem Parlamente nicht darum zu 
thun war, der Repräfentant der Stande, der Vertreter und Befchliper der 
Sreiheiten der Nation zu feyn. Man fieht aud diefen VWorftellungen, dag 
das Parlament ganz die Örundfage angenommen hatte, die Boulainvillierd 
zuerfi In ein Syſtem ordnete und mit hiftorifchen Gründen auffiugte: daß 
nämlich Zrantreich feiner Natur und urfprünglichen Verfaſſung nach eine 
Ariftotratie fey, in welcher Adel und Geiftlichkeie nur mir Kopf, Degen und 
Roſenkranz zu dienen fchuldig waren, der unglüdliche Tiers-Btat aber, ald 
Nachtommen der durch die Franken überwundenen alten Gallier, alle mögs 
liche Abgaben allein tragen müſſe. Sch will nur zwei Anmerkungen über 
diefed Syſtem machen, die meiner Meinung nach entfcheidend find: erftlich, 
daß dad in nuce angegebene Syſtem, wäre ed auch hiftorifch wahr, den Rech⸗ 
sen der Menfchheit überhaupt widerfpreche, die nicht erlauben, bei der Elafs 
fification der Bürger im 18. Jahrhundert zu fragen, ob ihre Vorfahren im 
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Inidten Leberwinder oder Ueberwundene waren? Bweitend, daß, wenn auch 
in deu früheren Jahrhunderten ber Monarchie Adel und Aierifel led Bürs 
ger waren, allein Diechte hatten, bieß doch im 12. Jahrhunderte durch die 
große Weränderung, welche die Arenzzüge hervorbrachten, sans abgeändert 
fey, und felt 1504 ein wirklicher Dritter Stand exiſtire, su deſſen Nachtheil 
und Beſchwerde die beiden andern Stände — und nach weniger das Parla⸗ 
ment, nichtd feftfepen können. — Judeß bleibt ed ausgemacht, daß die jepigen 
Yarlamenter bied damit umgeben, bie Berfaſſung von Fraukreich Immer 
mehr und mehr der von Boulainvilliers vorgeſtellten urfprünglichen zu 
approximiren, von ber einen Gelte ald anertannte Repräfentanten der 
Gtände zu handeln, die königliche Gewalt auf alle mögliche Art einzu⸗ 
firänten und von der andern alle Laften und Auflagen auf das unglück 
Ihe Weit zu wälzen und die kränkende Unterſcheildung der Baronen, 
Alerifel und Sklaven wieder herzufiellen. Dieß IR der Plan deö-Yarlas 
mentd, zu deſſen Unsfüprung ed ſich auch mit ſeinem alten Gegner, ber 
Kerifet, zu verbinden nice unfchlefih hält.“ — Holt. — Mach der 
vorigen Stelle bedarf ed keiner Anmerkung weiter. 

S. 296. Stephanus Junlud Brutus IR Hubertus Banguet, 
Seien Werk Vindieiae contra tyrannag. zuerſt 1579 zu Edinburgh erfdyien, 
nachher äfterd; eine franzöfifche Ueberſetzung erfchlen 1584. 

©. 296. Milton, der berühmte Dichter, fiand während der Kämpfe 
gegen die Stuarts ald politifher Edhriftfiellee auf der Seite Sidney's, 
Lode'd u. U. „Er kämpfte,” ſagt Eichhorn, „für die Freiheit in jedem 
Sinn, für häusliche, Tirchliche und politifche, für die erfte In einem Buch 
über die Eheicheldung , für die zweite in einem Buch über die Kirchenvers 
faſſung, für die dritte in feinen Schriften über den Proceß Kart 1. 
Auszeichnung verdient fein Werk über die Preßfreiheit: Areopagitica, a 
Speech for ıhe liberty of unlieens’d printing, 

©. 396. @ato’d Briefe — Cato’s Letters or Eszaye om liberty civil 
and religieus and other important subjets, von Mrd. Trenchard und Gorden, 
a Bände. Im 3. 1748 erfhien davon die fünfte Auflage und eine 
Beutfche Ueberfepung zu Göttingen 1756. 

©. so. Grabmal der Miftred Macaulay — „Reglerung if 
eine Macht, eingelegt zum Hell ded Menfchengeichlehtd, wenn fie von 
Welöpelt, Gerechtigkeit und Milde geleitet wird. Ungeachtet aber Wieland 
die Mifiriß M. eine berühmte nennt, fo kenne Ich fie doch nicht. Auf vie 
alferdingd berühmte politifche Schriftftellerin diefed Namens (geborne Saw⸗ 
bridge und fpaterhin an einen jüngeren Bruder des befannten Doctor Gras 
Bam verheirathet), welcher der D. Wilfen eine Bildfäule im Charakter der 
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Sreiheit errichten ließ, würde ſolch eine Grabſchrift paflen ; da fie aber erſt 
im 3. 1791 farb, fo konnte fie im J. 1777 kein Grabmal haben, fie 
müßte fich ed denn bei ihren Rebzeiten oder ihrem erfien damals verſtor⸗ 
benen Ehemann haben errichten laſſen, was ich nicht weiß. 


Athenion. 


Die Quellen zu der Geſchichte dieſes Athenion ſind Athenäus im fünften 
Buche ſeines Philoſophen⸗Gaſtmahls, Plutarch im Leben des Sylla und 
Appian in den Begebenheiten Mithridats. Schon zur Zeit dieſes letztge⸗ 
nannten Schriftſtellers hatte Diefer Athenlon Zweifel nicht blos an der Res 
gterungdfunft der Philoſophen, fondern aud an der Redlichkeit derfelben 
gegen die Regenten erregt, worauf ſich alfo diejenigen berufen können, die, 
was Einer verbrach, an deffen ganzem Stande beftrafen. Aber — war denn 
diefer Athenion ein Philoſoph? Wieland nennt Ihn einen vorgeblichen Phi: 
Iofophen, und, wie aud Allem hervorgeht, Soll Philoſoph Hier nicht in der 
Bedeutung eined Weifen genommen werden, fondern ungefähr ald dad, was 
wir einen Profeflor der Philofophie nennen. An feinem Beifpiele foU nun 
gezeigt werden, daß ed Fein fonderliched Glück ſeyn möchte von Philofophen 
regiert zu werden. Wenn diefe Philofophen keine Weife find, fo wird freilich 
keinem Staate ſonderlich mit ihrer Regierung gedient feyn: wird aber 
ihre Regierung darum fchlecht oder erbarmlich ſeyn, weil fie Philofophen wa= 
ren? oder weil fie auch vielleicht nur Philofophle wußten und vortragen 
konnten? Wenn died an einem Beifpiele gezeigt werden follte, fo Eonnte 
man unmöglich ein unglüdlicheredö wahlen , ald diefen Athenton: denn wels 
den Antheil an allen feinen Schledhtigfeiten und Dummheiten bat denn die 
Philofophie, fey ed die blos gewußte oder die angewendete und ausgeübte? 
Wieland hat dieß gegen dad Ende feines Auffaped wohl gefühlt; um fo mehr 
aber ift zu verwundern, daß er den Anfang nicht abgeändert hat. Wenn er 
am Ende MarcsAurel und Zulian anführt und ſagt: „Dieß Ift gewiß, wenn 
Re gute Regenten waren, fo kam ed nicht daher, weil fie Philofophen, fons 
dern, weil fie tugendhafte Menfchen waren ;" fo folgt von felbfi: Wenn Athes 
nion ein nichtöwürdiger Tyrann war, fo fam ed nicht daher, weil er ein 
Philoſoph, ſondern weil er ein fchlechter Menfch war, auf deſſen Gefinnung, 
ja, an deffen Verſtand die Philoſophie niemald einen Einfluß erhalten hatte, 
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der Doch wohl bei Marc⸗Aurel nicht abzufeugnen fepn dürfte. Das Pre 
blem alfo, vwelded Wieland hier zu löſen verſprach, iſt auf Feine Welfe 
gelöst worden. 


$. 


©. 512. Mehr audRiebhaberei, als u. ſ. w. — Und dünkt 
wenigfiend, ed laſſe ſich dieß aud der Art, wie fi) Athenäus darüber 
ausdrüdt, ſchließen. W. 

©. sı2. Profeſſor der Philoſophie und ſchönen Wiſ— 
ſenſchaften. — Denn dieß iſt, was man zu des Athenäus Zeiten durch 
dad Wort oopıoreveır verſtanden zu haben ſcheint. 

©. 313. Pofidoniud hätte — — auddrüden können — 
Tjuas de nadıoxagıov EU ogYor, HETa Tovrov Ro To VopıoTeleıy 
Wpujae, yeıgaxız oyolantıxa Inoevay. Machdem er ein fchöned jun« 
ged Mädchen gehelrathet, eröffnete er fogleich mit ihr eine Schule auf Burs 
ſchen — fo, dente Ih, kann man jebt weipaxın oyolaorızua Üüberfegen — 
Jagd mahend) Mid daucht, dieß fagt deutlich genug, daß fie an ber 
fophiftiichen Jagd ihres Mannes auf junge Leute Antbeil gehabt — Dad 
Wie ergibt fih aud der Natur der Sache. W. 


4. 


S. 515. Der ganzen Welt Geſetzze vorzuſchreiben — 
„Entweder, o König, verſuche größer zu werden, als die Römer, oder befolge 
Nilifchweigend, was fie dir beſehlen,“ ſagt Marius zum König Mithridates. 
Der König ſtand wie vom Donner gerührt, ſetzt Plutarch (der dieß erzählt) 
hinzu; denn er hatte zwar ſchon Vieles von den Thaten der Römer ges 
hört, aber dieß war dad erftie Mal, daß er mit eigenen Dhren hörte, aus 
welchem Ton fie mit Seinedgleichen zu ſprechen pflegten. W. 

S 315 ZweiundzwanzigNationen von verſchiedenen 
Sprachen — Die Mundarten waren ohne Zweifel mitgerehnet; zumal 
wenn wahr feyn foll, was Zuftinud fagt, daß Mithrivated alle diefe 
Sprachen geredet habe. W. 

©. 316 Oppius und Aquilius — Den Erſten ließ er ſich aus⸗ 
lieſern und führte ihn überall in ſeinem Lager zur Schau, damit ſeine Völker 
ſich an dem Anblick eines geſchlagenen römiſchen Feldherrn weiden möchten. 
Den Zweiten traf ein noch weit härteres Loos. Er ließ ihn in Feſſeln legen, 
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geißeln und auf einem Efel reiten, wobei er von Zeit zu Zeit rufen mußte, 
daß er Aquilius fey. Nachher wurde er an einen Reiter angefeifelt, dem er 
zu Fuße folgen mußte, und endli ward ihm zu Pergamus gefhmolzened 
Gold in den Mund gegoflen, um fo der römiſchen Habfucht zu fpotten. 


5. 


©. 318. Die Freiheit, die man ihnen gefchentt Hatte — 
Die griehifchen Republiten wurden von den Nachfolgern Aleranderd von 
Zelt zu Zeit fo befchentt. Aber meiftend hatte man ihnen vorher Alles ges 
nommen, wad dem Gefchent einen Werth hätte geben können. Stilpon, 
fagte Demetriud zu dem befannten Philofophen diefed Namens in Megara, 
ich laffe auch eure Stadt frei. Das iſt wahr, verfeute GStilpon, denn du 
haft uns nicht einen einzigen Knecht übrig gelaffen. mW. 


8. 

©. 324. Allied, wad römiſch hieß, an einem Tage ver 
tilgt — Diefer Tag war einer der unglüdlichften, die den Römern feit 
Erbauung ihrer Stadt aufgegangen waren. Die Provinzen ded Fleinen 
Aftend wimmelten von Römern und Stalienern, welche theils die Staats⸗ 
einfünfte gepachtet, theild fonft alle Arten von lucrativen Geſchäften in dies 
fen reichen Ländern an fid) gezogen hatten. Mithridated glaubte fich feiner 
neuen Eroberungen nicht eher verfichert zu haben, bider Alles, was römifch 
hieß, darin vertilgt hatte. Er fchidte alfo von Ephefud aus geheime Befehle 
an alle Statthalter und Unterobrigfeiten der Provinzen und Gtädte in 
ganz Kleinafien, vermöge deren auf einen befiimmten Tag alle Römer, 
felbft die Weiber, Kinder und Sklaven nicht auögenommen, aller Drten er: 
mordet werden follten. Einen erfchlagenen Römer zu begraben oder einen 
lebenden zu verbergen, war bei hoher Strafe verboten. Ahr fammtliches 
Vermögen wurde zum Vortheil ded Königs und der Mörder eingezogen. Wer 
einen verſteckten Römer entdedte, erhielt eine Belohnung. Die Sklaven, 
welche Ihre röntifchen Herren, und die Schuldner, welche ihre Gläubiger ers 
mordeten, erhielten — jene die Freiheit, diefe den Nachlaß der Halfte ihrer 
Schuld u. ſ. w. Dec Haß der Afiaten gegen ihre römifchen Unterdruder und 
Ausfauger war ungefähr der — Liebe der Indianer in Bengalen zu ihren 
Sreunden, den Englandern, gleich und bedurfte aller diefer Aufmuntes 
rungen nicht. Achtzigtaufend römifche Bürger wurden an diefem ſchreck⸗ 
lichen Tage umgebracht — und diefe Zahl ifi noch die geringfie, die von den 
alten Gefchichtfchreibern angegeben wird. m. 

©. 826. Die Gewerkſchaft ded Bachus — Oi regt hovu- 
00, rexyyirar, die Künftler ded Bachud, fagt Athenäus. Unter biefer 


% 
allgemeinen Benennung werden zu Athen Komödianten, Minen, Muſikan⸗ 
ten, kurz Die ganze Bande joyouse begriffen, welche unter dem befondern Schuß 
dieſes Sottes Kanden und ald feine Angehörigen betrachtet wurden. So fagt 
Plutarch vom Gylia, da er zu Uthen mit einem Anſtoß vou Sicht befallen 
werten und deßwegen bie warmen Bäder zu Adipſos befucht, babe er fi 
den ganıen Tag über mit den Künftlern ded Bacchus die Beit vertrieben 
(aurdın uegeuor Toıg negı Troy Aoyvoor Texvırarg) die er ohne Zweifel 
von Athen mitgenommen. Bermuthlich machten fie eine eigene Brüderfchaft 
aus, die zum Bacchus, ald Ihrem Schugpatren, eine befondere Andacht hats 
ten, wie etwa die Schufter In Frankreich zum heil. Erifpinusu.f.w. W. 

© 526. Dem neuen Bacchus — Denn fo wurde jept Mithri⸗ 
dated In Kleinaflen überall genannt umb verehrt, wie dieß Cicero ſelbſt 
beträftigt. Orat. pro Flacco c. 98. W. 


18. 


©. 558. Bibllothet gu Alexandria — Diejenige, welche ber 
König Ptelemäud Philadelphus zu fammeln anfıng und die bei Eroberung 
und Wermüflung diefer Stadt durch Julius Eäſar unglüdlicher Welfe ein 
Raub der Flammen wurde. =. 

©. 3353. Autographen — Eigne Handfchrift. Athenäus Liv. L 


p-8. B. DB. 
©. 339. Tempel der Göttermutter — Er wurde gewohnlich 


dad Metroon genannt und war dad Archiv, wo die athenifchen Gefepe, 
Decrete und andere wichsige Urkunden aufbewahrt wurden W. 


14. 


©. 311. Piraeud — Der Hafen von Athen, welcher ſelbſt eine 
große Stadt und mit einer ſechzig Fuß Hohen Mauer von Duaderfteinen 
beihüpt war W. 


Patriotiſcher Beitrag zu Deutſchlands höchſtem Flor. 


©. 551. Magnus ab integro ete. — Virgils vierte Ekloge: 
Wiederum erneut ſich die große Folge der Säkein, 
Schon auch kehrt Aſträa, ed Fehr: die faturnifche Herrſchaft. Boß. 
S. 552 Der Mann mit der wundervollen Nafenwurzel 
— Lavat. phnfiognom. Fragmente, II. B. ©. 161. 
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©. 355. Die weftfälifche arafengone — Die wertfälifchen 
Grafen Hatten 1654 im Fürfisnrgtbe eine Euriatfiimme erhalten. In 
diefer Curie (Eollegium) Fam ed"jum Gtreite über dad Religiondverhälts 
niß, und vdiefer Streit wurde 1754 durch einen Vergleich dahin geendigt, 
daß die Stimme durch einen Fatholiiehen und proteftantifchen Gefandten 
vertreten wurde, welche zufammen nur eine Stimme haben, aber von 
Materie zu Materie abwechfeln follten. ©. Reuß Staatdcanzlei VII. 4085. 
©. 367. Felices etc. Glückliche, wofern fie ihr Gutes erkennten. 
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